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Einleitung. 


I.  Wie  kam  der  DIghanikäya  zustande? 

Der  Dighanikäya  („die  Sammlung  der  langen  Sutta's"  ^)  ist  der  erste  von 
den  fünf  Nikäya's  („Komplexen")  des  Sutta-Pitaka,  des  zweiten  der  di-ei  Pitaka's 
(„Körbe"),  die  den  südbuddhistischen  Kanon  („Tipitaka"  im  Päli,  „Tripitaka" 
im  Sanskrit)  ausmachen.  Die  buddhistische  Überlieferung  behauptet,  Vinaya- 
und  Sutta-Pitaka,  und  mit  letzterem  der  Dighanikäya,  seien  kurz  nach  Buddha's 
Tode  auf  einem  Konzil  in  Käjagaha  festgestellt  worden,  und  zwar  der  D.  und 
überhaupt  die  fünf  Nikäya's,  d.  h.  der  Sutta-Pitaka,  durch  Buddha's  Lieblings- 
jünger und  steten  Begleiter  Änanda  und  den  „großen"  Kassapa  in  der  Weise, 
daß  vor  den  in  Räjagaha  versammelten  übrigen  vierhundertundachtundneunzig 
würdigen  Bhikkhu's  („Thera's")  Mahä-Kassapa  den  Änanda  über  Ort,  Gelegen- 
heit usw.  eines  jeden  Sutta  befragte  und  Änanda  seine  Fragen  beantwortete. 
Die  älteste  darüber  berichtende  Stelle,  CV.  XI,  8,  lautet  mit  Bezug  hierauf: 
.  .  .  „Da  fragte  der  ehrwürdige  Mahä-Kassapa  den  ehrwürdigen  Änanda: 
'Freund  Änanda,  wo  ist  das  Brahmajäla^)  vorgetragen  worden?'  'Zwischen 
Räjagaha  und  Nälandä  im  könighcheh  Rasthause  im  Ambalatthikä-Parke.'  'Mit 
Bezug  auf  wen?'  'Auf  den  Wander- Asketen  Suppiya  und  den  jungen  Brahma- 
datta.'  So  fragte  der  ehrwürdige  Mahä-Kassapa  den  ehrwürdigen  Änanda 
nach  dem  Anlaß  des  Brahmajäla  und  nach  den  Personen.  'Wo  aber,  Freund 
Änanda,  ist  das  Sämannaphala ^)  gesprochen  worden?'  'In  Räjagaha  in  Jivaka's 
Mangowalde.'  'In  der  Unterredung  mit  wem?'  'Mit  Ajätasattu  Vedehiputta'  .  .  . 
Auf  eben  diese  Weise  fragte  er  alle  fünf  Nikäya's  ab  und  Änanda  beantwortete 
jede  einzelne  Frage."  Erfahren  wir  hier  auch  nichts  über  den  D, -Inhalt  im 
Einzelnen,  so  kann  es  doch  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  daß  unser  D. 
mindestens  seinen  Umrissen  nach  gemeint  ist  und  daß  dem  Verfasser  dieses 


^)  Sutta's  =  Lehr-Texte. 

')  Das  ist  das  1.  Sutta  des  D.,  s.  p.  1  meiner  Übersetzung. 

3)  Das  2.  Sutta  des  D.,  s.  p.  48. 
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Konzil-Berichtes  die  D.-Sutta's  im  allgemeinen^)  als  authentische  Berichte  über 
Reden  Buddha's  galten.  Daß  diese  Auffassung  aber  eine  irrige  ist,  will  ich 
im  folgenden  zeigen. 

Der  D.  ist  keine  Sammlung  von  Reden,  sondern  ein  einheitlich  abgefaßtes 
schriftstellerisches  Werk:  das  Buch  vom  Tathägata. 

Das  Heilsweg-Schema  als  Kern  des  D.^) 

Im  Mittelpunkte  des  Interesses  des  D.-Verfassers  steht  das  Schema  der 
Lehre  vom  Wege,  der  zur  erlösenden  Erkenntnis,  zum  Nibbäna,  führt,  der 
Heüsweg-Lehre,  wie  ich  sie  kurz  benenne.  Dieses  Schema  durchzieht  und  An- 
spielungen darauf  durchziehen  das  ganze  Werk.  Alle  Sutta's  der  Reihe  II — XIII 
enthalten  es  in  ganzer  Ausführlichkeit.  In  XVI  ist  wenigstens  der  Grundriß 
desselben  immer  wieder  angedeutet  durch  die  drei  Worte  silam  „sittliche 
Zucht",  samädhi  „Konzentration",  pannä  „Wissen"  3),  und  das  Ziel  dieses 
Weges  durch  vimuccati  „frei,  erlöst  werden"  (XVI,  1,  12;  14;  18;  2,4;  2,10; 
2,20;  4,4;  4,12).  Daß  die  genannten  drei  Themata  dasjenige  gewesen  seien, 
was  Buddha  den  Hörern  ans  Herz  gelegt  habe  (vannavcidt  ahosi).,  läßt  der 
D.-Verfasser  den  Änanda  nach  des  Meisters  Tode  in  Sutta  X  ausdrücklich  be- 
zeugen. Auch  XXXIII,  ein  Register  der  Lehrelemente,  enthält  in  1,  11 
(No.  XXV)  die  drei  genannten  und  als  viertes  Stück  die  Erlösung  {vimutti). 
In  IV,  21  f.  und  in  VIII,  18  sind  denn  auch  silcvm  und  pannä  mit  Beziehung 
auf  den  Heilsweg  gebraucht,  in  IV,  23  sind  beide  die  Unterschriften  des  ersten 
und  dritten  Heilswegkapitels ^),  und  in  H,  68  enden  die  Erörterungen  über  das 
erste  Stück  des  Heilsweges  mit  den  Worten:  „darin  besteht  des  Bhikkhu  sitt- 
liche Zucht",  und  nach  Abschluß  der  Darlegung  des  zweiten  beginnt  die  des 
dritten  (11,83):  „Wenn  der  Geist  so  konzentriert  ist  {samähita,  wurzelverwandt 
mit  samädhi).^  dann  ,  .  .  erkennt  er"  (pajänäti,  das  zu  pannä  gehörige 
Verbum)  .  .  .  Heraushebungen  einzelner  Stücke,  weitere  Ausführungen  dieser 
oder  jener  Partie,  summarische  Zusammenfassungen  des  Inhalts  des  Heilsweg- 
Schema's  in  eine  Reihe  von  Begriffskategorien,  registerhafte  Aufzählungen  der 
einzelnen  Elemente  desselben  und  Ähnliches  finden  wir  durch  den  ganzen  D. 
verstreut,  gelegentlich  verbunden  mit  Mahnungen,  diese  Dinge  zu  pflegen, 
nach  diesen  Normen   sich  zu  richten.     So    schärft    der  Erhabene  in  XVI,  1,  9 


^)  D.  X  z.  ß.,  das  sich  selbst  erst  auf  die  Zeit  nach  Buddha's  Tode  datiert,  würde 
sogar  er  haben  ausnehmen  müssen.  Schade,  daß  er  vom  D,  nur  I  und  II  erwähnt.  Es  wäre 
interessant,  zu  wissen,  wie  er  sich  mit  solchen  Sutta's  abgefunden  hätte. 

^)  Ich  sehe  mich  gezwungen,  hier  und  in  den  zwei  nächsten  Abschnitten  im  großen 
und  ganzen  den  Inhalt  meines  in  WZKM.  XXVII  erscheinenden  Artikels  „Der  leitende 
Grundgedanke  des  D."  zu  rekapitulieren,  weil  diese  D.-Übersetzung  eher  gedruckt  vorliegen 
wird  als  jene  Abhandlung. 

^)  Denn  in  III,  2, 2  steht  vijjä  an  Stelle  von  pannä.  Es  ist  höheres  Wissen  gemeint, 
einerseits  übernatürliches,  anderseits  das  erlösende  Wissen  vom  „Leiden"  der  Welt. 

^)  Das  zweite  ist,  um  abzukürzen,  in  der  Ausgabe  übergangen. 
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ein,  daß  die  Bhikkhu's  „jedes  einzelne  der  sieben  Dinge,  die  zur  höchsten  Er- 
kenntnis notwendig  sind,  entfalten"  sollen.  Diese  sieben  Dinge  sind  auch  auf- 
gezählt in  XXII,  16;  XXXIII,  2,  3  (11);  und  wenigstens  erwähnt  in  XVI,  3,  50 
=  XXIX,  17  und  in  XXVIII,  3.  Sie  entsprechen,  wie  ich  p.  184  meiner 
Übersetzung,  Anm.  2,  vermutet  habe,  wohl  den  Grundbegriffen  der  Er- 
örterungen von  D.  II,  65 — 81,  für  die  meisten  von  ihnen  kann  man  das  sogar 
behaupten.  In  XXI,  2,  4  wird  der  pätirnoMha-samvara  erörtert,  von  dem 
auch  in  II,  42  die  Rede  ist,  und  in  XXI,  2, 5  die  Wachsamkeit  gegen  die 
Sinne  {indriyasamvara),  über  die  II,  64  handelt.  U.  a.  m.  —  Sutta  XXV  ist 
geradezu  die  Antwort  auf  die  Frage  (XXV,  7)  „Welches  ist  die  Lehre  des  Er- 
habenen, mit  der  er  seine  Jünger  erzieht?",  und  den  Sinn  dieser  Antwort  kann 
man  dahin  zusammenfassen,  daß  des  Erhabenen  Lehre  die  Heilsweg-Lehre  von 
II,  40  ff.  ist.  In  XXV,  2  unterhalten  sich  des  Nigrodha  Wander- Asketen  mit 
all  den  verschiedenen  Arten  nichtigen  Geschwätzes,  die  nach  II,  52  der  dem 
Tathägata  Nachwandelnde  meidet;  Nigrodha  verbietet  es  ihnen  mit  der  Be- 
gründung, daß  des  Buddha  Jüngerschaft  und  Buddha  selbst  die  Schweigsamkeit 
liebe  und  lobe  (3  und  6);  nach  XXV,  4  und  21  liebt  der  Erhabene  die  stille 
Einsamkeit  in  der  Einöde  [aranne  vanapatthäni  pantäni  senäsanäni  patisevati), 
und  in  II,  67  ist  vom  Jünger  des  Tathägata  ganz  ähnlich  gesagt :  So  .  .  .  vivit- 
tam  senäsanam  bhajati  arannam  .  .  .  vanapattham  .  .  .;  die  Erwähnung  des 
himmlischen  Gehörs  {dihbä  sotadhätu)  in  XXV,  6  vgl.  mit  II,  89 ;  im  Gespräch 
zwischen  Buddha  und  Nigrodha  über  die  beiderseitige  Heilsmethode  erscheinen 
wiederholt  die  Worte  „vollständig"  (paripunna,  XXV,  7;  8;  9)  und  „rein" 
(parisitddha,  13 — 15;  17;  19),  mit  denen  in  II,  40  der  vom  Tathägata  gepredigte 
heilige  Wandel  charakterisiert  ist;  XXV,  13:  „Mit  dieser  (wahren)  Askese 
überhebt  man  sich  nicht  und  schmäht  nicht  andere"  vgl.  II,  53  =  I,  L  18 
„,  .  .  'Du  bist  auf  dem  falschen  Pfade,  ich  bin  auf  dem  rechten  .  .  .'  solche 
streitsüchtigen  Bemerkungen  meidet  er" ;  das  Nichttöten  etc.  von  XXV,  16  ent- 
spricht z.  T.  den  Verboten  von  II,  43 f.,  und  daß  die  Enthaltung  von  diesen 
Vergehen  in  XXV,  16  „das  (wahre)  vierfache  Gehege  der  Selbstzucht"  genannt 
wird,  geschieht  ganz  deuthch  im  Hinblick  auf  II,  29 ;  der  Rest  von  XXV,  16 
(=  18  und  19)  ist  wörtlich  =  II,  67  f.,  und  der  Anfang  von  XXV,  17  ver- 
wandt mit  dem  von  11,75;  XXV,  18  (und  19)  von  „Und  er  erinnert  sich  der 
mannigfachen  früheren  Stationen  (seiner  Seelen  Wanderung)"  an  bis  „.  .  .  mit 
ihren  besonderen  Umständen  und  Einzelheiten"  stimmt  Wort  für  Wort  überein 
mit  11,  93;  XXV,  19  von  „Mit  dem  klaren  übermenschlichen  himmlischen  Auge" 
an  bis  zu  Ende  dieses  betreffenden  Absatzes  ebenso  mit  11,95;  ja  selbst  die 
nicht  mehr  zum  Lehr-Inhalt  gehörige  Schlußerklärung  des  Zuhörers  Buddha's 
in  beiden  Sutta's  „Herr,  Verschuldung  habe  ich  auf  mich  geladen  in  meiner 
Torheit  .  .  ."  und  Buddha's  Antwort  darauf  ist  mutatis  mutandis  wörtlich 
gleich  (XXV,  22  und  II,  99  f.).  —  In  XXVIH  heißt  es  in  11,  der  Erhabene 
„predige  seine  Lehre,  um  „das  rechte  Verhalten  beim  Gespräch"  zu  lehren 
(diese  ganze  Partie  ist  im  Wortlaut  verwandt  mit  II,  44);  in  12:  um  den 
rechten  Wandel  in  der  sittlichen  Zucht  zu  lehren  (dieses  Stück  ist  im  weiteren 
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Verlauf  z.  T.  eng  verwandt  mit  II,  55);  in  15:  gegen  die  Dogmen  von  der 
Ewigkeit  (vgl.  I,  1,  31 — 33  und  II,  93);  in  16:  um  das  Vermögen  der  Er- 
innerung an  filihere  Existenzen  zu  wecken  (=  II,  93);  in  17:  um  das  Ver- 
mögen hervorzumfen,  die  Wege  der  Seelenwanderung  mit  dem  himmlischen 
Auge  zu  überschauen  (=  11,95);  in  18:  um  die  Betätigung  übermenschlicher 
Fähigkeiten  zu  erzielen  (iddhividhä^  =  II,  87).  Der  Verfasser  wendet  in  XVIII 
wieder  denselben  geschickten  Kunstgriff  wie  in  X  an,  daß  er  die  Darlegungen 
dieses  Sutta  größtenteils  einem  bedeutenden  Jünger  (hier  dem  Säriputta,  wie 
in  X  dem  Änanda)  in  den  Mund  legt,  um  so  ein  unverdächtiges  Zeugnis  für 
den  Inhalt  der  Lehre  zu  schaffen.  —  Die  Streitreden  der  Nigantha's  in  XXIX,  1 
=  XXXin,  1,  6  „Du  kennst  diese  Lehre  und  Regel  nicht  .  .  ."  sind  unter  den 
Arten  des  zu  meidenden  Verhaltens  aufgezählt  in  II,  53  =  1, 1, 18.  —  XXIX,  22: 
„Cunda,  die  Gewandung,  die  ich  euch  erlaubt  habe,  soll  nur  dem  Zwecke 
dienen,  Kälte  und  Hitze,  Stechfliegen  .  .  .  abzuhalten  und  eure  Blöße  zu 
decken,  die  Almosenspeise  nur  dem  Zwecke,  das  Dasein  zu  fristen"  .  .  .  vgl. 
n,  66 ;  in  XXIX,  23  reinigt  Buddha  seine  Jünger  von  dem  Vorwurfe  anderer 
Sektenangehörigen,  daß  sie  aus  Genußsucht  gegen  die  vier  ersten  und 
elementarsten  Gebote  (von  11,  43f.)  verstießen;  XXIX,  24  enthält  die  vier 
Stufen  der  Versenkung  (=  U,  75 ff.);  nach  XXIX,  26  ist  ein  vollendeter  Bhikkhu, 
der  von  weltlichen  Schwächen  frei  .  .  .  und  durch  die  rechte  Kenntnis  erlöst 
ist,  gar  nicht  imstande,  gegen  die  Forderungen  der  sittlichen  Zucht  zu  ver- 
stoßen, was  sich  im  Wortlaut  nahe  berühit  mit  II,  97.  Also  spricht  Buddha 
auch  in  XXIX  vom  stlam,  samädhi  und  vom  erlösenden  Wissen. 

XXXI  +  XXXn  ist  nur  eine  Ausführung  des  Wortes  Jcutoci  „von  irgend 
einer  Seite  her",  „aus  irgend  einer  Richtung"  von  II,  63,  wo  es  heißt:  „Der 
Bhikkhu,  der  solcher  sittHchen  Zuchtbewährung  sich  befleißigt,  sieht  von  keiner 
Seite  eine  Gefahr,  die  mit  dem  Gehege  der  sitthchen  Zucht  etwas  zu  tun  hat". 
In  XXXI  läßt  der  Verfasser  den  Buddha  darlegen,  wie  man  sich  durch  moralisches 
Handeln  nach  allen  Himmelsrichtungen  hin  „deckt",  und  dabei  die  Himmels- 
richtungen allegorisch  deuten,  als  die  Eltern,  Lehrer,  Frauen  und  Kinder,  Freunde 
und  Genossen,  Sklaven  und  Diener,  Samana's  und  Brahmanen.  Das  der  sittlichen 
Zucht  entsprechende  Verhalten  (stlam)  gegen  diese  nächsten  Mitmenschen  ist  das 
Mittel,  mit  dem  man  sich  „deckt"  (gegen  die  bösen  Folgen  der  Pietätlosigkeit 
und  Unfreundlichkeit  im  Verhalten  zu  den  Genannten),  und  gemeint  ist  natürlich 
das  stlam  des  Heilsweges  von  II,  43  ff.,  mit  dem  denn  auch  einige  Einzelheiten 
des  stlam  von  XXXI  übereinstimmen:  3  „Die  Tatsünden  der  Verletzung  lebender 
Wesen,  des  Diebstahls,  der  Unkeuschheit  und  der  Lüge"  (vgl.  II, 43 f.);  7:  .  .  „man 
ist  nicht  versessen  auf .  .  .  den  Besuch  von  Volksfesten"  (wozu  noch  10  heran- 
zuziehen ist)  „und  fröhnt  nicht  der  Spielwut"  .  .  .  (vgl.  II,  48).  Das  Gekünstelte 
dieser  Allegorie  Hegt  auf  der  Hand  und  spricht  sehr  erheblich  dafür,  daß  sie 
einem  im  Hintergrande  stehenden  Gedanken  dienen  soll,  und  das  ist  eben  der 
Gedanke  der  Anknüpfung  an  II,  63.  Die  Anerkennung  dieses  Motivs  ganz  allein 
macht  dann  auch  verständHch,  warum  als  Sutta  XXXII  eine  Geisterbeschwörung  (!) 
folgt:   XXXn  soll  den  Schutz  vor  Gefahr  von  irgend  einer  Seite  noch  in  viel 
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weitere  Fernen  hinaus  wirksam  erscheinen  lassen  als  XXXI  und  auch  die  Ge- 
fahren einbegreifen,  die  von  Jenseitswesen  aus  einer  der  vier  Himmelsrichtungen 
drohen  (Osten  p.  147  Z.  1,  Süden  p.  198  Z.  1,  Westen  p.  198  Z.  2  v.  u.,  Norden 
p.  202  Z.  7). 

XXXin  und  XXXIV  endlich  sind  schematische  Register  von  Lehr-Elementen, 
die  u.  a.  auch  manches  aus  dem  Heilsweg-Schema  enthalten,  wovon  z.  B.  XXXIII, 
1,11  (Nr.  XXV)  „Vier  Lehr- Artikel:  sittliche  Zucht,  Konzentration,  Wissen,  Los- 
lösung (Erlösung)"  hervorzuheben  ist.  Es  verdient  auch  Erwähnung  XXXIII, 
1, 10  (XX):  „Drei  weltliche  Schwächen:  die  des  Begehrens,  die  des  Seins  und  die 
des  Nichtwissens"  (vgl.  11,97);  1,11  (IV),  Schilderung  der  vier  Versenkungs-Stufen 
(=11,75+77  +  79  +  81);  1,11  (X),  Schilderung  der  Wachsamkeit  gegen  die  Sinne 
(==  n,64);  1,11  (XLI  und  XLII)  „Lüge,  Verleumdung,  grobe  Rede,  Geschwätz"  und 
Meiden  dieser  Dinge  (vgl.  11,44);  2, 1  (VI)  Aufzählung  der  fünf  „Hemmnisse"  (vgl. 
n,  68) ;  2, 1  (IX)  „Ablassen  vom  Töten"  etc.  (vgl.  II,  43f .) ;  aus  2, 1  (XVI)  und  XXXIV, 
1,6  (I)  „Wahrlich,  er  ist  der  Erhabene,  der  Vollendete,  der  vollkommen  Erleuchtete" 
etc.  bis  „der  erhabene  Buddha"  (=  11,8);  aus  3,2  (IV):  „Gesetzt,  daß  in  der  Welt 
efti  vollendeter,  vollkommen  erleuchteter  Tathägata  erschienen  ist  und  die  Lehre 
gepredigt  wird  .  .  ."  (vgl,  II,  40),  und  von  ebenda  die  Ansicht  eines  „Vertreters 
falscher  Dogmen":  „Es  gibt  nicht  Spenden,  nicht  Opfer"  etc.  (vgl.  II,  23);  femer 
wieder  aus  3,2  (V)  die  Beschreibung  der  Versenkungs-Stufen  (=  II,  7 5 ff.); 
aus  3,  3  (I)  und  XXXIV,  2,  1  (I)  „Wenn,  Freund,  ein  Bhikkhu  in  sittlicher 
Zucht  dahinlebt"  ...  bis  „und  müht  sich,  den  Geboten  nachzuleben"  (=  II,  42), 
aus  denselben  beiden  Stellen  „Die  Lehren,  die  schön  am  Anfang"  ...  bis  „den 
reinen  heiligen  Wandel"  (=  II,  40),  und  aus  3,  3  (I)  auch  „Wenn  der  Bhikkhu 
zufrieden  ist  mit  seiner  Gewandung,  der  Alraosenspeise"  .  .  .  (vgl.  H,  66) ;  aus 
3,  3  (IV)  „Ablassen  von  der  Verletzung  lebender  Wesen"  .  .  .  und  „Begierde- 
losigkeit"  und  „Nichtböswilligkeit"  (vgl.  II,  4 3 f.  und  68);  aus  3,3  (V)  „Freund, 
wenn  ein  Bhikkhu  nach  dem  Freiwerden  von  Glück  sowohl  als  Leid  ...  die 
vierte  Stufe  der  Versenkung  erreicht"  (=  II,  81). 

In  diesem  Sutta  XXXIII  kehrt  fortgesetzt  refrainartig  die  Forderung  Säri- 
putta's,  der  da  in  Buddha's  Vertretung  vorträgt,  wieder:  „In  diesen  Punkten 
muß  von  allen  Übereinstimmung  der  Lehrform  hergestellt  werden,  einen  Zwiespalt 
der  Meinungen  (oder  der  Überlieferung)  darüber  darf  es  nicht  geben"  (Tattha 
sabbeK  eva  samgäyitahbam  7ia  vivaditahham),  und  das  Sutta  heißt  deshalb 
Sangiti-Sutta  („Sutta  von  der  Übereinstimmung").  Dieselbe  Forderung  läßt 
der  Verfasser  den  Buddha  selbst  in  XXIX,  17  aussprechen:  „Cunda,  das  sind 
die  Lehr-Elemente,  die  ich  erkannt  und  gepredigt  habe,  auf  die  sich  alle  einigen 
müssen,  indem  sie  sich  zusammentuend  sie  nach  Inhalt  und  Form  vergleichen, 
und  betreffs  deren  kein  Zwiespalt  der  Meinungen  statthaben  darf  (yattha  sahheh' 
eva  samgamma  samägamma  atthena  attham  vyanjanena  vyanjanam  samgäyi- 
tahbam na  vivaditabbam).  Ähnlich  bestimmt  Buddha  in  XVI,  3,  50,  nachdem 
er  dort  die  vorhin  angeführte  Aufzählung  seiner  Lehr-Elemente  gegeben  hat: 
„Bhikkhu's,  das  sind  die  Lehr-Elemente,  die  ich  erkannt  und  gepredigt  habe; 
merkt  sie  sorgfältig,  hegt  und  pflegt  sie!"    Vgl.  auch  XVI,  4,  8  und  6,5  (p.  220f. 
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und  243  meiner  Übersetzung).  Aus  solchen  Forderungen  klingt  uns  weiter  nichts 
entgegen  als  das  grosse  Interesse  des  Verfassers  an  diesen  Lehr-Elementen.  Wer 
aber  an  die  in  CV.  XI  und  XII  angeblich  berichteten  sogenannten  beiden  ersten 
Konzile  glaubt,  der  wird,  da  in  CV.  XI,  1  dasselbe  Verbum  samgäyati  von  der 
Tätigkeit  des  Sicheinigens  über  die  Lehrstücke  und  Satzungen  gebraucht  wird 
und  anderseits  der  Bericht  von  CV.  XU  es  in  der  Tat  mit  Meinungsverschieden- 
heiten zu  tun  hat,  auch  anzunehmen  haben,  daß  Buddha  selbst  und  Säriputta 
schon  an  Konzile  und  zwar  diese  zweierlei  Konzile,  gedacht  hätten,  was  natürlich, 
soweit  vivadati  in  Betracht  kommt,  gleich  von  vornherein  von  der  Hand  zu 
weisen  ist.  Aber  auch  hinter  samgäyati  der  ei-wähnten  D. -Stellen  können  die 
an  den  D.  anknüpfenden  Späteren  nicht  wohl  die  Bedeutung  „ein  Konzil  ab- 
halten und  durch  dieses  die  Texte  feststellen"  gesucht  haben,  da,  wenn  man 
es  getan  hätte,  der  Verfasser  von  CV.  XI  das  „erste  Konzil"  dann  sicherlich 
mit  dem  eigenen  Wunsche  des  Erhabenen  und  Säriputta' s,  nicht  aber  (in  XI,  1) 
mit  einem  Hinweis  auf  die  als  Motivierung  viel  weniger  passende  frivole 
Äußerung  des  Subhadda  (von  D.  XVI,  6,  20)  motiviert  haben  würde.  So  wird 
man  in  CV.  XI  und  XII  nichts  weiter  als  Resultate  einfachen  literarischen  Aus- 
spinnens aus  dem  D.  gewonnener  Gedanken-Anregungen  zu  sehen  haben.  0 

Aus  XXXIV  endlich  sind  folgende  Stellen  mit  Beziehungen  zu  II  anzu- 
führen: 1,  3  (I)  .  .  .  „Ernstes  Sichbesinnen  und  VoUbewußtheit"  {Sati  ca  sam- 
pajanfiari  ca,  vgl.  H,  65);  I,  4  (X)  „Welche  drei  Dinge  sind  zu  realisieren? 
Die  drei  Arten  des  höheren  Wissens :  dasjenige,  das  besteht  in  der  Erinnerung 
an  die  früheren  Stationen  der  Seelenwanderung,  dasjenige,  das  besteht  im 
Überschauen  des  Abscheidens  und  der  Wiederkehr  der  Wesen,  und  dasjenige, 
das  besteht  in  der  Erkenntnis  vom  Schwinden  der  welthchen  Schwächen" 
(vgl.  II,  93;  95;  97);  1,5(11),  Aufzählung  des  vierfachen  ernsten  Sichbesinnens 
(vgl.  11,65);  1,5  (IX),  Aufzählung  der  vier  hehren  Wahrheiten,  vom  Leiden, 
von  der  Entstehung  des  Leidens  etc.  (vgl.  II,  97);  1,  6  (IV),  Aufzählung  der 
fünf  „Hemmnisse"  (vgl.  II,  68);  1,  7  (X),  Zusammenfassung  von  sechs  Para- 
graphen des  Sutta  II,  z.  Teil  in  ihrem  ganzen  Wortlaut,  z.  T.  wenigstens  er- 
heblicher Stücke  aus  ihnen  (11,87;  89;  91;  93;  95;  97). 

Daß  das  Heilsweg-Schema  den  Mittelpunkt  des  auf  den  D.  gerichteten 
Denkens  eines  einheithchen  D.-Verfassers  bildete,  kann  also  schon  hier  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Das  folgende  muß  diesen  Eindruck  noch  ver- 
stärken. 

Das  Heilsweg-Schema  als  von  einem  Tathägata  gepredigt 
und  konkrete  Beispiele  solcher  Tathägata's. 

Dieses  Heilsweg-Schema  ist  im  D.  an  den  „Tathägata"  angeknüpft:  Der 
dem  Heile  zustrebende  Bhikkhu  realisiert  es  unter  dem  Einflüsse  der  Predigt 


^)  Vgl.   auch  meiDe  Abhandlung    „The  buddhist  Councils    at   Räjagaha  and  Vesäli   as 
alleged  in  Cullavagga  XI,  XII",  JPTS.  1908  p.  1—80. 
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eines  „Tathägata",  denn  D.  II,  40  (s.  p.  65  meiner  Übersetzung)  beginnt:  „Es 
handelt  sich  hierbei  um  den  Fall,  daß  in  der  Welt  ein  Tathägata  aufsteht". 
„Tathägata"  ist  einer,  der  „diesen  Heilsweg  selbst  gegangen  ist,  ehe  er  ihn 
predigt"  (vgl.  Anhang  I,  unten  p.  287  ff.). 

Die  Worte  über  das  Erscheinen  eines  solchen  Tathägata  in  II,  40  sind, 
wie  man  sieht,  hypothetisch  formuliert.  Die  Tathägata-Predigt,  wie  der  D.- 
Verfasser sie  berichtet,  hat  also  genau  besehen  mit  Buddha  nichts  zu  tun,  und 
die  Frage  ist  berechtigt:  „Ist  denn  ein  solcher  Tathägata  erschienen?"  Der 
Verfasser  hat  diese  Frage  erwartet  und  hat  auf  sie  geantwortet.  Die  Antwort 
folgt  unmittelbar  auf  die  letzte  ausführliche  Wiederholung  des  Heilsweg- 
Schema's  und  also  auf  die  letzte  Wiederholung  der  hypothetischen  Phrase  vom 
Erscheinen  eines  Tathägata  (in  XIll)  als  Sutta  XIV.  Nur  aus  diesem  Zu- 
sammenhange heraus  wird  es  verständlich,  was  XIV  im  D.  überhaupt  und  an 
dieser  Stelle  im  besonderen  soll.  Gotama  Buddha  berichtet  darin  die  Namen, 
Familienverhältnisse  etc.  der  (ihn  selbst  eingerechnet)  sieben  Buddha's,  die  seit 
einundneunzig  Weltperioden  {kappa)  in  der  Welt  erschienen  seien  (Vipassf  etc. 
bhagavä  araham  sammäsambuddho  lohe  udapädi  XIV,  1,  4,  entsprechend  tatJiä- 
gato  loke  uppajjati  araham  sammäsambuddho  von  II,  40),  und  erzählt  dann 
die  Geschichte  der  Geburt  und  Jugend,  der  Erleuchtung  und  des  ersten  Wirkens 
des  ersten  dieser  sieben,  des  Vipassl.  Was  wir  aus  XIV  herauszulesen  haben, 
ist  also  diese  Antwort  auf  jene  Frage,  ob  ein  solcher  Tathägata  schon  einmal 
erstanden  sei:  „Ja,  schon  öfter".  In  XVI  knüpft  der  Verfasser  dann  an  diesen 
Bericht  über  die  Anfänge  des  ersten  dieser  realen  Tathägata' s  den  über  die 
letzte  Wirkenszeit  und  über  das  Ende  des  vorläufig  letzten  der  sieben,  des  er- 
habenen Gotama.  Auch  in  die  Zukunft  hinein  spinnt  er  diese  Tathägata-Reihe 
weiter,  nicht  nur  in  der  allgemeinen  Weise,  daß  er  von  den  Buddha's  der  Vor- 
zeit, der  Gegenwart  und  der  Zukunft  spricht  z.  B.  XVI,  1,  17  (p.  187  meiner 
Übersetzung)  =  XXVIII,  2  und  ohne  den  letzten  Satz  in  XX,  4  (umgekehrt  in 
XXIX,  14  nur  Aham  Jcho  pana  .  .  etarahi  satthä  loJce  uppanno  araham  sammä- 
sambuddho)^ sondern  auch  indem  er  den  nächsten  zukünftigen  Buddha  Metteyya 
mit  Namen  nennt,  XXVI,  25  (s.  p.  270  meiner  Übersetzung).  Was  er  da  im 
Einzelnen  über  Metteyya  und  über  sich  selbst  aussagt,  ist  wörthch  dasselbe 
wie  das  in  11,  40  über  den  hypothetischen  Tathägata  Gesagte.  Damit  ist  be- 
wiesen, daß  der  Verfasser  diese  Buddha's,  eingerechnet  den  historischen  Gotama 
Buddha,  wirklich  als  konkrete  Beispiele  des  hypothetischen  Tathägata-Typus 
betrachtet  wissen  wollte.  Auch  die  im  Hinblick  auf  Gotama  Buddha  in  XVI,  5,  5 
ausgesprochenen  Sätze  „Von  weit  her  sind  wir  gekommen,  den  Tathägata  zu 
sehen.  Nur  höchst  selten  einmal  erstehen  Tathägata's,  vollendete  vollkommen 
Erleuchtete,  in  der  Welt"  (der  zweite  Satz  auch  wieder  in  5,  23)  sind  im 
gleichen  Sinne  anzuführen;  ebenso  Gott  Sakka's  an  Buddha  gerichtete  Worte 
in  XXI,  1,11:  „(Ich  habe  gehört  .  .  .):  'Wenn  Tathägata's  ...  in  der  Welt 
erscheinen,  dann  mehren  sich  die  himmhschen  Heerscharen,  und  die  Dämonen- 
scharen nehmen  ab'.  Herr,  nun  habe  ich  es  mit  eigenen  Augen  gesehen,  daß, 
weil  ein  Tathägata  ...  in  der  Welt  erschienen  ist,    die  himmlischen  Heer- 
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scharen  sich  mehren  ..."  In  WZKM.  XXVII  weise  ich  nach,  wie  diesem 
letzten  Satze  zuliebe  das  ganze  1.  Kap.  des  Sutta  XXI  gestaltet  worden  ist. 
Wenn  mit  Bezug  auf  die  heiligen  Stätten,  die  ehrfürchtige  Schauer  wecken, 
und  die  man  besuchen  soll,  der  Verfasser  in  XVI,  5,  8  den  Buddha  sagen  läßt: 
„Hier  ist  der  Tathägata  geboren"  {idha  iathägato  jäto)  etc.  (s.  p.  232 f.  der 
Übersetzung),  so  geht  auch  daraus  hervor,  daß  der  erhabene  Gotama  Buddha 
dem  Verfasser  als  Verkörperung  der  Tathägata-Idee  galt,  —  zugleich  übrigens 
auch,  daß  er  die  Lebensgeschichte  dieses  historischen  Buddha,  wenn  er  sie  im 
D.  erzählt  hätte,  nach  demselben  Schema  erzählt  haben  würde  wie  die  des 
mythischen  Vipassi  in  XIV,  1, 16  ff.,  denn  die  erwähnten  vier  von  den  heiligen 
Stätten  redenden  Sätze  entsprechen  der  Disposition,  die  der  Lebensgeschichte 
des  Vipassi  zugrunde  liegt. 

Gotama  Buddha  ist  ein  solcher  Tathägata. 

An  der  Tatsache  der  Gleichsetzung  des  Gotama  Buddha  mit  dem  hypo- 
thetischen Tathägata  von  11,40  läßt  sich  also  nicht  gut  zweifeln.  Dem  Verfasser 
genügt  aber  die  einfach  behauptende  Gleichsetzung  nicht,  er  will  auch  ihre 
Berechtigung  erweisen.  Und  diesem  Nachweis  ist  der  ganze  D.  gewidmet,  die 
Absicht,  ihn  zu  erbringen,  ist  der  leitende  Grundgedanke  des  ganzen  somit  als 
einheitlich  zu  denkenden  Werkes.  Das  will  ich  nunmehr  im  folgenden  dartun.  ^) 
Ich  gehe  dabei  von  D.  11  aus  und  zeige,  wie  der  Verfasser  sich  bemüht  hat, 
möglichst  aUes,  was  dort  in  dem  Heilsweg-Schema  von  40  an  bis  zum  Schlüsse 
vom  Tathägata  und  von  den  Resultaten  seines  Wirkens  gesagt  ist,  als  für 
Gotama  Buddha  zutreffend,  in  und  von  ihm  erfüllt,  zu  erweisen,  wie  er  den 
Gotama  zeigen  wiU  als  den,  der  selbst  „so",  d.  h,  „den  Heilsweg",  „gegangen" 
ist  {tathä-gata).^  den  er  verkündete. 

tathägata  kann,  das  ist  zunächst  zu  beachten,  auch  zugleich  eine  Ein- 
schränkung in  sich  schließen:  „der  eben  so  gegangen  ist",  d.  h.  „der  nur 
Tathägata  ist  oder  sein  will  und  sonst  nichts  weiter  lehrt".  Es  scheint  mir, 
daß  wir  diesen  prägnanteren  Sinn  zugleich  mit  dem  einfachen  in  das  Wort 
hineinlegen  müssen,  weil  dem  Heilsweg-Schema  eine  Menge  negative  Dar- 
legungen vorangehen.  In  D.  I  und  in  den  ersten  Partien  von  II  sind  nämlich 
im  Gegensatz  zum  später,  in  II,  40 ff.,  vorgetragenen  Heilsweg-Schema,  An- 
schauungen und  Lehren  angeführt,  mit  denen  der  Tathägata  nichts  zu  tun  haben 
will  oder  nichts  zu  tun  hat:  die  Überschätzung  des  Wertes  des  stlam  (der 
mönchisch-korrekten  Lebensführung,  der  sittlichen  Zucht,  wie  ich  übersetzt  habe) 
1, 1,  7ff.,  die  metaphysischen  Spintisierereien  oder  Dogmen  überhaupt  1,1, 29  ff. 
und  11,17 ff.,  und  Nigantha  Nätaputta's  Vorschrift  vom  cätu-yäma-samvara 
(11,29  und  vgl.  XXV,  16)  (als  Gegensatz  zur  sila-Le\\xe  des  Heilsweges,  vgl.  sila- 
sammra  II,  63).  Da,  um  zunächst  vom  ersten  Punkte  zu  reden,  in  II,  43  ff.  das 
sllam  nur  die  elementare  Anfangs-Stufe  des  vom  Tathägata  (11,40)  inaugurierten 
Heilsweges  bildet,  so  kann  eine  einseitige  übertreibende  Wertschätzung  des  s'Blam 
seitens   der  Durchsehnütsmenschen   {putlmjjana  I,  1,  7)    nicht  den   Ideen   und 

1)  S.  oben  p.  VIII  Anm.  2. 
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Wünschen  eines  Tathägata  entsprechen;  indem  Gotama  Buddha  sich  dagegen 
wendet  und  das  stlam  als  etwas  Untergeordnetes  {appamattaJcam,  oramattaham 
I,  1,7)  bezeichnet  und  ferner  in  1,1,28  erklärt:  „Bhikkhu's,  es  gibt  aber  ganz 
andere  Dinge  .  .  .,  erhaben  . . .  und  nur  von  Weisen  zu  begreifen,  die  der  Tathägata 
kraft  eigenen  Erkennens  und  Verwirklichens  predigt"^),  beweist  er  also  nach 
der  Meinung  des  D. -Verfassers,  daß  er  der  Tathägata  ist;  und  darum  entspricht 
sich  mamam  „mein"  (von  Buddha  selbst  mit  Bezug  auf  sich  gesagt)  in  6  und 
samano  Gotamo  in  8 ff.  und  auf  der  anderen  Seite  tathägatassa  „eines  Tathä- 
gata" in  7.  (Worin  jene  ganz  anderen  erhabenen  .  .  .  Dinge  bestehen,  darüber 
verlautet  in  Sutta  I  nichts  genügend  Aufklärendes,  sondern  erst  in  II,  97,  am 
Ende  des  Heilsweg-Schema's,  wohin  es  nach  dem  unten  in  der  Anm.  Gesagten 
ja  auch  hingehört,  und  auch  das  spricht  dafür,  daß  Sutta  I  und  II  die  zwei 
Hälften  eines  Ganzen  bilden  und  einheitlich  konzipiert  worden  sind.)  Meta- 
physische Probleme  und  hohle  Dogmen  zu  erörtern  läßt  der  D. -Verfasser  den 
Buddha  auch  noch  an  anderen  Stellen  sich  weigern:  VI,  15 ff.  =  VII;  EX, 25 ff.; 
XV,  32;  XVI,  5,26;  XXIX,  30,  woraus  wir  schheßen  dürfen,  daß  er  auch 
in  dieser  Hinsicht  den  Buddha  als  Tathägata,  d.  h.  als  einen,  dem  nur  am 
Heilswege  gelegen  war,  so  oft  wie  möglich  nachzuweisen  sich  eifrig  bemühte. 
In  XVI,  5,26  läßt  er  den  Buddha  der  Lehre  der  sechs  Irrlehrer  die  eigene 
(den  dhammd)  gegenüberstellen,  geradeso  wie  in  II  die  Tathägata-Lehre  den 
Gegensatz  zu  den  Lehren  derselben  sechs  Irrlehrer  bildet.  Daraus  geht  wieder 
hervor,  daß  er  Buddha  und  Tathägata  gleichsetzen  wollte.  In  den  Versen  von 
XXI,  2,  9  setzt  Gott  Sakka  Buddha's  Lehre  in  Gegensatz  zu  dem  Unvermögen 
„anderer  Samana's  und  Brahmanen"  (2, 7),  in  denen  er  den  Tathägata  gesucht 
habe,  den  er  dann  aber  erst  in  Buddha  fand. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  positiven  Seite  des  Tathägata-Begriffes !  In  11,40 
(s.  p.  65  der  Übersetzung)  heißt  es  vom  Tathägata:  „Es  handelt  sich  da  um 
den  Fall,  daß  in  der  Welt  ein  Tathägata  ersteht,  ein  vollendeter  vollkommen 
Erleuchteter  .  .  .,  ein  Lehrer  von  Göttern  und  Menschen,  ein  erhabener  Buddha"; 
in  11,8;  m,  1,  2;  IV,  2;  V,2;  VI,  2;  XII,  3;  XIII,  7;  XVI,  2,9;  XXIV,  1,  6  ist 
es  Gotama  Buddha,  der  dieselben  ehrenden  Epitheta  zugeteilt  erhält:  „Über 
ihn,  den  erhabenen  Gotama,  ergeht  man  sich  überall  in  glänzenden  Ruhmes- 
worten dieser  Art:  'Wahrhch,  er  ist  der  Erhabene,  der  Vollendete,  der  voll- 
kommen Erleuchtete,  .  .  .  der  Lehrer  von  Göttern  und  Menschen,  der  erhabene 
Buddha'." 

Der  Tathägata  ist  in  II,  40  u.  a.  auch  bezeichnet  als  lohavidü  anuttaro 
purisadammasärathi  „weltkennend,  der  unübertreffliche  Lenker  der  ungeberdigen 
Menschen".     Gotama  Buddha   wird   in  XVI,  1,2 ff.   vom  Könige  Ajätasattu  in 


^)  Es  ist  ferner  auch  anzuführen,  daß  so  und  so  viele  Bekehrungsberichte  im  Kanon,  auch, 
zuerst,  im  D.  (z.  B.  D.  111,2,21),  dahin  lauten,  der  Erhabene  habe  jemandem  die  schrittweise 
vorgehende  Belehrung  zuteil  werden  lassen,  indem  er  ihm  zuerst  Freigebigkeit  und  silam  etc. 
gepredigt  habe  und  erst  dann,  wenn  der  Betreffende  zur  rechten  Geistesverfassung  gelangt 
war,  auch  das,  was  die  höchste  Buddha-Verkündigung  sei,  die  Lehre  vom  Leiden,  von  dessen 
Ursprung  etc. 
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einer  politischen  Angelegenheit  (kriegerische  Absichten  gegen  die  Vajji)  um 
Auskunft  und  Rat  angegangen  und  erteilt  beides.  Man  sieht  nicht  ein,  was 
die  Episode  an  der  Stelle  soll.  So  darf  vielleicht  die  Vermutung  gewagt  werden, 
daß  der  Verfasser  den  Buddha  hier  als  Kenner  und  guten  Beurteiler  weltlicher 
Angelegenheiten  und  dadurch  als  Tathägata  kennzeichnen  wollte.  Buddha  er- 
stickt durch  seine  Auskunft  die  Kriegslust  des  Ajätasattu,  er  bewährt  sich  also 
als  „Lenker  eines  ungeberdigen  Menschen"  und  somit  als  Tathägata.  Daß 
Ajätasattu  seinen  Auftrag  an  den  Gesandten  mit  den  Worten  schließt:  „Tathä- 
gata's  sagen  nichts  Falsches",  das  hat  der  Verfasser  vielleicht  im  Hinbhck  auf 
den  von  ihm  beabsichtigten  Beweis  so  eingerichtet. 

Der  Tathägata  heißt  in  II,  40  weiter  anuttaro  .  . .  satthä  deva-manussänam 
„der  höchste  Lehrer  von  Göttern  und  Menschen".  Daß  Buddha  der  Lehrer  der 
Menschen  ist,  erweist  der  Verfasser  im  D.  ja  auf  Schritt  und  Tritt,  dafür  bedarf 
es  also  keiner  speziellen  Belege.  Höchstens  ist  es  der  Erwähnung  wert,  daß 
sogar  der  Satan  Mära  in  XVI,  3,  7  f.  ihm  seine  Lehrerfolge  attestiert,  und  daß 
in  3,  21  ff.  Buddha  sich  rühmt,  in  achterlei  Versammlungen  gelehrt  zu  haben, 
welche  Auseinandersetzung  sonst  jeden  tieferen  Sinn  und  Zweck  vermissen  läßt. 
Daß  Buddha  der  höchste  der  Lehrer  sei,  auch  das  sucht  der  Verfasser  besonders 
durch  ein  Sutta  festzustellen:  In  XI  wandert  einer  von  Buddha's  Bhikkhu's 
durch  alle  Himmel  zu  immer  höheren  Götterklassen  bis  zum  höchsten  Gotte 
Brahma,  um  auf  eine  philosophische  Frage  Auskunft  zu  suchen.  Kein  Gott 
vermag  sie  ihm  zu  geben,  und  selbst  Brahma  nimmt  ihn  in  jener  spaßigen 
Szene,  die  p.  165  übersetzt  ist,  beiseite  und  gesteht  ihm  leise,  damit  die 
anderen  Götter  es  nicht  hören,  auch  er  sei  nicht  imstande,  die  Frage  zu  be- 
antworten; er  fügt  hinzu:  „du  hast  .  .  .  nicht  recht  daran  getan,  den  Erhabenen 
zu  umgehen  und  wo  anders  eine  Antwort  auf  diese  Frage  zu  suchen."  Der 
Bhikkhu  geht  zum  Meister,  und  dieser  erteilt  ihm  Antwort.  —  In  XXVIII 
bezeugt  der  Jünger  Säriputta  dem  Buddha  die  einzelnen  Punkte  seiner  Lehre 
als  von  ihm  gepredigt  und  sagt  zu  jedem:  „Auch  das  ist  eine  Unüber- 
trefflichkeit" (des  Erhabenen). 

Den  Buddha  in  Übereinstimmung  mit  den  oben  angeführten  Worten  aus 
II,  40  auch  als  Götter-Lehrer  zu  erweisen,  ist  ebenfalls  eine  der  sehr  deutlich 
spürbaren  Absichten  des  D. -Verfassers.  In  XVIII,  22  erklärt  Brahma  Sanam- 
kumära,  unter  dem  Einfluß  der  Lehre  des  Erhabenen  die  Grundlagen  der  über- 
natürlichen Kräfte  entfaltet  zu  haben,  die  er  besitzt.  In  XIX,  5  ff.  bezeugt  Gott 
Sakka  Buddha's  Wirksamkeit  als  Lehi^er  {satthä,  dhammassa  desetä),  der  seinen 
Weg  geht  zum  Heile  von  Göttern  und  Menschen  {devamanussänam  wie  II,  40): 
Im  2.  Kap.  von  Sutta  XXI,  das  ja  auch  den  Titel  „Fragen  des  Sakka"  trägt, 
läßt  sich  Gott  Sakka  von  Buddha  über  allerlei  belehren,  unter  anderem  über 
Themata,  die  auch  in  II,  40 ff.  direkt  erwähnt  sind:  pätimolckhasamvara  XXI,  2,4 
und  II,  42,  indriyasamvara  XXI,  2,  5  und  II,  64.  Auch  die  Frage,  ob  Sakka 
diese  Fragen  schon  anderen  Samana's  und  Brahmanen  vorgelegt  hätte,  (XXI,  2, 7), 
hat  Buddha  in  II,  15  schon  an  den  König  Ajätasattu  gerichtet.  In  den  Versen 
von   2, 9  erklärt  dann  Sakka,  auf  der  Suche  nach  dem  Tathägata  sei  er  zu 
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Jenen  Samana's  gekommen,  von  ihnen  aber  enttäuscht  worden,  endlich  hätte 
er  den  Buddha  gefunden.  Er  schheßt  mit  dem  an  II,  40  nahe  ankUngenden 
Dithyrambus:  „Du  allein  bist  der  vollkommen  Erleuchtete,  du  der  höchste 
Lehrer  (satthä  anuttaro\  in  der  ganzen  Welt,  die  der  Götter  eingerechnet 
{sadevakasmim  loJcasmim),  gibt  es  keinen  dir  gleichen". 

In  11,40  heißt  es  vom  Tathägata  weiter:  „Er  offenbart  (das  Wesen)  dieser 
Welt  samt  der  der  Götter,  Mära's  und  Brahma-Götter"  (oder:  „samt  den  Göttern, 
samt  Mära  und  Brahma"?).  Das  (illusorische)  Wesen  der  Welt  offenbart  der 
Buddha  an  so  vielen  Stellen  des  D.,  daß  ich  von  Beispiel -Anführungen  Abstand 
nehmen  kann.  Die  Welt  der  Götter  offenbart  er  z.  B.  in  der  schon  besprochenen 
Partie  von  XI,  in  der  jener  Bhikkhu  alle  Himmel  durchwandert,  in  verschiedenen 
Stellen  von  XVI  und  in  den  Götter-Sutta's  XVIII ff.;  Mära  in  XVI,  3,  34 ff.;  die 
Welt  der  Brahmä-Götter  oder  die  Brahmä-Götter  in  XI,  80,  die  Brahma -Welt 
oder  den  Brahma  z.  B.  in  XI,  81  ff.  Wir  könnten  sogar  auf  jede  Einzel-Belegung 
für  diesen  Punkt  verzichten,  da  XXIX,' 29  uns  einen  bündigen  umfassenden 
Beweis  gibt.  Da  spricht  Buddha:  „Cunda,  was  von  der  Welt  samt  der  der 
Götter,  Mära's  und  Brahmä-Götter  .  .  .  gesehen,  gehört,  angenommen,  erkannt, 
mit  dem  Geiste  erlangt,  gesucht,  erwogen  ist,  alles  das  ist  vom  Tathägata  er- 
kannt.   Darum  spricht  man  vom  Tathägata  (d.  h.  von  mir  als  dem  Tathägata)." 

II,  40 :  „Der  Tathägata  .  .  .  offenbart  .  .  .  das  Wesen  der  Kreaturen  ein- 
schließlich der  Samana's  und  Brahmanen."  Buddha  offenbart  das  Wesen  der 
Samana's  und  Brahmanen  z.  B.  in  I,  1,  29 ff.,  das  Wesen  des  wahren  Sa- 
mana  und  Brahmanen  in  VIII,  das  Wesen  der  Samana's  z.  B.  in  Sutta  II  selbst 
(dem  „Sutta  von  den  Früchten  der  Samanaschaft")  und  in  XXVn,9  und  26ff.; 
das  Wesen  der  Brahmanen  außer  an  den  schon  zu  „Samana"  angeführten  Stellen 
z.  B.  in  III  (Verhältnis  der  Brahmanen  und  Adligen  zu  einander,  Verschlechterung 
des  Wesens  der  Brahmanen  in  der  Gegenwart  gegenüber  den  alten  Sängern 
der  Rgveda-Lieder),  IV  (über  das,  was  den  wahren  Brahmanen  ausmacht),  V 
(über  das  brahmanische  Opferwesen),  XIII  (Kritik  der  „dreivedenkundigen" 
Brahmanen). 

11,40  geht  weiter:  „Er  (der  Tathägata)  predigt  die  Lehre  (dhammam 
deseii)^  die  schön  am  Anfang,  schön  in  der  Mitte  und  schön  am  Ende  ist". 
Daß  auch  Buddha  im  D.  die  Lehre  predigt,  braucht,  wie  schon  gesagt,  nicht 
im  Einzelnen  belegt  zu  werden.  Wenn  die  nähere  Bestimmung  „die  schön  am 
Anfang"  etc.  mehr  als  eine  bloße  schmückende  Phrase  ist  und  sich,  wie  der 
Kommentator  will,  wirklich  auf  die  Haupt-Etappen  der  Heilsweg-Lehre  bezieht 
(vgl.  p.  65  Anm.  7),  dann  ist  das  Nötige  hierzu  oben  p.  X  gesagt. 

11,40  schließt:  „den  lückenlos  vollständigen  reinen  heiligen  Wandel  predigt 
er",  sc.  der  Tathägata  {kevala-paripunnam  parisuddham  hrahmacariyam paJcäseti). 
In  VI  fragt  Mahäli  aus  dem  Adelsgeschlechte  der  Licchavi  den  Erhabenen,  ob 
denn  seine  Bhikkhu's  den  heiligen  Wandel  bei  ihm  führten  {hrahmacariyam 
caranti),  um  übernatürliche  Fähigkeiten  zu  gewinnen  wie  die,  himmlische  Töne 
zu  vernehmen  und  himmlische  Gestalten  zu  sehen.  Buddha's  Antwort  lautet: 
Nein,  es  gebe  höhere  und  erhabenere  Dinge,  derentwegen  sie  es  täten:  die  vier 

II* 
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Heilserrungenschaften  (sonst  phala  „Früchte"  genannt)  und  den  hehren  acht- 
fachen Weg,  auf  dem  man  zu  ihnen  gelange.  Es  ist  hier  zwar  nicht  ausdrücklich 
gesagt,  aber  sehr  wahrscheinlich  gemeint,  daß  das  Ringen  nach  diesen  höheren 
Dingen  der  „reine  heihge  Wandel"  sei.  In  XXIX,  14  sagt  Buddha  ausdrücklich, 
daß  seinen  Jüngern  von  ihm  „der  lückenlose  vollständige  heilige  Wandel  offen- 
bart" sei  {kevalan  ca  tesani  paripüram  hrahmacariyam  ävikatam).  In  XVI,  3,8 
und  36  bescheinigt  Mära  dem  Buddha,  seine  heilige  Lebensordnung  sei  von 
ihm  wohl  verkündet,  soweit  Menschen  und  Götter  wohnen  {brahmacariyam 
yäva  devamanussehi  suppaJcüsitam). 

11,41:  „Diese  Predigt  hört  (z.  B.)  ein  Bürger  oder  .  .  .  Der  gelangt, 
nachdem  er  die  Predigt  gehört  hat,  zum  Glauben  an  den  Tathägata.  Im  Be- 
sitze dieses  Glaubens  erwägt  er:  '.  .  .  Weltentsagung  ist  Freiheit'."  In  VIII,  23 
spricht  der  Nacktgänger  Kassapa  zu  Buddha:  „Herr,  auch  ich  bin,  nachdem 
ich  des  Erhabenen  Predigt  gehört  habe,  über  die  Massen  erfreut  ...  Ich 
möchte,  Herr,  der  Zeremonie  der  Weltentsagung  in  der  Nachfolge  des  Er- 
habenen teilhaftig  werden". 

In  XVI,  3,  3 ff.  führt  der  Verfasser  als  abschreckendes  Beispiel  des  Nicht- 
glaubens  an  den  Tathägata,  und  das  kann  im  Zusammenhange  dieser  Stelle 
nur  bedeuten:  des  Nichtglaubens  daran,  daß  Buddha  der  Tathägata  sei,  den 
Änanda  an.  Buddha  erklärt  dort  dem  Änanda  dreimal  hintereinander  (und  in 
3,  41  ff.  erinnert  er  ihn  daran,  daß  er  es  noch  sehr  viel  öfter  bei  anderen  Ge- 
legenheiten getan  hätte,  s.  unten  p.  XXIII  zu  II,  67):  „Wer  die  vier  Grundlagen 
übernatürlicher  Kräfte  gelegt  hat,  kann,  wenn  er  will,  seine  Lebensdauer  auf 
eine  ganze  Weltperiode  ausdehnen.  Der  Tathägata  hat  sie  nun  gelegt.  ^)  Er 
kann  also  seine  Lebensdauer  so  lange  ausdehnen."  Diese  Darlegung  ist  so 
deutlich  in  die  Form  einer  logischen  Beweisführung  gekleidet,  daß  es  mit 
Händen  zu  greifen  ist,  was  der  Verfasser  will.  Jemand,  der  an  Buddha  als 
den  Tathägata  glaubte,  hätte  hier  gar  nicht  anders  gekonnt,  als  den  Schluß 
bis  zu  Ende  zu  führen  und  dann  die  Anwendung  zu  machen,  d.  h.  den  Er- 
habenen zu  bitten,  sein  Leben  doch  zu  verlängern.  Der  Verfasser  will  uns 
also  klar  machen,  daß  Buddha  selbst  sich  für  einen  Tathägata  erklärte,  daß 
Änanda  den  Glauben  an  den  Tathägata  nicht  besaß,  daß  dieser  Glaube  darin 
besteht,  daß  man  in  Gotama  Buddha  einen  Tathägata  sieht,  und  —  denn  die 
Geschichte  geht  später  noch  weiter  —  daß  es  üble  Folgen  hat,  wenn  man  sich 
zu  solchem  Glauben  unfähig  zeigt,  daß  das  geradezu  auf  Einwirkung  des  Teufels 
beruhen  muß:  „Mära  hatte  von  Änanda's  Geiste  Besitz  ergriffen",  fügt  der 
Autor  hinzu.  In  XVI,  3,  37  kommt  dem  Änanda  endhch  das  Verständnis, 
nachdem  Buddha  ihm  gesagt  hat:  .  .  .  „ich  erwiderte  Mära  dem  Bösen: 
'Gib  dich  zufrieden,  du  Böser,  ...  in  drei  Monaten  wird  der  Tathägata  ab-' 
scheiden'."  Nun  bittet  Änanda  endlich  den  Erhabenen,  sein  Leben  zu  ver- 
längern (38  f.),  er  hätte  ja  früher  gesagt,  daß  er  das  könne  (40).  Da  fragt 
ihn  Buddha:  „Glaubst  du  denn,  Änanda?",  d.  h.  „Glaubst  du  denn  nun  endlich, 

')  Wer  „den   Heilsweg  selbst  gegangen  ist",   besitzt  ja  die   in  11,87  als  Beispiele  an- 
geführten und  andere  Wunderkräfte. 
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daß  ich  ein  Tathägata  bin,  der  so  etwas  vermag?"  Auf  andere  Weise  ist 
diese  Frage  an  dieser  Stelle  doch  wohl  ganz  unverständlich.  Es  ist  nur 
logisch,  daß  Änanda  in  XVI,  5,  13  f.  als  auf  dem  Heilswege  zurückgeblieben 
geschildert  wird,  denn  der  Glaube  an  den  Tathägata  ist  nach  II,  41  der  aller- 
erste Schritt  auf  diesem.  —  Ganz  ähnlich  sagt  der  Verfasser  in  XXIV,  1,  8 
von  einem  gewissen  Sunakkhatta,  der  an  eine  Prophezeiung  Buddha's  und 
also  an  dessen  auf  dem  Heilswege  errungene  übernatürliche  Fähigkeiten  (von 
11,87;  89:  95),  d.  h.  an  dessen  Tathägataschaft  nicht  glaubte:  „weil  er  nicht 
an  den  Tathägata  glaubte".  —  Nach  XXVII,  9  darf  jemand,  der  Glauben  an 
den  Tathägata  hat,  sagen:  „Ich  bin  ein  Sohn  des  Erhabenen".  Der  erhabene 
Gotama  Buddha  aus  dem  Sakya-Geschlecht  und  der  Tathägata  sollen  auch  hier 
als  ein  und  dieselbe  Person  hingestellt  werden,  denn  Buddha  giebt  diese  Er- 
klärung ab  mit  Bezug  auf  die  Bezeichnung  seiner  Jünger  als  „Samana's  des 
Sakya-Sohnes".  —  In  XXVIII  bestätigt  Buddha's  Jünger  Säriputta  dem  „Er- 
habenen" die  einzelnen  Punkte  seiner  Lehre  als  von  ihm  gelehrt,  und  Buddha 
bemerkt  im  Anschluß  daran  in  22:  „Säriputta,  bei  den  Toren,  die  am  Tathä- 
gata zweifeln  und  über  ihn  nicht  ins  Reine  kommen,  wird  dadurch,  daß  sie 
diese  Lehrdarlegung  hören,  Zweifel  und  Unsicherheit  getilgt  werden".  — 

Wer  den  Heilsweg  einschlägt,  der  „verläßt"  nach  II,  41  „seinen  Besitz, 
sei  er  klein  oder  groß,  seinen  Verwandtenkreis,  läßt  Haar  und  Bart  sich 
scheren,  legt  gelbrotes  Gewand  an  und  geht  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosig- 
keit".  Diesen  selben  Weg  hat  der  Buddha  eingeschlagen,  schon  in  einer 
früheren  Existenz  als  Brahraane  Mahä-Govinda  (XIX):  er  hat  die  Reichtümer 
ausgeschlagen,  die  befreundete  Khattiya's  ihm  schenken  wollten,  um  ihn  ans 
Weltleben  zu  fesseln,  und  auf  die  verzichtet,  die  er  selbst  besaß  (48),  ebenso 
die  von  jenen  ihm  angebotenen  Frauen  zurückgewiesen  und  seine  eigenen  im 
Stich  gelassen  (49),  „hat  sich  Haar  und  Bart  scheren  lassen,  gelbrotes  Gewand 
angelegt  und  ist  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosigkeit  gegangen"  (58).  Auch 
in  seiner  letzten,  sogenannten  historischen  Existenz  hat  der  Buddha  wieder 
das  in  H,  41  Gesagte  wörtlich  genau  selbst  getan,  wie  man  z.  B.  aus  der  be- 
kannten Stelle  IV,  6  (s.  unten  p.  109  f.)  ersehen  wolle.  Er  ist  also  auch  in 
dieser  Beziehung  ein  Tathägata. 

Auch  die  Forderungen  des  silam  (II,  43  ff.)  hat  der  Buddha  z.  T.  schon 
in  früheren  Existenzen  erfüllt  (XXX,  1,  4  ff.)  und  ist  zur  Belohnung  dafür  in 
seiner  letzten  Existenz  durch  die  32  Kennzeichen  des  „Großen"  ausgezeichnet 
worden.  Er  heißt  denn  auch  in  XXX,  1,  4  ff.  fortgesetzt  Tathägata.  Daß  er 
auch  in  seiner  letzten  Existenz  als  Gotama  das  ganze  silam  erfüllt  hat,  dürfte 
nach  Buddha's  Aussage  in  1, 1,  7 — 27  die  breite  Masse  wohl  rühmen,  und  daß 
Buddha  sich  da  als  Tathägata  bezeichnet,  hat  also,  wie  im  D.  immer,  seinen 
tieferen  Grund. 

11,42:  „Einer,  der  so  der  Welt  entflohen  ist  ...  ist  zufrieden"  und  11,66: 
„Und  worin  besteht  die  Zufriedenheit  eines  Bhikkhu?  Darin,  daß  er  nichts 
weiter  verlangt  als  ein  Gewand,  das  seinen  Körper  schützt,  und  Almosenspeise, 
die  seinen  Leib  erhält  (vgl.  XXIX,  22,  oben  p.  XII  angeführt);  wohin  er  auch 
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geht,  überall  nimmt  er  seine  ganze  Habe  mit  sich."  Der  Schluß  dieses  Satzes 
ist  zu  Dutzenden  von  Malen  aus  den  D.-Berichten  über  Gotama  Buddha's  Lebens- 
führung zu  belegen,  z.  B.  III,  2,  20:  „Da  nahm  der  Erhabene,  nachdem  er  früh 
morgens  schon  das  Lenden-  und  Hüftenkleid  angelegt  hatte,  noch  Almosenschale 
und  Obergewand  und  ging  .  .  .".  Manchmal  paßt  die  Erwähnung  des  morgend- 
hchen  Sichanlegens  der  unteren  Partieen  der  Kleidung  gar  nicht  (s.  p.  105 
Anm.  5),  aber  wohl  mit  Rücksicht  auf  II,  66  mußte  eben  die  ganze  Habe  erwähnt 
werden.  Was  das  Zufriedensein  mit  der  Almosenspeise  anbetrifft,  so  verweise 
ich  auf  das  p.  222 f.  Anm.  4  zu  Cunda's  Bewirtung  des  Erhabenen  mit  weich- 
gewordenem, d.  h.  fauligem,  Schweinefleische  Bemerkte.  Im  Texte  selbst  habe 
ich  noch  „saftiges  Schweinefleisch"  übersetzt,  weil  ich  damals  der  Richtigkeit 
meiner  Auffassung  noch  nicht  sicher  war.  Man  wird  mir  natürhch  einwenden, 
den  Cunda  für  so  schofel  zu  halten,  daß  er  dem  Buddha  halbverwestes  Schweine- 
fleisch vorgesetzt  haben  sollte,  hätten  wir  kein  Recht.  Diesen  Einwand  zu 
diskutieren  läge  ein  Anlaß  nur  vor,  wenn  erwiesen  wäre,  daß  diese  Erzählung 
historisch  und  nicht  ein  Konstruktion  ad  hoc  sei.  Buddha's  Genügsamkeit  soll 
dann  weiter  vielleicht  durch  die  darauf  folgende  Erzälilung  in  XVI,  4, 22ff. 
(s.  p.  224  f.)  von  dem  schmutzigen  Wasser  bewiesen  werden,  das  er  durchaus 
trinken  wollte  (sicher  allerdings  zugleich  seine  Wundermacht,  kraft  deren  das 
Wasser  von  selbst  rein  wurde).  —  In  XXVIII,  21  wird  sogar  ausdrücklich 
tathägatassa  appicchatä  santutthita  „des  Tathägata"  (und  damit  ist  da  der  von 
Udäyi  angesprochene  „Erhabene",  also  Buddha,  gemeint)  „Anspruchlosigkeit 
und  Bescheidenheit"  gerühmt.  Freilich  ist  da  eine  auf  seelischem  Gebiete  sich 
erweisende  Bescheidenheit,  das  Verzichten  auf  Pose,  gemeint,  aber  wenigstens 
in  II,  42  ist  ja  dem  Worte  santuttho  gar  nicht  anzusehen,  ob  es  nicht  auch 
solche  Zufriedenheit  mit  bedeutet. 

Unter  der  Einwirkung  der  Predigt  eines  Tathägata  läßt  nach  II,  43  der 
Bhikkhu  ab  vom  Töten,  Stehlen  etc. ;  in  XXXII,  2  bezeugt  Gott  Vessavana  dem 
Erhabenen,  daß  er  seine  Lehre  predige,  damit  man  ablasse  vom  Töten,  vom 
Stehlen  etc. 

II,  44 :  „(Der  mit  sittlicher  Zucht  ausgerüstete)  Bhikkhu  meidet  und  ver- 
abscheut die  Lüge,  redet  die  Wahrheit  .  .  .".  In  der  Diskussion  des  Brahmanen- 
Jünglings  Ambattha  mit  Buddha  in  111,1,16 — 22  wird  Ambattha  der  Unwahrheit 
überführt,  was  Buddha  behauptet,  erweist  sich  dagegen  als  wahr.  XVI,  1, 2 
bemerkt  König  Ajätasattu  mit  Bezug  auf  Buddha:  „Tathägata's  sagen  nichts 
Falsches".  Buddha  hält  sein  einmal  gegebenes  Wort  in  XVI, 3, 48.  In  XIX,  11 
rühmt  Gott  Sakka  von  ihm:  „wie  er  spricht,  so  handelt  er"  und  in  XXIX, 29 
heißt  es  ebenso  von  ihm  und  dann:  „Darum  heißt  er  Tathägata".  Der  D.- 
Verfasser sagt  also  ausdrückhch  dasselbe  wie  ich,  daß  Buddha  Tathägata  heiße, 
weil  er  selbst  das  tut,  was  er  predigt,  mit  anderen  Worten:  den  Weg  geht, 
den  €r  predigt.  In  XXIV,  1, 18  fragt  Buddha  betreffs  seiner  selbst:  „Würde 
der  Tathägata  wohl  ein  zwiespältiges  Wort  aussprechen?" 

Nach  II,  44  redet  der  der  Predigt  eines  Tathägata  folgende  Bhikkhu 
„nur   zur  rechten  Zeit,    nur,   was  wahr  ist,  zum  Heile  dient,   er  spricht  über 
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die  Lehre  und  die  Satzung".  Dasselbe  ist  in  XXIX,  28  vom  Tathägata  selbst 
gesagt,  und  wenn  man  28  mit  27  zusammenhält,  ist  es  klar,  daß  der  Samana 
Gotama  damit  gemeint  ist.  Und  28  schließt:  „Mit  Bezug  darauf  wird  die  Be- 
zeichnung Tathägata  gebraucht".     Stimmt! 

II,  52 :  Der  der  Predigt  eines  Tathägata  folgende  Bhikkhu  enthält  sich 
nichtigen  Geschwätzes,  als  da  ist,  Geschwätz  über  Könige  ...  In  IX,  4  spricht 
Potthapäda  und  in  XXV,  6  Nigrodha  zu  seiner  Gemeinde  von  Wander- Asketen, 
wie  er  Buddha  nahen  sieht:  „Seid  still!  .  .  .  Dort  kommt  der  Samana  Gotama. 
Dieser  Ehrwürdige  liebt  und  lobt  die  Stille". 

II,  65  zeigt,  wie  sich  die  ernste  Selbstbesinnung  (sati)  und  das  gesammelte 
Vollbewußtsein  (sampajanna)  äußern,  die  nach  II,  42  Eigenschaften  des  von 
einem  Tathägata  beeinflußten  Bhikkhu  sind.  Buddha  selbst  ist  ernst  besonnen 
(sato)  und  vollbewußt  (sampajano)  in  XVI,  2,23:  3,10;  4,20;  4,40;  5,1. 

U,  66  s.  zu  II,  42. 

In  II,  67  sind  weltentrückte  Stätten  aufgezählt,  die  ein  auf  dem  Heilswege 
befindlicher  Bhikkhu  aufsucht :  die  Wald-Einöde  (arannam),  der  Platz  am  Fuße 
eines  Baumes,  ein  Berg,  eine  Schlucht,  eine  Berghöhle,  ödes  Waldgestrüpp.  In 
XVI,  3,  41  ff.  erinnert  Buddha  den  Änanda  in  schier  endloser  Breite  daran,  an 
welchen  Orten  er  ihm  schon  jenen  erwähnten,  von  Änanda  nicht  verstandenen 
Wink  betreffs  der  Lebensverlängerung  des  Tathägata  vergeblich  gegeben  habe. 
Da  alle  diese  Örtlichkeiten  Berge,  Bergabhänge,  Höhlen,  Wälder,  Parks  sind, 
so  scheint  es  fast,  als  sei  diese  Aufzählung  auch,  um  II,  67  zu  belegen,  gegeben. 

Am  Fuße  eines  Baumes  sitzt  Buddha  öfter,  z.  B.  XVI,  4,  21.  In  einer 
Höhle  (Indasäla-guhä)  auf  dem  Vediyaka-Berge  hält  er  sich  auf  in  XXI,  1,  1. 
In  XXV,  4  und  21  stellt  ein  Bürger  dem  Buddha  das  Zeugnis  aus,  daß  er 
entlegene  Aufenthaltsorte  und  zwar  Waldgestrüpp  in  der  Einöde  liebe. 

Nach  II,  68  hat  der  auf  dem  Heüswege  Befindliche  unter  den  fünf 
„Hemmnissen"  auch  den  Zweifel  überwunden  {tinnavieiUeeho  viharati  aka- 
thamJcatht)^  ebenso  Trägheit  und  Schlaffheit.  In  XIX,  12  rühmt  Gott  Sakka, 
der  Erhabene  sei  timiavicikiccho  vigatakathamkatho.  Und  in  XVI,  4,  20  macht 
Buddha  sich  trotz  seiner  Krankheit  auf  den  Weg  nach  Kusinärä,  und  in 
XVI,  5,  25  empfängt  er,  obwohl  er  müde  ist  (24)  und  auf  seinem  Sterbelager 
liegt,  doch  noch  den  Subhadda,  den  Änanda  mit  Rücksicht  auf  des  Meisters 
Zustand  abweisen  will. 

In  n,  75  ff.  sind  die  einen  Teil  des  Heilsweges  ausmachenden  Ver- 
senkungs- Stufen  geschildert.  Von  dem  bis  auf  die  vierte  Stufe  Gelangten 
heißt  es  in  81:  „er  sitzt  da,  diesen  seinen  leiblichen  Körper  mit  Geistes- 
Läuterung  und  -Helle  (parisuddhena  cetasä  pariyodätena)  durchdringend,  daß 
nicht  das  kleinste  Winkelchen  von  ihr  undurchdrungen  bleibt"  82.  „.  .  .  wie 
wenn  jemand  vom  Kopf  bis  zu  den  Füßen  weiß  gekleidet  (odatena  vatthend) 
dasitzt,  sodaß  keine  einzige  Stelle  seines  ganzen  Körpers  nicht  weiß  umhüllt 
ist,  geradeso  .  .  .  sitzt  ein  solcher  Bhikkhu  da".  Damit  vergleiche  man 
XVI,  4,  26 ff.:  „In  dem  Augenbhcke  kam  der  Malla  Pukkusa  .  .  .  gegangen. 
Als  er  den  Erhabenen  unter  einem  Baume   sitzen   sah,  ging  er  auf  ihn  zu", 
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und  er  erzählt  dem  Erhabenen  von  einem  ehemaligen  Heiligen  Älära  Käläma 
(der  auch  Buddha's  Lehrer  eine  Zeit  lang  war),  daß  dieser  einst  in  wachem 
Zustande  und  bei  vollem  Bewußtsein  von  fünfhundert  vorbeifahrenden  Wagen 
nichts  gehört  und  gesehen  habe  (d.  h.  also:  so  tiefer  Versenkung  hingegeben 
war).  Buddha  antwortet,  er  hätte  einmal  in  wachem  Zustande  und  bei  vollem 
Bewußtsein  nichts  davon  gemerkt,  daß  es  in  Strömen  geregnet,  geblitzt,  ge- 
donnert, eingeschlagen  und  zwei  Bauern  und  vier  Ochsen  totgeschlagen  hätte, 
und  daß  die  Menschen  an  der  Unglücksstätte  zusammengelaufen  seien!  (29 — 33). 
Gewiß  eine  schöne  Probe  für  die  Tiefe  des  Versenktseins!  Und  daß  der  Ver- 
fasser mindestens  hierdurch  des  Buddha  Tathägataschaft  beweisen  wollte,  darf 
wohl  angenommen  werden.  Pukkusa  schenkte  dann  dem  Buddha  ein  glänzendes 
oder  hellstralilendes  Gewand.  Buddha's  Körper  aber  strahlte,  als  er  es  an- 
legte, so  hell  {pariyodato,  Kompositum  von  odäta),  daß  der  Glanz  des  Ge- 
wandes wie  erloschen  schien.  Diese  Gewand-  und  Verklärungsgeschichte  hängt 
Ja  freilich  mit  der  Versenkungsgeschichte  sachlich  nicht  zusammen.  Sieht  es 
aber  bei  der  so  frappanten  Parallelität  dieser  Stelle  mit  II,  81  -{-  82  nicht 
so  aus,  als  ob  unter  der  Oberfläche  eine  Verbindung  derart  vorhanden  wäre, 
daß  eine  Erinnerung  an  II,  81  f.  die  Phantasie  des  Verfassers  von  XVI,  4,  27 — 37, 
vielleicht  unbewußt,  leitete?  Selbst  aber  wenn  nur  die  Wunderkraft  des  Buddha 
aufs  neue  gemeint  sein  soUte,  auf  jeden  Fall  ist  die  Absicht  deutlich,  den 
Buddha  wiederum  als  Tathägata  zu  erweisen,  und  es  ist  in  diesem  Sinne  be- 
zeichnend, daß  Änanda  (in  37)  zu  dem  Vorgange  bemerkt:  „Wunderbar,  Herr, 
wie  rein  und  hell  des  Tathägata  Körper  strahlt"  und  daß  Buddha  im  Anschluß 
an  diese  Bemerkung  die  Gelegenheiten  aufzählt,  bei  denen  der  Körper  eines 
Tathägata  hellstrahlend  wird. 

In  XVI,  6,  9  geht  Buddha  auf  dem  Wege  durch  die  Versenkungs-Stufen 
in  das  Nibbäna  ein,  was  genau  der  Route  entspricht,  die  in  II,  75 — 97  vor- 
gezeichnet ist. 

Zu  n,  83  s.  unten  p.  XXVII  das  zu  II,  97  mit  Bezug  auf  XVI,  2,  25 
Bemerkte,  und  zu  II,  85  das  ebenda,  am  Ende  dieser  Parallelennachweisung, 
Gesagte. 

In  n,  87  ist  festgestellt,  daß  derjenige,  der  die  vier  Versenkungs- Stufen 
hinter  sich  gebracht  hat,  Zauberkräfte  (iddhi)  besitzt,  von  denen  verschiedene 
als  Beispiele  (nur  als  solche^)  aufgezählt  werden.  In  XVI,  1,33  setzt  der  Er- 
habene ohne  Boot  und  Floß  über  den  Ganges,  wandelt  also  entweder  über 
das  Wasser  oder  fliegt  durch  die  Luft,  beides  entspricht  II,  87.  Auch  in 
XXV,  24  fliegt  er  durch  die  Luft  nach  dem  Geierkopf-Berge.  In  XVI,  3,  3 
behauptet  er,  imstande  zu  sein,  seine  Lebensdauer  auf  eine  ganze  Weltperiode 
auszudehnen,  da  er  die  vier  Grundlagen   übernatüiiicher  Ki'äfte   gelegt  habe. 


*)  Denn  das  in  XVI,  4,  25  genannte  und  durch  Änanda  ausdrücklich  als  Äußerung  von 
Buddha's  Wunderkraft  (mahiddhikato)  bezeichnete  Wunder  ist  in  11,87  nicht  mit  genannt. 
Femer  sind  die  in  XXIV  erwähnten  Wunder  z.  T.  andere  als  die  in  II,  87  (=  XI,  4)  aufge- 
zählten, trotzdem  findet  sich  der  Terminus  iddhipatihariyam  „Wunder"  sowohl  in  XI,  4  wie 
in  XXIV,  1, 4. 
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und  nennt  sich  dabei  selbst  Tathägata;  in  4,  17  ff.  ißt  er  eine  Speise,  die  nach 
seiner  Erklärung  in  4,  19  nur  er,  ein  „Tathägata",  verträgt,  weiches,  d.  h.  wohl 
fauliges,  Schweinefleisch;  in  4,25  bewirkt  er,  daß  schmutziges  Wasser,  wie  er 
davon  schöpfen  läßt,  sich  in  klares  verwandelt.  In  XVI,  1,  28  prophezeit  er 
den  Untergang  von  Pätaliputta  und  in  XXIV,  1,  7  und  1,  13  f.  den  Tod  von 
jemandem,  dann  (1,  15—2,  13)  bewirkt  er,  daß  sich  ein  anderer  nicht  von  der 
Stelle  rühren  kann;  alle  diese  drei  Leistungen  von  XXIV  sind  bezeichnet  als 
„Wunder  vermöge  übermenschlicher  Fähigkeiten"  (uttarimanussadhamma  iddhi- 
pätihäriyam  1,  10;  14;  2,  13).  Trotz  dieser  nicht  unbeträchtlichen  Wunder- 
tuerei scheint  von  Buddha  gegolten  zu  haben,  er  hätte  nicht  gern  Wunder  ge- 
tan. Darauf  läßt  XI  schließen,  welches  Sutta  augenscheinlich  eine  Verwahrung 
gegen  die  Annahme  ist,  daß  er,  weil  er  Mirakel  verabscheue,  keine  zu  tun 
vermöge.  In  XI,  3  sagt  er  ausdrücklich,  daß  er  die  Fähigkeit  dazu  sich  er- 
rungen habe  (sacchiJcatvä).  Und  zum  Beweise,  wie  falsch  eine  solche  An- 
nahme sein  würde,  läßt  der  Verfasser  dann"  den  Buddha  die  schon  ei-wähnte 
Geschichte  erzählen,  daß  einmal  sogar  einer  seiner  Bhikkhu's  bis  in  den 
Himmel  des  Brahma  emporstieg  (also  spielend  eins  der  Wunder  vollbrachte, 
die  in  II,  87  ausdrücklich  aufgezählt  sind). 

Den  Besitz  des  in  11,89  dargelegten,  als  „himmlisches  Gehör"  bezeichneten 
Vermögens  eines  erfolgreichen  Heilsweg-Gängers,  himmlische  Töne  zu  hören, 
d.  h.  die  Sprache  der  Götter  so  gut  zu  vernehmen  wie  die  menschliche,  und 
beide  auch  aus  der  Ferne  (ye  düre  santike  ca\  erweist  der  Verfasser  für  Buddha 
an  verschiedenen  Stellen:  1,1,4.  XIV,  1,2:  „Der  Erhabene  hörte  mit  seinem 
reinen  himmlischen  Gehöre,  das  das  der  Menschen  weit  übertraf,  dieses  Gespräch 
der  Bhikkhu's".  XVI,  5,  5  und  6.  Ferner  in  den  Sutta's  XVIIIff.,  insofern  als 
in  ihnen  Götter  zu  Buddha  zu  Besuch  kommen  oder  Buddha  Mitteilungen  von 
einem  Gott  erhält.  Buddha's  Worte  zu  Änanda  in  XVIH,  9  „ein  Yakkha  ließ 
mich  die  Worte  hören"  (saddam  anussävesi)  sollen  natürhch  erinnern  an  die 
Worte  von  II,  89  ubho  sadde  sunäti  dibbe  ca  mQ,nuse  ca  „er  hört  beiderlei 
Worte,  göttliche  wie  menschhche".  XXV,  6:  „Der  Erhabene  hörte  mit  dem  reinen 
himmlischen  Gehöre,  .  .  .,  diese  Unterredung  des  Bürgers  Sandhäna  mit  dem 
Wander-Asketen  Nigrodha".  Das  ganze  Sutta  XXIII  hat,  wie  mir  scheint,  den 
Zweck,  einen  gewissen  Einwand  niederzuschlagen,  der  sich  erheben  könnte  gegen 
den  Glauben  an  die  Möglichkeit,  die  Worte  von  überirdischen  Wesen  zu  ver- 
nehmen, auf  dem  die  Sutta's  XVIIIff.  aufgebaut  sind:  den  radikalen  Einwand 
des  Adhgen  Päyäsi,  es  gebe  ja  gar  keine  solche  Wesen  und  kein  Jenseits  (vgl. 
n,  23).  Die  Widerlegung  erfolgt  auf  dem  Wege  der  Belehrung  durch  Kumära- 
kassapa,  einen  Jünger  Buddha's,  und  durch  die  Tatsachen,  insofern  als  Päyäsi 
selbst  als  Gott  wiedergeboren  wird^). 

Daß  Buddha  dem  in  II,  91  Gesagten  über  das  Durchschauen  des  Inneren 
gerecht  wird,  sollen  beweisen  die  Stellen  1,1,3;   XVI,  6,  6  (wo  Buddha  sich 

^)  Daß  auch  Buddha's  Jünger  Anuruddha  nach  des  Meisters  Tode  sich  als  Besitzer  des 
himmlischen  Gehörs  ausweist  (in  XVI,  6, 11;  15  und  21),  hat  einen  Grund,  der  später,  bei  der 
Erörterung  der  Gedankenzusammenhänge  der  Nachbarpartien,  erörtert  werden  soll. 
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denn  auch  Tathägata  nennt);  XXIV,  1,  7,  wo  Buddha  spricht:  „Da  sprach  ich 
zum  Licchavi  Sunakkhatta,  dessen  Gedanken  ich  in  meinem  Inneren  erriet" 
(cetasä  cetoparivitaJckam  annäya  vgl.  cetasä  ceto  paricca  pajänäti  von  II,  91). 
In  XI  läßt  der  Verfasser  den  Buddha  erklären,  vt^arum  er,  obwohl  er  diese 
Fähigkeit  besitzt  („kraft  eigener  Verwirklichung"  XI,  3),  sie  nicht  sehr  schätzt. 

Daß  der  Buddha  auch  das  in  II,  93  erörterte,  aus  der  eigenen  Erinnerung 
fließende  Wissen  von  den  Existenzen  in  der  Vorzeit  besitze,  sucht  der  Verfasser 
an  vielen  Stellen  zu  beweisen:  in  XIV,  1,  4 ff.  läßt  er  den  Buddha  über  die 
Buddha's  der  Vorzeit  berichten,  nachdem  ihn  seine  Jünger  durch  ihr  „Gespräch 
über  das  Thema  der  früheren  Existenzen"  (2f.)  dazu  veranlaßt  haben.  Der 
Verfasser  stellt  mit  Bedacht  dasselbe  Wort  „frühere  Existenzen"  (pubhe  niväso) 
an  den  Anfang,  das  auch  in  II,  93  gebraucht  ist,  und  läßt  ebenso  mit  Bedacht 
dann  in  1,13  die  Bhikkhu's  den  Buddha  wegen  der  eben  bewiesenen  Fähigkeit 
als  Tathägata  bezeichnen:  „Erstaunlich  ist  doch  des  Tathägata  große  Wunder- 
kraft, daß  der  Tathägata  sich  der  ehemaligen  Buddha's  .  .  .  erinnert".  Und 
Buddha  bestätigt  in  1,  15:  „Das  beruht  auf  dem  Durchgedrungensein  (zu  den 
Zielen)  der  (Heils-)Lehre,  daß  der  Tathägata  sich  .  .  .  erinnert".  In  XVI,  5,  18 
erzählt  Buddha,  daß  die  Stadt  Kusinärä  in  der  mythischen  Vorzeit  die  Residenz 
des  Cakkavatti-Königs  Mahäsudassana  gewesen  sei,  und  das  ganze  Sutta  XVII 
ist  nur  eine  Ausspinnung  dieses  Ausspruches,  Besonders  angeführt  zu  werden 
verdient  aus  dem  Schlüsse  des  Sutta's  2, 17:  „Ich  erinnere  mich  aber,  in  diesem 
Lande  schon  sechsmal  des  Körpers  ledig  geworden  zu  sein,  .  .  .,  diese  (bevor- 
stehende) ist  die  siebente  Körper-Ablegung.  Aber  das  Land  vermag  ich  nicht 
zu  erkennen  ...  wo  der  Tathägata  noch  ein  achtes  Mal  (es  nötig  haben  sollte) 
seinen  Körper  abzulegen".  In  XIX,  61  erklärt  der  Erhabene  in  seinem  Ge- 
spräch mit  dem  Gotte  Pancasikha,  dass  er  sich  seines  eigenen  fmheren  Daseins 
als  Brahmane  Mahä-Govinda  erinnere.  Nach  XXIV,  2,  Uff.  kennt  Buddha  die 
Geschichte  der  Urzeit,  ebenso  nach  XXVI  (p.  260  ff.  meiner  Übersetzung).  XXIX,  27 
spricht  Buddha  zu  Cunda:  „Cunda,  von  der  Vorzeit  hat  der  Tathägata"  (und 
damit  meint  er  da  sich  selbst)  „auf  Erinnerung  beruhende  Kenntnis.  So  weit 
er  will,  erinnert  er  sich  zurück." 

Wie  nach  II,  95  ein  dem  Ende  des  Heilsweges  zustrebender  Bhikkhu  besitzt 
der  erhabene  Gotama  Buddha  die  Gabe  des  „himmlischen  Auges",  kraft  deren 
er  z.  B.'-^)  die  Wege  der  Seelenwanderung  überschaut,  in  folgenden  Stellen: 
I,  1,  36  (und  Buddha  heißt  da  ausdrücklich  Tathägata).  XVI,  1,  27 1)  und  viel- 
leicht 28  (s.  oben  p.  XXV),  XVI,  2,  6f,  und  ganz  analog,  z,  T.  wörtlich  gleich, 
XVIII,  Iff.  (und  im  Anschluß  an  XVI,  2,  6  +  7  nennt  sich  in  8  Buddha  selbst 
Tathägata).  XVI,  5,  5  zu  beurteilen  nach  XVI,  1,  27,  um  so  sicherer,  als  nur 
Buddha,  nicht  aber  Änanda  in  XVI,  5,  5  die  Anwesenheit  der  Götter  bemerkt. 
XXIV,  1,7 — 10  und  l,13f.,  die  vielleicht  ebenfalls  hierhergehören,  sind  schon 
oben  p.  XXV  angeführt.  —  Daß  auch  Anuruddha  das  „himmlische  Auge  besitzt" 
(XVI,  6, 11),  ist  nach  p.  XXV  Anm.  1  und  p.  XXXIVf.  zu  beurteilen.    Die  Er- 

^)  In  XVI,  1, 27  heißt  auch  das  Erblicken  der  Gottheiten,  die  den  Baugrund  von 
Pätaligäma  innehaben,  ausdrücklich  dibba  cakkhu. 
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kenntnis,  die  nach  11,  97  der  Bhikkhu  am  Ende  des  Heilsweges  gewinnt:  „Dies 
ist  das  Leiden"  etc.,  besitzt  natürlich  auch  der  Buddha,  s.  IX,  29  und  XVI,  2,  2. 
Und  wie  es  am  Schlüsse  von  II,  97  heißt:  „Er  erkennt:  'Aufgehoben  ist  alles 
Werden,  .  .  ,,  eine  Wiederkehr  gibt  es  nicht'",  so  schließt  Buddha  in  XVI, 2, 2 
(=:  4,2):  „Vernichtet,  verflogen  ist  das  Verlangen  nach  Sein,  es  gibt  nun  keine 
Wiederkehr  zur  Existenz".  Weil  dem  so  ist,  sagt  Buddha  in  I,  3,  73  von  sich 
(und  er  nennt  sich  dabei  mit  Recht  „Tathägata"):  „Bhikkhu's,  für  das  körper- 
liche Teil  des  Tathägata  ist  die  Brücke  zum  Sein  abgebrochen"  etc.,  und  in 
XVI,  2,  25 :  „Wenn  der  Tathägata"  (identisch  mit  dem  vorhergehenden  „ich")  .  .  . 
„der  durch  Wahrnehmungsbilder  nicht  mehr  gestörten  Geistes-Konzentration 
sich  dauernd  hingibt,  dann  wird  des  Tathägata  körperliches  Teil  leicht"  (d.  h. 
„kommt  nicht  mehr  in  Betracht"?)^)  In  XVI, 2,  25  vergleicht  Buddha  außerdem 
seinen  Körper  mit  einem  alten  wackligen  Karren,  der  nur  künsthch  (?)  zusammen- 
gehalten werde.  Damit  soll  wohl  gleichzeitig  der  Beweis  erbracht  werden,  daß 
Buddha  dem  in  II,  83  über  die  Erkenntnis  des  Heilsweg- Gängers  Gesagten 
gerecht  wird. 

Auch  in  XVII,  2,  17  nennt  sich  Buddha  in  Verbindung  mit  der  Idee  von 
der  Körper- Ablegung,  und  wohl  wegen  derselben,  Tathägata  (s.  oben  p.  XXVI). 
Auch  die  Angabe  in  XVI,  3,  10,  daß  der  Erhabene  auf  das,  was  die  empirische 
Vorstellung  als  „Leben"  betrachte,  verzichtet  habe,  gehört  zu  den  Beweismitteln 
des  Verfassers,  mit  denen  er  zeigt,  daß  Gotama  Buddha  den  Heilsweg  bis  zu 
Ende  erfüllt  habe,  also  ein  Tathägata  sei. 

So  lassen  sich  also  für  alle  einzelnen  Strecken  des  Heilsweges  von 
II,  40 — 97  Schritt  für  Schritt  die  Parallelen  aus  des  D.-Verfassers  Angaben 
über  Gotama  Buddha's  Lebensumstände,  Wirken  und  Lehre  beibringen.  Einen 
allereinzigsten  Punkt  gibt  es,  soviel  ich  sehe,  der  als  noch  nicht  belegt  er- 
scheinen könnte:  das  Hervorbringen  eines  aus  Geist  bestehenden  Körpers 
(II,  85).  Und  doch  lassen  sich  vielleicht  auch  dafür  ein  oder  zwei  Belege 
erbringen  (von  denen  allerdings  der  zweite  möglicherweise  wie  so  viele  andere 
Stellen,  die  von  Buddha  umgedeutete  Begriffe  behandeln,  eine  idealisierende 
umdeutende  Auffassung  voraussetzt),  nur  daß  sich  über  diese  nicht  mit  Sicher- 
heit entscheiden  läßt.  Einmal  die  Wendung  phäsukato  iasmim  samaye  tatha- 
gatassa  Tcmjo  („dann  wird  des  Tathägata  Körper  leicht").  In  XXVII,  9  sodann 
sagt  Buddha  von  sich:  „Väsettha,  eine  Bezeichnung  für  den  Tathägata"  (und 
das  ist  da  deutlich  der  Sakya  Gotama  Buddha)  „ist  dhammaJcäyo^'-  („dessen 
Körper  die  Lehre  ist").  Für  diese  Auffassung  läßt  sich  vielleicht  auch  an- 
führen, daß  Buddha  in  seinen  Abschiedsreden,  wo  es  sich  also  um  das  Ver- 
schwinden des  irdischen  Buddhakörpers  handelt,  auf  den  dhamma  als  seinen 
zukünftigen  Stellvertreter  hinweist,  sei  es  ausdrücklich  oder  wenigstens  der 
Sache  nach.     Wir  werden  auf  diese  Stellen  sogleich  zu  sprechen  kommen. 

Man  kann  nun  fragen,  welch  vernünftigen  Zweck  es  wohl  haben  könnte, 
den  Gotama  Buddha  auf  so  umständliche  Weise  und  in  so  vielfacher  Wieder- 


^)  S.  aber  auch  den  übernächsten  Absatz  dieser  Seite. 
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holung  als  Tathägata  zu  erweisen,  da  doch  an  einem  Titel  mehr  oder  weniger 
nicht  viel  gelegen  sein  könne  und  da  ferner  doch  die  einfache  Beilegung  des- 
selben genügt  haben  würde ;  und  man  ist  vielleicht  geneigt,  aus  der  scheinbaren 
Zwecklosigkeit  und  Unvernunft  eines  so  gekünstelten  und  weitschweifigen  Be- 
weisverfahrens einen  Einwand  gegen  meine  Auffassung  abzuleiten.  Ich  glaube, 
wir  haben  umgekehrt  zu  schließen:  Da  das  Streben,  jenen  Beweis  zu  erbringen, 
doch  zu  deuthch  aus  dem  D.  hervorgeht,  so  muß  der  Verfasser  etwas  Wich- 
tigeres als  eine  bloße  Titelangelegenheit  im  Auge  gehabt  haben.  Ich  glaube, 
auch  diese  tieferen  Zwecke  lassen  sich  an  der  Hand  einer  Reihe  von  Stellen 
erschließen  oder  vermuten. 

Der  Verfasser  woUte,  scheint  es  mir,  einmal  das  Interesse  von  Buddha's 
Person  auf  seine  Lehre  ablenken,  er  woUte  einschärfen:  „Von  Gotama  ist  für 
seine  Nachfolger  von  Wichtigkeit  nur,  daß  er  diesen  Heilsweg,  den  er  lehrt, 
selbst  gegangen  und  so  zum  Nibbäna  gelangt  ist;  ein  Vorbild  ist  er  für  euch, 
sucht  es  ihm  gleichzutun,  wandelt  einfach  den  von  ihm  vorgezeichneten  Heils- 
weg!"' In  diesem  Sinne  kann  unter  anderen  die  zweite  von  den  Stellen  ge- 
deutet werden,  die  ich  vorhin  als  eventuelle  Belege  für  die  Idee  des  „aus 
Geist  bestehenden  Körpers"  anführte.  Weiter  kommen  die  oben  p.  XIII  heraus- 
gehobenen Stellen,  die  von  der  Sicherstellung  der  Lehre  für  die  Zukunft 
handeln,  in  Betracht.  Außerdem:  XVI,  2,  8.  XVI,  2,  25:  5,10;  6,1.  Zweitens 
wollte  er  wohl  zeigen,  was  für  stolze  Errungenschaften  und  Ehren  durch  ein- 
faches Nachwandeln  auf  diesem  Wege,  den  der  Buddha  selbst  gegangen,  auch 
abgesehen  von  dessen  Endziel,  der  Erlösung  vom  Leiden,  für  jeden  zu  ge- 
winnen seien,  und  dadurch  zur  Nacheiferung  anspornen,  daß  er  nachwies, 
welcher  Errungenschaften  und  Ehren  der  Meister  selbst  auf  dem  Heilswege 
teilhaftig  geworden  sei.  Die  Ehren  sind  vom  Verfasser  so  verdächtig  oft 
hervorgehoben  worden,  daß  wir  stutzig  werden  und  schließen  müssen,  es  ver- 
stecke sich  dahinter  eine  tiefere  Absicht.  Auf  die  Errungenschaften  (an 
höherem  Wissen)  brauche  ich  nicht  noch  einmal  einzugehen,  da  diese  in  dem 
obigen  „Tathägata"-Nachweis  aufgezählt  sind.  Ehrungen,  die  dem  Buddha- 
Tathägata  während  seines  Lebens  und  nach  seinem  Tode  von  Menschen  wie 
Göttern  zuteil  werden,  finden  wir  z.  B.  in  folgenden  Stellen  erwähnt:  XVI,  2, 14 ff. 
(Die  Hetäre  Ambapäli  und  die  adligen  Licchavi  reißen  sich  um  Buddha  als 
Gast).  XVI,  3,  10  (Erdbeben  und  Donner  zu  Ehren  des  „Tathägata"  [9]). 
XVI,  5,  2  (Blühen  und  Blüten-regnen-lassen  der  Säla-Bäume,  unter  denen  der 
Erhabene  sich  niedergelegt  hat,  außer  der  Zeit,  und  Regen  von  roten  Mandä- 
rava-Blüten  und  Sandelpulver  vom  Himmel,  „ehrenhalber").  5,  4 f.  (Götter- 
besuch beim  „Tathägata").  5,  7  ff.  (Besuche  der  Bhikkhu's  beim  „Tathägata" 
nach  der  Regenzeit,  und  nach  seinem  Tode  Ehrung  der  heiligen  Stätten,  wo 
der  „Tathägata"  geboren  ist,  die  Erleuchtung  gewonnen,  das  Rad  der  Lehre 
in  Bewegung  gesetzt  hat  und  ins  Nibbäna  eingegangen  ist,  durch  Besuch). 
5,  11  (Ehrung  des  Leichnams  des  „Tathägata"  wie  desjenigen  eines  welt- 
beherrschenden Königs).  5,  12  (Errichtung  eines  Thüpa  für  den  „Tathägata" 
und  sogar  für  dessen  Jünger!)     Fast  alles,  was  in  XVI  von  6,  10  an  bis  zum 
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Schlüsse  des  Sutta  erzählt  wird,  ist  solche  Ehrung  des  Tathägata  (Erdbeben, 
Donner,  von  den  Göttern  Brahma  und  Sakka  gedichtete  Verse,  die  siebentägige 
Totenfeier  der  Malla,  die  Beteiligung  der  Götter  an  ihr,  der  Blumenregen,  das 
Nichtbrennen  des  Scheiterhaufens  vor  des  Jüngers  Kassapa  Ankunft  und  Ehren- 
erweisung, der  Streit  um  die  Knochenreste,  die  Errichtung  von  Thüpa's  über 
ihnen),  XVIII  ff.  (Besuch  einzelner  Götter  und  ganzer  Götter-  und  Geister- 
scharen beim  Buddha).  XXVII,  8  (fußfällige  Verehrung  des  Königs  Pasenadi 
von  Kosala  vor  dem  „Tathägata").  Die  tendenziöse  Absicht,  die  hinter  der 
Schilderung  dieser  Ehrungen  steht,  tritt  recht  deuthch  in  XVI,  6, 2  zutage. 
Der  sterbende  Buddha  soll  danach  verordnet  haben,  daß  der  würdigere  Bhikkhu 
den  Anfänger  (in  der  Heilskarriere)  einfach  mit  seinem  Personen-  oder  Familien- 
namen oder  als  „mein  Lieber"  anreden  solle,  dieser  aber  jenen  als  „Herr" 
oder  „Ehrwürden".  Welche  geschmacklose  grobe  Unterstellung!  Diese  An- 
gabe ist  zweifellos  ein  frommer  Betrug,  der  dem  guten  Zwecke  dienen  soll, 
zum  energischen  Ringern  auf  dem  Heilswege  anzuspornen.  Ein  solch  frommer 
Köder  ist  dann  auch  die  Nachweisung  der  Ausführung  dieses  Testamentes  in 
XVI,  6,  8:  Änanda  glaubt  da,  der  nur  der  Versenkung  hingegebene  Buddha 
sei  schon  tot,  und  redet  daraufhin  den  würdigeren  Anuruddha  sofort  mit 
„Herr"  an.  Und  um  zu  beweisen,  daß  Anuruddha  würdiger,  d.  h.  auf  dem 
Heilswege  viel  weiter  vorgedrungen  sei  als  der,  wie  schon  gezeigt,  sehr  zurück- 
gebliebene Änanda,  stellt  der  Verfasser  an  Anuruddha  den  Besitz  des  himm- 
lischen Gehöres  und  des  himmlischen  Auges  fest  (6,  11;  15;  21),  s.  oben 
p.  XXV  und  XXVI. 

Als  Mittel  der  Anfeuerung  sind  auch  die  Worte  des  göttlichen  Wesens 
(YaJcJcha)  Janavasabha  in  XVIIT,12  aufzufassen:  „Herr,  die  Götter,  die,  nachdem 
sie  in  der  Nachfolge  des  Erhabenen  das  Leben  der  Heiligkeit  geführt  haben, 
jetzt  in  der  Schar  der  Tävatirnsa's  eine  neue  Existenz  gewannen,  überstrahlen 
die  anderen  Götter"  .  .  . 

Was  im  Grunde  sein  Zweck  ist,  spricht  der  Verfasser  gelegentlich  unver- 
hüllt aus:  s.  XVI,  5,  3  ;  5,  10;  5,  14. 

Er  stellt,  um  noch  besser  anzuspornen,  auch  ein  leuchtendes  Beispiel  hin, 
den  Subhadda,  der  mit  Hartnäckigkeit  seinen  Willen  durchsetzt,  die  Heilsweg- 
Predigt  zu  hören  und  den  Heilsweg  erfolgreich  bis  zu  Ende  zu  gehen,  XVI,  5, 
23—30. 

Und  er  scheucht  die  Schwachen  und  Lässigen  aus  ihrer  Lässigkeit  auf 
und  warnt  die  zur  Schlechtigkeit  Neigenden  vor  einem  Verhalten,  das  sie  der 
Zulassung  zum  Heilswege  unwürdig  macht  oder  erscheinen  läßt,  durch  drei 
abschreckende  Beispiele:  Änanda,  Channa  und  Subhadda  II.  Über  Änanda's 
Rolle  in  des  Verfassers  diesbezüglichen  Plänen  habe  ich  oben  p.  XX  zu  II,  41 
gesprochen.  Änanda  ist  der  schwache  Gemütsmensch,  resp.  das  männliche  und 
buddhistische  Seitenstück  zur  evangelischen  Martha,  die  sich  viel  zu  schaffen 
macht  und  darüber  das  hintansetzt,  was  allein  nottut.  Er  repräsentiert  vielleicht 
die  „Trägheit  und  Schlaffheit"  von  II,  68.  Channa  ist  der  Unwürdige.  Was 
er  verbrochen  hat,   erfahren  wir  aus  dem  D.  nicht.     Aber  der  Verfasser  läßt 
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in  XVI,  6, 4  den  Buddha  auf  seinem  Sterbebette  gegen  ihn  die  „geistliche 
Strafe"  (hrahmadanda^))  verhängen,  d.  h,  bestimmen,  daß  kein  Bhikkhu  ihn 
„ermahnen  und  belehren"  dürfe.  Als  ganz  Verworfener,  der  sich  seinerseits  ein- 
fach ablehnend  verhält,  ist  endlich  ein  zweiter  Subhadda,  „der  erst  im  Alter 
der  Welt  entsagt  hatte",  in  XVI,  6,  20  ohne  jedes  charakterisierende  Wort  ein- 
fach mit  seinen  eigenen  Äußerungen  vor  uns  hingestellt. 

Schon  aus  der  Einheithchkeit  dieses  Tathägatagedankens  als  des  Grund- 
gedankens des  ganzen  D.  ergibt  sich  die  Tatsache,  daß  der  D.  ein  einheitliches 
Werk  irgend  eines  Literaten,  nicht  aber  eine  Sammlung  von  Reden  Buddha's 
aus  ganz  verschiedenen  Jahren  seines  fünfzig] äri gen  Wirkens  ist. 

Die  Gedankenzusammenhänge  benachbarter  Sutta's 
(und  Sutta-Stücke). 

Neben  dem  alle  Sutta's  verbindenden  einheitlichen  Grundgedanken  haben  wir 
andere,  nebensächliche,  Gedankenzusammenhäge  einzelner  Sutta's  unter  einander, 
namentlich  der  einander  direkt  benachbarten  oder  näher  benachbarten  Sutta's, 
anzuerkennen;  und  auch  innerhalb  eines  und  desselben  Sutta,  namentlich  eines 
größeren,  sind  Nachbarpartien,  die  z.  T.  eigentlich  gar  nichts  mit  einander  zu 
tun  haben  und  deshalb  ihr  Nebeneinanderstehen  auffällig  erscheinen  lassen, 
vielfach  durch  irgend  eine  untergeordnete  Gedankenentsprechung  oder  eine  auf- 
fälligere gemeinsame  Wendung  verknüpft.  Da  die  Sutta's,  wie  schon  bemerkt, 
aus  ganz  verschiedenen  Zeiten  der  Wirksamkeit  des  Buddha  henühren,  von 
den  ersten  Jahren  seiner  Wirksamkeit  bis  in  seine  letzten  Lebenstage,  können 
diese  Gedankenzusammenhänge  nicht  darin  ihren  Grund  haben,  daß  ein  gewisser 
Gedanke  den  Buddha  von  der  einen  Predigt  bis  zur  nächsten  beherrscht  habe, 
sondern  nur  darin,  daß  die  Sutta's  jedes  in  gewissem  Zusammenhange  mit  dem 
vorhergehenden  und  nächsten  und  in  sich  selbst  durch  zufällige  Gedanken- 
Kontinuitäten  zusammenhängend  aus  einem  und  demselben  Verfasserkopfe  her- 
vorgegangen sind.  Ich  hebe  hier  im  allgemeinen  nur  die  Gedankenzusammen- 
hänge benachbarter  Sutta's  hervor,  da  diese  beweiskräftiger  als  die  übrigen 
und  auch  häufiger  sind,  und  zwar  vorwiegend  Gedanken-  und  nur  nebenher 
Wortlauts-Zusammenhänge.  Auch  solche  Kongi'uenzen  des  Wortlautes  benach- 
barter Sutta's  sind  zwar  eine  außerordentlich  häufige  und  in  die  Augen  fallende 
Erscheinung  und  ebenso  wichtige  Argumente  für  die  Einheitlichkeit  der  D.- 
Komposition wie  die  Gedanken-Zusammenhänge.  Ich  gehe  aber  hier  nicht 
erschöpfend  auf  sie  ein,  weil  ich  sie  in  ZDMG  Bd.  67  behandelt  habe 2). 


')  Was  die  Wort-Erklärung  dieses  Terminus  anbetriflft,  so  ist  vielleicht  daran  zu  er- 
innern, daß  in  I  Buddha's  umfassende  Gedanken  und  Anschauungen  als  „Brahmä—Netz" 
bezeichnet  werden  und  daß  in  XXVII,  9  Buddha  nicht  nur  dhamma-käyo  (s.  oben  p.  XXVII  zu 
11,85),  sondern  auch  hrahma-käyo  als  eine  „Bezeichnung  des  Tathägata"  angibt:  hrahmadanda 
bedeutet  also  vielleicht,  wenigstens  im  Zusammenhange  der  obigen  Stelle,  „Strafe  der  Ent- 
ziehung der  Heilsweg-Lehre,  des  Dhamma". 

')  Daß  ich  wenigstens  die  wichtigsten  von  ihnen  auch  hier  mit  hervorhebe,  geschieht 
deshalb,  weil  jener  Artikel  wohl   erst  später  erscheinen  wird  als  dieser  Übersetzungs-Band. 
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Daß  I  und  II  als  negative  und  positive  Seite  eines  und  desselben  Ge- 
dankens logisch  zusammengehören,  ist  oben  p.  XVI  f.  dargelegt.  Abgesehen  von 
der  wörtlichen  Identität  der  langen  5f/a-Partie  in  beiden  Sutta's  entspricht  sich 
außerdem  positiv  I,  1,  31  +  32  und  II,  93;  I,  2,  27  und  II,  32. 

Von  II,  9  ist  der  letzte  Satz  mit  der  Erwähnung  des  nächtlichen  Aus- 
zuges mit  Fackelbegleitung  nahe  verwandt  mit  einem  Satze  von  III,  2,  16,  im 
Original  noch  verwandter  als  in  der  Übersetzung,  weil  das  Aufsteigenlassen 
der  Frauen  auf  Elefanten  und  das  Verpacken  der  Speisen  auf  Wagen  durch 
dieselbe  Verbalform  aropetvä  ausgedrückt  ist,  und  II,  11  ist  ähnlich  der  ent- 
sprechenden Partie  von  III,  1,  6  -j-  7  und  III,  2, 16. 

III,  1,  1  -f  2  ist  nahe  verwandt  mit  IV,  1  -f  2;  V,  1  -f-  2;  VI,  1.  In 
III,  1,  15;  24—28  und  2,  8 — 10  wird  die  Kastenfrage,  speziell  Stellung  und 
Wesen  der  Brahmanen  und  das  Wesen  der  Brahmanen  der  Vorzeit  und  der 
Gegenwart,   erörtert,  in  IV  das,  was  den  Brahmanen  zum  Brahmanen  macht. 

III,  1,  3  kehrt  mutatis  mutandis  fast  ganz  in  IV,' 5  und  in  IV,  20  wieder.  Der 
Schluß  von  III,  1,  17  entspricht,  z.  T.  wörthch,  dem  von  IV,  18.  In  III,  1,  17 
sowohl  wie  in  IV,  1 7  reden  in  ein  Gespräch  zwischen  Buddha  und  einem 
Brahmanen    andere    dabeistehende   Brahmanen   hinein,   und   in   III,  1,  18   und 

IV,  18  weist,  größtenteils  mit  denselben  Worten,  Buddha  die  Brahmanen  in 
ihre  Schranken  zurück.  In  III,  2,  12  und  in  IV,  6  ist  ausgesprochen,  daß  der 
Samana  Gotama  im  Besitz  der  zweiunddreißig  körperlichen  Kennzeichen  des 
„Großen"  sei.  In  III,  2,  22  spricht  Pokkharasädi :  „Mit  Weib  und  Kind,  Ge- 
sinde und  Anhang  nehme  ich  meine  Zuflucht  zu  dem  Erhabenen,  seiner  Lehre 
und  seiner  Bhikkhu-Gemeinde".  In  IV,  6  =  V,  7  heißt  es  vom  Samana  Gotama: 
„Bei  ihm  hat  der  Brahmane  Pokkharasädi  samt  Weib  und  Kind,  Gesinde  und 
Anhang  .  .  .  seine  Zuflucht  genommen.  .  ." 

IV,  1 — 7  mutatis  mutandis  fast  vollständig  =  V,  1—8.  IV,  13  größten- 
teüs  =  V,  14. 

V,  1  +  2  vgl.  VI,  1  (s.  zu  ni,  1, 1  -f  2). 

VI,  15— 19  =  VII.  —  Aus  VI,  13  ist  der  Satz:  .  .  .  „der  Bhikkhu  er- 
reicht nach  dem  Schwinden  der  Schwächen  der  weltlichen  Daseinsauffassung 
die  von  diesen  Schwächen  freie  Erlösung"  etc.  gleich  einem  Satze  in  VIII,  15. 
—  VI,  14  z.  T.  zu  vergl,  z.  T.  (der  achtfache  Weg)  =,  VIII,  13. 

VII,  1  (=  VI,  15)  =  IX,  26:  „Wie  steht  es  damit  .  .  .?  Ist  Seele  und 
Leib  ein  und  dasselbe?  Oder  ist  die  Seele  etwas  anderes  und  etwas  anderes 
der  Leib?" 

VIII,  23,  zweiter  Absatz  fast  ganz  +  24,  letzter  Absatz  =:  IX,  55  -j-  56. 
IX  und  XIII  s.  „XI  und  XIII". 

X,  1, 1  bis  inkl.  Anfang  von  5  entspricht  XII,  1  -j-  4 — 7.  —  In  X,  1,  30; 
2,  19;  2,  37  sagt  Buddha:  .  .  .  „eine  gleich  vollständige  Lehre  der  hehren 
sittlichen  Zucht  (2,19:  der  Konzentration;  2,37:  des  höheren  Wissens)  vermag 
ich  außerhalb  (bahiddha)  dieser  meiner  Lehre  bei  anderen  Samana's  und 
Brahmanen  nicht  zu  erblicken". 
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XI,  83  knüpft  an  dieses  „außerhalb"  an  und  spinnt  den  daran  geknüpften 
Gedanken  weiter.  Hier  spricht  Gott  Brahma  zu  dem  Bhikkhu,  der  in  allen 
Himmeln  Antwort  auf  eine  philosophische  Frage  zu  finden  sucht:  .  .  .  „du 
hast  .  .  .  nicht  recht  daran  getan,  den  Erhabenen  zu  umgehen  und  wo  anders 
(bahiddhä)  eine  Antwort  auf  diese  Frage  zu  suchen". 

XI  und  XII  sind  durch  die  Idee  verknüpft,  daß  Buddha  der  beste 
Lehrer  sei,  denn  diese  Idee  bildet  den  Grundgedanken  von  XII  (16 ff.:  dreierlei 
Lehrer,  die  Tadel  verdienen,  19ff. :  nur  einen  des  Tadels  nicht  werten  Lehrer 
gibt  es  in  der  Welt,  den  Tathägata,  d.  h.  den  Buddha),  ferner  durch  diese 
Zahl  drei,  denn  in  XI  spricht  Buddha  über  die  dreierlei  Wunder,   die  es  gibt. 

XI  und  XIII  sind  durch  einen  gewissen  Gedankenzusammenhang  ver- 
bunden, an  dem  aber  drittens  und  besonders  auch  IX  beteiligt  ist.  In  XI  er- 
zählt, wie  gesagt,  Buddha  von  dem  Bhikkhu,  der  dem  Brahma  einen  Besuch 
machte.  XIII  handelt  vom  Wege  zu  Brahma.  In  IX,  35 ff.  aber  ist  vom  Wege 
zur  Erreichung  einer  vollkommen  seligen  Welt  die  Rede,  und  IX,  35  -f-  37  ist 
wörtliche  XIII,  19  +  21. 

XU,  3  ist  z.  gr.  T.  =^  XHI,  7. 

XIV  und  XV.  Während,  was  den  D.-Gnindgedanken  anbetrifft,  XFV 
durch  XVI  fortgesetzt  wird,  ist  XV  der  weiteren  Ausführung  eines  speziellen 
Thema's  von  XIV,  der  Kausalitätsreihe  oder  Nidäna-Kette,  gewidmet.  XV 
(Mahfmidana-Sutta)  knüpft  an  den  Bericht  von  XIV  über  die  Ausfahrten  des 
Bodhisatta  Vipassi,  an  die  auf  diesen  Ausfahrten  ihm  aufstoßenden  Er- 
scheinungen von  Kiankheit,  Alter  und  Tod  (XVI,  2,  2 ff.)  und  an  seine  dadurch 
hervorgerufenen  Erwägungen  über  deren  Ursachen  an  („Beim  Vorhandensein 
von  was  ist  Alter  und  Tod  vorhanden?  Durch  was  ist  Alter  und  Tod  be- 
dingt?" etc.  XIV,  2,  18  ff.).  XV,  3  ist  sogar  wörtlich  gleich  dem  entsprechenden 
Stücke  von  XIV,  2,  19,  und  das  in  XIV,  2, 19  vorangehende  Satzstück  Ettävatä 
äyetha  vä  jtyetha  vä  miyetha  va  cavetha  vä  uppajjetha  vä  findet  sich  ebenso 
in  XV,  22. 

XIV  und  XVI.  S.  unter  XIV  und  XV.  Außerdem  sind  von  den  wenigen 
Einzelkongruenzen  hervorzuheben:  XIV,  1,  17  und  1,30  (über  das  Weltbeben 
beim  Eingehen  des  Bodhisatta  in  den  Mutterleib  und  bei  seiner  Geburt)  = 
XVI,  3, 15  und  16. 

XIV  und  XVH  s.  am  Schlüsse  von  „XVI  und  XVH". 

XV  und  XVI.  Die  Zahlenschemata  von  XV,  32  und  35  haben  ihre  Fort- 
setzung in  XVI,  l,5ff.;  l,23f.;  2,2;  3,13ff.:  4,2  und  4,7;  auch  4,37  und  5,8 
und  5,  12,  ja  XV,  35  ist  wörtlich  —  XVI,  3,  33. 

XVI  ist  auch  auf  die  Zusammenhänge  seiner  einzelnen  Partien  unter 
einander  hin  zu  betrachten.  In  diesem  Sutta  sind  nämlich  eine  Menge  Dinge, 
die  z.  T.  gar  nichts  mit  einander  zu  tun  haben,  zusammengeworfen.  Wir  würden 
ihr  Nebeneinanderstehen  manchmal  nicht  begreifen  können,  wenn  sie  nicht 
teilweise  durch  einige  geraeinsame  Worte  oder  einen  Gedanken  mit  einander 
verknüpft  wären.  Von  der  „sittlichen  Zucht"  (stlam)  in  XVI,  1,  18  aus  kommt^ 
Buddha   in    1, 23  auf   die  je   fünf   bösen   Folgen   des   Abweichens   von  dieser 
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sittlichen  Zucht  (^dtnavä  silavipatüya)  und  in  1,  24  auf  die  guten  des  Fest- 
haltens an  ihr  (änisamsä  stlasampadäya)  zu  sprechen,  welche  zwei  Zahlen- 
schemata natürlich  außerdem  durch  ein  Weiterschwingen  der  Ideen  von  1,5 — 11 
hervorgerufen  sind  und  ihrerseits  in  2, 2  etc.  fortgesetzt  werden  (s.  oben).  Eine 
dieser  Folgen  ist  die  Höllenpein,  resp.  die  himmlische  Seligkeit  (a,  a.  00.). 
Daran  ist  erstens  vielleicht  angeknüpft  die  Bemerkung  in  2,  2  von  der  langen 
Seelen -Wanderung  und  zweitens  mit  verhältnismäßig  größerer  Sicherheit  die 
Auseinandersetzung  über  die  Schicksale  einer  Keihe  Verstorbener  im  Jenseits 
in  2, 6 f.,  diese  letztere  wegen  der  Erwähnung  des  Ablegens  der  weltlichen 
Schwächen  im  ersten  Satze  von  7  vielleicht  aber  auch  an  4,  wo  von  der  Be- 
freiung von  den  weltlichen  Schwächen  die  Rede  ist.  An  die  Geschichte  von 
der  Götterinvasion  in  das  Gelände  von  Pätaligäma  in  1,  26  ff.  sind  die  Verse  von 
1,  31  über  die  Verehrung  der  in  einer  Gegend  wohnenden  Götter  angeschlossen. 
—  An  die  Forderung,  ernst  besonnen  und  vollbewußt  zu  sein,  in  2,12  u.  13, 
schließt  sich  in  nicht  erheblicher  Entfernung,  in  23,  die  Bemerkung  an,  daß 
Buddha  selbst  bei  einer  Krankheit  beides  war.  —  Die  Krankheit  von  4,  20  ist 
nur  eine  Verdoppelung  dieser  Krankheit,  wie  schon  die  vollständige  Überein- 
stimmung des  Wortlautes  zeigt.  —  Der  Gedanke  von  2,23,  daß  Buddha  den  Sam- 
khära  „Leben"  noch  eine  Weile  festzuhalten  sich  entschlossen  habe,  lebt  wieder 
auf  in  dem,  was  in  XVI,  3, 3  über  die  Möglichkeit  der  Lebensausdehnung  gesagt 
ist.  —  An  die  Erwähnung  des  Mära  in  3,  5  schließt  sich  die  Mära-Geschichte 
von  3,  7  ff.  Und  daß  Mära  in  3,  7  an  ein  früheres  Versprechen  Buddha's  er- 
innert, hat  wieder  das  Erscheinen  der  Erzählung  3, 34 — 39  nach  sich  gezogen, 
die  unmittelbar  an  die  von  XVI,  3,  7  ff.  angeschlossen  sein  würde,  wenn  nicht 
der  Schluß  der  ersteren  Erzählung  (in  3, 10)  nach  buddhistischen  Begriffen  ein 
Erdbeben  und  Gewitter  und  im  Anschluß  daran  eine  Erörterang  über  die  (acht) 
Gründe  eines  Erdbebens  (13 — 20)  notwendig  gemacht  hätte,  woran  sich,  der 
Achtzahl  dieser  Grände  (13)  zuliebe,  noch  drei  weitere  Schemata  von  je  acht 
Dingen  anschlössen  (21 — 23,  24 — 32,  33);  alle  vier  Achter-Schemata  aber  sind, 
wie  oben  schon  gesagt,  nur  eine  Fortsetzung  der  Schemata  von  XVI,  1,  5 ff., 
1,  23f.  und  XV,  32  und  35.  —  Die  Worte  von  der  „Idee  der  Kleinheit  (paritta) 
der  Erde  und  der  Unendlichkeit  (appamäna)  des  Wassers",  die  „ein  Samana 
oder  Brahmane"  hegt,  „der  mit  seinem  bloßen  Denken  über  alles  Gewalt  hat", 
in  3, 14,  sind  wieder  in  verdächtiger  Weise  verwandt  mit  denen  über  „die  Fälle 
des  Überwindens"  (3,  24),  in  denen  „einer,  der  sein  Bewußtsein  auf  die  (Teile) 
seiner  eigenen  Gestalt  konzentriert,  .  .  außerhalb  .  .  P'ormen  .  .  von  begrenztem 
Umfange"  (parittäni^  25)  oder  „unbegrenzt  große"  Bilder  (appamänäni^  26) 
sieht.  —  An  Änanda's  Worte  in  3,  40:  „Herr,  vom  Erhabenen  selbst  habe  ich 
ja  doch  den  Ausspruch  gehört  und  vernommen"  .  .  .  knüpfen  Buddha's  Worte 
in  4,  8  (und  damit  4,  8 — 11)  an:  „Es  handelt  sich  um  den  Fall,  daß  ein  Bhikkhu 
erklärt:  ich  habe  das  vom  Erhabenen  selbst  gehört  und  vernommen".  .  .  .  Die 
ersten  Sätze  von  3,48  kehren  wieder  in  6,11  und  6,20,  der  erste  Satz  von 
3,  51  in  6,  7.  —  Die  Zahlenschemata  in  4,  2  und  4,  7  und  auch  5,12  setzen 
die  früheren  fort,  s.  oben  p.  XXXH  zu  „XV  und  XVI".  —  Über  4,  20  s.  oben 

Pranke,  DTghanikäya.  'il 
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zu  2,  23.  —  Die  Karawane  von  fünfhundert  Wagen  in  4,  22,  die  vorbeifähi-t, 
während  Buddha  unter  einem  Baume  sitzt  (4,  21  f.),  spukt  weiter  in  der  Er- 
zählung Pukkusa's  von  der  gleich  groJäen  Karawane,  die  an  Älära  Käläma 
vorbeifuhr,  als  dieser  unter  einem  Baume  saß  (4,  27).  —  Über  das  Zahlen- 
schema von  4,37  s.  oben  p.  XXXll  unter  „XV  und  XVl".  — Der  „ehrwürdige 
Cundaka"  von  4,  39 ff.  neben  dem  Schmied  Cundaka  von  4, 13 — 20  ist,  wie 
schon  zur  Übersetzung  p.  228 f.  bemerkt,  sehr  verdächtig.  —  5,  5f.  und  5,7 
sind  nur  durch  die  Worte  „um  den  Tathägata  zu  sehen"  (d.  h.  „zu  besuchen") 
verbunden,  sachlich  und  zeitlich  haben  sie  sonst  nichts  mit  einander  zu  tun.  — 
Über  das  Zahlenschema  von  5,  8  s.  oben  p.  XXXII  unter  „XV  und  XVI".  —  5,8 
ist  durch  „muß  .  .  .  sehen"  mit  5,5  und  5,7  verknüpft,  ferner  durch  „es  werden 
gläubige  Bhikkhu's  und  Laienfreunde  beiderlei  Geschlechts  kommen  an  die 
Stätte,  wo  der  Tathägata  geboren  ist"  .  .  .  mit  „Herr,  früher  kamen  die 
Bhikkhu's"  von  5,  7.  Das  Besuchs-Thema  wird  in  5, 15  fortgesetzt.  —  Die 
Frage  in  5,  9  „Herr,  wie  sollen  wir  uns  gegen  das  Frauenvolk  verhalten?"  ist 
veranlaßt  durch  die  Erwähnung  der  Bhikkhuni's  und  der  Laienfreundinnen  in 
5,8.  —  Durch  die  Gleichheit  der  Frage:  „Herr,  wie  soUen  wir  uns  gegen  .  .  . 
verhalten?"^)  ist  dann  wieder  5,10  mit  5,9  verbunden.  —  Über  das  Zahlen- 
schema von  5,  12  s.  oben  p.  XXXII  unter  „XV  und  XVI".  —  5,  15  „Änanda  ist 
klug,  ...  er  weiß,  welches  die  geeignete  Zeit  für  Bhikkhu's  ist,  zum  Tathägata 
zu  Besuch  (wörtHch:  zum  Sehen)  zu  kommen,  und  welches  die  für  .  .  .  Laien- 
freunde beiderlei  Gesclüechts"  hängt,  wie  gesagt,  mit  5,  8  etc.  zusammen,  und 
zugleich  bereitet  der  Verfasser  mit  dieser  Bemerkung  den  Bericht  vom  Besuche 
der  MaUa  (in  5,  22)  und  demjenigen  des  Subhadda  (in  5,  23  f.)  vor.  —  Auch 
5,  16  (von  den  bewundernswerten  Eigenschaften  des  Änanda)  hängt  mit  diesem 
Besuchs-Thema  zusammen,  weil  diese  Eigenschaften  sich  in  Änanda's  Verhalten 
zu  Besuchern  zeigen.  —  Der  Schluß  des  ersten  Absatzes  von  5,  17  ist  =  dem 
Schlüsse  von  5,10.  —  In  5,18  kommt  die  Rede  auf  den  vorzeitlichen  mythischen 
Weltherrscher  {cahhavatti)  Mahäsudassana,  nachdem  (resp.  weil?)  in  5,  11  das 
Wort  caJcJcavatti  gefallen  ist  („Änanda,  man  soll  mit  des  Tathägata  Leichnam 
geradeso  verfahren  wie  mit  dem  Leichnam  eines  Cakkavatti-Herrschers"). 

XVI,  5,  18  hat  aber  wieder  das  ganze  Sutta  XVTI  nach  sich  gezogen,  das 
nichts  als  die  Ausspinnung  von  XVI,  5,  18  ist,  und  XVI,  5,  17  +  18  ist  wörtlich 
=  XVn,  1,2  +  3.  —  Über  den  Zusammenhang  von  XVI,  5, 20  und  6, 12  s.  p.  247 
meiner  Übersetzung.  —  Über  die  Anknüpfung  von  5, 23  f.  an  frühere  Stellen  s.  oben 
zu  5,15.  —  In  XVI,  6, 2  gibt  Buddha,  wie  oben  p.  XXIX  erörtert,  die  Verordnung, 
daß  nach  seinem  Tode  der  würdigere  Bhikkhu  von  dem  unfertigeren  als  „Herr" 
(hhante)  angeredet  werden  solle,  dieser  von  jenem  aber  als  „Freund".  6, 8 
soll  uns  die  gewissenhafte  Beobachtung  dieses  Gebotes  zeigen.  Änanda  redet 
da,  wie  er  glaubt,  der  Erhabene  sei  schon  tot  (während  er  in  Wirklichkeit  nur 
die  Stufen  der  Versenkung  durchläuft),  den  Anuruddha  als  „Herr"  an.  Es  blieb 
noch   zu   beweisen,   daß   Anuruddha  ein  Würdigerer   sei   als   Änanda.     Darum 


^)  Die  Form  der  Frage  in  meiner  Übersetzung  p.  233  ist  eine  freie. 
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charakterisiert  ihn  der  Verfasser  in  6,11;  15  und  21  als  Besitzer  des  himm- 
lischen Gehöres,  indem  er  ihn  die  Worte  der  Götter  verstehen  läßt.  —  Zu  6, 12 
s.  p.  247  der  Übersetzung. 

XVI  und  XVII.  S.  oben  zu  XVI,  5,  18.  Der  Gedankenzusammenhang 
von  XVI  und  XVII  ist  aber  noch  ein  tieferer.  Buddha  (Tathägata)  und  Cakka- 
vatti  sind  Pendants,  Parallelbegriffe,  wie  schon  aus  III,  1,  5  hervorgeht.  Der 
Cakkavatti  schärft  auch  (z.  B.  XVII,  1,  9)  die  ersten  Hauptverbote  geradeso  ein 
wie  der  Tathägata-Buddha  in  II,  43 f.  und  durchläuft  auch  die  vier  Stufen  der 
Versenkung  (in  XVII,  2,  3)  gerade  wie  dieser;  die  Wendung  dhammacakkam 
pavatteti  „setzt  das  Rad  der  Lehre  in  Bewegung"  (z.  B.  in  XVI, 5, 8)  ist  deutlich 
parallel  zu  der  Wendung  pavattatu  .  .  cahharatanam  in  XVII,  1,  8  und  mit  dem 
Gedanken  überhaupt,  der  dem  Cakkavatti-Titel  zugrunde  liegt;  nach  XVI, 5,11 
sind  die  letzten  Ehren  für  den  Tathägata  dieselben  wie  für  einen  Cakkavatti. 
In  A.  in,  14  (1, 113  f.)  werden  Cakkavatti  und  Tathägata  ausführlich  parallelisiert. 
Dieser  Parallelismus  ist  wohl  der  Grund,  daß  der  Verfasser,  nachdem  er  in 
XIV  +  XVI  Leben  und  Sterben  eines  Tathägata  beschrieben  hat,  in  XVII  eines 
Cakkavatti  Leben  und  Tod  schildert.  Im  Einzelnen  entspricht  der  Schluß-Satz 
von  XVII,  2,  9,  wonach  der  Cakkavatti  Mahäsudassana  sich  auf  seine  rechte  Seite 
legte,  den  einen  Fuß  über  den  anderen,  und  dalag  wie  ein  Löwe,  dem  ersten  Satze 
von  XVI,  4,  40  und  dem  letzten  von  5,  1.  Der  Satz  von  XVII,  2,  11:  „Von  allem, 
was  uns  lieb  und  angenehm  ist,  müssen  wir  uns  einmal  trennen  und  Abschied 
davon  nehmen,  es  kann  nicht  ewig  so  bleiben"  steht  auch  schon  in  XVI,  3, 48; 
5,14;  6,11;  6,20.  Die  Schluß-Strophe  von  XVII,  die  dessen  ganzen  Lehrgehalt 
zusammenfaßt,  ist  auch  dieselbe  wie  die  zweite  Strophe  von  XVI,  6,  10. 

XVn,  2,  17  hängt  auch  mit  XIV,  1,  8  zusammen,  insofern  als  Buddha  an 
beiden  Stellen  einer  Siebenzahl  von  Existenzen  (einschließlich  der  jetzigen 
Existenz)  sich  erinnert. 

XVI  und  XVIII.  In  den  ersten-  Partien  von  XVIII  gibt  Buddha,  im  „Ziegel- 
steinhause" von  Nädika  wohnend,  Auskunft  über  die  Schicksale  einer  Reihe 
Verstorbener  im  Jenseits,  XVIII  setzt  also  XVI,  2,  6f.  fort,  ein  großes  Stück 
von  XVIII,  1  ist  auch  =1  XVI,  2,  7,  und  auch^XVI,  2,  5  ff.  spielt  im  Ziegelstein- 
hause von  Nädika! 

XVni  und  XIX.  Derselbe  Pancasikha,  in  dessen  Gestalt  in  XVIII,  18 
Brahma  Sanamkumära  den  Tävatimsa-Göttern  erscheint,  besucht  in  XIX  den 
erhabenen  Buddha.  (Er  erscheint  auch  wieder  in  XX,  10  und  in  XXI,  1,  2  ff.). 
Er  erzählt  dem  Buddha  von  einer  Götterversammlung,  in  der  über  ihn  gesprochen 
worden  sei.  Eine  solche  Göttei-versammlung  macht  auch  den  Inhalt  von  XVIII 
aus.  Und  auch  in  XVIII  berichtet  darüber  ein  göttHches  Wesen  (Janavasabha) 
dem  Buddha.     Große  Stücke  von  XVIII  kehren  wörtlich  wieder  in  XIX. 

XVIII  und  XX.  In  XVIII,  12  (und  XIX,  2)  sind  die  vier  Götterkönige  der 
vier  Himmelsgegenden  hergezählt,  ebenso  in  XX,  9  in  derselben  Reihenfolge. 
In  XVni  (und  XIX)  wie  in  XX  treten  zusammengescharte  {sannipatitq,  XVIII,  12, 
XLS,  2  und  XX,  4)  Götter  auf.  —  Die  Sätze  von  XVIH,  %\  Ye  hi  keci  bho 
Buddham  saranam  gatä  ...   te  .  .  .   devänam  sahavyatam  uppajjanfi  .  .  .;  ye 
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sdbbanihlnam  Myam  paripürenti  te  gandhahhahiyam  paripürenti  „Alle,  die  zum 
Buddha  ihre  Zuflucht  genommen  haben,  .  .  .  werden  als  Genossen  der  Götter 
wiedergeboren  .  .  .;    der  niedrigste  Götterkreis,   in  den  sie   eintreten,   ist  der 
Kreis  der  Gandhabba's"  sind  verwandt  mit  der  Strophe  von  XX,  3: 
Ye  Jceci  Buddham  saranam  gatäse  na  te  gamissanti  apäyam 
Pahäya  mämisam  deham  devakäyam  paripüressanti 

„Alle,  die  zum  Buddha  ihre  Zuflucht  genommen  haben,  werden  keinen  leiden- 
vollen Existenzen  mehr  verfallen,  vielmehr,  wenn  sie  den  menschlichen  Körper 
abgelegt  haben,  in  den  Kreis  der  Götter  eintreten".    Vgl.  auch  „XVIII  und  XXI". 

XVIII  und  XXI.  Der  Satz  von  XVIII,  12  Dihha  vata  hho  Tcäyä  paripü- 
renti häyanti  asuraJcäyä  „In  den  Götterkreis  treten  (Wiedergeborene  nun)  in 
Menge  ein,  der  Kreis  der  bösen  Geister  dagegen  wird  kleiner"  (infolge  von 
Buddha's  V^irksamkeit)    findet    sich    auch    in   XXI,  1,  11.     Anderseits    stellen 

XVIII,  12  f.  und  XXI,  1,  11  zwei  gegensätzliche  Vorkommnisse  im  Himmel  in 
offenbarer  Absicht  einander  gegenüber.  XVIII,  12:  „Diejenigen,  die,  nachdem 
sie  das  Leben  der  Heiligkeit  beim  Erhabenen  geführt  haben,  jetzt  als  Götter 
im  Kreise  der  Tävatimsa's  wiedergeboren  sind,  die  überstrahlen  die  anderen 
Götter".  XXI,  1, 11  berichtet,  daß  eine  Sakya-Prinzessin  wegen  ihres  Glaubens 
an  Buddha  als  (männlicher)  Tävatimsa-Gott  Gopaka  wiedergeboren  sei  und, 
als  sie  drei  frühere  Bhikkhu's  Buddha's  als  bloße  Gandhabba-Götter  erblickte, 
ihren  Tadel  in  die  Worte  gekleidet  habe:  Tumhe  pana  märisä  Bhagavati 
brahmacariyam  caritvä  hinam  GandhabhaMyam  uppannci  „Ihr  dagegen,  meine 
Herren,  seid,  obwohl  ihr  beim  Erhabenen  das  Leben  der  Heiligkeit  geführt 
habt,  nur  in  dem  niedrig  stehenden  Kreise  der  Gandhabba's  wiedergeboren". 
Vgl.  unter  „XVHI  und  XX". 

XIX  und  XX  sind  durch  die  Idee  des  Götterbesuchs  bei  Buddha  unter- 
einander und  mit  XVHI  und  XXI  verbunden.  In  XX  sind  es  ganze  Scharen 
von  Göttern,  die  ihn  besuchen,  während  es  in  XIX  nur  Pancasikha  ist,  aber 
eine  Zusaramenscharung  von  Göttern  findet  auch  in  XIX  (wie  in  XVIII)  statt, 
s.  unter  „XVHI  und  XX". 

XIX  und  XXI.  Das  Motiv  des  Götterbesuchs  ist,  wie  gesagt,  auch  diesen 
beiden  Sutta's  gemein.  In  XXI  besuchen  Gott  Sakka  und  Gandhabba  Panca- 
sikha den  Buddha,  wie  in  XIX  Pancasikha  der  Besuchende  ist.  Eine  ihrem 
Umfang  nach  sehr  unscheinbare  und  nach  ihrer  Bedeutung  im  Zusammenhange 
sehr  nebensächliche  Wendung  in  beiden  Sutta's  ist  doch  gerade  wegen  dieser 
Nebensächlichkeit  von  hoher  Beweiskraft,  weil  nicht  daran  zu  denken  ist,  daß 
etwa  wegen  der  Gemeinsamkeit  dieser  für  das  Ganze  gleichgiltigen  Wendung 
beide   Sutta's    von   den    Sammlern   in    gegenseitige   Nähe   gebracht   seien.     In 

XIX,  30  sagt  ein  König  zum  Sohne  seines  verstorbenen  Oberpriesters:  Pettike 
tarn  thäne  thapayissämi  „Ich  will  dich  in  das  Amt  deines  Vaters  einsetzen", 
und  in  XXI,  2, 10  spricht  Gott  Sakka  ebenso  zu  seinem  Begleiter,  dem  Gan- 
dhabba Pancasikha,  dem  Sohne  des  Königs  der  Gandhabba's:  Pettihe  fhäne 
thapayissämi  „Ich  werde  (dich)  in  das  Amt  deines  Vaters  einsetzen". 
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XX  und  XXI.  Götterbesuch  bei  Buddha,  s.  unter  „XIX  und  XX"  und 
„XIX  und  XXI".  Unter  den  besuchenden  göttlichen  Wesen  sind  in  XX,  10 
nebeneinander  Pancasikha,  Timbaru  und  Suriyavaccasä  genannt.  Paiicasikha 
ist  auch  in  XXI  einer  der  beiden  Besuchenden  (s.  unter  „XIX  und  XXI"), 
Timbaru  in  XXI  dessen  Schwiegervater  und  Suriyavaccasä  seine  Angebetete 
und  schließlich  seine  Frau  (s.  XXI,  1,  5  und  2,  10). 

XXI  und  XXII.  In  XXI,  2,  3  fragt  Sakka  den  Buddha:  „Welchen  Pfad 
einschlagend  befindet  sich  der  Bhikkhu  auf  einem  Pfade,  der  dahin  führt, 
daß  die  Verstrickung  in  die  vielheitliche  Erscheinungswelt,  das  Bewußtsein  .  .  . 
aufgehoben  wird?"  und  in  2,  9  Str.  3  erzählt  Sakka  dem  Buddha,  er  habe  die 
anderen  Samana's  und  Brahmanen  vergeblich  nach  Weg  und  Pfad  gefragt. 
In  XXII,  1  kommt  die  Antwort  auf  die  Frage:  „Bhikkhu's,  der  einzige  rechte 
Weg  .  .  .  besteht  in  der  vierfachen  Übung  des  ernsten  Sichbesinnens",  und 
darüber  handelt  dann  das  ganze  Sutta.  In  XXII,  21  trägt  Buddha  auch  den 
hehren  achtfachen  Weg  vor,  der  zur  Beendigung  des  Leidens  führt.  Auch  die 
Worte  des  Sakka  in  der  3.  Str.  von  XXI,  2,  8  viharissämi  sampajäno  patissato 
„ich  werde  vollbewußt  und  in  ernster  Selbstbesinnung  leben"  bilden  eine  Brücke  zu 
XXII  hinüber,  denn  die  in  XXII,  1  dann  unmittelbar  folgende  Erklärung  von  cattäro 
satipatthänä  („vierfache  Übung  des  ernsten  Sichbesinnens")  ist  mit  Hinzunahme 
von  XXn,  4  wörtlich  dieselbe  wie  die  von  sato  sampajäno  z.  B.  in  XVI,  2,  12  f. 

XXI  imd  XXIII.  In  XXI,  1,11  erzählt  ein  Gott  (Sakka)  von  Menschen, 
die  infolge  ihres  verschiedenen  Verhaltens  in  ihrem  ehemahgen  Menschendasein 
verschieden  hohe  Götterexistenzen  gewonnen  haben.  In  XXIII,  33  stellt  ein 
Gott  (Päyäsi-devaputto,  ein  Gott  der  Reiche  der  vier  Weltgegendenkönige) 
dasselbe  betreffs  seiner  selbst  und  eines  Tävatimsa-Gottes  fest. 

XXII  und  XXIII  sind  nur  durch  ein  schwaches  Band  verbunden.  Der 
achtfache  Weg,  über  den  XXII,  21  handelt,  ist  auch  in  XXIII,  31  dadurch 
wenigstens  angedeutet,  daß  dort  (p.  353  Z.  6 — 4  v.  u.  der  Ausgabe)  die  Be- 
zeichnungen der  acht  Stücke  desselben  aufgeführt  werden, 

XXIII  und  XXIV.  In  XXIII,  21  und  ebenso  in  23,  25,  27,  29  sagt  der  Bhikkhu 
Kumärakassapa  zu  dem  Adligen  Päyäsi  mit  Bezug  auf  die  verkehrte  Ansicht,  die 
dieser  über  das  Jenseits  hat:  „Gib  diese  verwerfliche  Ansicht  auf,  damit  sie  dir  nicht 
auf  lange  hinaus  Unheil  und  Leiden  bringt!"  In  XXIV,  1,7  und  13  spricht  Buddha 
zum  Licchavi  Sunakkhatta:  „Bei  dir  ist  diese  verkehrte  Ansicht  aufgekommen,  laß 
sie  fahren,  damit  sie  dir  nicht  auf  lange  hinaus  Unheil  und  Leiden  bringt!" 

XXIV  und  XXV.  In  XXIV,  2,  6  +  7  wird  der  Nacktgänger  Pätikaputta, 
der  sich  in  seiner  Selbstüberhebung  im  Wundertun  mit  dem  Buddha  hat 
messen  wollen,  verghchen  mit  einem  alten  Schakal,  der  das  Brüllen  des  Löwen 
nachahmen  will  (sthanädam  nadissämiü).  XXV  zeigt  dann,  was  ein  wirkliches 
„LöwengebrüU",  bildlich  gesprochen,  ist:  Buddha's  Predigt  über  seinen  Tathä- 
gata-Heilsweg ^).    Es  heißt  in  XXV,  24,  nach  Schluß  der  Predigt,  ausdrücklich: 

1)  Buddha  spricht  in  A.  V,  99,  2  (III,  122)  =  X,  21, 1  (V,  32f.):  „'Löwe'  ist  eine  Bezeichnung 
des  Tathägata  ,  .  .,  die  Lehre,  die  der  Tathägata  in  der  Versammlung  vorträgt,  ist  sein  Löwen- 
gebrüU."   Vgl.  auch  S.  XXII,  78  (III,  84  f.). 
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„Nachdem  nun  der  Erhabene  im  Wanderasketenheim  Udumbarikä  dieses 
Löwengebrüll  von  sich  gegeben  hatte,  erhob  er  sich  in  die  Luft"  .  .  .,  und 
der  Titel  des  Sutta's  ist  darum  Udiimharika-sihanäda-sutta.  Auch  die  Situation 
ist  in  einem  Teile  von  XXIV  verwandt  mit  der  von  XXV.  Auch  in  XXV 
überhebt  sich  nämlich  ein  Asket  (der  Wanderasket  Nigrodha)  gegenüber  dem 
Erhabenen  und  unterliegt.  Es  ist  weiter  sowohl  in  XXIV  wie  in  XXV  von 
Askese  und  zwar  (in  XXIV  durchgehend,  in  XXV  da,  wo  spezialisiert  wird) 
speziell  von  ace?«- (Nacktgänger-)  Askese,  die  Rede:  In  XXIV,  1,7 ff.  spielt  ein 
„Hundeobservanzler",  der  acela  Korakkhattiya,  eine  RoUe,  in  1,  11  ff.  der  acela 
Kandaramasuka,  in  1,15  ff.  der  acela  Pätikaputta.  XXV  dagegen  handelt  von 
der  wahren  asketischen  Weltabkehr,  wie  der  erhabene  Buddha  sie  versteht,  im 
Gegensatz  zu  der  grobäußerlichen,  von  der  Buddha  nichts  wissen  will.  In 
XXV,  8  aber  spricht  Buddha  von  dem  tapassl  acelaho,  dem  „nacktgehenden 
Asketen".  Ausserdem  ist  XXIV,  1, 1  -f-  z.  T.  2  im  Wortlaut  nahe  verwandt 
mit  XXV,  1  -f  7. 

XXIV  und  XXVI  +  XXVII.  In  XXIV,  1,  5  macht  der  Licchavi  Sunakkhatta 
es  dem  Erhabenen  zum  Vorwurf,  daß  dieser  keine  Urgeschichten  (agganna) 
erzähle,  welchen  Vorwurf  Buddha  in  XXIV,  2, 14 ff.  als  unberechtigt  zurückweist. 
XXVI  scheint  der  Autor  verfaßt  zu  haben,  um  diesen  Vorwurf  noch  mehr  zu 
widerlegen.  Daß  das  Wort  agganna  im  Denken  des  Verfassers  noch  weiter 
sein  Wesen  trieb,  beweist  Titel  und  Inhalt  des  Sutta  XXVII  (Aggannasutta), 
und  aggannam  in  XXVII,  13  etc.).  Zugleich  werden  die  in  XXVI  erzählten 
Vorzeitgeschichten  als  zeitliche  Fortsetzung  derjenigen  von  XXIV,  2, 14  ff.  gedacht 
sein,  denn  die  von  XXIV  berichten  vom  Entstehen  (Wiederentstehen)  der  Welt, 
die  von  XXVI  aber  von  dem  Zeitraum,  in  dem  die  menschliche  Lebensdauer 
von  vierundachtzigtausend  auf  zehn  Jahre  einschrumpft,  welches  Zeitraumes 
Ende  noch  gar  nicht  gekommen  ist,  sondern  ebenso  wie  das  in  XXVI  ebenfalls 
erörterte  Wiederansteigen  der  Lebensdauer  bis  auf  vierundachtzigtausend  Jahre 
erst  in  der  Zukunft  hegt.  XXVII  vervollständigt  dann,  was  hier  gleich  mit 
erwähnt  sein  mag,  die  Sache,  indem  es  die  Darstellung  der  Menschheits-Ent- 
wicklung von  der  in  XXIV  behandelten  Weltentstehung  an  nachholt,  die  in  XXIV 
noch  nicht  mit  geschildert  war. 

XXV  und  XXVI.  Das  Wort  slhanada  „Löwengebrüll"  im  Titel  CaTchavatti- 
sihanada-sutta  von  XXVI  verknüpft  dieses  Sutta  mit  XXV  (und  XXTV.  Auch 
XXVni  schheßt  sich  an,  worüber  später). 

XXVI  und  XXVII.  In  beiden  Sutta's  erzählt  Buddha  Urgeschichte  (s.  unter 
„XXIV  und  XXVI  +  XXVU").  Außerdem  ist  zu  vergleichen  aus  XXVI,  5 
(—  XXX,  1,  25)  das  Stück  „was  gut  und  böse,  was  tadelnswert  und  untadelig, 
was  des  Strebens  wert  und  unwert  {na  sevitahham)  ist"  und  aus  XXVII,  5:  .  .  . 
„eine  Reihe  der  bösen  und  als  böse  anerkannten,  tadelnswerten  und  als  t.  a., 
nicht  zu  pflegenden  {asevitabhä)  und  als  nicht  pflegenswert  anerkannten  .  .  . 
Eigenschaften"  ...  —  XXVI,  lOff.  vgl.  mit  dem  letzten  Satze  von  XXVII,  19 
(s.  auch  unten  XXVI,  15 ff.,  wo  dem  Worte  „Strafe"  von  XXVII  die  Worte 
„Gebrauch  der  blanken  Waffe"   und   „Mord   und  Totschlag"  und  dem  Worte 


Einleitung.  XXXIX 

„Verwarnung"  von  XXVII  die  Worte  „rauhe  Rede"  entsprechen.).  —  XXVI,  14: 
.  .  .  „da  büßten  sie  .  .  .  ihr  schönes  Aussehen  ein"  vgl.  XXVII,  13:  .  .  .  „und 
ihre  Schönheit  wandelte  sich  in  Häßlichkeit".  —  XXVI,  15 ff.:  „weil  die  Armut 
überhandnahm,  wurde  das  Stehlen  Mode,  .  .  .,  gewöhnte  man  sich  an  den 
Gebrauch  der  blanken  Waffe,  und  daraus  ergab  sich  Mord  und  Totschlag, 
daraus  Verlogenheit .  .  .  Angeberei  .  .  .  Umsichgreifen  der  sexuellen  ünsittlichkeit 
.  .  .  Grobheit  der  Rede  und  leeres,  müßiges  Geschwätz  .  .  .  Begierde  und 
Böswilligkeit  .   .  .   falsche    Weltanschauungen"   .  .   ,   vgl.    XXVII,  5.   —  Aus 

XXVI,  17  ist  „sexuelle  ünsittlichkeit"  zu  vergleichen  mit  XXVII,  16:  ... 
„fröhnten  sie  dem  Liebesgenuß".  —  Aus  XXVI,  19:  .  .  .  „In  der  Periode  der 
zehnjährigen  Lebensdauer  der  Menschen  werden  Genußmittel  (rasäni)  wie  zer- 
lassene Butter,  frische  Butter,  Öl,  Honig,  Melasse  und  Salz  verschwinden"  vgl. 

XXVII,  13:  ...  „ging  die  Rahm-Erde  (rasa-pathavi)  den  Hochmütigen  aus".  — 
XXVI,  21:  .  .  .  „Bhikkhu's,  dann  wird  aber  manchen  der  Gedanke  aufsteigen" 
(Atha  kho  tesam  hhikJchave  sattänam  ekaccänam  evam  hhavissati)  vgl.  XXVII,  22: 
„Väsettha,  einigen  jener  Wesen  kam  der  Gedanke"  (Tesam  neva  Jcho  Väsettha 
sattänam  ekaccänam  etad  ahosi).  In  XXVI,  21  ziehen  sich  die,  die  der  „Schwert- 
zeit" entgehen  wollen,  zurück,  z.  B.  ins  Wald-Jungle ;  in  XXVII,  22  bauen  sich 
die,  die  den  sittlichen  Verfall  aufhalten  wollen,  Blätterhütten  in  der  Wald- 
einöde. XXVI,  21:  .  .  .  „Nur  weil  wir  böse  Gewohnheiten  (akusalänam 
dhammänam)  annahmen,  sind  wir  diesem  ausgedehnten  Verwandtenverlust  aus- 
gesetzt worden"  vgl.  XXVII,  18:  .  .  .  „Dann  aber  hatte  es  mit  der  Rahm-Erde 
für  uns  ein  Ende,  weil  böse,  ungute  Eigenschaften  {ahusalänam  dhammänam) 
an  uns  zum  Vorschein  kamen". 

XXVII  und  XXVIII.  Sutta  XXVIH  ist  zwar  aus  XVI  herausentwickelt, 
denn  es  spinnt  die  Episode  XVI,  1,16  +  17  (=r  XXVIII,  1  +  2)  weiter  aus. 
Daß  es  aber  hier  an  dieser  Stelle  steht,  hat  es  dem  Worte  sihanäda  in  1 
(==:  XVI,  1, 16)  zu  verdanken,  dem  zuliebe  es  in  die  Nachbarschaft  von  XXIV, 
XXV  und  XXVI  gehörte.  Es  würde  wahrscheinlich  Sutta  XXVH  geworden 
sein,  wenn  nicht  das  uns  vorliegende  Sutta  XXVII  seines  Inhaltes  (Urgeschichte) 
wegen  so  eng  mit  XXVI  zusammengehörte.  —  XXVHI,  3  schließt  sich  außerdem 
an  XXVII,  30  an.  Denn  die  in  XXVII,  30  zusammenfassend  als  „die  sieben 
Gruppen  von  Dingen,  die  zur  Erleuchtung  notwendig  sind"  {satta  hodhipakkhiyä 
dhammä)  bezeichneten  Kategorieen  des  Inhalts  der  Lehre  sind  die  in  XXVIII,  3 
und  XXIX,  17  aufgeführten  sieben  Gruppen. 

XXVIII  und  XXIX.  Der  in  XXVIH,  3-19  gegebene  Überblick  über 
Buddha's  Lehre  wird  in  XXIX  fortgesetzt.  Ein  solcher  Rück-  und  Überblick  ist 
am  passendsten  gegen  Ende  des  Lebens  anzustellen,  und  XXVIH  ist  ja  tatsächlich 
als  am  Lebensende  angestellt  zu  denken,  da  es,  wie  ich  soeben  dazu  bemerkt  habe, 
nur  die  Ausspinnung  einer  Episode  aus  dem  Mahäparinibbänasutta  (XVI)  darstellt. 
Es  ist  höchst  bezeichnend,  daß  auch  unser  Sutta  XXIX  Spuren  des  Gedanken- 
hintergrundes von  XXVIII  und  von  XVI  aufweist i),  obwohl  der  Verfasser  ihm 


^)  Vgl.  auch  wieder  das  im  Plane  verwandte  Sutta  XXXUI. 
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eine  ganz  andere  geographische  und  also  auch  zeitliche  Unterlage  gibt.  Es  soll 
sich  nach  1  abgespielt  haben,  während  der  Erhabene  sich  im  Sakka- Lande 
aufhielt.  Da  das  „Todesevangelium"  (XVI)  nichts  davon  enthält,  daß  Buddha 
auf  seiner  letzten  Wanderung  das  Sakka-Land  berührt  habe,  und  auch  nichts 
davon  enthalten  kann,  weil  dieses  Land  nicht  zwischen  Räjagaha  und  Kusinärä 
liegt,  so  muß  der  Verfasser  mit  seinem  über  der  Bewustseinsschwelle  liegenden 
Denken  die  Geschehnisse  von  XXIX  vor  die  von  XVI  (und  XXVIII)  gesetzt 
haben.  Trotzdem  sind  in  XXIX  die  auf  Lokal  und  Gelegenheit  bezüghchen 
Gedanken  von  XXVIII  augenscheinlich  noch  wirksam.  Und  zwar  nicht  nur 
deshalb,  weil  auch  XXIX  einen  Rückblick  auf  die  Lehre  enthält  (denn  wer 
mir  nicht  zustimmen  will,  wird  ja  diesen  Umstand  nicht  als  beweisenden  Grund 
gelten  lassen),  sondern  wegen  sonstiger  zahlreicher  Berührungen  mit  XVI. 
In  1  wird  Pävä  erwähnt  wie  in  XVI,  4, 13 ff.  (und  in  XXXIH,  1,  Iff.).  Und 
in  2 ff.  tritt  Cunda  auf,  und  zwar  zuerst  (in  2)  in  Pävä,  geradeso  wie  in 
XVI,  4, 14 ff.  In  XXIX  heißt  dieser  Cunda  zwar  nicht  Schmied  {hammaraputta) 
wie  in  XVI,  4,  sondern  samanuddesa  („Novize").  Wer  wiU,  mag  sich  al^ 
damit  trösten,  es  sei  ein  anderer  Cunda.  Mir  scheint  das  Zusammentreffet  . 
dazu  etwas  zu  auffällig^).  Anzunehmen,  daß  es  realiter,  historisch  ein  und 
dieselbe  Person  sei,  und  daß  der  Schmied  nach  der  Bewirtung  Buddha's  in 
den  Orden  eingetreten  sei,  geht  jedenfalls  unter  keinen  Umständen  an,  denn 
XXIX  muß  für  den,  der  den  Sutta's  historische  Vorgänge  zu  Grunde  legt,  wie 
erwähnt,  notwendig  vor  den  Ereignissen  von  XVI  liegen.  —  Nach  XXIX,  10 
ist  das  von  einem  Lehrer  begründete  religiöse  Leben  (brahmacariyam)  dann 
in  einer  Beziehung  unvollkommen,  wenn  der  Meister  noch  kein  würdiger  Greis, 
noch  nicht  .  .  .  addhagato  vayo  anuppatto  ist.  Er  meint  also  offenbar,  daß 
er  es  sei,  sagt  es  übrigens  auch  ausdrücklich  in  14.  In  XVI,  2,  25  bezeichnet 
er  sich  ebenso.  XXIX,  15  „Cunda,  ich  habe  jetzt  würdige  Bhikkhu's,  die  kluge, 
wohlgeschulte,  ihrer  Sache  sichere,  inneren  Friedens  volle  Jünger  sind,  .  .  . 
im  Stande,  Widerspruch,  der  sich  erhebt,  mit  der  Macht  der  Wahrheit  erfolg- 
reich zum  Schweigen  zu  bringen  und  die  einwandfreie  Lehre  zu  verkünden"  .  .  . 
entspricht  den  Behauptungen  Mära's  in  XVI,  3, 8.  —  XXIX,  17  deckt  sich, 
abgesehen  von  einer  kleinen  Abweichung  der  Anfangspartie,  vollständig  mit 
XVI,  3,  50.  —  XXIX,  18  hat  starke  Anklänge  an  XVI,  4,  8.  —  XXIX,  40  ent- 
spricht u.  a.  XVI,  2,  12;  etc.  Sogar  eine  solche  äußerliche  und  gerade  dadurch 
so  bezeichnende  Übereinstimmung  wie  die  von  XXIX,  41  „Währenddem  stand 
der  ehrwürdige  Upaväna  hinter  dem  Erhabenen  und  fächelte  ihm"  und  XVI,  5, 4 
wurde  nicht  unterdrückt.  Es  bleibt  also  dabei,  daß  auch  die  Abhängigkeit 
von  XVI  die  beiden  Sutta's  XXVIII  und  XXIX  verbindet.  —  Beide  sind  außer- 
dem noch  verknüpft  durch  die  Gemeinsamkeit  des  Passus  von  XXVIII,  3  und 
XXIX,  17  (zugleich  auch  von  XVI,  3,  50)  „die  vierfache  Geistessammlung"  bis 
„der  hehre   achtfache  Weg",    durch  die   nahe  Entsprechung   von  XXVIII,  14 


')  In  dem  sehr  verwandten  Sutta  XXXIII,  1,1  f.  ist  es  tatsächlich  wieder  der  Schmied 
Canda,  der  erwähnt  wird. 


Einleitung.  XLI 

und  XXIX,  25  und  die  der  Worte  -suJchalliJcanuyoga-yutto  bis  anaUhasamhitam 
in  XXVIII,  20  und  suJchallikanuyoga  bis  anatthasamhita  in  XXIX,  23  u.  a. 
kleinere  Kongruenzen. 

XXIX  und  XXX,  In  XXIX,  29  heißt  der  Tathägata  ahhibhü  anahhibhüfo 
„der  Überwinder,  Nicht-überwundene".  Dieser  Gedanke  setzt  sich  in  der  letzten 
Strophe  von  XXX,  1,  21  fort  in  den  Worten  Te7ia  uttaritaro  na  vijjati,  sabham 
loham  abhihhuyya  viharati  „Einen  Höheren  als  ihn  gibt  es  nicht,  er  ist  Über- 
winder der  ganzen  Welt". 

XXX  und  XXXI.  In  beiden  Sutta's  ist  von  moralischem  Handeln  die 
Rede  (in  XXX  von  dem  des  Buddha  in  früheren  Existenzen,  in  XXXI  von 
dem,  durch  das  man  sich  nach  allen  Richtungen  hin  vor  Gefahr  decken 
soll  (vgl.  oben  p.  XII).  Von  den  kleinen  Entsprechungen  des  Wortlautes  sind 
einige  wohl  infolge  dieser  Gedanken -Verwandtschaft  mit  untergelaufen,  aber 
nicht  alle.  XXX,  1, 10  Z.  6f.  und  öfter  in  XXX:  ...  „er  wurde  nach  dem 
Schwinden  des  Körpers,  dem  Tode,  in  der  seligen  Himmelswelt  wiedergeboren" : 
XXXI,  3:  „Er  wird"  . . .  (etc.  ebenso).  —  XXX,  1, 17:  ...  räjä  . .  .  susamgahita- 
parijano   hoti  vgl.  XXXI,  30:   .  .  .  hhariyä  .  .  .  susamgahitaparijanä  ...  — 

XXX,  1,16:  „Weil  der  Tathägata  in  früheren  Existenzen  den  Menschen  sich 
freundhch  erwies  durch  Freigebigkeit,  gütige  Rede,  Handeln  zu  ihrem  Wohle 
und  Rechtlichkeit"  vgl.  XXXI,  31:  .  .  .  „Freunden  und  Angehörigen  muß  man 
sich  liebenswürdig  erweisen  durch  F'reigebigkeit,  gütige  Rede,  Handeln  zu  ihrem 
Wohle  und  RechtUchkeit". 

XXXI  und  XXXII.  Abgesehen  vom  Zusammenhang  des  Grundgedankens 
beider  Sutta's  (vgl.  oben  p.  Xllf.)  ist  folgende  Einzelentsprechung  hervorzuheben: 

XXXI,  3:  „Wenn  .  .  .  der  Jünger  des  Hohen  von  den  vier  Tatsünden  läßt  .  .  .: 
Verletzung  lebender  Wesen  .  .  .,  Stehlen  .  .  .,  Unkeuschheit  .  .  .,  Lüge  ..." 
und  7:  „(Wenn)  er  die  sechs  Wege  meidet,  die  zum  Verlust  des  Besitzes  führen: 
(erstens)  die  leichtfertige  Neigung  zu  berauschenden  Getränken"  . . .  vgl.  XXXII,  2: 
.  .  .  „Der  Erhabene  predigt  seine  Lehre  zu  dem  Zwecke,  daß  man  ablasse  von 
der  Verletzung  lebender  Wesen,  vom  Stehlen,  von  der  Unkeuschheit,  der  Lüge 
und  von  der  leichtfertigen  Neigung  zu  berauschenden  Getränken". 

Die  Sutta's  XXXHI  und  XXXIV  sind  registerhafte  Rekapitulationen  der 
ganzen  Lehre  und  insofern  mit  allen  vorhergehenden  Sutta's  verknüpft,  nicht 
speziell  mit  XXXII.  Speziellere  Berührungen  haben  sie  mit  XXVIE  und  XXIX, 
was  offenbar  in  der  ihnen  verwandten  Natur  dieser  Sutta's  seinen  Grund  hat. 
Mit  XXVIII  haben  nämlich  beide  gemein,  daß  der  Jünger  Säriputta  der  Vor- 
tragende ist.    Was  das  bedeutet,  ist  oben  p.  XII  gesagt. 

Da  eine  solche  Rekapitulation,  wie  zu  „XXVIII  und  XXIX"  bemerkt, 
gegen  das  Ende  des  Lebens  am  verständlichsten  erscheint,  zeigen  sich,  wie  ich 
ebenfalls  schon  hervorhob,  auch  in  XXXIII  allerlei  Reminiszenzen  an  das  „Todes- 
evangelium" XVI  und  Berührungen  mit  dem  ebenfalls  mit  XVI  liierten  XXIX. 
Wie  in  XVI,  4,  13  ff.  ist  Pävä  der  Schauplatz  der  Handlung,  speziell  der  Mango- 
wald  des  Schmiedes  Cunda  in  Pävä.     Hier  macht  also  der  Verfasser  garnicht 
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erst  wie  in  XXIX  den  verunglückten  i)  Versuch,  einen  anderen  Schauplatz  zu 
erfinden.  Der  zweite  und  dritte  Satz  von  XXXIII,  1,2  ist  aus  XVI,  4,  14  um- 
geschrieben, XXXIII,  1,  3 -f- 4  ist  aber  dann  nach  XVI,  1,21  f.  gemacht,  wohl 
wegen  der  Nachbarschaft  von  XVI,  1, 17,  wo  Säriputta  ebenfalls  registerhaft 
über  die  Lehre  referiert.  Auch  der  Schluß  von  XXXIII,  1,  4  ist  nahe  verwandt 
mit  XVI,  1,  25.  Der  Schluß-Satz  von  XXXEI,  1,  5  entspricht  XVI,  4,  39  +  40. 
XXXIII,  1,6  ist  dann  ganz  aus  XXIX,  1  herübergenommen,  und  XXXIII,  1,  7 
hängt  mit  XXIX,  3 ff.  zusammen.  Über  XXXIII  in  seinem  Verhältnis  zu 
XXIX,  17  habe  ich  oben  p.  XIII  gesprochen. 

Kann  ein  Werk,  das  ein  einheitliches  Lehr- Schema  enthält  und  überall 
in  seinem  ganzen  Verlaufe  von  demselben  durchzogen  ist  oder  darauf  hindeutet, 
das  zweitens  einen  einheitlichen  Grundgedanken  aufweist,  von  einer  einheitlichen 
Tendenz  getragen  ist,  und  dessen  einzelne  einander  benachbarte  Stücke,  obwohl 
sie  ohne  Rücksicht  auf  ihre  über  fünfzig  Jahre  verteilten  angeblichen  Entstehungs- 
zeiten bunt  durcheinander  gewürfelt  sind,  drittens  unter  sich  in  vielfacher  Weise 
zusammenhängen,  anders  als  einheitlich  entstanden  sein?  Nein!  Es  ist  ein 
einheitlich  konzipiertes  schriftstellerisches  Werk. 


II.  Welche  Gewähr  haben  wir  für  die  Verläßlichkeit  der 
buddhistischen  Überlieferung? 

So  stark  das  auf  den  voranstehenden  Seiten  Vorgetragene  nun  auch 
gegen  die  Authentizität  des  D.  und  also  auch  des  Kanons  spricht,  wird  mancher 
Leser  doch  vielleicht  denken,  gegenüber  der  Wucht  sicherlich  unbezweifelbarer 
historischer  Tatsachen,  wie  der  Existenz  und  des  Wirkens  Buddha's  und  der 
mannigfachen  Überlieferungen  und  konkreten  Anhaltspunkte  dafür,  ferner  des 
jahrtausendealten  Buddhistenglaubens,  gegenüber  auch  dem  Eintreten  der  abend- 
ländischen Gelehrtenwelt  für  die  Echtheit  der  buddhistischen  Literatur  könne 
eine  solche  theoretische  Beweisführung  eines  Einzelnen  ja  doch  nicht  aufkommen, 
sondern  müsse,  da  Position  und  Negation  nicht  zugleich  richtig  sein  könne, 
notwendig  eine  schwache  Stelle  haben.  So  liegen  indessen  die  Dinge  nicht. 
Wenn  wir  nach  wirklich  festen  Grundlagen  der  buddhistischen  ÜberHeferung 
uns  einmal  genauer  umsehen,  finden  wir  vielmehr,  daß  solche  nicht  vorhanden 
sind.  Und  wenn  die  Ideen  von  Buddha  und  seiner  Autorschaft  für  die  uns 
erhaltenen  Texte  nicht  schon  vorhanden  wären,  würde  gerade  derjenige,  der 
Buddha's  Existenz  und  sein  Eigentumsrecht  an  dieser  Literatur  wissenschaftlich 
behaupten  wollte,  einen  recht  schweren  Stand  haben. 

Über  Buddha's  angebliche  Knochenreste  und  deren  angebliche  epigraphische 
Bescheinigung  habe  ich  meine  Meinung  p.  254  Anm.  1  dieses  Übersetzungs- 
bandes schon  gesagt. 

^)  Ygl.  p.  XL,  Wenn  man  an  dem  adhunä  „soeben"  des  Satzes  Nigantho  Nüthaputto 
Päväyam  adhunä  hälakato  hott  von  XXIX,  1  und  XXXIII,  1,  6  nicht  drehen  und  deuteln  will, 
hat  sich  Buddha  zu  gleicher  Zeit  im  Lande  der  Sakka's  (XXIX,  1)  und  in  Pävä  befunden  I 
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Bis  vor  kurzem  glaubten  wir,  seit  Bühler's  Artikeln  im  Ind.  Ant.  VI,  149 ff. 
und  VII,  141  ff.  (1877 f.),  auch  eine  inschriftliche  Datierung  seiner  Lebenszeit 
zu  besitzen.  In  anonymen  Inschriften,  die  dem  König  Asoka-Piyadassi  (3.  Jh. 
vor  Chr.)  zugewiesen  werden,  findet  sich  die  Zahl  256  in  einem  Satze,  der 
das  Wort  viviithena  (Sahasräm-Edikt),  resp.  vyuthenä  (Rüpnäth-Edikt),  vyüthena 
(Öiddäpura-Edikte)  =  „von  dem  fort  seienden"  enthält,  das  man  früher  vor- 
wiegend auf  Buddha  deutete,  indem  man  es  für  eine  Bezeichnung  seines  Ab- 
scheidens  nahm  und  256  als  die  Zahl  der  Jahre  auffaßte,  die  seitdem  verflossen 
seien  ^).  Jetzt  hat  sich  herausgestellt,  daß  vivutha  etc.  „verreist"  bedeutet,  sich 
auf  den  Erlasser  der  Edikte,  also  König  Asoka,  selbst  bezieht,  und  daß  256 
die  Zahl  der  Tage  ist,  die  er  unterwegs  war  (vgl.  V.  A.  Smith  u.  F.  W.  Thomas, 
Ind.  Ant.  1908,  21—23,  Thomas  JAs.  10.  Ser.  T.  XV  1910  p.  507—22,  S.  Levi 
ebda  T.  XVII  p.  119—26,  Fleet  JRAS  1910  p.  1301—8,  Hultzsch  ebda 
p.  1308 — 11).  Wir  haben  ja  nun  zwar  noch  die  Chronologie  der  ceylonesischen 
Chroniken,  die  man  gelten  ließ,  notabene,  nachdem  man  omnium  consensu  einen 
Fehler,  ein  Zuviel  von  über  60  Jahren  in  der  Königsgeschichte  ^),  aus  ihr  aus- 
gemerzt hatte,  der  erst  in  der  Periode  nach  Asoka  aufgekommen  sein  sollte. 
Das  heißt  doch:  Diese  Chronologie  ist  zwar  falsch,  aber  wenn  wir  das  Falsche 
streichen,  indem  wir  zugleich  voraussetzen,  daß  wir  genau  wissen,  was  falsch 
ist,  ist  sie  richtig!  Kern,  Manual  of  Ind.  Buddhism,  Straßburg  1896  p.  108 
Anm.  2  bemerkt  mit  Recht:  „Ein  System,  das  solch  einen  Fehler  ...  in  einer 
späteren  Periode  enthält,  ist  noch  viel  verdächtiger  für  die  älteren  Zeiten". 
Die  Datierung  von  Buddha's  Tode  ist  bei  den  verschiedenen  buddhistischen 
Völkern  eine  ganz  verschiedene,  sie  schwankt  um  verschiedene  Jahrhunderte. 
Bei  den  nördhchen  Buddhisten  allein  gibt  es  14  verschiedene  Ansetzungen,  s. 
Weber,  Akad.  Vorlesungen  über  Ind.  Literaturgeschichte  2.  Aufl.  Berlin  1876 
p.  306.     Vgl.  auch  Kern  a.  a.  0.  p.  109. 

Die  älteste  der  beiden  ceylonesischen  Chroniken,  der  Dipavamsa,  ist  erst 
im  4.  Jh.  n.  Chr.  entstanden.  Ein  Dokument,  das  einer  um  8 — 900  Jahre 
späteren  Zeit  angehört  als  das  darin  Bezeugte,  hat  natürlich  keine  Beweiskraft, 
sofern  nicht  zweifelsfrei  nachgewiesen  wird,  daß  es  seine  Angaben  einer  älteren 
Quelle  entnommen  hat.  H.  Oldenberg,  der  Herausgeber  und  Übersetzer  des 
Dip.3),  und  W.  Geiger^)  haben  darum  die  Hypothese  aufgestellt,  die  auf  Buddha 
und  die  älteste  Geschichte  der  buddhistischen  Literatur  und  Kirche  bezüghchen 
Angaben  des  Dip.  entstammten  dem  sagenhaften,  nicht  erhaltenen  alten  singha- 
lesischen  Kommentare  (Atthakathä)  zu  den  Werken  des  buddhistischen  Kanons, 
genauer  nach  Oldenberg  der  Einleitung  jener  Atthakathä,  nach  Geiger  einem 
besonderen  Chronikwerke  innerhalb  dieser  Atthakathä,  dem  „Mahävamsa  der 
Alten".     Der  Beweis  für  die  Berechtigung  dieser  Hypothese  ist  auch  durch 


»)  Hultzsch  JRAS.  1909  p.  728—30  faßt  die  Zahl  als  die  Zahl  der  Jahre  seit  Buddha's 
Weltverzicht  auf,  so  auch  schon  Boyer,  JAs.  9  Ser.  T.  XII  (1898),  486. 

2)  S.  z.  B.  SBE.  XI  p.  XLVI.  3)  London  1879. 

*)  „Dipavamsa  und  Mahävamsa  und  die  geschichtliche  Überlieferung  in  Ceylon", 
Leipzig  1905. 
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die  Bemühungen  Geiger's  nicht  erbracht  worden,  und  seine  Erwiderung  auf 
meine  Kritik^)  hat  an  dieser  Tatsache  nichts  geändert'-^).  Ich  behaupte  ganz 
besonders  nach  wie  vor,  daß  wir,  gesetzt  einmal,  ein  solcher  „Ur-Mv."  habe 
dem  Dip.-Verf.  vorgelegen,  und  gesetzt,  der  Dip.  sei  seinem  Wesen  nach,  was 
er  sicher  nicht  ist,  ein  vertrauenswürdiges  Werk,  selbst  dann  betreffs  keines 
einzigen  Elementes  der  Geschichte  Buddha's  und  seines  Wirkens  und  Nach- 
wirkens wissen  können,  ob  der  Dip.-Verf.  es  aus  jenem  „Ur-Mv."  entnommen 
hat  oder  nicht.  Auf  die  Sicherheit  dieses  Wissens  kommt  aber  alles  an,  wenn 
wir  auf  dem  Dip.  Geschichte  aufbauen  wollen.    Selbst  wenn  meine  Untersuchung 

^)  In  meinem  Artikel  „Dipavarasa  und  Mahävamsa"  in  WZKM.  XXI  (1907)  p.  203 — 50 
und  317—52. 

-)  Von  dem,  was  Geiger's  Erwiderung  (ZDMG.  LXIII,  540—50)  entgegenzuhalten  ist, 
will  ich  hier  nur  die  hauptsächlicheren  Punkte  herausheben.  Der  erste  Zweck  meiner  Unter- 
suchung war,  was  G.  nicht  recht  verstanden  zu  haben  scheint  (s.  Ji.  a.  0.  p.  543,  545  Z.  23—40, 
546  Z.  16 ff.  und  547),  nachzuweisen,  daß,  wenn  wir  eine  gemeinsame  Quelle  für  Dip.,  Mv. 
und  die  Einleitung  der  Samantapäsädikä  (des  Vinaya-Kommentars  Buddhaghosa's),  wie  Oldenberg 
und  G.  es  tun,  annehmen  sollen,  diese  Quelle  nicht  ein  Stück  der  nach  beider  Ansicht  im 
Prinzip  prosaischen  und  singhalesisch  verfaßten  Atthakathä  gewesen  sein  könnte,  sondern  ein 
mindestens  überwiegend  in  Püli- Versen  abgefaßtes  Werk  gewesen  sein  müßte  (WZKM.  XXI 
p.  318  und  346).  Ich  zeigte  darum,  daß  ein  enormer  Prozentsatz  von  Versen  und  Versstücken 
des  Dip.  (ein  sehr  viel  höherer,  als  Geiger  p.  544  zugibt.  Meine  Berechnungen  p.  240  etc. 
meiner  Untersuchung  sind  doch  nicht  einfach  umzuwerfen)  durch  Vergleichung  mit  den  Versen 
des  Kanons,  mit  denen  des  Mv.  und  mit  der  mit  metrischen  Bruchstücken  durchsetzten  Prosa  der 
Samantapäsädikfi  sich  als  mit  Versstücken  dieser  verglichenen  Werke  identisch  und  also  entweder 
von  Anfang  an  metrisch  und  pälisprachlich  erweist,  in  welchem  Falle  die  prosaische  und  singha- 
lesische  Atthak.  eben  nicht  die  Quelle  dafür  gewesen  sein  kann,  oder  als  aus  dem  Dip.  (der  sie 
nicht  aus  der  Atthak.  hätte)  in  Mv.  und  Smp.  übergegangen,  in  welchem  Falle  die  Atthak.  wiederum 
nicht  die  gemeinsame  Quelle  war.  Daß  G.  mir  die  große  Abhängigkeit  des  Dip.  vom  Kanon  zugibt 
(p.  543  seiner  Erwiderung),  ist  ja  sehr  dankbar  anzuerkennen.  Aber  eine  Argumentation,  die 
erst  einschränkungslos  eine  einheitliche  Vorlage  annimmt  (selbst  noch  p.  543  und  546  seiner 
Erwiderung  spricht  G.  vom  Dip.  als  von  „einem  Übersetzungswerke")  und  dann  unter  dem 
Zwange  des  Nachweises  anderer  Quellen  so  viel  weitere  Quellen  zugestehen  muß  und  zugesteht, 
als  gerade  nachgewiesen  sind,  ist  doch  mit  einiger  Vorsicht  aufzunehmen,  umsomehr,  als  G. 
in  seinen  Zugeständnissen  nicht  konsequent  ist.  Wo  unter  dem  Zugeständnis  seine  Hypothese 
zu  unausweichlich  geschädigt  werden  würde,  verlangt  er  umgekehrt  zu  glauben,  daß  das 
betreffende  kanonische  Fragment  auch  schon  in  der  alten  Atthakathä  gestanden  habe.  Es 
handelt  sich  in  diesem  Falle  nämlich  um  das  Prooemium  des  Dip.,  dessen  Genesis,  als  des 
Programms  des  Dip.,  natürlich  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  des 
Werkes  ist.  Dip.  I,  2 — 4  hängt  nun  ganz  deutlich  von  Buddhavamsa  I,  79 — 81  ab  (s.  p.  204 
und  233f.  meiner  Untersuchung).  Was  soll  uns  veranlassen,  mit  G.  (p.  544f.  seiner  Ent- 
gegnung) zu  glauben,  daß  ausgerechnet  in  diesem  Falle,  G.'s  Hypothese  zuliebe,  eine  Aus- 
nahme zuzugeben  sei?  „Entgangen"  ist  mir  „diese  Möglichkeit"  der  Auffassung  nicht  (wie 
G.  p.  544  vermutet),  ich  habe  sie  nicht  erwähnt,  weil  ich  sie  der  Diskussion  nicht  für  wert 
hielt  und  nicht  denken  konnte,  daß  G.  für  einen  Einzelfall  sie  ausnutzen  würde.  Daß  im 
Ganzen  diese  kanonischen  Bruchstücke  nicht  aus  der  Atthakathä  stammen  könnten,  hatte  ich 
ja  generell  auf  p.  239 f.  und  243  dargetan.  —  Str.  1  des  Dip.-Prooemiums  leidet,  auch  wenn 
wir  die  von  G.  (p.  545)  vorgebrachte  Lesart  des  Mv.-Kommentars  annehmen,  noch  immer  an 
zwei  sprachlichen  Fehlern  (s.  p.  243  meiner  Untersuchung),  wie  überhaupt  den  ganzen  Dip. 
schlimme  sprachliche  Fehler  entstellen.  Sollen  wir  nun  für  Str.  1,  obgleich  ihr  durch  die 
Fehler  ihre  nicht  zu  verkennende  Fabrikmarke  aufgeprägt  ist,  wieder  eine  Ausnahme  von  der 
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ihn  nur  nach  der  sprachlichen  Seite  charakterisiert  hätte,  wäre  schon  dadurch 
eine  solche  Stupidität  des  Verfassers  erwiesen,  daß  es  mehr  als  kühn  wäre, 
anzunehmen,  sachlich  sei  er  vertrauenswürdiger.  Es  ist  ja  aber  außerdem  bekannt 
genug,  welchen  Unsinn  er  auch  auf  sachlichem  Gebiete  zuwege  gebracht  hat. 
Über  die  chronologischen  Unmöglichkeiten,  besonders  in  der  Liste  der  Gemeinde- 
leiter (theraparampara)^  s.  SBE.  XI  p.  XLVII  und  Kern  a.  a.  0.  p.  108  f.  Allerlei 
Unsinniges  hat  Kern   auch   schon  p.  105   nachgewiesen.     Über   die  Erfindung 


Ausnahme  konstatieren?     Oder  sollen  wir  dieser  einen  Str.  zuliebe  den  Satz  aufstellen,   daß 
auch  die  Atthakatha  falsches  Päli  enthielt?     Eins  wäre  so  willkürlich  als  das  andere. 

G.  p.  543  behauptet  ferner,  alle  meine  Beobachtungen  erstreckten  sich  nur  auf  die  Form, 
nicht  auf  den  Stoff,  und  Winternitz,  Gesch.  der  ind.  Lit.  IL  Bd.  1.  Hälfte  p.  169  Anm.  1  hat 
das  nachgeschrieben.  Über  den  Inhalt  brauchte  ich  nicht  viel  zu  reden,  da  über  die 
Schwächen  des  Inhalts  schon  genug  bekannt  war.  Aber  außerdem:  ist  es  Form  oder  ist  es 
Stoff,  wenn  z.  B.  Dip.  III,  1  in  Abhängigkeit  von  C.  I,  1,  2  die  Kappa  (Weltperioden)-Theorie, 
die  nur  auf  die  Geschichte  der  Buddha's  paßt,  auf  die  Königsgeschichte  anwendet  und  weiter, 
wenn  er  dann,  infolge  einer  weiteren  Abhängigkeit,  dieses  sein  falsches  Programm  auch  noch 
selbst  durchbricht?     (s.  p.  234 f.  meiner  Untersuchung.) 

G.  hat  meine  für  den  Beweisgang  wichtige  Bemerkung  (p.  244)  nicht  genug  gewürdigt 
(denn  was  er  p.  543  von  der  „Entlehnung  von  Phrasen  und  Wendungen"  sagt,  hat  doch  einen 
ganz  anderen  Sinn),  daß  die  Yersfragmente  aus  dem  Kanon  einerseits  vielfach  ganz  nichts- 
sagend sind  und  anderseits  gelegentlich  über  sich  selbst  hinaus  Zwang  auf  den  Gedanken  des 
Dip.-Verf.  ausübten,  und  daß  der  Dip.-Verf.  schwerlich  in  dieser  Weise  nichtssagende  Floskeln 
gehäuft  und  schwerlich  sich  solcher  Gedanken-Knechtschaft  ausgesetzt  haben  würde,  wenn  er 
wirklich  eine  reiche  stoffliche  Vorlage  vor  sich  gehabt  hätte. 

G.  hat  weiter,  weil  ihm  der  Zweck  meiner  Aufstellung  „nicht"  „völlig  klar"  geworden 
ist  (s.  p.  546  und  547  seiner  Entgegnung),  sich  gegen  etwas  verschlossen,  was  ich  als  sehr 
wichtiges  Beweismoment  ansehe  und  ansah  (p.  317  ff.  und  346  meiner  Untersuchung),  daß, 
wenn  Dip.,  Mv.  und  Samantapäsädikä  selbstständige  Pali-Übersetzungen  einer  und  derselben 
prosaischen  singhalesisch  verfaßten  Vorlage  wären,  der  Zufall  es  nicht  so  gefügt  haben  würde, 
daß  in  so  vielen  Fällen  genau  an  der  entsprechenden  Stelle  je  zweier  dieser  Werke  dasselbe 
Päli-Versstück  an  Stelle  der  singhales.  Prosa  des  Originals  sich  eingestellt  hätte. 

Am  Schlüsse  seiner  Entgegnung  behauptet  G.  Beweise  aus  dem  Komm,  zum  Mv.  zu 
erbringen,  die  nicht  nur  die  Möglichkeit  der  Annahme  des  von  ihm  geforderten  Ur-Chronik- 
Werkes  in  der  Atthakatha,  sondern  positiv  die  Spuren  der  Tatsache  seines  einstmaligen  Vor- 
handenseins bewiesen.  Was  er  dann  aber  zitiert,  sind  einfach  kommentierende  Stellen  aus 
der  alten  Atthakatha  {AtthakathCiyani  eva  viittam,  Atthakathäya  vuttanayena,  Atthakathäya 
vitthüretvä  vuttam).  Das  ist  doch  etwas  ganz  anderes.  Habe  ich  denn  das  ehemalige  Vor- 
handensein eines  solchen  Ur-Kommentares  geleugnet?  Wie  sollte  ich  zu  solcher  Unklugheit 
kommen,  da  alle  unsere  Kommentare  zum  Kanon  fort  und  fort  sich  auf  diesen  berufen? 
Wovon  wir  reden,  ist  ein  „Ur-Mv."  als  Teil  der  Ur-Atthak.,  davon  reden  aber  die  angeführten 
Atthakathä-Stellen  nicht.  Daß  die  Mv.-tikä  (zwischen  1000  und  1250  n.  Chr.),  auch  wenn  sie, 
wie  ich  gern  glaube,  bezeichnendere  Zitate  enthält,  einen  solchen  als  Vorlage  des  Dip.  zu 
erweisen  im  Stande  sei,  bezweifle  ich  noch  immer.  Warum  soll  ich  einem  so  späten  Werke 
mehr  glauben  als  dem  Dip.  selbst,  der  sich  in  Str.  5  seiner  Einleitung  apubba  ananna  „nicht 
Vorgänger  und  nicht  Seinesgleichen  habend"  nennt? 

Ich  habe  Geiger  gegenüber  eine  Ausnahme  gemacht  von  meiner  seit  mehr  als  einem 
Jahrzehnt  geübten  Gepflogenheit,  auf  Angriffe  nicht  zu  erwidern  (weil  es  keinen  Zweck  hat, 
schon  Ausgesprochenes  und  Fortgeltendes  noch  einmal  auszusprechen),  da  es  an  dieser  Stelle 
die  Sache  notwendig  mit  sich  brachte.  Außerdem  schien  es  mir  Pflicht,  G.'s  achtungswerte 
sachliche  Erörterungen  nicht  stillschweigend  zu  übergehen. 
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eines  Königs  Käläsoka  vermöge  der  Verdopplung  des  Maurya  Asoka  im  Dip. 
und  Mv.  s.  Vinc.  A.  Smith  JRAS.  1901  p.  839  ff.  Schon  Cunningham  hatte 
ihn  für  fiktiv  gehalten.  Vgl.  auch  Kern  a.  a.  0.  p.  108  f.  Um  ein  Werk,  dem 
solche  schweren  Bedenken  anhaften,  als  Geschichtsquelle  zu  empfehlen,  sind 
zwingendere  Beweismittel  notwendig  als  die  Konstatiemng  der  bloßen  allge- 
meinen Möglichkeit  einer  älteren  Vorlage  und  die  Behauptungen  eines  Kommentar- 
werkes, das  um  etwa  ein  Dutzend  Jahrhunderte  jünger  ist  als  jene  vermutete 
Ur-Chronik. 

läßt  uns  auch  der  Dip.  im  Stich,  so  haben  wir,  wird  man  vielleicht 
meinen,  von  äußeren  Bezeugungen  für  Geschichte  und  Literatur  der  Buddha- 
Lehre  doch  immer  noch  die  Nachrichten  über  die  Konzilien  als  festen  Pfeiler 
in  all  der  schwankenden  Unsicherheit,  Aber  auch  diese  Hoffnung  trügt.  Der 
älteste  Bericht  über  die  beiden  ersten  Konzile  (gleich  nach  Buddha's  Tode  und 
ein  Jahrhundert  später),  in  CV.  XI  und  XII  enthalten,  hat,  wie  ich  in  JPTS.  1908 
p.  Iff.  nachgewiesen  habe,  keine  historischen,  sondern  rein  literarische  Gmnd- 
lagen,  ist  aus  Stellen  des  D,  und  fmherer  Kapitel  des  CV.  selbst  herausgesponnen. 
Vgl.  auch  das  in  dieser  Einl.,  oben  p.  XFV,  Gesagte.  Übrigens  hat,  was  das 
erste  Konzil  anbetrifft,  lange  vor  mir  schon  Oldenberg  aus  anderen  Gründen 
die  Unglaub Würdigkeit  des  CV, -Berichtes  dargetan  (Vinaya-Ausgabe  I  p.  XXVI  ff.) 
und  hält  noch  immer  daran  fest  (s.  „Buddha"^  p.  399).  Wie  kann  denn  auch 
der  Kanon  auf  einem  solchen  angeblichen  ersten  Konzile  unmittelbar  nach 
Buddha's  Tode  festgestellt  sein,  wenn,  um  nur  einen  Gegengrund  anzuführen, 
Stücke  (wie  D.  X,  M.  108)  darin  enthalten  sind,  die  sich  selbst  erst  auf  die 
Zeit  nach  Buddha's  Tode  datieren?')  Das  zweite  Konzil,  von  Vesäli,  100  Jalu-e 
nach  Buddha's  Tode,  hält  Oldenberg  Vin.  I  p.  XXXVIIff.  für  ein  historisches 
Faktum;  aber  was  gibt  uns,  auch  wenn  wir  meine  Erörterungen  in  JPTS.  a.  a.  0. 
ganz  außer  Betracht  lassen,  das  Recht,  den  CV.-Bericht  darüber  für  wahr  zu 
erklären,  während  der  Bericht  desselben  CV.  über  das  erste  ein  Märchen  ist? 
Den  König  Käläsoka,  unter  dem  das  zweite  Konzil  angeblich  stattfand  (Dip.  V,25), 
hat  es,  wie  gesagt,  z.  B.  nach  Vinc.  A.  Smith's  Ansicht  (JRAS.  1901  p.  839  ff.) 
gar  nicht  gegeben.  Auch  Kern  a.  a.  0.  p.  109  hat  Bedenken  wegen  dieses  Königs. 
Und  jedenfalls  sind  die  nordbuddhistischen  Berichte  und  der  Dip.  betreffs  des 
um  100  nach  Buddha's  Tode  regierenden  Königs  uneinig:  nach  den  nord- 
buddhistischen war  es  nicht  Käläsoka,  sondern  der  Mauiya  Asoka,  der  nach 
dem  Dip.  dagegen  erst  218  Jahre  nach  Buddha's  Nibbäna  gesalbt  wurde 
(Dip.  VI,  1.  S.  auch  Kern  a.  a.  0.).  Einer  der  Teilnehmer  am  zweiten  Konzil, 
Sabbakämi,  war  nach  CV.  XII,  2,  4  schon  120  Jahre  vorher  zum  Mönch  geweiht 
und   müßte,    wie    schon   Kern   a.  a.  0.  p.  105   hervorgehoben   hat,    mindestens 


^)  Die  Persönlichkeit,  die  die  Sutta's  des  D.  etc.  vorträgt  und  jedes  derselben  mit  den 
"Worten  beginnt:  „So  habe  ich  gehört",  kann  also  auch  von  dieser  Seite  betrachtet  nicht  der 
Jünger  Änanda  sein,  wie  der  erste  Konzilbericht  es  glauben  läßt  und  wie  auch  der  Komm. 
Buddhaghosa  (Sum.  I  p.  31)  ausdrücklich  versichert.  In  D.  XV,  1  wird  ja  auch  sogleich  nach 
den  Einleitungsworten  „So  habe  ich  gehört"  über  den  „ehrwürdigen  Änanda"  in  der  dritten 
Person  gesprochen. 
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140  Jahre  alt  gewesen  sein.  Kern  weist  noch  andere  Mummelgreise  unter 
den  Teilnehmern  nach,  und  sogar  einen  schon  mehr  als  100  Jahre  vorher 
Verstorbenen.  Oldenberg,  ZDMG.  LH  p.  624,  wendet  freilich  ein,  daß  außer 
betreffs  des  Sabbakämi  erst  der  Dip.  diese  Angaben  mache,  für  meine  Dar- 
legungen hier  bin  ich  aber  auch  schon  mit  diesem  Zugeständnis  zufrieden. 
Als  Zahl  der  Teilnehmer  gibt  Dip.  V,  20  eine  Million  und  zweihunderttausend, 
was  natürlich  eine  Unmöglichkeit  ist.  S.  schon  Kern  a.  a.  0.  p.  105.  Vgl.  auch 
das  ebenda  p.  108  Anm.  4  Bemerkte.  Einen  Beweis  füi-  die  Geschichtlichkeit 
dieses  zweiten  Konzils  hat  Oldenberg  nicht  einmal  versucht,  er  spricht  einfach 
von  „the  fact  of  the  second  Council"  (a.  a.  0.  p.  XXVTII)  und  nennt  das  2.  und 
3.  Konzil  „the  fixed  points  in  the  history  of  the  earlier  form  of  Buddhism" 
(p.  XXXIV).  Der  älteste  und  der  Zweitälteste  südbuddhistische  Bericht  über 
das  zweite  Konzil  (jener  CV.  XII,  dieser  Dip.  IV,  44ff.  und  V,  16 ff.)  stimmen 
übrigens  auch  nicht  überein.  Nach  Dip.  V,  28  nahmen  auf  diesem  Konzil 
700  Arahat's  eine  Kedaktion  der  Lehre  (dhammasamgaha)  vor,  wovon  der  Verf. 
des  CV.-Berichtes  nichts  weiss,  der  als  Gegenstand  der  Verhandlungen  nur  den 
Streit  über  zehn  Punkte  der  Mönchsordnungen  nennt.  Hat  nun  auch  der  C V.- 
Bericht, wie  gesagt,  keinen  Wert,  so  steigt  doch  darum  nicht  etwa  der  Dip.- 
Bericht  in  der  Wertschätzung,  denn  er  ist  nicht  nur  der  sehr-  viel  spätere, 
sondern  auch  schon  umdeswillen  mindestens  nicht  glaubwürdiger,  weil  er  dem 
anrüchigen  Dip.  angehört.  Es  ist  aber  für  die  Betrachtung  des  Kanons  ohne 
erhebliche  Wichtigkeit,  ob  man  bezüglich  des  zweiten  Konzils  Oldenbergs  oder 
meine  Ansicht  teilt,  da  auch  0.  die  Dip. -Angabe  über  die  Redaktion  der  Lehr- 
texte auf  diesem  Konzile  nicht  glaubt  (a.  a.  0.  p.  XXX).  Das  Fazit  ist  also 
auch  von  dieser  Seite,  daß  das  Vertrauen  auf  den  Kanon  von  aussen  her  durch 
nichts  gestützt  wird. 

Über  das  dritte  Konzil  spreche  ich  hier  überhaupt  nicht,  da  wir  darüber 
zuerst  aus  dem  Dip.  wissen,  den  ich  für  eine  der  Beachtung  würdige  Urkunde, 
wie  gesagt,  nicht  halte. 

Da  es  also  für  die  ersten  buddhistischen  Jahrhunderte^)  an  jedem  festen 
äußeren  Anhalt  fehlt,  so  sind  wir  ausschließlich  auf  den  Inhalt  der  kanonischen 
Literatur  als  Erkenntnisquelle  angewiesen.  Wie  heikel  es  aber  auch  mit  dieser 
bestellt  ist,  wird  dem  Leser  schon  aus  gelegentlichen  Anmerkungen  zu  meiner 
nachstehenden  D. -Übersetzung  ersichtlich  werden.  Außer  dem,  was  dort  schon 
angedeutet  ist,  sind  von  hauptsächlicheren  Gesichtspunkten  z.  B.  noch  folgende 
zu  beachten. 2) 

^)  Von  der  Zeit  Asoka's,  d.  h.  etwa  von  der  M.  des  3.  Jh.  v.  Chr.,  an  gewinnen  wir 
allmählich  Anhaltspunkte,  sogar  inschriftliche,  für  das  Vorhandensein  von  buddhistischen 
Literaturstücken  und  dann  von  solchen  Literaturkomplexen.  Aber  erstens  lassen  uns  die 
inschriftlichen  immer  noch  im  Ungewissen  über  Form,  Inhalt  und  Ausdehnung  derselben 
(ähnlich  Barth,  RHR.  XXVIII  p.  241,  1893),  und  zweitens  kommt  es  für  die  Frage  der 
Authentizität  ja  doch  eben  auf  die  früheren  Jahrhunderte  an. 

^)  Daß  die  Behauptung  der  Kommentare,  die  Werke  des  Kanons  seien  Wort  des 
Meisters,  höchstens  cum  grano  salis  gutgeheißen  werden  kann,  will  ich  mit  voller  Betonung 
gar  nicht  hervorheben.     Tatsächlich  geben  sich  manche  Texte  ja  gar  nicht  als  von  Buddha, 
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In  den  Werken  des  Kanons  sind  zwei  Päli-Sprach-Schichten  übereinander 
gelagert.  Es  ist  ja  ohnehin  allgemein  anerkannt,  daß  das  Päli  nicht  der  Dialekt 
Buddha's  gewesen  sein  kann,  wenn  anders  er  wirklich  im  Lande  Magadha 
auftrat.  Aber  auch  die  literarische  Wiedergabe  seiner  Predigt  trägt  nicht  die 
Kennzeichen  der  Entstehung  in  einem  einheitlichen  kurz  bemessenen  Zeiträume 
an  sich.  Das  Päli  der  Verse  ist  ein  anderes  als  das  der  Prosa.  Freilich  ist 
es  ja  denkbar  und  z.  T.  wahrscheinlich,  daß  die  Verbindung  von  Stücken  beider 
Arten  schließlich  eine  literarische  Mode  war,  und  es  gibt  genug  Verse,  die 
ebenso  jung  wie  die  Prosa,  ja  jünger  sind.  Am  prinzipiellen  Verhältnis  wird 
aber  dadurch  nichts  Wesentliches  geändert,  und  die  Mode  setzt  beide  Elemente 
als  gesonderte  Entwicklungsstufen  voraus.  Dem  D.-Verfasser  sind  auch  unver- 
merkt Versstücke  in  seine  Prosa  mit  eingeflossen  (s.  in  meiner  nachstehenden 
Übersetzung  p.  58  Anm.  10;  59  Anm.  6  und  9  a,  s.  „Verbesserungen  und  Nach- 
zutragendes"; 87  Anm.  4;  88  Anm.  4;  157  Anm.  4;  165  Anm.  1  und  2;  187 
Z.  5,  s.  „Verbesserungen  und  Nachzutragendes";  195  Anm.  9;  234  Anm.  9; 
276  Anm.  1;  279  Anm.  3).  Der  Schluß  der  Prosa  von  D.  XV,  1  samsäram 
nätivattati,  r=  dem  Schlüsse  von  S.  XII,  60,  4  (11  p.  92),  auch  enthalten  in  A. 
IV,  199,  1  (II  p.  212),  augenscheinlich  metrischer  Herkunft,  ist  tatsächlich  in 
einem  Verse  belegt  in  A.  IV,  9  Str.  1  (II,  10)  r^  SN.  Ul,  12  Str.  17  (740)  etc. 
Solche  Fragmente  beweisen,  daß  buddhistische  Verse  schon  vor  der  Entstehung 
der  Werke  unseres  Kanons  nicht  nur  kursierten,  sondern  so  geläufig  waren, 
daß  sie  sich  unbewußt  auf  die  Zunge  drängten. 

Indessen  können  auch  die  Verse  nicht  das  ursprüngliche  Buddha-Wort 
darstellen,  denn  es  ist,  von  anderen  Gründen  abgesehen,  schwerlich  anzunehmen, 
daß  Buddha  seine  Lehre  in  Versen  vorgetragen  habe.  Die  kanonischen  Texte, 
selbst  die  ältesten,  erwähnen  schon  verschiedene  Kategorieen  buddhistischer 
Literatur  (Ägama,  Sutta,  Vinaya,  Pätimokkha  ^),  Geyya,  Jätaka  etc.,  ja  sogar 
schon  Mätikä  „Register",  eventuell  Registerverse),  schon  vor  der  ältesten  uns 
erhaltenen  hat  es  also  eine  irgendwie  gestaltete  ältere  gegeben. 

Auch  die  Vergleichung  mancher  Textstellen  sowohl  im  südlichen  Kanon 
für  sich  wie  der  süd-  und  nordbuddhistischen  Werke  macht  es  wahrscheinlich, 
daß  es  ehemals  noch  buddhistische  Literaturstücke  gegeben  hat,  die  uns  weder 
in  der  südlichen  Sammlung  noch  bei  den  Nördlichen  erhalten  sind. 

Die  uns  erhaltenen  Texte  sind  nicht  gleichzeitig,  sondern  nach  einander 
entstanden,  denn  wir  gewinnen  aus  ihnen  zahlreiche  Anhaltspunkte  für  die 
Feststellung  von  Abhängigkeitsverhältnissen  zwischen  ihnen. 

sondern  als  von  Jüngern  von  ihm  vorgetragen.  Nach  Thag.  1024  waren  die  von  Anauda 
vernommenen  Lehrstücke  aus  Buddha's  Munde  82  000,  diejenigen,  die  von  ßhikkhu's  her- 
rührten, 2000  an  Zahl. 

^)  Woraus  aber  nicht  folgt,  daß  das  uns  erhaltene  Pätimokkha  eins  dieser  Urwerke 
des  Buddhismus  sei.  Im  Gegenteil  zeigt  die  Anlage  dieses  Pät.  wohl,  daß  es  ursprünglich 
ein  Codex  von  Verordnungen,  resp.  Verboten,  nicht  aber  ein  Beichtformular  war,  und  in 
SBE.  XIII  p.  23  Anm.  1  ist  darauf  hingewiesen,  daß  die  darin  vorkommende  Anrede  bhikkhave 
(VI,  10)  beweist,  daß  als  der  Sprechende  ursprünglich  Buddha,  und  nicht  ein  rezitierender 
Bhikkhu,  gedacht  war. 
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Die  Benennungen  dreier  von  den  fünf  Sammlungen  des  Sutta-Pitaka  als 
Digha-,  Majjhima-  und  Khuddaka-Nikäya,  „Sammlung  der  langen,  S.  der 
mittleren,  S.  der  kleinen  Texte",  legen  wohl  den  Gedanken  nahe,  daß  dieser 
Pitaka  einst  nur  aus  diesen  drei  Sammlungen  bestand,  und  daß  Samyutta-  und 
Anguttara-Nikäya,  die  sowieso  den  Eindruck  machen,  daß  sie  später  entstanden 
seien,  erst  nachträghch  eingefügt  sind  —  was  natürlich  nicht  so  zu  verstehen 
ist,  als  ob  der  ganze  Khuddaka-Nikäya,  wie  wir  ihn  besitzen,  älter  sei  als 
S.-  und  A.-N. 

Viele  Beweisgründe  gegen  die  Authentizität  des  Kanons  ergibt  auch  schon 
das  Studium  der  darin  enthaltenen  Verse.  Ich  habe  eine  Reihe  dieser  Gründe 
skizziert  in  den  Einleitungen  zu  meinen  bisher  veröffentlichten  Vers-Konkordanzen, 
in  ZDMG.  LXIII  p.  Iff.  und  WZKM.  XXIV  p.  Iff.  Es  ist  z.  B.  die  schablonen- 
hafte Zusammenstückelung  der  Verse  z.  T.  aus  stereotypen  landläufigen  alten 
Versstücken  und  das  vielfache  Zurücktreten  des  Inhaltes,  ja  des  Sinnes,  gegen- 
über der  Macht  zufälliger  Reminiszenzen  und  des  Stichwortes  hervorzuheben. 

Ein  Argument  gegen  die  Authentizität  bilden  auch  die  zahlreichen  "Wider- 
sprüche in  den  verschiedenen  kanonischen  Werken,  wovon  ich  einige  z.  B.  in 
JPTS.  1908  p.  2ff.  angeführt  habe.  So  starb  nach  S.  XLVII,  13  (V  p.  161) 
der  Jünger  Säriputta,  als  Buddha  in  Sävatthi  war,  also  jedenfalls  noch  vor 
seiner  letzten  Wanderung  von  Räjagaha  nach  Kusinärä  (D.  XVI),  auf  der  er 
Sävatthi  nicht  berührte,  in  D.  XVI,  1, 16  aber  unterhält  sich  Buddha  noch  mit 
ihm  auf  dieser  seiner  letzten  Reise.  —  Daß  Buddha  kurz  vor  seinem  Tode  in 
D.  XVI,  5,  17  -|-  18,  wie  es  der  Situation  angemessen  ist,  nur  in  einigen  wenigen 
Sätzen  über  den  mythischen  Weltherrscher  Mahäsudassana  spricht,  in  D.  XVII 
aber  30  Druckseiten  lang,  habe  ich  in  ZDMG.  LXVII,  412f.  erwähnt.  Andere 
Widersprüche  s.  ebda  LXIU,  8 ff.  und  WZKM.  XXIV,  2f.  und  17 ff.  Wenn  ein 
Vers  bald  Buddha,  bald  irgend  jemand  anderem  in  den  Mund  gelegt  wird,  so 
geht  daraus  hervor,  „daß  man  in  den  Zeiten  der  Abfassung  des  Kanons  gar 
nicht  einig  über  die  Eigentumsverhältnisse"  solcher  „Aussprüche  gewesen  ist", 
„wenn  man  sich  überhaupt  Kopfzerbrechen  darüber  gemacht  hat"  (ZDMG.,  a. 
a.  0.  p.  9).  Was  wir  als  die  Geburts-  und  Lebensgeschichte  Gotama  Buddha's 
kennen  (M.  123  etc.),  das  wird  uns  in  der  ältesten  Version  (D.  XIV)  als  die- 
jenige eines  Buddha  der  Vorzeit,  des  Vipassi,  erzählt,  und  die  Geschichte  von 
Gotama's  drei  Palästen  (A.  III,  38,  1  [I,  145])  nicht  nur  von  Vipassi  (D,  XIV, 
1,  38),  sondern  auch  von  einem  Kaufmanns- Sohne  Yasa  (MV.  I,  7,  1),  und 
dem  Berichte  von  Siddhattha  Gotama's  Flucht  aus  dem  Hause  (Nid.,  J.  I,  61) 
entspricht  in  MV.  I,  7,  2 f.  ein  ganz  ähnhcher  Bericht  über  die  Hausflucht 
ebendesselben  Yasa.  —  Den  Schluß  der  Bekehrung  des  Nacktgängers  Kassapa 
erzählt  D.  VHI,  23f.  zwar  mit  ganz  denselben  Worten  wie  S.  XII,  17,  16—19 
(II,  21),  aber  Ort,  Gelegenheit  und  vorangehende  Unterhaltung  Kassapa's  mit 
Buddha  sind  an  beiden  Stellen  ganz  verschieden,  und  in  M.  124  ist  es  nicht 
einmal  Buddha,  sondern  ein  Bhikkhu  Namens  Bakula,  der  den  Nacktgänger 
Kassapa  bekehrt.  —  Über  die  Differenzen  in  den  verschiedenen  Berichten  vom 
Tode  des  Nigantha  Näthaputta  vgl.  p.  228 f.  Anm.  7  meiner  Übers. 
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Die  vielen  ganz  schematischen,  stereotypen  Wendungen  und  Sätze  in 
unseren  Texten,  auch  an  Stellen,  wo  sie  ganz  sinnlos  sind,  sind  doch  wohl  am 
leichtesten  zu  verstehen  bei  der  Annahme,  daß  die  Texte  Produkte  von  Schreiber- 
seelen sind.  Ich  habe  zu  meiner  D. -Übersetzung  auf  solche  Erscheinungen 
hingewiesen,  s.  p.  4  Anm.  4;  49  Anm.  1;  63  Anm.  2;  109  Anm.  4;  146  Anm.  7; 
199  Anm.  4;  209  Anm.  3;  227  Anm.  1;  242  Anm.  2;  253  Anm.  1;  277  Anm.  4. 
In  M.  123  (III,  120  Z.  30 f.)  heißt  es  von  Buddha's  Mutter  nach  der  Empfängnis 
des  Buddhakindes  und  in  M.  142  (lU,  253  Z.  25  ff.)  von  des  Buddha  ehemaliger 
Pflegemutter  Mahäpajäpati  Gotami,  sie  hätten  abgelassen  vom  Töten,  vom 
Stehlen,  von  der  ünsittlichkeit,  vom  Lügen  und  vom  Trinken  berauschender 
Getränke.  Wohlmeinend,  aber  dumm!  Der  Verfasser  haspelte  das  Schema 
ab,  vgl.  z.  B.  D.  V,  26. 

Auch  die  kanonische  Literatur  enttäuscht  somit  unsere  Hoffnungen,  die 
sich  richten  auf  den  Beweis  der  Verläßlichkeit  der  überkommenen  und  jetzt 
herrschenden  Anschauungen  über  Buddha  und  die  Dokumente  seiner  Lehre  i). 

Wir  haben  aber  doch  allen  Grund,  über  diese  Nachweisungen  von  Spuren 
der  Nicht-Authentizität  des  uns  erhaltenen  buddhistischen  Kanons  uns  zu  freuen. 
Denn  es  wäre  schade,  wenn  wir  auch  alle  die  Weitschweifigkeiten,  all  die  fade 
Schwätzerei  und  all  den  wirren  Unsinn  darin  für  wirkhche  Äußerungen  des 
großen  Buddha  halten  müßten,  und  wenn  dann,  wie  es  schließlich  doch  nicht 
ausbleiben  könnte,  das  ganze  buddhistische  Schrifttum  mit  seinen  vielen  wirklichen 
Schätzen,  die  dem  Schutte  eingelagert  sind,  in  Mißkredit  käme.  Wir  dürfen 
ja  immerhin  hoffen,  daß  die  Verfasser  der  Werke  des  Kanons,  wenn  sie  auch 
das  ihre  hinzutaten,  doch  echtes  Buddha- Wort  hineinverarbeitet  haben.  Diese 
Schätze  woUen  wir  allmählich  herausgraben  und  festhalten,  den  Schutt  aber 
ehrlich  als  Schutt  bezeichnen  und  preisgeben.  Es  wurde  mir  in  den  letzten 
Tagen  von  einem  befreundeten  Fachgenossen  vorgeworfen,  ich  betriebe  die 
Selbstvernichtung  unserer  Wissenschaft.  Ich  hoffe,  man  wird  mit  der  Zeit  zu- 
geben, daß  ich  auf  dem  begrenzten  wissenschaftlichen  Gebiete,  auf  das  sich 
dieser  Vorwurf  überhaupt  nur  beziehen  könnte,   nicht  zerstöre,  sondern  baue. 


III.  Die  vorhandenen  D.-Übersetzungen. 

1.  T.  W.  Rhys  Davids, 

Dialogues  of  the  Buddha  translated  from  the  Päli,  Part  I  London  1899,  Part  II 
1910  {=  Sacred  Books  of  the  Buddhists  transl.  by  various  oriental  scholars 
and  edited  by  F.  Max  Müller,  Vol.  II  und  III),  enthaltend  Sutta's  I— XXni. 
Ein  letzter,  IE.,  Band  steht  noch  aus.    Die  einzige  umfassende  D.-Übersetzung, 

')  Wenn  also  ein  im  Jahre  1911  erschienener  Übersetzungsband  aus  der  Breslauer 
Ecke,  Seidenstücker's  „Päli-Buddhismus",  auf  dem  Titelblatte  die  Worte  trägt:  „Festgabe  zur 
2500  jährigen  Mahäbodhifeier",  so  ist  es  schon  aus  dem  einen  Grunde  nicht  ganz  leicht, 
ernst  zu  bleiben. 
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die  den  Namen  Übersetzung  verdient.  Von  Kleinigkeiten  und  Einzelheiten 
abgesehen  leistet  sie,  was  die  Wissenschaft  beim  jetzigen  Stande  der  Buddha- 
Forschung  fordern  kann.  Für  Gelehrte  wäre  meine  Übersetzung  also  vielleicht 
entbehrlich.  Als  Teil  des  von  den  Herausgebern  und  Verlegern  dieser  Serie  ge- 
planten und  weitsichtigen  Unternehmens,  das  auch  den  Deutschen  Übersetzungen 
der  „Heiligen  Bücher  des  Ostens"  geben  will,  hat  sie  aber  ihre  Berechtigung.  Und 
nötig  war  sie  im  Hinblick  auf  das  Vorhandensein  der  unter  2  und  3  zu 
nennenden  Übersetzungen.  Aus  T.  W.  Rhys  Davids'  Übersetzung  habe  ich  viel 
profitiert,  nicht  nur  an  den  Stellen,  wo  ich  es  ausdrücklich  angebe.  Ich  war 
umsomehr  auf  sie  angewiesen,  als  Prof.  Rh.  Davids  den  Kommentar  zum  D. 
(Buddhaghosa's  Sumangalaviläsini),  der  gedruckt  erst  für  die  ersten  sechs  Sutta's 
vorliegt  und  also  nur  so  weit  mir  zugänglich  war,  in  Handschriften  vollständig 
benutzen  konnte.  Vielfach  weiche  ich  allerdings  von  Rh.  D's  Auffassung  ab, 
ebenfalls  nicht  nur  da,  wo  ich  es  erwähne.  Es  ist  ja  aber  selbst verständHch, 
daß  zwei  Übersetzer  nicht  immer  übereinstimmen  können.  Ich  möchte  ganz 
ausdrücklich  betonen,  wie  dankbar  ich  ihm  mich  verbunden  fühle  und  wie  viel 
ich  auch  aus  seiner  Gattin  vorzüglichen  Übersetzungen  anderer  Päli- Werke  mir 
zunutze  gemacht  habe. 

2.    K.  E.  Neumann's 

sogenannte  Übersetzungen:  a)  „Die  Reden  Gotamo  Buddho's  aus  der  längeren 
Sammlung  Dighanikäyo  des  Päli -Kanons  übersetzt",  1.  Band  München  1907 
(enthaltend  die  Sutta's  I — XIII.  Ein  weiterer  Band  außer  b  ist  meines  Wissens 
noch  nicht  erschienen  i) ;  b)  „Die  letzten  Tage  Gotamo  Buddho's  aus  dem  großen 
Verhör 2)  über  die  Erlöschung  Mahäparinibbänasuttam  des  Päli-Kanons  übersetzt", 
München  1911  (Sutta  XVI),  auch  wieder  im  zweiten  Bande  von  a),  p.  104—252. 

a)  zitiere  ich  als  N.,  b)  als  N.V.  (=:  Neumann,  Verhör.  So  ist  das  nichts- 
nutzige Wort  „Verhör"  doch  zu  etwas  gut). 

Mit  diesen  Neumann'schen  Übersetzungen  steht  es  in  jeder  Beziehung 
gerade  umgekehrt  als  mit  der  von  Rhys  Davids. 

Ich  gebe  daraus  zunächst  eine  Blütenlese  (nur  eine  Blütenlese!)  der 
direkten  Übersetzungsfehler. 

N.  p.  8:  „Sämereien  und  Pflanzungen  anzulegen  hat  er  verschmäht"  für 
die  Anfangsworte  von  I,  1,  10,  obwohl  ich  schon  vor  genau  zwanzig  Jahren  in 
WZKM.  VII  p.  357  N.  über  den  richtigen  Sinn  von  samärambha  (den  übrigens 
auch  die  Sum.  gibt)  belehrt  habe.  Nebenbei  bemerkt  verstehe  ich  nicht,  was 
„Sämereien  anlegen"  und  auf  p.  9  „Anlage  von  Sämereien"  bedeuten  soU. 
Das  gehört  in  das  Kapitel  von  N.'s  Versündigungen  gegen  die  deutsche  Sprache.  — 
p.  9 f.:   „daß  sie  da  Wurzeln  absenken.  Zweige  einsetzen,  Reiser  aufpfropfen, 

^)  Erst  während  der  Korrektur  kommt  mir  der  2.,  1912  erschienene,  Band  (enthaltend 
Sutta's  XIV — XXIII)  zu  Gesicht,  der  nicht  mehr  durchgesehen  werden  kann.  —  Das  Ms.  dieser 
meiner  D.-Übersetzung  ging  schon  im  Frühjahr  1912  zum  Druck. 

^)  Was  soll  das  heißen?  Es  scheint  fast,  als  habe  N.  das  Päli- Wort  sutta  (Sanskrit 
mtra  „Lehrtext")  mit  suta  „gehört",  Sanskrit  ^ruta,  verwechselt. 
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Knospen  vorpelzen  (!),  fünftens  auch  Samen  aussäen"  vgl.  mit  der  letzten  Text- 
Zeile  von  p.  7  und  der  ersten  von  p.  8  meiner  Übersetzung!  —  N.  p.  10:  „als 
wie  etwa  .  .  .  eine  derartige  Verwaltung  der  Vorräthe  eifrig  betreiben"  .  .  . 
(D.  1, 1, 12)  vgl.  von  mir  p.  8.  —  N.'s  Übersetzungen  der  Namen  der  Schau- 
stellungen (D.  I,  1,  13)  sind  meist  falsch  oder  willkürlich,  ebenso  natürlich  die 
der  in  den  folgenden  Paragraphen  gegebenen  Aufzählungen,  müsikäcchinnam 
z.  B.  von  D.  1, 1,  21  gibt  er  mit  „Maulwurfslöcher"  (statt  „Mäuse-  und  Ratten- 
fraß") wieder  und  knüpft  daran  sogar  noch  eine  Anm.,  obgleich  müsika  nie 
etwas  anderes  als  „Ratte"  oder  „Maus"  bedeutet.  Von  Maulwürfen,  die  Löcher 
in  Kleidungsstücke  fräßen,  wie  es  in  J.  87  die  müsiJcä  tun,  habe  ich  noch  nie 
etwas  gehört.  Der  Komm,  erklärt  ja  auch  mit  nicht  mißzuverstehender  Deutlich- 
keit undurakhäyitam  „Rattenfraß".  —  addhä  in  1,2,2  etc.  heißt  bekanntlich 
einfach  „Zeit",  N.  übersetzt  aber  „Wandlungen".  —  CiyuTcTchayä  und punnaJcJchayä 
von  I,  2,  3,  die  N.  p.  26  mit  „aus  Mangel  an  Kraft  oder  Mangel  an  Güte"  über- 
setzt, bedeuten  vielmehr  „weil  die  Lebensdauer  abgelaufen  oder  der  Schatz 
der  Verdienste  aufgezehrt  ist".  —  Sehr  spaßig  sind  seine  Übersetzungen  p.  29 
und  30  von  den  Götterbezeichnungen  Miiddäpadosikä  und  manopadosiJcä  in 
D.  I,  2,  9  und  10  mit  „Lustig  im  Dämmerlicht"  und  „Sinnig  im  Dämmerlicht" 
(vgl.  p.  28  meiner  Übersetzung),  welche  Wiedergabe  zeigt,  daß  N.  die  Gesetze 
der  indischen  Komposition  nicht  kennt,  von  dem  übrigen  Unsinn  und  der 
Geschmacklosigkeit  solcher  Übersetzung  ganz  zu  schweigen.  —  Über  die 
amüsanten  „Verwickler  der  Nabelschnur",  N,  p.  36f.  und  40f.,  habe  ich  in 
der  Anm.  5  von  p.  30f.  meiner  Übers,  gesprochen.  Ich  habe  noch  nie  gehört, 
daß  Mangel  an  Geistes-Präzision,  um  den  es  sich  in  der  betreffenden  Stelle 
D.  I,  2,  23  ff.  handelt,  mit  einer  Verwicklung  der  Nabelschnur  zusammenhängt. 
Aber  N.  mag  ja  in  dieser  Frage  kompetenter  sein.  Wie  kann  aber  jemand 
überhaupt  eine  Nabelschnur  verwickeln,  und  von  wem?  —  N.  p.  37  „Dergleichen 
paßt  mir  nicht"  ist  falsche  Übersetzung  von  evam  pi  me  no  („Das  ist  nicht 
meine  Ansicht").  —  mando  von  D.  I,  2,  27  heißt  nicht  „verstockt"  (N.  p.  40), 
sondern  „dumm"  und  siikata-diückatcmavn  Jcammänam  phalam  von  ebda  und 
II,  23  nicht  „eine  Saat  guter  und  böser  Werke"  (N.  p.  40  und  74),  sondern 
„eine  Frucht  ..."  —  adhiccasamuppannika  D.  I,  2,  30  bei  N.  p.  41  falsch: 
„die  bezeichnen  das  Denken  als  den  Ursprung  der  Dinge"  statt  „die  für 
kausalitätslos  entstanden  halten".  Hätte  N.  auch  nur  das  leiseste  philologische 
Gefühl,  so  wüßte  er,  daß  adhicca  ein  Absolutivura  ist  und  also  nicht  den  Sinn 
eines  Nomen  actionis  hat,  selbst  wenn  adhi  -\-  i  „denken"  bedeutete,  was  es 
nicht  bedeutet.  —  N.'s  Übersetzung  (p.  44  f.)  „die  preisen  das  oben  Anschlagen" 
habe  ich  p.  34  Anm.  6  erwähnt.  —  In  D.  I,  3, 10  beginnt  erst  ettävatä  den 
Nachsatz  (s.  p.  36  meiner  Übers.),  während  N.  p.  49  schon  den  vorhergehenden 
Satzteil  zum  Nachsatz  macht:  „so  geht  es  bei  der  Auflösung  des  Leibes  zu- 
grunde". —  patighasannä  D.  I,  3,  13  bedeutet  nicht  „Reflex Wahrnehmungen" 
(N.  p.  50,  worauf  er  dann  auch  noch  die  Anm.  2  basiert),  sondern  „Vorstellungen 
von  materiellen  Dingen"  (s.  p.  37  meiner  Übers.).  —  D.  I,  3, 19  ditthadhamma- 
nihhäna  nicht  =  „Wohlbefinden  bei  Lebzeiten"  (N.  p.  53),  sondern  „Nibbäna  schon 
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in  der  sichtbaren  Welt".  —  D.  I,  3,  23  und  II,  79  pitiya  ca  virägä  nicht  =^  „in 
heiterer  Ruhe  verweilt"  (N.  p.  55  und  90),  sondern  „sich  von  der  Freude  los- 
macht". —  In  D.  I,  3,  24  ist  suJcham  iti  der  Gedanken-  oder  Gefühlsinhalt  von 
cetaso  ähhogo  und  kann  diesem  nicht  koordiniert  sein,  also  ist  N.'s  Wiedergabe 
p.  55:  „Weil  man  eben  da  Glück  bekennt,  geistige  Fülle"  falsch,  die  wahre 
Bedeutung  vielmehr:  „Daß  in  jenem  Zustande  der  Geist  in  seinem  Glücke 
schwelgt"  oder  ähnlich.  —  D.  I,  3,  32 ff.  ist  bei  N.  p.  57 ff.  vollständig  falsch 
und  gedankenlos  übersetzt.  —  wano,  die  Bezeichnung  des  sechsten,  inneren, 
Sinnes  („Verstand")  ist  von  N.  p.  60  Anm.  1  und  p.  85  mit  „Gedenken"  nicht 
glücklich  erklärt.  —  D.  I,  3,  72  nicht  „darin  tauchen  sie,  um  emporzutauchen, 
empor"  (N.  p.  61),  sondern:  „wenn  sie  emporspringen,  so  springen  sie  doch 
nur  in  diesem  (Netz)  empor".  —  In  der  Anm.  1  dieser  selben  p.  61  bemerkt 
er  zu  seiner  Übersetzung  „feinmaschig",  es  sei  nämlich  die  Lesart  sukhumac- 
chiddahena  anzunehmen.  Er  hat  also  anscheinend  gedacht,  suJchumacchikena 
des  Textes  der  Ausgabe  bedeutete  etwas  anderes,  d.  h.,  dieses  Wort  wird  ihm 
unklar  geblieben  sein.  Es  ist  zusammengesetzt  aus  suJchuma  „fein",  aechi 
(=  Skr.  ahsi)  „Auge"  und  Suffix  ka,  wie  sukhumacchiddaka  aus  sukhuma, 
chidda  „Loch"  und  Suff,  ka.  Ob  ein  Netz  als  „feinäugig"  oder  „feinlöchrig" 
bezeichnet  ist,  ist  logisch  ganz  gleich,  beides  bedeutet  „feinmaschig".  Über 
dieses  Dekretieren  abweichender  Lesarten,  eine  der  Liebhngs-Manieren  N.'s, 
habe  ich  noch  besonders  zu  sprechen.  —  samgämavijayo  D,  I,  3,  74  ist  nicht 
„Siegeskampf"  (N.  p.  63),  sondern  „Kampfes  -  Sieg" ;  das  ist  ja  zwar  eine 
Lappalie,  aber  doch  bezeichnend.  —  N.  p.  64  übersetzt  aus  D.  II,  1:  „im  halben 
Monat,  am  letzten  herbstlichen  Vollmonde,  in  der  voll  aufgegangenen  Mondnacht". 
Welch  furchtbares  Deutsch  (nur  nebenbei  bemerkt),  und  cätumäsiniyä  „des 
(betreffenden)  Jahres-Drittels"  hat  er  ganz  unübersetzt  gelassen.  —  vayo  anuppatto 
von  D.  II,  2 ff.  nicht  =  „der  am  Ziele  angelangt  ist"  (N.  p.  65),  sondern  „der 
in  die  Jahre  gekommen  ist",  „betagt".  —  sugata  in  D.  II,  8  und  sonst  nicht  = 
„der  Willkommene"  (N.  p.  QQ  und  NV.  p.  33,  53  und  59;  er  hat  es  wohl  mit 
svägatam  und  sägatam  „willkommen!"  verwechselt)^),  sondern  =  „gut  gegangen" 
(„Pfadvollender"  von  mir  übersetzt).  —  In  II,  9  steht  nichts  von  „mit  der  Sänfte 
bespannen"  und  von  „fünfhundert  Sänften"  (N.  p.  QQ).  —  Die  Bezeichnungen  der 
verschiedenen  Berufe  in  II,  14  hat  N.  natürlich  ganz  falsch  oder  willkürlich 
übersetzt,  er  hat  augenscheinlich  hingeschrieben,  was  ihm  gerade  einfiel.  — 
sovaggikam  „in  den  Himmel  führend"  od.  ähnl.  in  II,  14  gibt  N.  p.  69  wieder 
mit  „um  heilsamer  Fährte  willen".  Was  ist  das?  —  phandato  phandäpayato 
D.  n,  17  nicht  =  „wer  schlägt  oder  schlagen  heißt"  (N.  p.  70),  s.  p.  54  meiner 
Übers.  —  D.  II,  18  ambam  vä  puttho  labujam  vyäkareyya  nicht  -=:  ,,um  eine 
Mangofrucht  gebeten  eine  Tamarinde  vorbrächte"  (N.  p.  71).  puttho  heißt 
„gefragt  nach"  und  vyäkareyya  „antwortete",  s.  p.  55  meiner  Übers,  —  Die 
Worte  N^atthi   attakäre   n'atthi  para-käre   n'atthi  purisakäre    „Es  gibt  nicht 


^)  Falls  er  nicht  einfach  V.  Henry  gefolgt  ist,    der  in  seinem  Precis   de   Grammaire 
Pälie  p.  XVIII  auch  „le  Bienvenu"  übersetzt. 
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eignes  Handeln"  etc.  von  D.  II,  20  hat  N.  p.  71  ganz  ausgelassen.  —  „Sieben 
entbundene  Gebiete"  (N.  p.  72)  für  D.  II,  20  satta  niganthi-gahhhä  „siebenerlei, 
das  sich  durch  Knoten  fortpflanzt"  (nach  Komm.)  ist  zugleich  mystisch  und 
falsch,  auch  wenn  der  Komm,  nicht  Recht  haben  sollte.  —  satta  papätä  satta 
papätasatäni  ebenda  heißt  nicht  „sieben  Felsen,  sieben  Abgründe",  sondern 
„sieben  und  siebenhundert  Bergabhänge".  —  Den  Schluß -Satz  von  11,  20 
(s.  p,  58  meiner  Übers.),  den  N.  p.  72  übersetzt:  „Gleichwie  sich  etwa  ein 
Fadenknäul  unten,  den  man  aufwinden  muß,  nicht  heranziehn  läßt",  hätte 
er  lieber  richtig  verstehen  sollen  als  ihn  mit  der  echt  Neumann'schen  Fußnote 
versehen.  —  hhassantähutiyo.  Dattupannattam  yad  idam  dänam  des  vor- 
letzten Satzes  von  D.  II,  23  bedeutet  nach  N.  p.  74  „Opfer  werden  entflammt, 
Geschenke  ausgeteilt,  als  Almosen";  die  wirkliche  Bedeutung  s.  p.  60  meiner 
Übers.  —  Die  Wiedergabe  von  nigantha  „von  Fesseln  befreit"  (s.  p.  50  Anm.  8 
meiner  Übers.)  mit  „ein  Freier  Bruder"  (N.  p.  75  zu  D.  II,  28)  ist  so  nichts- 
sagend wie  nur  möglich.  —  Die  vier  Glieder  des  Geheges  der  Selbstzucht  von 
D.  11,29  (s.  p.  61  meiner  Übers.)  gibt  N.  p.  75  in  der  Form:  „Da  hat,  gioßer 
König,  ein  Freier  Bruder  jeden  Born  sich  verboten,  jeden  Born  sich  verwehrt, 
jeden  Born  sich  verwiesen,  jeden  Born  sich  versagt".  Im  letzten  Satze  dieses 
selben  Paragraphen  übersetzt  N.  p.  76  „selbstgängig,  selbstwendig,  selbständig" !  — 
vihlchepa  von  D.  11,33  nicht  =  „Verwicklung"  (N.  p.  77,  vgl.  auch  das  zu  N.  p.  36f. 
etc.  Bemerkte),  sondern  etwa  „ausweichende  Antworten".  —  D.  II,  34  und  37 
patipiicchissami  nicht  =^  „eben  hierüber  eine  Frage  stellen"  (N.  p.  77  und  79), 
sondern  „eine  Gegenfrage  vorlegen".  —  idha  von  D.  II,  40  etc.  übersetzt  N. 
konstant  falsch  mit  „da".  Es  bedeutet  in  solchem  Zusammenhange:  „es  handelt 
sich  dabei  um  folgendes"  oder  „setze  den  Fall"  oder  ähnl.  —  D.  II,  42  sikhhati 
sikkhäpadesii  (wörtMch  „er  übt  sich  in  den  Geboten")  übersetzt  N.  p.  82:  „kämpft 
er  beharrlich  weiter,  Schritt  um  Schritt"  und  D.  V.  26  siMhäpadäni  samädiyati 
(„Wenn  jemand  die  Gebote  auf  sich  nimmt")  N.  p.  181:  „Wenn  man  .  .  .  den 
Pflichten  Schritt  um  Schritt  nachkommt",  er  faßt  also  pada  falsch  im  Sinne 
von  „Schritt"  auf  statt  von  „Wort",  und  selbst  so  hätte  er  kein  Recht  gehabt, 
diese  Bedeutung,  die  in  sikMäpada  jedenfalls  ganz  unter  die  Oberfläche  ge- 
sunken ist,  so  zu  prononzieren.  —  Was  D.  II,  64  na  nimittaggähi  hoti  nänu- 
vyanjanaggähl  bedeutet,  s.  p.  68 f.  meiner  Übers.,  während  N.  p.  84 f.  ins  Blaue 
hinein  übersetzt:  „so  faßt  er  keine  Neigung,  faßt  keine  Absicht".  Mißgriffe 
solcher  Art  schneiden  doch  geradezu  die  Wurzeln  des  Verständnisses  ab.  — 
ahhhokäsam  palälapimjam  D.  II,  67  =  „eine  Stelle  unter  freiem  Himmel  oder 
einen  Strohhaufen",  nicht  —  „ein  Streulager  in  der  offenen  Ebene"  (N.  p.  86).  — 
N.'s  Übersetzung  (p.  92)  von  tatra  suttam  ävutam  und  tarn  eva  calckhumä  puriso 
hatthe  karitvä  von  II,  84  mit  „und  ein  Faden  wäre  daran  befestigt"  und  dann 
„und  es  hätte  ihn  ein  scharf  sehender  Mann  um  die  Hand  geschlungen"  (vom 
Edelstein  ist  im  Text  die  Rede!)  zeigt,  daß  er  den  Vergleich  gar  nicht  ver- 
standen hat.  —  D.  II,  87  iddhi-vidham  paceamihhoti  nicht  „er  läßt  sich  magische 
Wirkung  widerfahren"  (N.  p.  93),  er  übt  sie  vielmehr  selbst  aus,  das  ist  ja 
gerade  die  Hauptsache.   —  Der  Schluß  von  II,  87  muß  bedeuten   „in  körper- 
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lieber  Gestalt  vermag  er  bis  in  den  Himmel  des  Brabmä  zu  gelangen"  (das 
geht  aus  XI,  67  und  80  hervor),  nicht  aber  (N.  p.  93)  „sogar  bis  zu  den  Brahma- 
welten den  Körper  in  seiner  Gewalt  zu  haben"  (s.  p.  79  Anm.  3  meiner  Übers.).  — 
D.  II,  92  daharo  vä  yiivä  nicht  als  Attribute  „jung,  frisch"  auf  die  vorangehenden 
Substantive  „Weib"  und  „Mann"  zu  beziehen  (N.  p.  96),  sondern  natürlich  = 
„oder  ein  noch  jugendfrischer  JüngHng".  —  Ebenda  ist  udahor-patta  nicht  = 
„Wasserfläche"  (N.  p.  96)  —  wie  könnte  es!  — ,  sondern  =^  „Wasser-Gefäß".  — 
Daß  in  D.  II,  97   vimuttasmim  vimuttam  iti  nänam  hoti  nicht  bedeutet  „'Im 
Erlösten  ist  die  Erlösung',   diese  Erkenntnis  geht  auf"  (N.  99),  sondern  „Dem 
so  Erlösten  kommt  die  Erkenntnis:   'Die  Erlösung  ist  eingetreten'",  glaubt  N. 
noch  immer  nicht,  obwohl  ich  es  ihm  schon  zweimal,  vor  22  und  vor  20  Jahren, 
in  GGA.  1891  p.  290  und  WZKM.  VII,  358,  gesagt  habe.     Soll  das  Ziel  des 
schweren  Heilsweg-Ringens  nichts  anderes  sein  als  die  Erkenntnis  der  Äquivalenz 
der  beiden  Glieder  einer  Tautologie?   —   sattussada  (in  III,  1,  1)  heißt   „reich 
bevölkert  mit  Wesen",   aber  nicht   „gar  heiter  anzuschauen"   (N.  p.  103).   — 
D.  HI,  1,  3  antevasi  hoti  nicht  =  „war  Schüler  gewesen"  (N.  p.  104),  sondern 
„war  Schüler".   —   Ebda  und  D.  IV,  4  loJcayatamahäpurisalaJcJchanesu  anavayo 
nicht  =:  „der"  (der  Schüler  nämlich!!)  „die  Merkmale  eines  großen  Weltweisen 
aufwies"  (N.  p.  104  und  140),   sondern   „der  in  der  Natur-  und  Welterklärung 
und  in  der  Lehre  von  den  charakteristischen  Körpermerkmalen  der  'Großen' 
lückenlos   beschlagen   war".     Der  ganze  Sinn   und  Zusammenhang  der  Stelle 
geht  ja  bei  N.'s  Wiedergabe  in  die  Brüche,  ganz  abgesehen  von  dem  Unsinn 
an  sich!   —   cäturanto  vijitdvi  D.  III,  1,  5  nicht  „ein  Sieger  bis  zur  Mark  der 
See"  (N.  p.  105),  sondern  „.  .  .  bis  an  die  vier  Enden  der  Erde".  —  D.  III,  1, 10 
bandhupcldäpaccä  nicht  =:  „wo  einer  dem  anderen  auf  den  Fersen  folgt"  (N.  p.  107), 
sondern  m:  „Abkömmlinge  aus  den  Füßen  des  Verwandten"   (s.  p.  91  meiner 
Übers.).   —   In  III,  1, 11   setzt  N.  p.  107  unpassend  die  3.  Pers.  Sing,  statt  der 
2.  Flur,    ein,   überhaupt  hapert   es   mit   diesem  ganzen  Abschnitte,   und  ganz 
verkehrt   ist:    „wie   war   er   anders   unfertig"    für  vusitavä-mäm   Mm   annatra 
avusitatta    „auf   seine  Bildung  (resp.:   seinen  heiligen  Wandel)  eingebildet  zu 
sein,  was  ist  das  anders  als  Mangel  an  Bildung?"  od.  ähnl.  (ebda).  —  D.  IH,  1, 14 
laUiMJcä  nicht  =  „Zaunkönig"  (N.  p.  109),  denn  der  Zaunkönig  nistet  in  Büschen, 
aber  nicht  zwischen  Erdschollen.  —  sudda  (III,  1,  15  und  2,  7),  die  Bezeichnung 
der  Angehörigen  der  vierten  Kaste,  nicht  =  „Bauer"  (N.  p.  109  und  128).  — 
N.  übersetzt  111  den  weiblichen  Namen  Disä  mit  „die  man  die  Trulle  hieß". 
Disa   bedeutet   nichts   derartiges.    —   paccabhclsi   in   D.  III,  1,  16    heißt   nicht 
„lachte    er  laut   auf"   (N.  p.  111),    sondern   „sprach",    auch  wenn  die  von  N. 
dekretierte  Lesart  pavyähäsi  zu  wählen  wäre,   denn  auch  diese '  Form  würde 
nicht  von  has  „lachen",  sondern  von  har  abzuleiten  sein,  von  dem  verschiedene 
Komposita   „reden"   bedeuten.    —    D.  III,  1,  23  Jchurappam  sannayhi  nicht  = 
„griff  nach  dem  Dolche"  und  mimcissati  nicht  =  „wird  bewegen"  (N.  p.  115),, 
sondern   „legte  einen  Pfeil  auf  den  Bogen"   und  „wird  abschießen".   —  Idha 
von  D.  III,  1,  27  und  III,  2,  7  übersetzt  N.  p.  119  und  128  wieder  ganz  falsch, 
diesmal  mit  „Insofern  hat  nun"  .  .  .,  „da",  statt  „gesetzt  den  FaU"  od.  ähnl.  — 
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In  III,  2, 11  läßt  N.  p.  130  von  „Er  entdeckte  sie"  an  ein  Stück  aus,  auch 
das  damit  Zusammenhängende  in  12,  in  IV,  6  den  Satz  über  Seniya  Bimbisära 
(N.  p.  143),  und  auf  p.  146  den  größten  Teil  von  IV,  10.  —  Da  N.  p.  158  die 
Anfangsworte  von  IV,  26  Ahan  ce  va  Jcho  pana  übersetzt  mit  „Bin  ich  da  wieder 
einmal"  .  .  .,  so  scheint  ihm  der  Unterschied  von  pana  „aber"  und  puna  „wieder" 
noch  nicht  klar  geworden  zu  sein.  —  halim  uddhareyya  in  D.  V,  11  (=:  „wenn 
du  Steuern  herausholen  wolltest")  übersetzt  N.  p.  166  gerade  umgekehrt  mit 
„Steuern  erlassen"  und  knüpft  daran  auch  noch  eine  Anm.  über  Asoka's  Paderia- 
Inschrift,  die  ja  Steuerfreiheit  für  das  Dorf  Lummini  gewährt!  Diese  Anm. 
ist  für  N.'s  Art  typisch.  Irgend  ein  Schlagwort  wie  hier  „Steuer"  genügt  ihm, 
den  betreffenden  Zettel  aus  seinem  Zettelkasten  herauszunehmen  und  uns  wissen 
zu  lassen,  was  darauf  steht.  Meist  läuft  die  Sache  ja  verhältnismäßig  harmlos 
ab,  indem  die  Fußnoten  zum  Texte  einfach  nicht  passen.  Hier  aber  ist  der 
Text  der  Anm.  zuliebe  auch  noch  mißverstanden  worden.  —  saddho  (D.  V,  13) 
nicht  =  „zutraulich"  (N.  p.  169),  sondern  ■=  „gläubig".  —  „Sahnenöl  (N,  p.  174) 
kenne  ich  nicht,  sappi-tela  (D.  V,  18)  bedeutet  „geklärte  Butter  und  Öl".  — 
surä-meraya-majja  von  D.  V,  26  doch  nicht  =  „betäubende  und  betörende  Mittel" 
(N.  p.  181),  sondern  „Branntwein"  etc.  —  sahadagämi  (D.  VI,  13)  „nur  noch 
einmal  wiederkehrend"  ist  mit  „fast  schon  geläutert"  (N.  p.  197)  viel  zu  allge- 
mein und  farblos  übersetzt,  ebenso  opapätika  (ebda  und  XVI,  2,  7)  „Jenseits- 
wesen" mit  „emporsteigen"  (N.  p.  197,  „war  emporgestiegen"  N.  V.  p.  35).  — 
Der  zweite  und  vierte  Absatz  von  D.  VI,  16  bedeutet  nicht,  wie  N.  p.  200 
übersetzt:  „Wenn  da,  Bruder,  ein  Mönch  solches  weiß  und  solches  sieht,  dann 
geziemt  es  ihm  nicht  etwa  zu  sagen:  'Leben  und  Leib  ist  ein  und  dasselbe' 
oder:  'anders  ist  .  .  .'.  Ich  nun  aber,  ihr  Brüder,  weiß  da  solches  und  sehe 
solches,  und'  eben  darum  sage  ich  nicht:  .  ,  .",  sondern:  „Wenn  nun,  Freund, 
ein  Bhikkhu  diese  Dinge  in  dieser  Weise  kennt  und  versteht,  so  wäre  der  doch 
(zu  allererst)  berufen,  darüber  ein  Urteil  abzugeben,  ob  Seele  und  Körper  ein 
und  dasselbe  oder  ob  sie  zweierlei  sind".  „Freunde,  ich  bin  einer,  der  diese 
Dinge  kennt  und  versteht,  aber  ich  sage  weder,  Seele  und  Körper  seien  ein 
und  dasselbe,  noch,  sie  seien  zweierlei."  —  Die  ganze  Partie  VIII,  5 ff,  hat 
N.  p.  206ff.  nicht  verstanden,  daß  yam  vä  in  VIII,  6  „oder"  bedeutet,  hat  er 
gar  nicht  gemerkt  und  übersetzt  so  gerade  umgekehrt  als  gemeint  ist:  statt 
„Der  Samana  Gotama  hat  jenes  Böse  gründlicher  abgestreift  als  die  verehrlichen 
Lehrer  der  anderen  Sekten"  übersetzt  er  p.  207:  .  .  .  „und  wohl  auch  andere 
liebe  Ordenslenker".  Das  kommt  von  N.'s  molluskenhafter  Art  der  Behandlung 
aller  Partikeln  (amaräviJcJchepaf).  In  D.  Vin,  14  hat  N.  p.  209ff.  von  „kein 
Ankömmling,  kein  AbwärtHng"  (!,  für  „daß  einer  die  freundliche  Aufforderung, 
näher  zu  treten  oder  ein  wenig  zu  warten,  unbeachtet  läßt")  an  sehr  vieles 
falsch  oder  unangemessen  übersetzt:  datti  z.  B.  heißt  nicht  „Spenderin",  sondern 
„Gabe",  sämäJca  nicht  „Pilze",  sondern  „Hirse",  daddula  nicht  „Korn",  sondern 
„Lederriemen",  äpänaJco  nicht  „Wasserfreund",  sondern  umgekehrt  „Nicht- 
Trinker". —  äraddhacitta  in  D.  VHI,  24  und  XVI,  5, 28  bedeutet:  „dessen 
Herz  jemand  gewonnen  hat",  nicht  aber  „innig  erfahren"  (N.  223  und  N.V.  137). 
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Was  denkt  sich  N.  überhaupt  bei  seinem  so  sehr  geliebten  sonderbaren  „innig"?  — 
In  D.  IX,  3  ist  „in  lebhaftem  Gespräche  begriffen"  (Potthapäda)  bei  N.  p.  225  f. 
ganz  falsch.  —  Aus  D.  IX,  5  ist  der  Satz  bei  N.  p.  226  „Lange  schon,  o  Herr, 
hat  der  Erhabene  hoffen  lassen  mich  einmal  hier  zu  besuchen"  eine  falsche 
Wiedergabe  des  wirkHchen  Sinnes:  „Endhch,  Herr,  nimmt  der  Erhabene  einmal 
Gelegenheit,  uns  aufzusuchen".  —  D.  IX,  20  So  evam  pajänäti  nicht  „Man 
versteht  nun"  (N,  p.  235),  sondern  „Denn  man  weiß".  Ganz  falsch  ist  auch 
das  folgende:  „Darum  muß  man  es  eben,  Potthapäda,  je  nach  dem  Standort 
beurteilen"  (N.  ebda).  —  In  der  Übersetzung  von  D.  IX,  21  ff.  steht  viel  Ver- 
kehrtes. —  Buddha's  Antwort  in  IX,  24  (s.  p.  152  meiner  Übers.)  übersetzt 
N.  p.  237:  „Schwer  zu  erfahren  ist  das  für  dich  ohne  Deutung"  etc.,  er  über- 
setzt also  anna-  („andere  — ",  von  mir  mit  „abweichende  — "  wiedergegeben) 
mit  „ohne"!  Daß  ditthi  nicht  „Deutung"  bedeutet,  kommt  noch  hinzu.  — 
dhamma  in  IX,  43  und  schon  früher  nicht  =:  „Satzung"  (N.  p.  249),  sondern  = 
„Lehre".  —  Daß  „von  der  Butter  der  Quark"  käme,  ist  eine  Entdeckung  von 
N.  p.  254,  in  D.  IX,  52  steht,  aus  frischer  Butter  entstände  sappi  „zerlassene 
Butter".  —  loJcasamannä  etc.  in  D.  IX,  53  bedeutet  nicht  „Weltansagen"  etc. 
(was  ist  das  übrigens?),  sondern  „landläufige  Namen"  etc.  —  Den  Namen  der 
Yäma-Götter  (Yämä  devä  von  D.  XI,  72)  übersetzt  N.  p.  273  mit  „Schatten- 
götter", ich  zerbreche  mir  vergeblich  den  Kopf,  vermöge  welcher  Phantasie- 
Exkursionen:  weil  Yama  der  Gott  des  Totenreiches  ist  und  wir  von  den  Griechen 
her  gewöhnt  sind,  die  Toten  als  „Schatten"  zu  bezeichnen?  Der  Name  des 
Gottes  Suyäma  von  D.  XI,  72  ist  dann  p.  274  noch  unvergleichHch  viel  schöner 
und  phantasievoller  übersetzt,  mit  „Schattenhold".  Aber  es  kommt  immer  noch 
schöner,  N.  p.  275  kennt  „Unbeschränkte  Freude  geheißene  Götter"  (Nimmänaratl 
devä  von  D.  XI,  76;  während  das  PW.  den  Namen  =  „am  Schaffen  Gefallen 
findend"  erklärt)  und  einen  Gott  „Unbeschränkter  Freudenhort"  {Sunimmito  ebda), 
während  dessen  Name,  wenn  man  ihn  zu  übersetzen  sich  überhaupt  getrauen 
will,  doch  nur  bedeuten  kann  entweder  „gut  geschaffen"  oder  „der  gut  Geschaffenes 
hat'";  usw.  —  D.  XI,  83  Tasmä  aharn  tesam  sammiikhä  na  vyäkäsim  nicht  = 
„Darum  bin  ich  ihnen  nicht  offenbar  worden"  (N.  p.  278),  sondern:  „Darum 
antwortete  ich  dir  nicht  in  deren  Anwesenheit".  —  D.  XII,  16  ussukkeyya  nicht 
„nachgehn"  (N.  p.  289),  sondern  „in  Liebe  verlangen  nach".  —  D.  XH,  17 
niddäyati  nicht  =  „(das  Feld)  bestellen"  (N.  p.  290),  sondern  etwa  „abernten".  — 
D.  XUI,  4  anjasäyano  und  niyyäniko  nicht  =  „der  den  Spuren  nachfolgt"  und 
„der  ausreichend  ist"  (N.  p.  297),  sondern  —-  „geradeausgehend"  und  „hinaus- 
gehend, ans  Ziel  führend,  rettend".  —  Den  drittletzten  Satz  von  D.  XIII,  14 
und  den  entsprechenden  von  18  hat  N.  p.  301  und  303  ohne  jedes  Verständ- 
nis übersetzt:  „Jene  Dreivedenpriester  haben  nur  gesagt:  .  .  .".  — 
D.  XIII,  25  ye  dhamma  ahrähmanaharanä  nicht  =  „Dinge,  die  keinen  Priester 
ausmachen"  (N.  p.  305),  sondern  „die  Eigenschaften,  die  (den  Brahmanen)  zum 
Nicht -Brahmanen  machen".  —  Am  Ende  von  XIII,  38  übersetzt  N.  p.  311: 
„und  auf  welche  Weise  Brahma  in  brahmische  Welt  gelangt  ist"!  —  In  XIII,  76 
steht  nichts  von  N.'s  (p.  316):  „überall  in  allem  sich  wiedererkennend". 


LVIII  Einleitung. 

Ich  komme  zu  XVI,  dem  „Verhör"  nach  N.'s  Bezeichnung, 
In  D.  XVI,  1,  2  ist  Vassakära  natürlich  Name,  nicht  Rangbezeichnung 
„Generalissimus",  wie  N.  V.  p.  1  Anm.  2  einem  Einfall  zuliebe  dekretiert  (Er 
meint,  Vassakära  sei  va^yakära  „der  den  königl.  Willen  auszuführen  hatte"). 
In  XVI,  1,  26 ff.  ist  Vassakära  mit  einem  anderen  Namen,  Sunidha,  zu  einem 
Paar-Kompositum  verbunden  und  kann  also  nichts  andres  als  selbst  ein  Name 
sein.  Da  kann  denn  auch  N.  nicht  umhin,  V.  als  Namen  zu  gebrauchen.  — 
In  XVI,  1,  2  dann  nicht  „läßt  Gesundheit  und  Frische  .  .  .  wünschen" 
(N.  V.  p.  2),  sondern  danach  „fragen",  pueeh  heißt  „fragen".  —  XVI,  1,  5 
Särandade  cetiye  „beim  Särandada-Heiligtume",  nicht  „beim  Grabmal  an  der 
Sarandadä"  (N.  V.  p.  7),  denn  ein  solcher  Fluß  ist  bloße  Erfindung  N.'s 
(Anm.  1 :  „Die  Sarandadä  ist  die  wohlbekannte  wasserreiche  Öaradandä  der 
Smrti").  —  Ebenda  eJcamekena  heißt  nicht  „auch  nur  mit  einem"  (N.  V.  p.  7), 
sondern  „mit  jedem  einzelnen".  —  Mit  „die  Stützen  der  Jünger"  kann  N.  V. 
p.  9  wohl  nur  therä  (XVI,  1,  6)  meinen,  was  aber  vielmehr  die  altehrwürdigen 
unter  den  Bhikkhu's  bezeichnet.  —  pannavanto  in  1,  8  bedeutet  „das  höhere 
Wissen  besitzend",  nicht  aber  „witzig  erfahren"  (N.  V.  p.  12).  —  sambojjhanga 
in  1,  9  und  bojjhanga  in  1,  17  nicht  =  „Erweckung"  (N.  V.  p.  12  und  19), 
sondern  etwa  „Baustein  zur  Erkenntnis".  Die  damit  zusammengesetzten  Worte 
sati-,  dhammavicaya-  etc.  sind  auch  nicht  als  objektive  Genitive  zu  sambojjhanga 
aufzufassen,  wie  N.  p.  12  es  tut  („der  Einsicht  Erweckung",  „des  Tiefsinns 
Erweckung"  etc.),  sondern  die  Bezeichnungen  der  sieben  sambojjhanga.  —  Der 
vorletzte  Satz  von  1,  11  (s.  p.  185  meiner  Übers.)  ist  bei  N.  V.  p.  14  ganz 
dunkel:  „So  lange  als  da,  ihr  Mönche,  die  Mönche  jene  Ansicht,  die  heilige, 
ausreichende,  die  dem  Vollbringer  zur  gänzhchen  Leidensversiegung  ausreicht, 
bei  solch  einer  Ansicht  die  Ansicht  gemeinsam  bewahren  werden  mit  den 
Ordensbrüdern"  ...  —  In  1,  15  (und  ebenso  in  1,  18)  übersetzt  N.  V.  p.  16 
(und  19):  „Bei  Nälandä  weilte  nun  der  Erhabene,  am  Saume  des  Mangowaldes 
der  Stadt  Pävä"  (Pävärikambavane).,  während  die  wirkliche  Bedeutung  ist:  .  .  . 
„im  Pävärika-Mangowalde",  der  vielleicht  nach  einem  Stifter  Namens  Pävärika 
benannt  war  wie  der  Pävärika-Mangowald  von  Kosambi  (s.  p.  161  Anm.  3  meiner 
Übers.).  Nälandä  lag  südlich  vom  Ganges  und  Pävä  nördlich,  beide  20 — 30 
deutsche  Meilen  von  einander  getrennt!  Das  kommt  davon,  wenn  man  wie 
N.  die  Manie  hat,  die  Namen  nach  Gutdünken  auseinanderzureißen.  —  1,  17 
catusu  satipatthcmesii  siipatitthitacittä  nicht  =  „hatten  bei  den  vier  Pfeilern 
der  Einsicht  den  Geist  wohlaufgepflanzt"  (N.  V.  p.  18)  (auch  N.  V.  p.  82  „die 
vier  Pfeiler  der  Einsicht"  [D.  XVI,  3,  50]),  sondern  etwa  „hatten  ihren 
Geist  gut  gewöhnt  an  die  vierfache  ernste  Geistessammlung";  'patthana  und 
Pfeiler  haben  nichts  miteinander  gemein  als  den  Begriff  des  Stehens,  da 
'patthäna  von  thä  „stehen"  kommt.  —  Wie  sollte  ariyam  ayatanam  in  1,  28 
wohl  „altehrwürdiges  Gebiet"  (N.  V.  p.  26)  bedeuten,  und  was  stellt  sich  N. 
überhaupt  unter  solchem  vor?  —  Ebenda  übersetzt  N.:  „Pätaliputtam,  in  der 
Gabel  der  Ströme".  Welches  Wort  soll  Gabel  der  Ströme  heißen?  Etwa 
jputabhedanam?    Vgl.  p.  190 f.  Anm.  3  meiner  Übers.  —  Ein  schönes  Bild  müssen 
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die  „Mägadher  Marschäle"  Sunidha  und  Vassakära  in  XVI,  1,  32  geboten 
haben,  die  nach  N.'s  Übersetzung  (V.  p,  29  f.)  „dem  Erhabenen  rückwärts  immer 
folgend  nachgegangen  waren".  In  XVI,  3,  1  ist  es  Änanda,  der  nach  N.  V. 
p.  52  „dem  Erhabenen  rückwärts"  „ging".  Doch  diese  Entgleisungen  gehören 
wohl  in  das  Kapitel  von  N.'s  Deutsch.  —  pariyesanti  in  XVI,  1,  34  nicht  = 
„besteigen"  (N.  V.  p.  30),  sondern  „suchen".  —  sandhävitam  samsaritam  D.  XVI, 
2,  2  heißt  nicht  „umwandelt",  „umkreist"  (N.  V.  p.  32),  sondern  „durchwandert"; 
und  dukkhassa  ariyasaccassa  ananubodhä  ebda  nicht  „weil  das  Leiden  als  heilige 
Wahrheit  nicht  verstanden  war",  sondern:  „weil  die  hehre  Wahrheit  'Leiden' 
noch  nicht  erkannt  war".  —  In  XVI,  2,  7  nicht  =  „um  von  dort  aus  zu  er- 
löschen, nicht  mehr  zurückzukehren  nach  jener  Welt"  (N.  V.  p.  35 — 36  und  36), 
sondern  „.  .  .  von  jener  Welt",  „aus  dem  Jenseits"  (tasmä  lohä).  —  soiäpanna 
ebenda  bedeutet  bekanntlich  „in  den  Strom  gelangt",  „d.  h.  den  Heilsweg 
betreten  habend"  (Sum.  I  p.  313  erklärt  maggasotam  äpanno  „er  ist  in  den 
Strom  [der  den]  Weg  [bedeutet]  gelangt"),  N.  V.  p.  36  und  auch  143  übersetzt 
aber  „zur  Hörerschaft  gelangt",  er  verwechselt  also  anscheinend  soto  „Strom" 
(Sanskr.  srotas)  mit  sotam  „Ohr"  (Sanskr.  ^rotas),  wie  er  in  der  Wiedergabe 
des  Titels  dieses  Sutta  wahrscheinhch  schon  suta  mit  stitta  verwechselt  hat, 
s.  oben  LI  Anm.  2.  —  supatipanno  XVI,  2,  9  heißt  nicht  „wohl  vertraut" 
(N.  V.  p.  38),  sondern  „den  rechten  Pfad  wandelnd".  —  Ebda  punnakkhettam 
loTcassa  nicht  „Stätte  der  Welt"  (N.  V.  p.  38),  sondern  „Saatfeld  der  Welt  für 
religiöses  Verdienst".  —  XVI,  2,  13  samminjite  pasärite  nicht  „beim  Neigen 
und  Erheben"  (N.  V.  p.  41),  sondern  „beim  Beugen  und  Ausstrecken  des  Armes". 
niväsetvä  z.  B.  XVI,  2,  19  und  3,  1  übersetzt  N.  immer  (z.  B.  N.  V.  45  u.  52) 
„sich  rüsten",  es  bedeutet  aber  „sich  die  Bein-  und  Hüftenbekleidung  anlegen". 
—  Was  die  „Mangodame"  (N.  V.  p.  44)  für  Ambakä,  von  D.  XVI,  2,  16  anbe- 
trifft, so  vgl.  p.  200  Anm.  2  meiner  Übers.  —  ijathämittam  etc.  von  XVI,  2,  22 
nicht  =  „(sucht)  womöglich  freundhche"  .  .  .  (N.  V.  p.  47),  sondern:  „wo  ihr 
gerade  Freunde  .  .  .  wohnen  habt".  —  XVI,  3,  1  Cäpälam  cetiyam  =  „Cäpäla- 
Heiligtum",  nicht  aber  „Päväler  Baumfrieden"  (N.  V.  p.  52).  Daß  auch  Bäume 
gelegenthch  Cetiya's  sein  können,  gibt  N.  doch  kein  Recht,  einfach  „Baum" 
und  gar  „Baumfrieden"  einzusetzen.  Auf  die  Willkür  der  Umänderung  von 
Cäpäla  in  Päväla  will  ich  in  diesem  Zusammenhange  nur  kurz  hinweisen.  — 
Eitel  Willkür  sind  dann  auch  die  Übersetzungen  von  Udenam  cetiyam,  Q-otamaham 
cetiyam,  SattambaJcam  cetiyam,  Bahuputtam  cetiyam,  Särandadam  cetiyam  von 
XVI,  3,  3  und  Änande  cetiye  4,  3  mit  „der  Udener  Park",  „der  Garten  der 
Gotamiden",  „der  Siebenmangohain",  „der  Hügel  mit  dem  Vielblätterlaub", 
„das  Grabmal  an  der  Sarandadä"  (N.  V.  p.  52  f.),  „am  Denkmal  der  Änandiden" 
(N.  V.  p.  89).  —  iddhipädä  und  siisamäraddhä  von  XVI,  3,  3  bedeuten  nicht 
„Machtgebiete",  und  „durchaus  entrichtet"  (N.  V.  p.  53.  Was  denkt  er  sich 
übrigens  unter  einem,  der  „Machtgebiete"  „durchaus  entrichtet"  hat?),  sondern 
„Grundlagen  übernatüriicher  Kräfte"  und  „wohl  in  Angriff  genommen".  — 
hhimsanako  lomahamsano  in  XVI,  3,  10  und  11  nicht  ^  „ein  Erschauern  und 
ein  Erschaudern"  (N.  V.  p.  62 f.),    sondern   „furchtbar   und   schaudererregend", 
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Attribute  zu  hlümicälo  „Erdbeben",  —  In  XVI,  3,  14  nicht  „hat  die  Vorstellung 
'Erde'  mäßig  entwickelt,  unermeßHch  die  Vorstellung  'Wasser'"  (N.  V.  p.  64  f.), 
sondern:  „die  Idee  von  der  Kleinheit  der  Erde  und  der  ünendhchkeit  des 
Wassers  in  sich  erzeugt".  —  dhammacakham  pavatteti  (XVI,  3,  18  und  5,  8) 
nicht  =  „das  unvergleiclüiche  Reich  der  Wahrheit  darstellt"  (N.  V.  p.  65  und 
116),  sondern  „das  unvergleichUche  Rad  der  Wahrheit  (oder  der  Lehre)  roUen 
läßt".  —  Jeder,  der  auch  nur  ein  wenig  die  altindische  Sprechweise  kennt, 
weiß,  daß  Komposita  wie  sannisinna-puhham,  sallapita-puhham  etc.  (XVI,  3,  25) 
bedeuten  „früher  einmal  zusammen  gesessen,  Mher  einmal  zusammen  gesprochen". 
N.  weiß  das  nicht,  er  übersetzt  (V.  p.  67):  „Da  hab'  ich  denn  zuerst  eben 
Platz  genommen,  zuerst  die  Unterredung  eröffnet".  —  Wie  N.  in  seiner  Präzisions- 
losigkeit  selbst  den  klarsten  und  einfachsten  Gedanken  auseinanderfheßen  läßt, 
zeigt  wieder  einmal  so  recht  der  Satz  aus  XVI,  3,  40:  „Dann  ist  es,  Änanda, 
nur  dein  Versehen  und  deine  Schuld,  daß  du,  obwohl  der  Tathägata  .  .  ., 
trotzdem  seine  Absicht  zu  erkennen  nicht  vermochtest"  .  .  .,  den  N.  V.  p.  75  in 
der  Form  von  sich  gibt:  ,, Darum  aber,  Änando,  hast  du  eben  hier  es  versehn, 
hast  du  eben  hier  es  versäumt,  da  du,  ob  dir  gleich  .  .  .,  es  nicht  zu  bemerken 
vermochtest".  —  ahhinnäya  von  XVI,  3,  50  und  4,  3  ist  natürhch  Absolutiv 
von  ahhinnä,  N.  V.  p.  82  und  87  aber  hält  die  Form  offenbar  für  einen  Dat., 
denn  er  übersetzt  den  Satz,  der  bedeutet:  „was  ich,  nachdem  ich  es  erkannt 
habe,  euch  gelehrt  habe"  vielmehr:  „die  Dinge,  die  von  mir  zur  Durchschauung 
euch  aufgewiesen  wurden",  resp.  (p.  87)  „der  so  als  Meister  hat  gezeigt  den 
Jüngern,  was  zu  wissen  taugt".  —  cattäro  sammappadhänä  nicht  =  „die  vier 
gewaltigen  Kämpfe"  (N.  V.  p.  82),  sondern  „das  vierfache  rechte  Ringen".  — 
Zu  sukaramaddavam  von  XVI,  4,  17  (N.  V.  p.  94 f.  „Ebermorchel")  s.  p.  222 f. 
meiner  Übers.  —  Die  2.  Strophe  von  XVI,  4,  20  in  N.'s  Wiedergabe  (V.  p.  98) 
ist  weder  deutsch  noch  richtig: 

„Alswie  bewirtet  mit  der  Ebermorchel 
Befiel  ein  Übel  arger  Qual  den  Meister  da; 
Geplagt  von  Schluchzen  hat"  .  .  .  S.  p.  224  meiner  Übers. 
—  anävilä  sandittha  von  XVI,  4,  24  übersetzt  N.  V.  p.  99  „hell  anzuschauen" 
(statt  des  richtigen  „floß  ungetrübt  dahin"),  hat  also  sandittha  nicht  als  3.  S. 
Aor.  Med.  von  sand  (=^  Sanskr.  syand)  erkannt,  sondern  für  das  Part.  Praet. 
von  dis  =  dr§  „sehen"  mit  sam  (samdittha)  gehalten!  —  amantesi  in  4,  35  heißt 
nicht  „hat  gewunken"  (sie!  N.  V.  p.  104),  sondern  „sagte",  „befahl".  —  yugam 
ebda  nicht  =  „doppeltgewebter  Schleier"  (N.  V.  p.  104),  sondern  „ein  Paar 
(Stoffstücke)".  —  ayusamvattanikam  .  .  .  hammam  upacitam  von  4,  42  nicht 
=  „Ein  lebenverlängerndes  Mittel  hat  .  .  Cunda  sich  zubereitet"  (N.  V.  108), 
sondern  wörtlich:  „eine  zu  langem  Leben  führende"  „Tat  hat  er  sich  aufge- 
häuft", d.  h.  „dem  Schatz  seiner  guten  Werke  eine  .  .  .  Tat  zugefügt".  — 
ädhipateyya-  ebda  nicht  =:  „allversöhnend",  sondern  „Herrschaft".  — 
yebhuyyefia  von  5,  5  nicht  =  „immer  mehr  und  mehr"  (N.  V.  p.  114),  sondern 
„in  der  Mehrzahl",  „fast  aUe".  —  ,,Ohne  Verlangen  nach  Zank  und  Streit  mit 
anderen  Asketen"  (N.  V.  p.  136)  zu  übersetzen  statt  „Die  Lehrkreise  anderer 
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Sektenstifter  haben  keine  (wirklichen)  Asketen  aufzuweisen"  (XVI,  b,  27)  dürfte 
manchem  wohl  als  unmöglich  erscheinen.  Bei  N.  ist  nichts  unmögHch.  —  In 
5,  30  bringt  er  (V,  p.  138)  die  Übersetzung  fertig:  „Gesegnet  bist  du,  .  .  .  der 
du  hier  im  Angesichte  des  Meisters  mit  gesalbter  Nähe  gesalbt  bist''  für:  .  ,  . 
„daJ3  ihr  vom  Meister  selbst  mit  der  Schülerweihe  geweiht"  (wörtlich  „mit  der 
Schülerbesprengung  besprengt")  „seid".  Das  Wort  „Nähe"  kommt  ja  zwar  im 
Text  vor,  anteväsi  „Schüler"  bedeutet  nämlich  eigentlich  „der  in  der  Nähe 
(des  Lehrers)  wohnt",  ist  aber  in  seiner  Bedeutung  „Schüler"  so  geläufig  und 
bekannt,  daß  ein  arges  Nichtwissen  dazu  gehört,  sie  zu  verfehlen,  um  von  der 
grammatisch  falschen  Konstruktion  ganz  zu  schweigen.  —  atitasatthukam 
pävaeanam  in  6,  1  nicht  =:  „Dahin  ist  die  Unterweisung  des  Meisters*  (N.  V. 
p.  140),  sondern  wörtlich :  „die  Verkündigung  ist  eine,  deren  Lehrer  dahin  ist", 
d.  h.  „das  Wort  hat  seinen  Meister  verloren".  —  Die  folgenden  Sätze  von 
N.  V.  152  und  153 f.  aus  D.  XVI,  6,  U  und  15  (s.  p.  248)  sind  falsch  und 
unklar:  „Wir  werden  den  Leichnam  des  Erhabenen  von  Süden  durch  die 
untere  Seite  der  Stadt  führen  und  über  die  äußere  Seite  herumgelangt  gegen 
Süden  der  Stadt  verbrennen"  und  „Wir  werden  .  .  .  von  Norden  durch  die 
obere  Seite  der  Stadt  den  Leichnam  des  Erhabenen  führen,  durch  das  nördliche 
Tor  gelangt  in  der  Mitte  durch  die  mittlere  Stadt  führen,  durch  das  östliche 
Tor  hinausziehn  und  gegen  Osten  der  Stadt,  am  Kronendamm,  wie  der  Ring- 
wall dort  heißt,  verbrennen".  „Kronendamm"  speziell  ist  Phantasie,  „wie  der 
Ringwall  dort  heißt"  aus  den  Fingern  gezogen  und  dafür  cetiyam  gar  nicht 
übersetzt. 

Es  wäre  ein  starker  Irrtum  anzunehmen,  daß  dieses  schon  recht  beträcht- 
liche Sündenregister  N.'s  Konto  erschöpfte,  es  steUt  nur  eine  Auswahl  aus  der 
gesamten  Masse  der  Fehler,  der  wirklichen  Fehler,  dar.  Alle  aufzuzählen  habe 
ich  aber  denn  doch  weder  Geduld  noch  Raum,  die  ich  schon  übermäßig  ver- 
schwendet zu  haben  fürchte.  Und  zu  den  offenkundigen  Übersetzungs-Fehlern 
kommen  dann  noch  die  schier  zahllosen  Schiefheiten,  Sinnverdrehungen,  ver- 
schwommenen Ausdrucksweisen  und  sonstigen  Delikte  zweiter  Ordnung.  N.  ist 
ein  Meister  in  der  Kunst,  einen  klaren  Gedanken  zu  verdunkeln,  scharfe  Umrisse 
aufzuweichen,  das  logische  Gedankengefüge  auf  den  Kopf  zu  stellen,  das  Relief 
zu  zerstören.  Die  Belege  dafür  in  ganzer  Ausführlichkeit  zu  erbringen  hieße 
beinahe  seine  ganzen  Übersetzungen  wieder  abdrucken.  Einige  Proben  wenigstens 
muß  ich  auch  hier  geben,  hrähmana  übersetzt  er  immer  mit  „Priester",  obwohl 
doch  bekanntlich  lange  nicht  jeder  Brahmane  ein  Priester  ist.  äräcän  in 
D.  1, 1,  8,  von  N.  p.  7  übersetzt  „fern  zieht  er  hin",  bedeutet  in  Wirklichkeit 
„fern  hält  er  sich",  d.  h.  „er  lebt  in  Entsagung".  I,  2,  13  und  20  findet  sich 
der  Satz:  „Bei  einem  solchen  stellt  sich  auf  Grund  logischen  Folgerns  und 
Abwägens  von  selbst  der  Gedanke  ein:"  .  .  .  N.  macht  daraus  beide  Male: 
„Der  trägt  eine  grüblerisch  vernagelte  Lehre  vor".  I,  2,  14;  28  etc.:  „Danach, 
ihr  Mönche,  behaupten  jene  Asketen  und  .  .  ."  (N.  p.  32;  41  etc.),  statt:  „Das 
sind  die  Asketen  und  .  .,  die"  ...  I,  2,  17  und  öfter:  „innig  im  Herzen" 
(N.  p.  33  etc.)  statt  „mit  welch  konzentriertem  Geiste".    II,  8 :  „Gerade  damals" 
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(N.  p.  66)  statt  „unterdessen".  II,  10:  „man  sah  (!),  wie  sein  Haar  sich 
sträubte"  (N.  p.  67),  statt  „ein  Schauer  lief  ihm  über  den  Körper"  (wörtlich 
freilich:  „es  fand  bei  ihm  ein  Härchensträuben  statt",  aber  Härchen  sind  nicht 
Haare,  und  ,,es  fand  statt"  ist  etwas  anderes  als  „man  sah  es").  —  II,  13: 
„Alsbald  entbot  nun  der  König  .  .  .  dem  Erhabenen  seinen  Gruß"  statt  .  .  . 
„begrüßte"  ...  —  III,  2,  3:  „Einer  solchen  höchsten  Bewährung  in  Wissen 
und  Wandel  stehen  nun  vier  Abwege  offen"  (N.  p.  124).  —  III,  2,  21: 
„Pokkharasäti  den  Priester  .  .  .  führte  nun  der  Erhabene  allmählich  in  das 
Gespräch  ein"  (N.  p.  134f.).  —  IX,  34:  die  pompöse  Wendung  „Geister  .  .  . 
in  ihrem  Raunen  und  Rauschen  belauscht?"  (N.  p.  243)  statt  des  nüchternen 
Satzes:  „habt  ihr  .  .  vielleicht  Gottheiten  .  ,  .  diese  Worte  zu  euch  sprechen 
hören?".  .  .  —  XVI,  1,  4:  „Edelfrauen  und  Edelfräulein"  (N.  V.  p.  5)  statt 
einfach  „Frauen  und  Mädchen  von  guter  Familie".  —  Ebda:  „da  und  dort  im 
Lande"  (N.  V.  p.  6)  statt  „private  und  öffentliche"  {ahhhantarani  c'eva  lähirani 
CO).  —  Ratlos  steht  N.  den  Worten  sila  „sittliche  Zucht",  szlavä  „sittl.  Z. 
besitzend"  und  dussila  „zuchtlos"  gegenüber,  er  übersetzt  sila  in  XVI,  1,  11 
mit  „Regel"  (V.  p.  14),  in  1,  12  etc.  mit  „Tugend"  (V.  p.  15),  silavä  in  XVI, 
1,  11  mit  „tüchtig  bewährt"  (V.  p.  18),  in  1,  31  mit  „tugendächt"  (V.  p.  28) 
dussila  in  1,  23  mit  „untüchtig"  (V.  p.  22).  —  Typisch  ist  N.'s  Unvermögen 
den  Sinn  der  Partikeln  dem  Zusammenhang  entsprechend  zu  erfassen.  Mit 
staunenerregendem  Gleichmut  setzt  er  irgend  eine  beliebige  deutsche  Partikel 
an  die  Stelle  der  Päli-Partikel  oder  stellt  auch  aus  freier  Erfindung  eine  ganz 
und  gar  unpassende  deutsche  Partikel  hin,  wo  im  Original  gar  keine  steht. 
Nur  für  eva  (yeva),  das  so  vielerlei  bedeutet,  hat  er  sich  ein  festes  Prinzip 
aufgestellt,  er  übersetzt  dieses  Wörtchen  ein  für  allemal  mit  „eben",  und  es 
erscheint  ihm  belanglos,  zu  welchem  Worte  des  Satzes  er  dieses  „eben"  stellt. 
Auch  pi  „auch"  oder  „seinerseits"  heißt  bei  ihm  oft  „eben".  Und  evam  „so" 
verwechselt  er  gelegentlich  mit  eva  und  übersetzt  es  also  auch  mit  „eben". 
Was  bei  alledem  herauskommt,  kann  man  sich  vorstellen.  Manche  Sätze 
klingen  wie  das  Stammeln  von  Nem'asthenikern.  Iti  pi  etam  ahhütam  in 
I,  1,  5  bedeutet  „Dieses  ist  falsch"  oder  „Aus  dem  und  dem  Grunde  ist  dieses 
falsch".  N.  sagt:  „Das  eben  ist  also  unwahr".  Iti  vä  In  in  I,  1,  8 ff.  („Das 
ist  es  z.  B.,  was")  lautet  bei  N.:  „So  etwa  schon".  Yathä  va  pan'  ehe  .  .  .  in 
I,  1,  11  ff.  „Wie  manche"  .  .  .  (wozu  aber  p.  7  Anm.  4  meiner  Übers,  zu 
vergl.  ist),  N.:  „Als  wie  etwa  gar  manche".  —  app  eva  näma  devassa  Püranam 
Kassapam  payirupäsato  ...  II,  2  „vielleicht  gewährt  dieser  Besuch  bei  P.  K, 
dem  Herrn  Befriedigung",  N.  p.  65:  „wohl  etwa  mag  eben  Majestät  bei  P.  K." 
.  .  .  —  Tena  hi  Siha  tvam  yeva  Bhagavato  ärocehi  in  VI,  4  ,,Dann  sag  du,  Siha, 
es  dem  Erhabenen!",  N.:  „Wohlan  denn,  Siho,  magst  du  es  eben  dem  Erhabenen 
melden".  —  paccattam  yeva  in  XVI,  1,  6  „(ernste  Besinnung)  ihres  Inneren",  N.  V. 
p.  10  „eben  bei  sich  selbst",  vuddhi  yeva  in  XVI,  1,  11  („nur  Gedeihen"),  N.  V. 
p.  14  „eben  ein  Wachsen",  sammad  eva  äsavehi  vimuccati  in  XVI,  1, 12  („wird 
vollkommen  frei  von  allen  weltUchen  Schwächen")  N.  V.  p.  15  „wird  eben  von 
allem  Wahne  frei".     Iti  pi  silam,  wie  N.  V.  p.  16   für  XVI,  1, 14  nach  der 
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Lesart  von  S  statt  des  einfachen  Iti  silam  der  Ausgabe  dekretiert,  übersetzt 
er:  „Das  eben  ist  Tugend"  .  .  .  Nur  um  sich  einen  exegetischen  Fehler  zu 
ermöghchen,  macht  er  auch  noch  einen  methodischen  Fehler!  Eth'  eva  hi  in 
XVI,  1,16  („Du  hast  also,  was  diese  Dinge  betrifft"  .  .  .)  N.  V.  p.  17:  „So 
hast  du  eben  da"  .  .  .  evam  idam  digham  addhänam  sandhävitam  in  XVI,  2,  2 
und  4,  2  (.  .  .  „haben  wir  so  diesen  langen  Weg  durchwandern  müssen")  N.  V. 
p.  32  und  87:  ...  „ist  eben  diese  lange  Laufbahn  umwandelt  worden"),  tatra 
pi  mayä  sannisinnapuhban  c'eva  ...  in  XVI,  3,  22  („ehemals  auch  mit  darin 
gesessen  zu  haben"  .  .  .)  N.  V.  p.  67:  „da  hab'  ich  denn  zuerst  eben  Platz 
genommen".  Addha  idam  na  c'eva  tassa  Bhagavato  vacanam  in  XVI,  4, 8 
(„Das  ist  mit  Sicherheit  kein  Ausspruch  des  Erhabenen")  N.  V.  p.  89:  „Freilich 
ist  das  eben  nicht  des  Erhabenen  Sprache",  yatra  hi  näma  sannt  samäno 
jägaro  pancamattäni  salcatasatäni  . . .  n'eva  dakhhiti  ...  in  XVI,  4,  27  (.  . .  „daß 
einer  bei  vollem  Bewußtsein  und  im  wachen  Zustande  fünfhundert  Wagen  .  .  . 
gar  nicht  sieht"  .  .  .)  N.  V.  p.  101:  .  .  .  „wo  ja  eben  einer  bewußt  und  mit 
wachen  Sinnen  fünfhundert  Karren  .  .  .  weder  zu  sehn  .  .  .  braucht!"  Nänam 
eva  h'ettha  .  .  .  tathägatassa  in  XVI,  6,  6  („Der  Tathägata  aber  hat  sogar  das 
sichere  Wissen  davon")  N.  V.  p.  143:  „Wissen  aber  hat  eben  hier  .  .  .  der 
Vollendete". 

Diese  Willkür  richtet  sich  nun  aber  leider  nicht  nur  gegen  die  Partikeln, 
sie  erdrosselt  auch  den  Sinn  von  wichtigeren  Worten.  Namenthch  in  den  langen 
Aufzählungen  des  1.  Kap.  von  D.  I  übersetzt  N.  ins  Blaue  hinein,  wie  es  ihm 
der  Geist  gerade  eingibt.  Diese  Aufzählungen  können  für  den  Kulturhistoriker 
unter  Umständen  sehr  wichtig  sein;  fallen  einem  solchen  aber  N.'s  Übersetzungen 
in  die  Hände,  dann  wird  das  ein  eigenartiges  Kulturbild  geben. 

Eine  spezielle  Art  der  Willkürlichkeiten  ist  die  willkürliche  Art  der  Namen- 
Übersetzung  und  Namen-Zerreißung.  Namen-Übersetzungen  pflegen  gewöhnlich 
überhaupt  nicht  am  Platze  zu  sein,  schon  deshalb  nicht,  weil  die  Namen  nicht 
mehr  zum  Courant  der  Sprache  gehören,  weil  ferner  ihre  Entstehungsweise  eine 
ganz  komplizierte  ist,  weil  sie  vielfach  nicht  mehr  durchsichtig  sind,  und  weil 
ihre  Elemente  zuweilen  in  ganz  anderem  logischen  Verhältnis  zueinander  stehen 
als  der  Übersetzer  glaubt.  Wenn  man  dabei  noch  das,  was  an  ihnen  verständlich 
scheint,  falsch  übersetzt  oder  nur  einen  Teil  übersetzt,  den  anderen  einfach 
unterschlägt,  so  müssen  die  Resultate  solcher  Übersetzerei  natürlich  haarsträubende 
sein.  In  D.  1, 1,  2  (und  XVI,  1, 13)  und  V,  1  hat  eine  Örtlichkeit  den  Namen 
ÄmbalatthiM,  der  scheinbar  aus  amba  „Mango",  lattJii  „Stock"  und  Ableitungs- 
suffix Jca  zusammengesetzt  ist.  Der  Sinn  dieser  Zusammensetzung  ist  natürlich 
ein  sehr  unsicherer.  N.  p.  3  aber  übersetzt  frisch  darauf  los  „im  Mangohage". 
N.  p.  115 :  „Prinzessin  Wunderschön"  statt  „meine  Tochter  Khuddarüpi"  in  III,  1,23, 
welcher  Name  besten  Falles  bedeutet  „von  kleiner  Gestalt";  es  stehen  aber 
abweichende  Lesarten  daneben,  die  der  Bedeutung  nach  dunkel  sind  und  jeden- 
falls noch  viel  weiter  von  N.'s  Deutung  abliegen.  Vehapphala,  den  Namen 
gewisser  göttlicher  Wesen,  übersetzt  N.  p.  26  Anm.  mit  „eine  gewaltige  Ai't 
des  Daseins",  er  bedeutet  aber  „große  Früchte  (großen  Lohn)  habend".    Über 
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die  KhiddäpadosiJca  und  Manopadosika  habe  ich  oben  p.  LH  gesprochen. 
Kamiakatthala  von  VIII,  1  übersetzt  N.  p.  204  „Zwieselstein".  Nun  heißt  ja 
Sanskrit  Icarnaka  zwar  „Gabel",  aber  ob  auch  kannaka  hier,  ist  doch  mehr 
als  fraglich,  und  tthala  heißt  nicht  „Stein",  sondern  „Platz,  Ort,  Stelle,  Land, 
festes  Land,  Anhöhe".  Die  Übersetzung  ist  also  nichts  Bessres  als  eine  will- 
kürliche Erfindung.  Die  Yäma  als  angebliche  „Schattengötter"  und  andere  von 
diesen  N. 'sehen  Gestalten  habe  ich  oben  p.  LVII  schon  hervorgehoben.  —  Der 
Dorfname  Manasäkata  von  XIII,  1  heißt  bei  N.  p.  296  „Manasä-Bad",  warum, 
weiß  wohl  nur  er,  „oder  vielleicht  weiß  auch  er  es  nicht",  um  mit  dem  Rgveda 
zu  reden.  —  Statt  der  bekannten  Götternamen  Inda,  Soma,  Yama  (XIII,  25) 
sagt  er  p.  305:  der  „Sonnige",  der  „Mondige",  der  „Schützende",  und  doch 
liegt  wenigstens  für  den  ersten  und  dritten  keine  Spur  von  Anlaß  für  solche 
Übersetzung  vor.  —  Pataligamiye  upäsake  von  XVI,  1,  25  heißt  „die  Laien- 
freunde von  Pätaligäma",  N.  V.  p.  22  sagt  sehr  geschmackvoll:  „die  Anhänger 
aus  dem  pätalischen  Dorfe".  —  Die  Ortsnamen  Kotigäma  und  Nadikä  von 
XVI,  2,  4  und  5  übersetzt  er  V.  p.  35  Anm.  1  mit  „Eckersdorf"  und  „Rauschen- 
bach". Für  ersteres  vermag  ich  keinen  anderen  Grund  ausfindig  zu  machen 
als  den,  daß  koti  „Spitze"  bedeutet,  daß  N.  vielleicht  „Spitze"  mit  „Ecke" 
verwechselt  hat,  und  daß  „Ecker"  an  „Ecke"  anklingt.  Nadika  geht,  wenn 
es  nicht  mit  ganz  etwas  anderem  zusammenhängt,  vielleicht,  aber  jedenfalls 
nur  sehr  indirekt,  auf  die  Wurzel  nad  „brüllen"  zurück,  von  der  auch  nädi 
„rauschend"  kommt.  —  Von  den  in  XVI,  3,  42  vorkommenden  Ortsnamen 
(s.  p.  216  meiner  Übers.)  nenne  ich  folgende  mit  N.'s  frei  erfundenen  Über- 
setzungen (V.  p.  7 6 f.):  Nigrodhäräme  „unter  dem  Feigenbaum  im  Hirtenhain" ^), 
Vehhärapasse  „am  Abhang  des  Brockensteins",  Sappasondika-pdbbhäre  „in  der 
Bucht  am  Schlangenweiher"  (pahhhara  heißt  in  Wirklichkeit  Bergabhang  oder 
-Höhle),  Kalandaka-niväpe  „am  Hügel  der  Eichhörnchen"  (während  mit  viel 
größerem  Recht,  aber  nicht  absolut  sicher,  zu  übersetzen  wäre  [s.  p.  216  Anm.  6 
meiner  Übers.]  „am  Futterplatz  der  Eichhörnchen",  s.  aber  auch  SBE.  XIII  p.  298 
Anm.  1),  Maddakucchismim  migadäye  „im  Tiergarten  ober  dem  Engpaß"  (!).  — 
Aus  XVI,  4,  5  ist  besonders  Bhoganagara  „Bogenhausen"  (N.  V.  p.  88  Anm.  2) 
zu  nennen. 

Eine  weitere  nachdrücklichst  zu  rügende  Sonderbarkeit  N.'s  sind  seine 
Anmerkungen.  Sie  sind  fast  alle  über  denselben  Leisten  geschlagen:  1.  Mit 
der  Sache  selbst  haben  sie  meist  nichts  zu  tun,  2.  sie  sollen  nur  dem  Zweck 
dienen,  N.'s  Belesenheit  zu  zeigen,  und  3.  sie  beweisen  doch  nur,  daß  er  einen 
nach  Stichworten  geordneten  Zettelkasten  besitzt,  aber  weder  Urteilskraft  noch 
guten  Geschmack  genug,  um  die  Notizen  in  passender  Weise  und  an  der  rechten 


^)  In  Anm.  1  dazu  bestimmt  er  nämlich,  statt  Nigrodhäräme  sei  Gomata-nigrodhe  zu 
lesen.  Nun  heißt  erstens  die  v.  1.,  die  Rhys  Davids'  und  Carpenter's  Ausg.  gibt,  nicht  Gromata-, 
sondern  Gotama-;  und  selbst  Gomata  kann  nur  eine  sehr  ungezügelte  Phantasie  mit  gotnat 
„Kühe  besitzend"  in  Zusammenhang  bringen.  Selbst  das  aber  bedeutet  nicht  „Hirt",  und 
„Hirt"  wiederum  noch  nicht  „Hirtenhain". 
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Stelle  anzubringen.  Mit  irgend  einer  dunklen  Redensart  verschleiert  er  den 
Spalt,  der  zwischen  der  Textstelle  und  der  an  den  Haaren  herbeigezogenen 
Anmerkung  klafft.  Vielfach  enthalten  die  Anmerkungen  auch  noch  Falsches 
oder  knüpfen  an  etwas  Falsches  in  N.'s  Texwiedergabe  an.  Trotz  alledem 
strotzen  sie  von  Anmaßung.  In  der  einen  oder  anderen  Beziehung  oder  in 
allen  vgl.  z.  B.  p.  14  Anm.  1  zu  müsiJca  angeblich  „Maulwurf"  von  D.  I,  1,  21. 
Die  von  p.  36  zu  dem  famosen  „Verwickler  der  Nabelschnur".  Anm.  1  von  p.  42 
(nur  durch  das  Stichwort  mit  der  Textstelle  verbunden).  Die  von  p.  44  f.  tiber 
die  angeblich  „oben  anschlagende"  Seele  (Stichwort  „oben",  uddham^  obwohl 
dieses,  gewöhnlich  allerdings  „oben"  bedeutend,  in  der  betreffenden  Textstelle 
1, 2,  38  den  Sinn  „nach"  hat).  Anm.  2  von  p.  50  zu  D.  1, 3, 13  ist  an  die 
falsche  Übersetzung  „Reflexwahrnehmungen"  angeknüpft,  p.  127  Anm.  2  ist 
durch  das  Stichwort  „verhüllt"  mit  dem  Text  verbunden.  In  Anm.  3  von  p.  130 
dekretiert  er  zu  einer  Auslassung,  die  er  sich  in  D.  III,  2, 11  erlaubt:  „Lies  .  .  ."! 
Warum  in  aller  Welt?  In  M.  91  (II,  143)  steht  das  betreffende  Stück  ja  auch. 
Auch  in  der  Anm.  von  p.  132  kommandiert  er  eigenmächtig  eine  Textänderung 
(in  III,  2,  15),  zu  der  nicht  der  geringste  Grund  vorhegt.  Die  Anm.  von  p.  144 
knüpft  an  eine  mißverstandene  TextsteUe  an.  Kostbar  ist  p.  158  Anm.  2.  In 
der  Anm.  von  p.  224  soll  ekavüpakatthä  Abstraktum  zu  eko  vüpakattho  sein! 
p.  254  Anm.  2  gehört  zu  mißverstandenem  Text.  Geradezu  an  den  Haaren 
herbeigezogen  ist  das  Zitat  aus  Faust  in  Anm.  1  von.N.  V.  p.  25  zu  D.  XVI,  1,  28 
und  dann  weiter  der  Hinweis  auf  D.  IX,  6.  Zu  der  falschen  Strophenübersetzung 
von  XVI,  1,  31  gibt  N.  V.  p.  29  auch  noch  die  sonderbare  Anm.  1 !  Eine  bloße 
Ausspinnung  des  Wortes  „Ebermorchel"  (das  gar  nicht  einmal  am  Platze  ist, 
s.  meine  Anm.  4  zu  XVI,  4,  17,  p.  222 f.  meiner  Übers.)  ist  z.  T.  die  lange  Anm.  1 
von  N.  V.  p.  94  f.  Vor  aUen  Dingen  sucht  er  mit  Zitaten  aus  den  Asoka- 
Inschriften  zu  imponieren.  Welcher  Indologe  hat  sich  wohl  nicht  ein  wenig 
mit  den  paar  Asoka-Inschriften  beschäftigt?  Wem  aber  fällt  es  ein,  darum  in 
dieser  deplacierten  und  marktschreierischen  Weise  damit  hausieren  zu  gehen? 
Ich  führe  aus  der  Reihe  dieser  von  den  Asoka-Edikten  handelnden  Anmerkungen 
nur  einige  an:  N.  p.  8  Anm.  1  über  an-ärambho  „NichtVerletzung"  der  Asoka- 
Inschr.,  zu  sam-ärambho  von  D.  I,  1,  10,  Stichwort  also  äramhho.  Die  Anregung 
mindestens  zu  dieser  Anmerkung  hat  er  meiner  Rezension  seiner  Buddhistischen 
Anthologie  in  WZKM.  VII,  359  zu  verdanken;  die  Anmerkung  paßt  aber  bei  N. 
gar  nicht  hierher,  da  er  samärambha  des  Textes  nicht  in  richtiger  Weise  mit 
„Verletzung",  sondern  ungefähr'  gerade  umgekehrt,  etwa  im  Sinne  von  Kultivierung 
auffaßt^):  „Sämereien  und  Pflanzungen  anzulegen  hat  er  verschmäht".  Anm.  1 
von  p.  81  fordert  stark  zur  Kritik  heraus,  ebenso  die  von  p.  95  etc.  Arg  in 
verschiedenen  Beziehungen  ist  p.  147  Anm.;  auch  p.  153  Anm.  1.  p.  165  Anm.  1 
ist  durch  nichts  als  durch  das  Stichwort  „Es  kam  der  Gedanke"  mit  dem  Text 
verbunden,  p.  166  Anm.  1,  über  das  Paderia-Edikt  des  Asoka,  ist,  wie  schon 
oben  p.  LVI  gesagt,  nur  durch  die  falsche  Übersetzung  des  Textes  (V,  11)  er- 


^)  Obwohl  ich  das  a.  a.  0.  p.  357  schon  gerügt  habe. 
Pranke,  DTghaBikiiya. 
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möglicht  (Stichwort  „Steuer").  In  p.  209  Anm.  Stichwort  patipad  „wandeln". 
In  p.  237  Anm.  1  knüpft  er  die  Asoka-Inschriften  an  seine  falsche  Textauffassung 
(s.  oben  p.  LVII)  an  (Stichwort  anno).  N.  V.  p.  1  Anm.  1  zu  D.  XVI,  1,  1  (Er- 
wähnung der  Vajji  auch  im  Khälsi-Edikt  XIII,  Z.  9).  Die  Heranziehung  der 
Asoka-Inschriften  in  der  wunderlichen  Anm.  2  von  N.  V.  p.  29  ist  nur  durch 
das  Stichwort  mahämattä  „Minister"  von  XVI,  1,  31  („Marschälle"  sagt  N.!) 
veranlaßt.  Daß  von  den  beiden  „Marschällen"  Vassakära  „der  Befehlshaber" 
und  Sunidha  „der  Kanzler,  der  Diplomat"  gewesen  sei,  saugt  N.  sich  aus  den 
Fingern.  Diese  Phantasie  dient  ihm  dann  ihrerseits  wieder  als  Praemisse  für 
die  Behauptung  (oder  wie  er  meint,  den  „klaren"  Beweis),  „daß  schon  dritthalb- 
hundert  Jahi'e  vor"  Asoka  „die  militärischen  und  diplomatischen  Agenden  weise 
geteilt  waren".  Man  faßt  sich  an  den  Kopf.  Zu  „Ziegelsteinhaus"  von  XVI,  2,  5 
zieht  N.  V.  p.  34  Anm.  1  wieder  das  Paderia-Edikt  an  (Stichwort  „Steinhaus"). 
Seine  in  mehr  als  einer  Beziehung  unmögliche  Deutung  des  Wortes  vigadabhi-cä 
dieses  Ediktes  können  wir  auf  sich  beruhen  lassen.  Daß  N.  in  V.  p.  58  f.  in 
einer  Anm.  zu  XVI,  3,  8,  die  übrigens  sehr  anzüghch  gegen  hochverdiente  In- 
schriftenforscher ist,  auf  Asoka's  Separat-Edikte  kommt,  ist  ganz  deplaciert, 
und  außerdem  ist  vyüthena,  als  Zeit-Instrumental  erklärt,  falsch  aufgefaßt.  Die 
Särnäth- Inschrift  des  Asoka  hat  natürlich  gar  nichts  zu  tun  mit  Buddha's 
Bestimmung  über  Channa  in  XVI,  6, 4,  womit  N.  V.  p.  141  Anm.  1  sie  in 
Beziehung  bringt. 

Außer  mit  der  Kenntnis  der  Asoka-Edikte  sucht  N.  noch  besonders  damit 
zu  prunken,  daß  er  eine  Handschrift  S  selbst  verglichen  hat.  Er  hört  nicht 
auf,  sie  zu  zitieren  und  deren  Lesarten  ganz  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie 
passen  oder  nicht  (sie  passen  meist  nicht),  uns  aufzuzwingen:  So  N.  p.  24 
Anm.  1  zu  D.  I,  1,  35.  Anm.  1  von  p.  67  zu  pattika  „zu  Fuße  gehend"  von 
D.  II,  11  („S  hat  das  ältere  padiko  erhalten".  Warum  soll  das  älter  sein? 
Und  pattika  ist  jedenfalls  im  D.  und  sonst  sehr  oft  belegt).  119  Anm.  zu 
parama-nihmatam  patto  von  D.  III,  1,  27:  ^^paramanihinatappoMo  älter  und 
feiner  mit  S  zu  lesen"  ist  eitel  Einbildung.  158  Anm.  2  {chattam  „Schirm" 
statt  hattham  „Hand"  befohlen).  198  Anm.  1  {Mandiya  statt  Mandissa. 
Warum?).  N.  V.  p.  16  Anm.  1  zu  XVI,  1,  14  (iü  pi  statt  des  einfachen  iti, 
vgl.  oben  p.  LXII).  N.  V.  26  Anm.  1 :  „Mit  S  zu  lesen  devehi  Tävatimsehi  saddhim 
Sakko  mantetvä  (während  der  Text  von  XVI,  1,  28  Sakko  nicht  enthält,  das 
ja  auch  weder  logisch  noch  grammatisch  in  den  Satz  hineinpaßt,  so  wenig,  daß 
man  es  sogar  hinauskonizieren  müßte,  wenn  es  dastände).  N.  V.  p.  43  Anm.  1 : 
^^yuggena  yuggam  mit  S  zu  lesen"  {=■  „Roß  bei  Roß"),  nämlich  statt  yugena 
yugam  des  Textes  der  Ausgabe  (XVI,  2,  16  =  „Joch  gegen  Joch"),  was  tat- 
sächlich viel  besser  paßt.  N.  V.  p.  52  Anm.  1:  „S  hat  Pävälam  cetiyam  richtig 
erhalten",  nämlich  statt  Cäpälam  cetiyam  in  XVI,  3,  1.  (Warum  „richtig"?). 
Und  andere  derartige  FäUe  mehr.  Ich  hebe  nur  noch  heraus  p.  106  Anm.  2 
zu  hemavanno  „goldig"  des  Textes  von  XVI,  4,  38:  „Mit  S  alt  und  acht: 
somavanno'''-  (natürlich  wieder  ohne  eine  Motivierung  dieses  Orakels).  Nach 
N.  V.  p.  136  Anm.  1   soU  in  XVI,  5,  27  .  .  .  ,,samanehi  annehi  mit  S"  statt 
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samanehi  anne  gelesen  werden;  daß  das  keinen  Sinn,   sondern  das  Gegenteil 
(s.  oben  p.  LX)  ergibt,  kümmert  N.  natürlich  nicht'). 

All  diesen  aufgezählten  so  schlimmen  Mängeln  gesellt  sich  nun  weiter 
noch  das  furchtbare  und  geschmacklose  Deutsch,  das  N.  schreibt.  Nur  einige 
Beispiele:  N.  p.  30  „Aneinander  trüben  Geistes  geworden  ermatten  ihre  Schwingen". 
37:  ,, ebensowenig  ...  als  auch  nicht".  64:  „in  der  voll  aufgegangenen  Mond- 
nacht" (D.  II,  1).  70:  „Und  wer  da  gleich  .  .  .  machte,  so  hat  er  darum 
keine  Schuld"  (11,  17);  ebenda:  „begeht  keine  Schuld";  „begeht  nichts  Gutes". 
102  und  135:  „das  abgeklärte,  abgespülte  Auge  der  Wahrheit"  (II,  102;  III, 
2,  21).  113  und  151:  „nach  Rechtens"  (für  sahadhammi^a  ,,nach  Tatsachen" 
III,  1,  20;  und  saha  dhammena  „sachlich  begründet"  IV,  19).  115:  „Warum 
nicht  gar  so  ein  Sohn  einer  Magd  von  mir  nach  Prinzessin  Wunderschön 
verlangt"  (III,  1,  23).  135:  „im  Herzen  bereitsam"  (III,  2,  21).  142:  „Der 
Asket  Gotama  .  .  ,  hat  ja  Wunschbegier  versiegt  {khmakämarägo  IV,  6  :=  „er 
hat  Begehren  und  Leidenschaft  in  sich  abgetötet")  und  ähnlich  V.  37  „Versiegt 
hab'  ich  die  Hölle"  (XVI,  2,  8).  N.  142:  „schützt  den  heilsuchenden  Menschen 
kein  Böses  vor"  (IV,  6).  145:  .  .  .  „das  Lob  des  Asketen  Gotama  preist" 
(IV,  7).  166:  „das  Land  des  Herrn  Königs  verstören"  (V,  11).  181:  „berauschende 
und  berückende  Getränke".  194:  „doppelheUig"  (VI,  10)  entsprechend  dem 
vorhergehenden  „einhellig".  197:  „von  Gier,  Haß  und  Irre"  (statt  „Wahn") 
„erleichtert"  (VI,  13),  ähnhch  V.  109  (XVI,  4,  43).  N.  209:  „die  Bußübungen, 
die  als  Priesterschaft  gelten"  (VIII,  14).  Ebenda  „Handverköster"  und  213 
(VIII,  16)  „mit  der  Hand  mich  verkosten".  210:  „Dornenseitiger"  (VUI,  14). 
233:  „so  kommt  ihn  Entschwinden  an"  (statt  „So  erreicht  er  das  Ende" 
IX,  17).  236:  „Als  grob  geartet  wenn  dir  auch  .  .  .  das  Selbst  erschiene" 
(IX,  21).  Ebenda:  „Sei  es  nun  auch  um  so  ein  geisthaftes  Selbst"  (IX,  22) 
und  237  analog  „wahrnehmhaft"  (IX,  23).  307 :  „Zögernisse"  (XII,  30).  In  V.  p.  1 
gibt  er  den  Volksnamen  der  Vajji  (XVI,  1,  1)  wieder  mit  „Die  Vajjiner"  (wohl 
Analogiebildung  zu  „Lubliner",  „Stettiner",  „Berliner"?).  V.  p.  43:  „Laß  uns, 
he  Ambapäli,  dieses  Gastmahl  über"  (XVI,  2,  16).  V.  p.  56:  „Nicht  eher 
werde  ich.  Böser,  zur  Erlöschung  eingehen,  solange  Mönche  bei  mir  nicht  Jünger 
geworden  sind"  (XVI,  3,  7).  V.  p.  79  Anm.:  „Gotamo  hatte  als  Meister  die 
Gewißheit  erfahren,  daß  der  Wille  .  .  .  allmälig  zu  einem  anderen  Pfade 
erziehen  sich  kann".  V.  p.  86:  „Dies  wird,  Änando,  das  letzte  Gesicht  des 
Vollendeten  gegen  Vesäli  gewesen  sein"  (XVI,  4,  1).  V.  p.  98,  Str.  2  s.  oben 
p.  LX.  Was  er  meint  mit  den  Worten  von  V.  p.  113  Anm.  1:  .  .  .  „cf. 
dazu  apasädanam  Abrede  im  Stämpel  der  139.  Rede  der  Mittleren  Sammlung" 
und  überhaupt  mit  dem  bei  ihm  so  beliebten  Worte  „Stämpel"  (z.  B.  N.  p.  45, 
Anm.;  p.  81  Anm.  1:  „unsere  beiden  Hauptbegriffe  im  Stämpel";  234),  ist 
mir  dunkel  geblieben  (In  dem  betreffenden  M.-Sutta  steht  apasäd^  in  dem 
Sutta-Teile,  der  uddeso  „Disposition"  oder  „Inhaltsangabe"  des  Sutta  bedeutet, 

^)  Sogar  Arthur  Bonus,  einem  urteilsfähigen  Laien,  sind  N.'s  Anmerkungen  stark  gegea 
den  Geschmack  gegangen,  s.  Preuß.  Jahrbücher,  Band  130,  p.  444  („unerträgliche  Witzeleien 
und  Geistreicheleien"). 

V* 
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wofür  also  sein  Wort  .iStämpel"  ein  Synonym  sein  muß,  wenn  er  nicht  etwa 
eine  ganz  andere,  falsche  Auffassung  von  uddeso  hat).  N.  V.  p.  104:  „hat 
gewunken"!  V.  p.  118:  Wie  sollen  wir  „mit  den  Weibern  uns  verhalten?"  und 
.  .  „mit  dem  Leichnam  des  Vollendeten  uns  betragen?"  (XVI,  5,  9  und  10). 
p.  167:  „Allseitig  sei  der  Kuppelmale  Vorblick"  (3.  Zeile  der  2.  Str.  von  XVI, 
6,  25)  ist  mir  ganz  unverständlich. 

Eine  wahre  Perle  unfreiwilligen  Humores  ist  folgender  Satz  von  p.  X  der 
Vorrede  von  N. :  „Denn  was  mir  einmal  auf  indischer  Erde  ein  gar  aufgeweckter 
Seidenhändler,  als  er  erfahren,  ich  sei  ein  Deutscher,  mit  lebhafter  Teilnahme 
versichert  hat:  '0  das  Deutsche  ist  ganz  wie  das  Samskrt,  hab'  ich  sagen  hören': 
das,  leider,  scheint  mir  auch  für  das  Päli  doch  erst  je  nach  den  Lautgesetzen 
und  SchaUverhältnissen  der  Gegenschwingungen  und  der  zulänglichen  Hörweite 
allenfalls  bei  trefflichem  Gelingen  näherhin  vergleichbar  sein  zu  mögen". 

Wenn  jemand,  namentlich  aus  nicht  rein-deutscher  Gegend,  kein  Sprach- 
gefühl hat  und  schlechtes  Deutsch  redet  oder  schi-eibt,  so  pflegt  sich  darüber 
ähnlich  wie  über  ein  körperliches  Gebrechen  im  allgemeinen  der  gebildete  Mensch 
nicht  zu  mokieren.  Hier  bei  N.  liegt  aber  die  Sache  anders,  es  ist  Methode  darin. 
Nicht  als  ob  ich  nicht  glaubte,  daß  er  tatsächlich  kein  besseres  Deutsch  schreiben 
kann.  Aber  N.  nutzt  diesen  Mangel  geradezu  aus.  Seine  gesucht  unnormale 
Ausdrucksweise  und  manirierte  Art  gewisse  Worte  zu  schreiben  ist  deuthche 
Schauspielerei:  man  beachte  die  Worte  und  Wendungen  „Stämpel"  (s.  oben 
p.  LXVII),  „acht",  sälig",  „Gränze",  „Gebärde",  „Häuchler"  N.  p.  7,  „giebel- 
ständig" (N.  p.  21,  24,  75),  „Urstände"  (etwa  für  „Gründe"),  p.  27  „der  Un- 
übermächtigte",  p.  88:  „Lind  im  Leibe  geworden  fühlt  er  Säligkeit"  (statt 
etwa  „wenn  der  Eindruck  von  Körperlichkeit  zur  Ruhe  gekommen  ist,  em- 
pfindet er  Glück").  Was  in  aller  Welt  soll  sich  ein  armer  Laie  unter  „ver- 
nakuherter  Brocken"  (p.  130  Anm.  2)  vorstellen? 

Das  ist  überhaupt  die  schlimmste  Seite  an  N.'s  Uebersetzungen,  daß  er 
seine  Unfähigkeiten  (zu  übersetzen,  zu  denken,  Deutsch  zu  schreiben)  benutzt, 
um  die  buddistiscben  Texte  in  mystische  Nebel  einzuhüllen,  hinter  denen  sein 
Publikum  wer  weiß  wie  profunde  Tiefsinnigkeiten  wittert.  Mystik  ist  für 
manche  Schichten  des  Neuzeit-Pubhkums  der  beste  Speck. 

Und  dieser  so  geartete  Herr  N.  hat,  das  ist  der  Gipfel,  auch  noch  den 
Mut,  den  Kommentator  Buddhaghosa  ganz  zu  ignorieren  (wahrscheinlich,  weil  er 
ihn  nicht  versteht)  und  über  die  namhaftesten  und  verdientesten  abendländischen 
Forscher  von  oben  herab  zu  urteilen  und  zu  sticheln.  V.  p.  XVI  sagt  er  über 
die  Kommentare:  „Diese  letzteren  nun,  statt  das  Verständnis  zu  fördern,  lenken 
weit  davon  ab,  auf  ödes  versandetes  Gebiet,  wo  nur  mehr  das  Unkraut  des 
verkrüppelten  Wortkrams  üppig  gedeiht  .  .  .  Aus  solchen  Kommentaren  ist 
gewiß  allerhand  Vortreffliches  zu  lernen,  nur  kein  Einblick  in  die  alten  Urkunden" 
(den  uns  dagegen  Herr  N.  verschafft?!)  Ich  glaube,  ich  habe,  so  viel  Bedenk- 
liches oder  Falsches  auch  die  Kommentare  enthalten,  trotzdem  oftmals  von  einer 
Seite  derselben  mehr  gelernt  als  aus  allen  Übersetzungen  N.'s  zusammen- 
genommen.    N.  fährt  fort:    „Diese  müssen  in  sich  selbst  zur  Sprache  gebracht 
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werden,  und  zwar  dui-ch  eine  vollkommen  umfassende,  Wort  um  Wort  abwägende 
und  vergleichende  Analyse  .  .  .;  zugleich  aber  müssen  die  Quellen  der  ver- 
einigten indischen  Philologie  und  Altertumskunde  unversieglich  fließen."  N.  als 
Prediger  so  allgemein  anerkannter  und  von  den  meisten  mehr  als  von  ihm 
befolgter  Wahrheiten  hat  etwas  unendlich  Komisches,  lieber  die  Ai'beiten 
europäischer  Gelehrter  wie  Rhys  Davids  und  Pischel  urteilt  er  V.  p.  XV  f. : 
„Alle  diese  sehr  schätzenswerten  Arbeiten  haben  freilich  das  wichtige,  reiche 
archäologische  Material  gar  nicht  benutzt,  in  keiner  Weise  zum  philologischen 
Verständnisse  herangezogen,  beruhen  ausschheßHch  auf  dem  sinhalesischen  Text 
und  auf  seinen  Kommentaren"  (d.  h.,  sie  haben  nicht  mit  allerlei  Anführungen 
aus  den  Asoka-Inschriften  und  mit  ein  paar  Bilderchen,  die  mit  der  Sache 
nichts  zu  tun  haben,  renommiert!).  Wenn  man  Bahuputta  cetiya  von  D.  XVI, 
3,  2  überhaupt  für  übersetzbar  hält,  kann  man  nur  übersetzen  „das  Viel-Söhne- 
Heiligtum",  und  so  übersetzt  Rhys  Davids  in  SBB.  III  p.  110:  „the  Shrine  of 
Many  Sons".  N.  V.  p.  53  Anm.  1  ist  der  Ansicht,  der  Name  bedeute  vielmehr 
„Vielblätterlaub",  d.  h.  er  übersetzt  so,  als  ob  Bahupatta  dastände  (und  selbst 
dann  nicht  ganz  korrekt).  Hätte  er  sich  nun  an  diesem  Willkürakt  nicht 
wenigstens  genügen  lassen  können?  Warum  wird  er  noch  ausfallend  gegen  den 
hochverdienten  Prof.  Rhys  Davids,  dem  er  es  doch  sogar  zu  verdanken  hat,  daß 
ihm  PäH-Texte  zum  Übersetzen  überhaupt  vorliegen?  Er  sagt  V.  p.  53  Anm.  1: 
„Der  Hügel  mit  dem  Vielblätterlaub,  einer  bekannten  indischen  Mimose,  wird 
von  den  Consort-Übersetzern  als  'Shrine  of  Many  Sons'  wiedergegeben,  obgleich 
schon  ein  Blick  in  Böhtlingks  Thesaurus  sie  aufgeklärt  hätte  ^).  Es  sollte  einmal 
an  der  Hand  der  Texte  festgestellt  werden,  wie  sehr  solche,  oft  noch  gelehrt 
übertünchte  Reporter-Arbeiten,  die  nicht  nur  bei  dergleichen  Scherzen,  sondern 
eben  durchaus  flüchtig,  klobig,  stümperhaft  sich  erweisen,  dem  ächten  Wortlaut 
fernstehn,  von  dem  sie  meist  nur  einen  schrecklich  falschen  Nachhall  vermitteln, 
und  die  daher  einer  besseren  Kenntnis  unserer  Urkunden  kaum  minder  kräftig 
entgegenwirken  als  die  freilich  noch  weit  tieferstehenden  Pfuschereien  der  Zeloten 
von  der  dilettierenden  Propaganda;  und  das,  nachdem  kundige  Forscher  längst 
ein  etwa  mögliches  Verständnis  angebahnt  haben".  „Hieb  ist  die  beste  Parade" 
denkt  N.,  vom  schlechten  Gewissen  getrieben,  und  spottet  dabei  „seiner  selbst 
und  weiß  nicht,  wie".  AehnHch  ausfallend  gegen  „Senart  bis  Fleet"  ist  die 
Anm.  von  V.  p.  58f.  Brahmä's  Strophe  von  D.  XVI,  6,  10  übersetzt  N.  V.  p.  145: 
„Gleich  gilt  es  allen  in  der  Welt:  Geworden,  muß  der  Leib  zergehn, 
Sogar  bei  solchem  Meister  hier,  Erhaben  wie  kein  andrer  je, 
Vollendet,  in  erworbner  Kraft,  Erwacht  und  nun  erloschen  hin". 
Oldenberg,  Buddha^  p.  234  übersetzt: 

„In  den  Welten  die  Wesen  all  legen  einst  ab  die  Leibhchkeit, 

So  wie  jetzt  Buddha,  der  Siegesfürst,  der  höchste  Meister  aller  Welt, 

Der  Mächtige,  Vollendete,  zum  Nirväna  ist  gangen  ein." 


^)  Im  P.  W.  ist  angegeben,   daß   das   Sanskritwort  hahuputra  nur  nach   der  Sabdacan- 
drikä,  einem  modernen  Wörterbucho  (!),   auch  saptaparna  (wörtlich  „Siebenblatt")  bedeutet! 
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Oldenbergs  Wiedergabe  steht  nach  Genauigkeit  und  Sprachform  sicherlich 
über  der  von  N.  Trotzdem  erlaubt  sich  N.  in  Anm.  2  von  V.  p.  145  f.  über 
den  Spruch  und  dessen  Wiedergabe  durch  0.  das  Urteil:  .  .  .  „während  er  von 
europäischen  Päli-Forschern  immer  arg  verunglimpft  wurde,  vgl.  Oldenberg, 
Buddha  5.  Aufl.  S.  234.  Dem  Verständnis  am  nächsten  war  noch  Turnour  ge- 
kommen." Das  ist  der  Dank  dafür,  daß  Oldenberg  Herrn  N.,  was  wunder- 
nehmen mußte,  immerhin  die  Stange  gehalten  hat!  Solche  Überhebung  ist 
der  Grund,  warum  ich  in  der  vorstehenden  Kritik  etwas  deutlich  geworden  bin. 

Daß  ich  sie  überhaupt  geschrieben  habe,  erscheint  manchem  vielleicht 
als  unnötiger  Kraftaufwand.  Ich  selbst  betrachte  sie  mit  gemischten  Gefühlen. 
Es  wäre  mir  als  das  Nächstliegende  erschienen,  N.'s  Übersetzungen  von  der 
scherzhaften  Seite  zu  nehmen  und  in  entsprechender  Weise  kurz  und  erheitert 
darüber  zu  quittieren.  Denn  a  prima  vista  kann  man  ja  kaum  anders,  als  so 
ungeheuerliche  Übersetzerei  für  einen  beabsichtigten  Scherz  von  jemandem  zu 
halten,  der  sich  über  sein  Publikum  lustig  macht.  Der  Witz  wäre  in  diesem 
Falle  nicht  zu  den  schlechten  zu  rechnen.  Es  ist  aber  doch  eine  Unmöglich- 
keit, anzunehmen,  daß  jemand  sein  ganzes  Leben  bewußt  der  Aufgabe  widme, 
einen  Witz  zu  machen.  So  blieb  denn  nichts  andres  übrig  als  die  Grausam- 
keit, N.'s  Arbeiten  für  ernst  zu  nehmen.  Das  bedeutete  aber  für  mich,  ein- 
gehend darüber  zu  berichten.  Denn  ich  hatte  nachzuweisen,  warum  eine  neue 
D. -Übersetzung  nicht  nur  trotz,  sondern  gerade  wegen  des  Vorhandenseins  von 
K.  E.  Neumann's  Übersetzungen  notwendig  war.  Ein  zweiter  Grund  ist  der, 
daß  N.  vor  einigen  wenigen  Fachgelehrten  wunderbarer  Weise  Gnade  gefunden 
hat,  deren  wohlwollende  Urteile  über  N.  oder  wenigstens  ernsthafte  Erwähnungen 
von  N.'s  Arbeiten  schädlich  wirken  würden i). 

3.  Jul.H^Dutoit's 

Übersetzung  von  D.  XVI  (p.  221  —  318  seines  Buches  „Das  Leben  des 
Buddha,  eine  Zusammenstellung  alter  Berichte  aus  den  kanonischen  Schriften 
der  südlichen  Buddhisten,  aus  dem  Päli  übersetzt  und  erläutert",  Leipzig  1906) 
ist,  wie  alle  Übersetzungen  Dutoit's  aus  dem  Päli,  recht  wenig  wert.  Ich  zähle 
in  Auswahl  eine  Reihe  Fehler  und  Ungeschicklichkeiten  auf:  Vajji  (Sanskr. 
Vrji)  heißt  das  Volk,  nicht  Vajjin's  (Dut.  p.  221  und  öfter).  Tculitthiyo  und 
hulahumänyo  (1,  4)  heißt  „Frauen  und  Mädchen  aus  guten  Familien",  nicht 
einfach  .  .  .  „aus  ihren  Familien"  (Dut.  223 f.).  anägatä  von  1,  4  und  1,6  nicht  = 
„künftig"  (Dut.  224  und  227),  sondern  „noch  nicht  angekommene",  sahrahmacän 
(1,6  und  1,11)  nicht  „in  Heiligkeit  wandelnd"  und  „heiliglebend"  (Dut.  227 
und  230),  sondern  etwa  „Genosse  im  frommen  Wandel",  ekamso  gahito  siha- 
nädo  nadito  (1,  16)  nicht  „die  Gewißheit  ist  erfaßt,  der  Triumphruf  ausgestoßen", 
sondern  „du  hast  mit  großer  Bestimmtheit  einen  kühnen  Satz  ausgesprochen". 
Tassa  evam  assa  (1, 17)  nicht  zum  Vorhergehenden  gehörig  und  nicht. .  .  „das 
könnte  sein",  sondern   „Der  denkt:"  . .  .  und  natürlich  zum  Nachfolgenden  zu 

')  Erfrischend  ist  Speyer's  Urteil,  s.  unten  p.  LXXIV  Anm.  2. 


Einleitung.  LXXI 

ziehen.  Es  ist  schlimm,  wenn  man  diese  im  Päli  sehr  geläufige  Wendung  nicht 
kennt.  Den  Ortsnamen  Pätaligäma  (1, 19  ff.)  schreibt  Dut.  235  ff.  konstant 
Pätäiigäma.  äussilassa  (1,  23)  nicht  „vom  bösen  Leben"  (Dut.  236),  sondern 
„für  den  Zuchtlosen"  padaMhinam  Tcatvä  (1,  25)  und  öfter  nicht  „umwandelten 
ihn  von  rechts"  (p.  237,  256  und  immer),  sondern . . .  „nach  rechts".  Y^vatä 
. . .  ariyam  äyatanam  yävatä  vanippatho  nicht  „Weil  dies  .  . .  eine  edle  An- 
siedlung  ist,  weil  dies  eine  Handelsstadt  ist"  (p.  239),  sondern  wohl:  „Soweit 
Arier  wohnen  und  soweit  der  Pfad  der  Kaufleute  reicht",  hullam  hi  jano  pa- 
handhati  (1,  34)  ist  von  Dut.  p.  241  mit  „denn  nur  die  unverständigen  Leute 
binden  Flechtwerk  zusammen"  zu  nichtssagend  übersetzt,  statt . . .  „ein  Floß"  . . . 
„Begierde"  (p.  242)  für  bhavcmetti  (2,2)  ist  zu  blaß  (s.  p.  194  meiner  Übers.). 
Anacchariyam  hho  pari'  etam  Änanda  yam  manussabhüto  Jcälam  Jcareyya  tas- 
mim  ce  Tcäläkate  tathägatam  upasamkamitvä  etam  attham  piicchissatha  ...  (2, 8) 
ist  von  Dut.  p.  244  ganz  falsch  aufgefaßt:  „Sonderbar,  Ä.,  ist  es  aber,  daß, 
wenn  einer,  der  Mensch  geworden,  stirbt,  ihr,  wenn  der  und  jener  gestorben 
ist,  zu  dem  Vollendeten  kommt  und  . . .",  s.  p.  196  meiner  Übers,  dhammädä- 
sam  näma  dhammapariyäyam  (2,8)  nicht  „den  Spiegel  der  Lehre,  den  Inhalt 
der  Lehre"  (p.  245),  sondern  die  Lehrpredigt  mit  dem  Namen  „Spiegel  der 
Lehre",  „fromm"  (p.  245)  und  '„der  Heilige"  (p.  270  und  öfter)  für  sugato 
(„gut  gegangen",  „Pfadvollender",  2, 9,  resp.  3, 51  etc.)  ist  zu  nichtssagend 
oder  vielmehr  in  falscher  Richtung  zugespitzt,  paccattam  veditdbho  vinnühi 
(2,9)  nicht  „besonders  von  den  Wissenden  zu  verkünden"  (p.  245),  sondern 
„von  Wissenden  im  eigenen  Innern  wahrzunehmen";  auf  die  anderen  auch 
nicht  richtig  übersetzten  Epitheta  dieses  Satzes  wiU  ich  gar  nicht  eingehen. 
yadidam  (2,  9)  nicht  „da  sie  nämlich  aus  solchen  besteht"  (p.  246),  sondern 
nur  =  „nämhch".  vineyya  (2, 12  und  2,  26)  nicht  „damit  er  Überdruß  empfindet 
an"  . . .  (p.  247  und  253),  also  kein  Opt.,  wofür  Dut.  es  gehalten  zu  haben 
scheint,  sondern  Absolutiv,  und  auch  von  einem  anderen  Verbum  (vi  -\-  nt)  als 
Dut.  scheinbar  angenommen  hat.  Tathä  (2,16)  nicht  „eben"  (p.  249),  sondern 
„es  ist  so",  „wahrhaftig". 

Das  „Mangomädchen"  statt  „die  kleine  Ambä"  (Ämhakä  2,  16)  treibt 
natürlich  auch  bei  Dut.  sein  Unwesen  (s.  p.  200  meiner  Übers.).  Etha  tumhe 
hhikJchave  samantä  Vesälim  ...  (2,  22)  nicht  „Gehet,  ihr  Mönche,  alle  nach 
Vesäli"  .  .  .  (p.  251),  sondern  „Wohlan,  Bhikkhu's,  (haltet)  in  der  Umgegend 
von  V.  (Regenzeit)"  .  .  .  jlvitasamJchäram  adhitthäya  vihareyyam  (2,  23)  nicht 
„die  Energie  des  Lebens  betätigen  würde"  (p.  252),  s.  p.  202  meiner  Übers,  und 
Anhang  V.  anantaram  abähiram  Jcaritvä  (2,  25)  nicht  „indem  ich  sie  lückenlos 
und  objektiv  darstellte"  (p.  252)  (s.  p.  203  meiner  Übers.);  selbst  wenn  man 
über  den  Sinn  von  anantaram  zu  diskutieren  bereit  ist,  kann  doch  abähiram 
keinenfalls  ., objektiv"  bedeuten,  nüna  (2,  25)  nicht  „nun"  (p.  252),  sondern 
etwa  „fürwahr",  divävihära  (3,  1  und  4,  27)  nicht  „unter  freiem  Himmel  sich 
aufhalten"  (p.  254  und  279),  sondern  „Verweilen  während  des  Tages",  d.  h. 
„der  Tageshitze".  In  3,  7  hat  Dut.  p.  256  die  Gedankenstruktur  ganz  verfehlt, 
indem  er  übersetzt:  .  .  .  „'Zeit  ist  es  jetzt,  Herr,  für  den  Erhabenen  zum  voll- 
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kommenen  Nirväna  einzugehen;  so  hat,  Herr,  der  Erhabene  selbst  gesagt'. 
Buddha  ei-widerte:  'Ich  werde  so  lange  nicht  zum  vollkommenen  Nirväna  ein- 
gehen'" .  .  .  S.  p.  205  meiner  Übers.  dhammänudhammapatApanna  (3,  7  und 
5,  3)  nicht  „mit  den  höheren  und  niederen  Lehren  erfüllt"  (p.  256,  wozu  sogar 
noch  die  Anm.  123  über  die  höheren  und  niederen  Lehi-en)  resp.  „nach  den 
gi-ößeren  und  kleineren  Geboten  lebt"  (p.  287),  S.  p.  205  und  131  f.  Anm.  5 
meiner  Übers.  saJcam  äcariyaJcam  uggahetvä  (3,  7)  nicht  „ihre  eigene  Meister- 
schaft verstehend",  s.  p.  206  meiner  Übers.  hhavasmnJchära  und  attasamhhava 
in  der  Str.  von  3,  10  nicht  „Betätigung  des  Lebens"  und  „Grundlage  des 
eignen  Seins"  (p.  258),  s.  p.  207  meiner  Übers,  und  Anhang  V.  Daß  parisä 
in  3,  21  nicht  „Klasse"  (p.  260)  bedeuten  kann,  hätte  Dut.  doch  schon  daraus 
abnehmen  müssen,  daß  es  in  3,  22,  wo  es  auch  steht,  notwendig  „Versammlung" 
bedeutet,  wie  dort  auch  Dut.  es  übersetzt:  trotzdem  kehrt  er  p.  261  (in  3,23) 
wieder  zur  ersten  Bedeutung  zmück:  „Dies,  Änanda,  sind  die  acht  Klassen". 
Bhäsamänan  ca  mam  na  jänanti  Jco  nu  Jcho  ayam  bhäsati  ...  (3,  22)  nicht 
.  .  .  „kannten  sie  mich  nicht  und  sprachen:  'Wer  redet  denn  da  .  .  .?'", 
sondern:  .  .  „da  wußten  sie  nicht,  wer  zu  ihnen  redete"  .  .  .  ahhibhuyya  in 
3,  24  nicht  „wenn  er  zu  diesen  gelangt"  (p.  261),  sondern  „indem  er  diese 
überwindet".  SammuTchä  me  tarn  hhante  hhagavato  sutam  sammukha lyatiggahitam 
von  3,  40  nicht  „Gegenwärtig  ist  mir,  Herr,  was  ich  vom  Erhabenen  hörte,  vor 
Augen  steht  mir,  was  ich  .  .  .  erfahren  habe"  (p.  266),  sondern  „Herr,  von- 
seiten des  Erhabenen  selbst  habe  ich  gehört  und  vernommen".  Yam  Mo  pan' 
eiam  .  .  tathägatena  cattam  vantam  muttam  .  .  .  nicht  „Dies  ist  aber  von 
dem  Vollendeten  verlassen,  aufgegeben,  fortgelassen"  .  .  .  (p.  268),  s.  p.  217 
meiner  Übers.  Dut.  hat  also  den  Gedankenzusammenhang  gar  nicht  erfaßt. 
Mtägärasälä  in  3,  49  nicht  „PagodenhaUe"  (p.  268),  sondern  „Kuppelhaushalle". 
panc'  indriyäni  (3,  50)  nicht  „die  fünf  Sinnesorgane"  (p.  269),  sondern  etwa 
„die  fünf  Vermögen",  s.  p.  218  Anm.  4  meiner  Übers.  Jcatam  me  saranam 
attano  in  der  ersten  Str.  von  3,  51  nicht  „in  mir  selbst  habe  ich  Zuflucht 
gefunden"  (p.  270),  sondern  „ich  habe  für  mich  selbst  eine  Zuflucht  bereitet". 
vinaye  sandassetabhani  (4,  8)  nicht  ,, aufgrund  des  Vinaya  untersuchen"  (p.  272), 
sondern  „im  Vinaya  nachweisen",  utthanasannam  manasiJcaritvä  (4,  40)  nicht 
,,er  erwog  den  Gedanken  des  Entstehens"  (p.  284),  sondern  „er  hatte  die 
Absicht,  wieder  aufzustehen".  Dut.  übersetzt  p,  289  und  297  (5,  6  und  5,  21) 
„sehr  bald  wird  das  Auge  auf  der  Welt  verschwinden".  Denkt  er  sich  die 
Welt  als  eine  Tasse  BouiUon?  samJcharä  (5,  7)  sind  nicht  „die  zusammen- 
gesetzten Dinge"  (p.  289),  s.  Anhang  V  meiner  Übers.  Dut.'s  gänzliche  Hilflosig- 
keit diesem  Worte  gegenüber  wird  klar  aus  seinen  so  wechselnden  Wiedergaben 
desselben,  vgl.  das  oben  von  seiner  p.  252  und  p.  258  Angefühlte.  Cätum- 
mahäpathe  (5, 11)  nicht  „an  den  vier  Heerstraßen"  (p.  291),  sondern  „an  einer 
Wegkreuzung",  yo  mamam  anuJcampaJco  in  5,  13  nicht  „Wer  erbarmt  sich 
dann  meiner?"  (p.  292),  sondern  „der  sich  meiner  erbamite".  etaparamä  (5, 15) 
nicht  „die  besten"  (p.  293),  sondern  „für  die  dieses  das  Höchste  war".  Cattäro 
'me  .  .  acchariya  ahbhutä  dhamma  Änande  (5, 16)  übersetzt  Dut.  p.  294  falsch 
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„Folgende  vier  wunderbare,  noch  nicht  dagewesene"  (hat  er  nebenbei  äbhhutä 
mit  abhüta  verwechselt?)  „Auszeichnungen  gebühren  Änanda",  s.  p.  236  meiner 
Übers.  In  5,  22  hat  Dut.  p.  297  itthannämo  „dieses  Namens",  die  Hauptsache 
in  dem  betreffenden  Satze,  ganz  übersehen.  Püräna  (Dut.  p.  299)  heißt  der 
Mann  nicht  (in  5,  26),  sondern  Pürana.  vassäni  pannäsa  samädhikäni  (5,  27) 
nicht  „fünfzig  Jahre  in  Beschauung",  sondern  „mehr  als  fünfzig  Jahre". 
AhhihJcantam  (5,  28)  heißt  nicht  „es  ist  erreicht"  (p.  300),  sondern  „schön" 
oder  „herrlich".  Aus  der  Sum.,  p.  228,  hätte  Dut.  ersehen  können,  daß  es  in 
diesem  Zusammenhange  ein  Ausdruck  dankbarer  Anerkennung  ist  (Idhäpi 
abhhanumodane  ijeva  .  .  ,  Sädhu  hhante  ti  vuttam  hotiti  veditahham).  näparam 
itthattäya  (5,30)  nicht  „es  gibt  nichts  andres  mehr  nach  dieser  Existenz" 
(p.  302),  sondern  „eine  nochmalige  Wiederkehr  zu  solcher  Existenz  gibt  es 
nicht",  sihkhäpadäni  (6,3)  nicht  „Kirchenstrafen"  (p.  302),  sondern  ,, Gebote", 
resp.  „Verbote",  ten'  eva  haraniyena  (6,  12)  nicht  „aus  irgend  einem  Anlaß" 
(p.  308),  sondern  „aus  eben  diesem  Anlaß".  Gerade  weil  diese  Wendung 
hier  gar  nicht  herpaßt,  ist  ängstlich  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  sie  nicht 
wegzumanoeuvrieren,  sie  ist  von  größter  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  der 
Entstehungsweise  des  Digh.  ativikälo  (6, 13)  nicht  „es  ist  heute  sehr  wenig 
Zeit"  (p.  309),  sondern  „es  ist  schon  viel  zu  spät",  huddhapabhajito  (6,  20) 
nicht  „ein  von  Buddha  selbst  Bekehrter"  (!,  p.  313),  sondern  „der  erst  im  Alter 
der  Welt  entsagt  hatte". . . .  pädato  vivaritvä  ...  (6,  22)  nicht  „(ging  dreimal . . . 
um  den  Holzstoß  herum)  mit  unbedeckten  Füßen"  (p.  314),  sondern ...  „öffnete 
(die  Umhüllungen  des  Leichnams)  am  Fußende",  dve  va  dussäni  (6,  23)  steht 
natürlich  für  dve  eva  d^,  nicht  für  dve  iva  d^^  und  Dut.'s  Übersetzung  (p.  315) 
„Und  von  den  fünfhundert  Paar  Gewändern  verbrannten  wie  zwei  Gewänder 
das  aUerinnerste  und  das  äußerste"  ist  selbstverständlich  falsch,  was  ja  schon 
an  der  Sinnlosigkeit  zu  erkennen  ist.  antalihhha  udakadhärä  (6,23)  nicht  „Wolken 
aus  der  Luft"  (p.  315),  sondern  ein  „Wasserstrahl  aus  der  Luft".  Wenn  man 
doch  endMch  den  unsinnigen  Rationalismus  aus  der  Religionsgeschichte  aus- 
räuchern könnte!  „Das  Wunder  ist  des  Glaubens  Hebstes  Kind",  sattaham 
„sieben  Tage  lang"  in  6,  23  gehört  nicht  zu  Jcaritvä,  sondern  zu  saMarimsu, 
und  es  ist  also  nicht  zu  übersetzen:  . . ,  „machten ...  für  sieben  Tage  um  die 
Gebeine .  .  .  eine  Umzäunung  von  Speeren",  sondern  „ehrten  sie  sieben  Tage 
lang".  Pipphalivaniyä  (6,  26f.)  nicht  „von  Pipphalivani''''  (p.  317 f.),  sondern 
„von  Pipphalivana".  Pipphalivane  in  6,  27  hätte  Dut.  aufklären  müssen,  er 
hat  es  aber  ganz  ausgelassen.  Evam  etam  bhütapuhbam  nicht  „So  war  dies 
auch  früher  geschehen"  (was  die  Anm.  145:  „Ein  Hinweis  auf  die  Bestattung 
und  Ehrung  früherer  Buddhas"  noch  schhmmer  macht),  sondern  einfach:  „So 
hat  sich  das  ehemals  zugetragen".  Das  ist  wieder  eine  für  die  Geschichte  des 
Kanons  wichtige  Bemerkung.  Man  sieht,  welchen  Schaden  stümperhafte  Über- 
setzungen schon  mit  anscheinend  unerheblichen  Ungenauigkeiten  anrichten  können. 
Andere  Übersetzungen  Dut.'s  aus  dem  Kanon  zu  kritisieren  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Sie  sind  nicht  besser  als  diese.  Beispielshalber  sei  der  Satz  Luddo 
ägantvä  udare  hatthena  paharitvä  aus  seiner  Übersetzung  des  Jät.  16  ange- 
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führt,  der  in  Wirklichkeit  bedeutet:  „als  der  Jäger  kam,  klopfte  er  (der  Gazelle) 
mit  der  Hand  auf  den  Bauch".  Dut.  übersetzt:  .  .  .  „stieß  er  die  Lanze  an 
ihren  Leib",  er  hat  nämlich  Päli  hatiha  =:  Sanskrit  hasta  „Hand"  verwechselt 
mit  lat.   hasta! 

Man  fragt  sich  verwundert,  woher  Dut.  den  Glauben  nimmt,  er  sei  zu 
Übersetzungen  aus  dem  Kanon  legitimiert.  Abgesehen  von  dieser  Selbstüber- 
schätzung gibt  er  sich  indessen  bescheiden  und  unterscheidet  sich  dadurch 
wesentlich  von  Neumann.  Ich  würde  deshalb  seine  Schwächen  im  Dunkel 
gelassen  haben,  wenn  nicht  J.  S.  Speyer  in  GGA.  1906  p.  803 — 816  ihm 
den  üblen  Dienst  erwiesen  hätte,  sein  Buch  im  Ganzen  lobend^)  zu  rezensieren, 
von  seiner  „Gelehrsamkeit"  und  „methodischen  Forschung"  zu  sprechen  (p.  803) 
und  davon  zu  reden  (p.  808),  „daß,  nach  verschiedenen  Stichproben  zu  urteilen, 
D.  sein  Päli  ziemlich  gut  versteht".  Vor  der  Irreleitung  durch  solche  Urteile 
müssen  diejenigen  geschützt  werden,  die  den  Buddha-Forschungen  ein  acht- 
bares Interesse  entgegenbringen,  ohne  doch  zu  fachlicher  Kritik  selbst  imstande 
zu  sein  2), 


IV.    Bemerkungen  zu  meiner  Übersetzung. 

Doppelt  peinlich  ist  es,  erst  andere  Übersetzungen  kritisieren  zu  müssen, 
wie  ich  es  im  Vorstehenden  getan  habe,  wenn  man  selbst  eine  Übersetzung 
vorlegt  und  sich  bewußt  ist,  daß  diese  sicherlich  viele  Schwächen  enthält  und 
bei  der  Sachlage,  wie  sie  vorläufig  ist,  von  Unsicherheiten  und  Schwächen  ganz 
frei  auch  gar  nicht  sein  kann.  Ich  wage  trotzdem  zu  hoffen,  daß  billig  Urteilende 
meine  Arbeit  mit  denen  Neumann's  und  Dutoit's  nicht  in  einen  Topf  werfen 
werden.  Übrigens  kann  ich  der  Wahrheit  gemäß  bekennen,  daß  ich  wegen  der 
vielen  noch  vorhandenen  Dunkelheiten  von  mir  aus  zu  Übersetzungen  aus  dem 
Kanon  mich  niemals  entsclüossen  hätte.  Weil  die  Herren  Herausgeber  und 
Verleger  aber  solche  wünschten,  glaubte  ich,  da  die  Sache  denn  einmal  in 
meine  Hände  gelegt  wurde,  mir  wenigstens  dadurch  vielleicht  ein  Verdienst 
erwerben  zu  können,  daß  ich  sie  nicht  in  noch  unwürdigere  fallen  Heß.  Im 
Bewußtsein  der  Unzulänglichkeit  meiner  Leistung  tröstet  mich  ein  wenig  die 
Überzeugung,  daß  der  Schaden,  der  durch  vereinzelte  Mißgriffe  auch  von  einem 
leidlich  gewissenhaften  Übersetzer  angerichtet  werden  kann,  aUzu  bedenkliche 
Dimensionen  kaum  anzunehmen  vermag.  Dürften  wir  sicher  sein,  daß  die 
überlieferten  Texte  echtes  Buddha -Wort  wären,  dann  freilich  läge  die  Sache 
anders.    Ich  möchte  dann  nicht  die  Verantwortung  auf  mich  laden,  für  manche 

^)  Daß  er  „in  den  Geist  des  Buddhismus  und  in  das  richtige  Verständnis  der  Vor- 
stellungen und  Begriffe  dieser  Religion"  „sich  nicht  genug  hineingelebt"  „hat",  gibt  auch 
Speyer  p.  808  zu. 

")  Das  aber  wollen  wir  Speyer  zum  Lobe  anrechnen,  daß  er  wenigstens  K.  E,  Neumann 
richtig  eingeschätzt  hat  p.  809  Anm.  1:  „Genannt  werden  Rh.  Davids  und  Fausböll,  auch 
sonderbarer  Weise  Neumann,  dessen  dumme,  nur  seine  Unwissenheit  darlegende  Erklärung 
von  sotnpanna  doch  wahrlich  der  Erwähnung  nicht  wert  ist". 
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in  ihrer  Bedeutung  unsicheren  Stellen  auf  bloße  Vermutung  hin  Deutungen  in 
die  Welt  zu  schicken.  So  ist  ja  aber  die  Situation  nicht.  Wir  haben  noch 
viel  zu  sichten,  zu  vergleichen  und  herauszuschälen,  ehe  wir  das  in  Händen 
halten  werden,  was  wir  mit  ein  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  Buddha -Wort 
halten  dürfen.  Vereinzelte  Fehler  der  Auffassung  werden  durch  diesen  Auslese- 
Prozeß  wohl  größtenteils  sowieso  wieder  ausgeschieden  werden,  und  die  Be- 
deutung nur  Singular  vorkommender  Elemente  wird  in  dieser  vielfach  filtrierten 
Quintessenz  ohnehin  keine  sehr  große  sein. 

Eine  der  bedenklichsten  Seiten  von  Übersetzungen  buddhistischer  Texte 
wird  wohl  immer  die  Wiedergabe  der  Termini  bleiben  und  in  dieser'  Hinsicht 
werde  ich  die  Nachsicht  der  Leser  besonders  in  Anspruch  zu  nehmen  haben. 
Ganz  besondere  Schwierigkeiten  machen  vieldeutige  Termini  wie  dhamma,  die 
bald  so  bald  so  gebraucht  erscheinen^),  und  Termini,  für  die  wir  keine  oder 
keine  vollkommenen  Äquivalente  haben.  Wohl  jeder  Übersetzer  wird  sich  infolge 
Mangels  passenderer  Entsprechungen  zu  Päli-Termini  gelegentlich  gezwungen  sehen, 
das  Attribut  „heilig"  anzuwenden,  obwohl  genau  genommen  für  den  Begriff  „heilig", 
wie  wir  ihn  zu  betrachten  gewöhnt  sind,  im  Buddhismus  alle  Grundlagen  fehlen. 
Wenn  wir  ihn  anwenden,  müssen  wir  uns  klar  sein,  daß  wir  ihn  umwertend 
gebrauchen  und  nur  in  dem  ganz  allgemeinen  Sinne  „der  Alltäglichkeit,  der 
Gewöhnlichkeit  entrückt  oder  entgegengesetzt"  auffassen  dürfen.  Ich  habe  es 
für  richtig  gehalten  dieses  Wort  überhaupt  möglichst  selten  zu  verwenden  (z.  B.  in 
der  Übersetzung  „heilige  Lebensführung"  für  hrahmacariyam.,  so  in  XVI,  3,  8). 
Auch  samgha  z.  B.  ist  mit  „Gemeinde"  nicht  gut  übersetzt,  denn  samgha  ist 
die  Gemeinschaft  der  Kleriker,  „Gemeinde"  aber  die  von  Priester  und  Laien. 
Indessen  ist  diese  Übersetzung  nun  einmal  üblich.  Aber  auch  „Orden"  und 
„Kapitel"  paßt  nicht.  Das  oft  erörterte  Problem,  ob  möglichst  wörtlich  oder 
möghchst  allgemein -sinngetreu  zu  übersetzen  sei,  wird  hier  kaum  wieder  zur 
Diskussion  gestellt  zu  werden  brauchen.  Daß  die  Hauptsache  der  Gesamtsinn 
ist,  daß  aber  auf  der  anderen  Seite  doch  auch  soviel  wie  möglich  von  der 
eigentümlichen  Ausdrucksweise,  der  besonderen  Färbung  des  zu  übersetzenden 
Werkes  übernommen  werden  muß,  darf  als  allgemein  zugestanden  gelten.  Wer 
wird  aber  deshalb  jede  Eigenheit  des  Stiles  nachahmen  wollen,  die  an  ganz 
spezielle  Gründe  des  originalen  Sprachkreises  gebunden  ist?  Die  vielen  Vokative 
z.  B.  haben  in  den  buddhistischen  Texten  wohl  z.  T.  den  Zweck,  die  richtige 
Auffassung  von  der  Verteilung  des  Dialoges  zwischen  den  sich  unterredenden 
Personen  zu  erleichtern.  Da  wir  in  unseren  Gänsefüßchen  und  in  den  Druck- 
Absätzen  Mittel  haben,  diese  Verteilung  augenfälliger  zu  machen,  können  wir 
auf  viele  jener  Vokative  verzichten.  Ich  habe  gelegentlich  allzu  häufige  Wieder- 
holungen unterdrückt.  Vielleicht  hätte  ich  in  dieser  Kichtung  noch  mehr  tun 
sollen.  Für  das  Gefühl  der  Inder  war  der  Vokativ  ferner  enklitisch,  wie  aus 
den  Akzentverhältnissen  des  Rgveda  und  aus  Pän.  VIII,  1, 19  etc.  hervorgeht. 

^)  Über  die  Vagheit  und  den  Sinnwechsel  der  Termini  beklagen  sich  z.  B.  auch  Rhys 
Davids  in  SBE.  XI  p.  XXV  und  SBB.  II  p.  138  Anm.  1,  Senart  in  den  Melanges  Charles  de 
Harlez  Leyde  1896,  p.  294  f.,  296  f.,  V.  Henry,  Precis  de  Grammaire  Pälie  p.  Xlll. 
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Darum  steht  er  auch  in  den  kanonischen  Päli- Texten  voi-wiegend  frühestens 
an  zweiter  Stelle  des  Satzes.  Auch  das  brauchen  wir  natürlich  nicht  nach- 
zumachen, da  die  Voraussetzung  dafür  bei  uns  fehlt. 

Existenzberechtigung  haben  für  uns  auch  die  vielen  Text- Wiederholungen 
nicht,  wenigstens  nicht  von  den  gewöhnlichen  Gesichtspunkten,  von  denen 
aus  wir  die  Texte  studieren.  Hätte  Buddha  selbst  so  gesprochen,  dann  wäre 
es  freilich  pietätlos  und  unwissenschaftlich,  zu  kürzen.  Da  aber  unsere  Texte 
nicht  authentisch  sind,  so  sind  die  ewigen  Wiederholungen  nichts  als  Literaten- 
Unart,  Äußerungen  einer  gewissen  Geistesträgheit,  die  weiter  zu  verewigen  wir 
schon  deshalb  keinen  Anlaß  haben,  weil  sie  den  Zwecken,  mit  denen  das 
abendländische  Publikum  an  das  Studium  dieser  Werke  geht,  hindernd  im 
Wege  stehen:  sie  ermüden  den  Leser  und  lassen  ihn  unter  Umständen  nicht 
oder  nur  noch  mit  stumpfer  Unlust  zu  den  Stellen  vordringen,  die  der  Kenntnis 
wert  sind,  ganz  abgesehen  von  der  Raum-  und  Druckkostenvergeudung.  Mit 
der  behäbigen  epischen  Breite  unserer  Märchen  darf  diese  Breitspurigkeit  der 
buddhistischen  Werke  nicht  verglichen  werden  i). 

Streiten  läßt  sich  über  die  Art,  wie  man  die  Verse  wiedergeben  soU. 
Da  sie  als  Verse  im  Original  stehen,  müssen  sie  natürlich  auch  in  der  Über- 
setzung als  Verse  charakterisiert  werden,  und  da  unser  gewöhnlichstes  und 
wohlklingendstes  Vers-Charakterisierungsmittel  der  Reim  ist,  so  habe  ich  diesen 
angewandt,  obwohl  die  Verse  des  Originals  ihn  nicht  kennen.  Meine  Verse 
und  Reime  werden  ja  wohl  kein  Lob  verdienen,  Tatsache  ist  aber  jedenfalls, 
daß  wir  in  Übersetzungen  indischer  Werke  uns  schon  sehr  viel  schlechtere 
haben  gefallen  lassen  müssen.  Und  wenn  manche  Verse  ihrem  Inhalt  nach 
viel  zu  banal  sind,  um  des  metiischen  Gewandes  würdig  zu  sein  (wie  z.  B.  die 
über  die  goldenen  Zeug- Stücke  des  Pukkusa  handelnden),  so  ist  das  nicht 
meine  Schuld,  sondern  die  des  D.- Verfassers. 

Was  den  Prosa-Stil  anbetrifft,  so  habe  ich  möglichst  külil  verstandesmäßig 
zu  übersetzen  und  alles  Pathetische  und  Gravitätische  zu  vermeiden  gesucht, 
weil  das  zu  Buddha,  wie  er  aus  der  Überiiefemng  immer  deutlicher  uns  entgegen- 
tritt, ganz  und  gar  nicht  paßt.  Nicht  leicht  zu  beantworten  ist  die  Frage  der 
Kommentarbenutzung.  Aber  strittig  können  nur  die  Grenzen  der  Befolgung 
beider  Prinzipien,  der  Annahme  und  der  Ablehnung  der  Kommentar-Erklärangen, 
sein,  nicht  die  beiden  Prinzipien  selbst  als  nebeneinander  anzuwendende  2). 
Denn  ist  es  auf  der  einen  Seite  klar,  daß  uns  der  Kommentator  Aufklärungen 
gibt  und  allein  geben  kann,  die  wir  von  uns  aus  nicht  besitzen,  so  ist  es  auf 
der  anderen  Seite  ebenso  sicher,  daß  er  viel  Falsches  sagt,  was  wir  unter  keinen 
Umständen   uns   zu   eigen   machen   dürfen.    Fast   immer   falsch  z.  B.  sind  die 


^)  Mit  wie  großem  Interesse  man  auch,  den  geistreichen  Versuch  dazu  von  Neumann's 
Rezensenten  Bonus  in  den  Preuß.  Jahrbüchern  Bd.  130  (1907  Okt. —Dez.)  p.  431  ff.  be- 
gleiten mußte. 

2)  Ähnlich  Mrs.  Caroline  A.  F.  Rhys  Davids,  Or.  Tr.  F.,  N.  S.  XII  p.  XXV.  Auch 
S.  Levi  Revue  de  l'Hist.  des  Religions  (Annales  du  Musee  Guimet)  43  (1901)  p.  364  billigt 
den  Grundsatz  von  Mrs.  Rh.  Davids,  den  Erklärungen  Buddhaghosa's  Wert  beizumessen. 
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Etymologien.  Schon  daß  er  an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Erklärungen 
gibt,  zeigt  ihn  in  dieser  Beziehung  als  unzuverlässig.  Zwischen  den  beiden 
Polen  muß  der  Uebersetzer  den  rechten  Mittelweg  finden,  was  ihm  natürlich 
nicht  immer  glücken  wird.  Vielleicht  darf  als  grob  gefaßte  Regel  aufgestellt 
werden,  daß  man  in  Dingen  der  sachlichen  Ueberlieferung  dem  Kommentator 
möghchst  weitgehend  folgt,  in  sprachlichen  und  philosophischen  dagegen  sich 
ein  selbständiges  Urteil  wahrt.  Es  gibt  Stellen,  an  denen  man  ohne  den 
Kommentar  überhaupt  nichts  anfangen  kann  und  ihm  also  bedingungslos 
folgen  muß.  Dann  erfordert  aber  schon  die  Billigkeit,  daß  wir  in  sach- 
lichen Dingen  auch  da  ihn  nicht  ganz  ignorieren,  wo  wir  ein  eigenes  Urteil 
zu  haben  glauben. 

Noch  für  ein  anderes  Paar  von  Möglichkeiten  war  ein  Kompromiß  zu 
suchen:  ob  die  Übersetzung  nur  für  einen  allgemeiner  interessierten  Leserkreis 
einzurichten  sei  oder  ob  sie  sich  auch  zugleich  an  gelehrte  Kreise  wenden 
solle.  Das  zweite  hätte  ich  gern  vermieden,  weil  ich,  wie  die  Dinge  liegen, 
eine  Übersetzung  für  keine  große  Tat  halte,  da  beim  Vorhandensein  früherer 
Übersetzungen  eine  neue  an  den  Stellen,  die  klar  sind,  kaum  original  sein  kann, 
und  Stellen,  die  unklar  sind,  meistens  auch  ihrerseits  unklar  lassen  muß. 
Trotzdem  war  etwas  gelehrtes  Beiwerk  nicht  ganz  zu  vermeiden.  Wo  der  Sinn 
eines  Werkes  im  ganzen  als  feststehend  gelten  darf,  mag  eine  glatte  Über- 
setzung ohne  gelehrtes  Drum  und  Dran  am  Platze  sein.  Wer  aber  buddhistische 
Texte  ohne  Einschränkungen,  Bedingungen,  Bedenken  und  Begründungen  über- 
setzen wollte,  würde  an  zu  vielen  Stellen  der  gelehrten  Kritik  ein  Recht  geben, 
zu  fragen,  wie  er  denn  zu  dieser  seiner  Auffassung  käme.  So  muß  es  als  das 
Richtigere  erscheinen,  gleich  von  vornherein  die  Übersetzung  ein  wenig  für 
Gelehrte  mit  einzurichten.  Vielleicht  dient  ein  solches  Verfahren  auch  gleich- 
zeitig dazu,  ungelehrten  Lesern  ein  gewisses  Gefühl  der  Sicherheit  zu  geben, 
daß  der  Übersetzer  sich  bemüht  hat,  seine  Textauffassung  vor  sich  selber  zu 
begründen.  Aber  ich  verhehle  mir  nicht,  daß  eine  für  beide  Interessentenkreise 
berechnete  Übersetzung  damit  auch  einer  doppelseitigen  Kritik  sich  aussetzt. 
Es  kann  sein,  daß  ich  keiner  von  beiden  Seiten  genuggetan  habe. 

Bei  Stellen-Zitaten  beziehe  ich  mich  auf  die  Ausgaben  der  Originale, 
nicht  auf  Übersetzungen,  da  solche  ja  ohnehin  nur  für  manche  der  kanonischen 
Werke  vorhanden  sind,  und  mit  wenigen  rühmlichen  Ausnahmen  höchst  mangel- 
hafte. Da  ich  indessen  im  Verzeichnis  der  Abkürzungen  zu  den  Titeln  der 
Originale  auch  die  vorhandenen  Übersetzungen  angebe,  wird  der  tiefer  interessierte 
Laie  die  Stellen  in  den  Übersetzungen  wenigstens  z.  T.  selbst  leicht  ausfindig 
machen  können. 


Die  königlich  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  in  München  hat 
die  Drucklegung  dieses  Bandes  durch  eine  freundlich  gewährte  Subvention  aus 
der  Hardy-Stiftung  erleichtert,  wofür  auch  ich  an  dieser  Stelle  meinen  ehr- 
erbietigen Dank  ausspreche. 


Verbesserungen  und  Hinzufügungen. 


P.  1  Anm.  2:  Vgl.  auch  A.  111,70,4  (1,207). 

p.  1  Anm.  3:  Vgl.  auch  Kern,  Manual  of  Indian  Buddhism  p.  2  Z.  6ff.  und  de  la  Vallee 
Poussin,  Boudhisme  p.  35. 

p.  2  Anm.  6  lies  „Vgl.  ferner  D.  II,  91  u.  II,  95"  statt  „Vgl.  ferner  D.  II,  95". 

p.  10  Anm.  3  1.  „Säsv.  p.  63.    Skr.  vyühate". 

p.  15  Anm.  3  hinzuzufügen:  „Vgl.  Tanträkliyäyika  1  Str.  182:  '(Ein  König),  der  Wohl- 
ergehen wünscht,  darf  sich  nicht  bedenken,  selbst  Vater  oder  Bruder,  Gattin, 
Sohn  oder  Freund  zu  töten,  wenn  sie  sein  Leben  bedrohen'." 

p.  23  Z.  2  1.  „Samsära". 

p.  32  Z.  6  1.  „ —  sie  mich  ins  Verhör  nehmen". 

p.  39  Anm.  6:  Nachzutragen,  daß  S.  Levi,  J.  As.  X^  Ser.  T.  XX  (1912)  p.  502  d  von  ekodi 
für  aus  t  entstanden  und  das  nordbuddhist.  ekoü,  das  im  Tibet,  mit  „eine  einzige 
(Gewebe-)Kette"  übersetzt  und  auch  schon  in  Satapatha-Brähmana  XII,  2, 2, 4  so 
gebraucht  sei,  für  das  Ursprüngliche  hält,  daß  er  also  das  Wort  auf  eka  +  üti 
„Gewebe"  zurückfülirt. 

p.  46  Anm.  1  Z.  5  I.  „Empirisches"  st.  „Empirisches". 

p.  50  Anm.  6  1.  „aus  Dipavamsa  111,58—60  (s.  auch  Oldenberg,  BuddJia^  p.  183)"  st.  „aus 
Oldenberg,  Buddha^  p.  183". 

p.  52  Anm.  1  1.  „kennten"  st.  „kannten". 

—  Anm.  7  1.  „desselben"  st.  „derselben", 
p.  59  Z.  5  1.  „Kesakambali"  st.  „Kcsak". 

—  Z.  2  V.  u.  zu  den  Worten  „mit  dem  Leichnam  ab"  hinzuzufügen  Anm.  9a:  „matam 
ädäya  gacchanti  wohl  ein  Versstück,  vgl.  J.  390  Str.  5e  dhanam  ädäya  gacchanti." 

—  Anm.  6  1.  „Anm.  10"  st.  „Anm.  7". 
p.  62  Anm.  3  L  „auch"  st.  „euch". 

p.  65  Anm.  2  Z.  4  einzufügen  „M.  51  (l,344ff.);  101  (II,226f.);  107  (III,  2ff.)"  und  Z.  5: 

„Vgl.  auch  S.  XLII,8,11  (IV,  320)". 
p.  70  Z.  10  und  p.  146  Z.  1  1.  „Hüftenkleid"  st.  „Tunika", 
p.  77  Anm.  4  1    „Wortverbindung"  st.  „Wertverbindung", 
p.  84  Anm.  7  hinzuzufügen  „M.  65  (1,438)"  und  „A.  III,90,3f.  (1,238)". 
p.  90  Anm.  4  hinzuzufügen  „VgL  CV.  VI,  13, 1". 
p.  91  Anm.  5  hinzuzufügen  „Nach  V.  A.  Smith  JRAS.  1898  p.  526  Anm.  1  auf  dem  linken 

Ufer  des  Flusses  Bängangä,  etwa  11  engl.  Meilen  von  der  Grenze,  31  engl.  Meilen 

noi-dwestlich  von  der  Eisenhahnstation  Uskä". 
p.  96  Z.  7  V.  u.  L  „zwischen"  st.  „zwischem". 
p.  104  Anm.  2    hinzuzufügen    „upanita   etwa  =  'erklärt,   proklamiert'    S.  XVI,  10,  14  ff. 

(II,  2 16  f.)". 


Verbesserungen  und  Hinzufügungen.  LXXIX 

p.  115  Z.  7  u.  9  1.  „Sonadanda"  st.  „Sauad«". 

p.  118  Anm.  4  1.  „Vgl.  zu  D.  III,  1, 1"  .  .  .  st.  .  .  .  „III,  1, 2«.  .  . 

p.  119  Anm.  8  1.  „p.  111"  st.  „p.  112". 

p.  126  Z.  4  V,  u.  1.  „anerkennte"  st.  „anerkannte". 

p.  146  Z.  1  s.  zu  p.  70  Z.  10. 

p.  169  Anm.  3  hinzuzufügen  „Walleser,  Die  philosoph.  Grundlage  des  älteren  Buddhismus, 
Heidelberg  1904,  p.  67,  bringt  das  Wort  mit  dem  Namen  der  Aitareya-Upani§ad 
zusammen". 

p.  174  Anm.  1  Z.  2  1.  „(s.  Anm.  2)"  st.  „(s.  Anm.  4)". 

p.  184  Anm.  2  hinzuzufügen  „D.  XXXIV,  1, 8  (11)". 

p.  185  Anm.  5 :  „D.  h   das  höhere  Wissen"  st.  „D.  h.  die  höchste  Erkenntnis". 

p.  186  Z.  3  1.  „Ambalatthikä  — ". 

p,  187  Z.  5  zu  den  Worten  „Torbefestigung  versehen"  hinzuzufügen  Anm.  la:  „dalha- 
pakaratoranam  ist  wohl  ein  Versschluß,  vgl.  J.  545  Str.  52  b  (VI,  276)  bahupakara- 
toranam. 

p.  192  ist  die  Paragraphenzahl  „31"  vor  „Als  sie  Platz  genommen  hatten"  einzusetzen 
und  damit  neue  Z.  zu  beginnen. 

p.  195  am  Rande  1.  „XVI,  2, 6". 

p.  200  Anm.  2  1.  „vgl.  zu  14,  oben  p.  198"  st.  .  .  .  „p.  98". 

p.  218  Anm.  7:  „und  9"  ist  zu  streichen. 

p.  222f.  Anm.  4  hinzuzufügen  auf  p.  223:  „S.  z.  B.  die  mit  'Schwein-'  zusammengesetzten 
Pflanzennaraen  in  Heinrich  MarzelFs  'Die  Tiere  in  deutschen  Pflanzennamen', 
Heidelberg  1913  p.  228.  Ich  greife  heraus:  Schweinsauge,  -beere,  .  •  .,  -blume, 
.  .  .,  -bohne,  .  .  .,  -dorn,  .  .  .,  -esche,  .  .  .,  -gras,  .  .  .,  -kraut,  .  .  .,  -nuß, 
-Wurzel". 

p.  225  Anm.  3  hinzuzufügen:  „Vgl.  Tanträkhyäyika  I  Str.  180:  'ist  der  Durst  auch  noch 
so  groß,  aus  einer  Wasserlache  der  Fahrstraße  trinkt  man  nicht'." 

p.  230  Anm.  4  1.  „Vgl.  aber  auch  mein"  .  .  .  st.  „Vgl.  mein".  .  . 

p.  247  Z.  21  1.  „im  Säla-Walde"  st.  „in  Säla- Walde". 

p.  249  Z.  4  V.  u.  I.  „Samana  Gotama"  st.  „Asket  G.". 

p.  254  Anm,  2  hinzuzufügen  „Neuerdings  (1908/9)  ist  auch  ein  von  König  Kaniska  (um 
Chr.  Geb.)  in  einem  Stilpa  niedergelegtes  Kästchen  mit  angeblichen  Knochen- 
reliquien Buddha's  aufgefunden  worden,  s.  D.  Lz.  1912  Nr.  46  Sp.  2916". 

p.  262:  Zu  XXVI,  5  vgl.  A.  III,  14  (1,109). 

p.  265  Z.  2  V.  u.  1.  „Mord"  st.  „Mord-". 

p.  275  Anm.  3  hinzuzufügen:  „Vgl.  auch  die  Erklärung  von  dharma  in  Shridhar  V.  Ketkar's 
'Au  essay  on  Hinduism',  London  1911  p.  11  fg." 

p.  325b  Z.  2  zu  Muni:  „etwa  =  ein  nach  Erleuchtung  ringender  Asket." 


Aussprache  der  indischen  Laute. 


Vokale,  die  kein  Längenzeichen  tragen,  sind  immer  kurz  zu  sprechen.    Nur  e  und  o  s.  besonders. 

-a,  Indische  Worte  auf,  sind  nicht  als  Feminina  zu  behandeln;  -ä  ist  Fem. 

ö,  ?,  U  sind  lang  zu  sprechen. 

r  des  Sanskrit  ist  ein  vokalisches,  d.  h.  von  Stimmbänderklang  begleitetes,  r. 

e  und  0  sind  in  Sanskritworten  immer  lang,  in  Päliworten  lang  vor  einfachem  Konsonanten, 
kurz  vor  Konsonantengruppe. 

In  der  Aussprache  der  aspirierten  Konsonanten  kh  etc.  ist,  abweichend  von  unserer  deutschen 
Sprechweise,  der  Konsonant  mit  einem  deutlichen  nachfolgenden  Hauche  zu  verbinden, 
wie  in  Backhuhn,  Posthorn,  Klapphorn. 

n  ist  gutturaler  Nasal,  also  wie  n  z.  B.  in  ,^singen"  zu  sprechen. 

c  und  j  sind,  grob  difiniert,  als  tsch  und  dsck  zu  sprechen. 

Jn,  in  Sanskritworten,  klingt  wie  dny. 

n  ist  mouilliertes  n. 

f,  d,  n  und  l,  sogenannte  Cerebrale,  weichen  von  der  Aussprache  der  Dentale  t  etc.  insofern 
ab,  als  die  Zungenspitze  nicht  gegen  die  Zahn- Wurzeln,  sondern  oben  gegen  das 
Gaumendach  gedrückt  wird,  sie  werden  also  analog  wie  das  englische  l  in  people  her- 
vorgebracht. Entsprechendes  gilt  vom  s  des  Sanskrit,  ja  es  soll  soweit  hinten  im 
Munde  gesprochen  werden,  daß  es  fast  wie  kh  klingt.  Es  steht  unserem  seh  näher 
als  das  palatale  ^  des  Sanskrit,  das  als  dem  slavischen  S  entsprechend  erklärt  wird. 

y  entspricht  englischem,  nicht  unserem,  y  (z.  B.  in  engl.  yes). 

$  s.  unter  t  etc. 

s  ist  scharf  zu  sprechen. 

m,  im  Sanskrit  „Anusvära",  in  den  Päli-Grammatiken  Niggahita  genannt,  wird  vor  Sibilanten 
und  h  wie  das  französische  n  als  bloße  Nasalierung  des  Vokales  gesprochen,  am 
Wortende  oder  am  Ende  des  ersten  Gliedes  eines  Kompositums  wie  w,  in  letzterem 
Falle  vor  einem  Nasal  wie  dieser  Nasal.  • 

Die  übrigen  Laute  zeigen  keine  wesentlichen  Unterschiede  gegenüber  den  unseren. 


D.  I. 

Brahmajäla-SuttaO 
(„Das  Netz  des  umfassenden  Wissens.")  2) 


Kapitel  1. 

1.    So  habe  ich^)  berichten  hören. 

Einst  wanderte  der  Erhabene^)  zwischen  Räjagaha^)  und  Nälandä,   be- 
gleitet  von   einer   großen  6)    Schar   seiner  Bhikkhu's,    es   waren  fünf  Hundert. 


^)  Außer  den  in  der  Einleitung  genannten  Übersetzungen  ist  für  die  §§  8 — 27  des 
1.  Kap.  dieses  Sutta  auch  Rhys  Davids'  Übersetzung  des  Tevijja-Sutta  (in  SBE.  XI,  167 ff.) 
hervorzuheben,  in  dem  sie  wiederkehren  (speziell  SBE.  XL  189  ff.).  Diese  ältere  Übersetzung 
ist  aber  weniger  gut.  Die  unten  gelegentlich  zitierte  Übersetzung  Burnouf's  ist  eigentlich 
nicht  eine  Übersetzung  dieses,  sondern  des  nächsten  Sutta,  beide  haben  aber  ein  Stück  gemeinsam. 

^)  Der  Sinn  des  Titels  ergibt  sich  aus  Kap.  3,  72 — 74  dieses  Textes,  s.  dort.  K.  E.  Neu- 
manns Wiedergabe  durch  „Priesternetz"  ist  eine  Kuriosität.  Der  buddhistische  Verf.  meinte 
entweder  „Wissen  wie  das  des  Brahma",  oder  er  fußte  auf  der  Bedeutung  „heiliges  Wissen". 
Es  ist,  was  die  erstere  Eventualität  anbetrifft,  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Tathägata  (d.  i. 
Buddha)  in  D.  XXIX,  29  eine  Reihe  Epitheta  trägt,  die  sonst  solche  des  Brahma  zu  sein 
pflegen,  z.  B.  D.  I,  2, 5.  Und  nach  D.  XXVII,  9  sind  Brahma-kmjo  und  Brahma-bhüto  Be- 
zeichnungen des  Tathägata.  Zu  den  32  Kennzeichen  des  „Großen",  die  ja  auch  den  Buddha 
auszeichnen,  gehört  u.  a.,  daß  er  hrahma-ssaro  ist  („eine  Stimme  wie  Brahma  hat"),  z.  B. 
nach  D.  XXX,  1, 2  und  22. 

^)  Dieser  „ich"  kann  nicht  Buddha's  Lieblingsjünger  Änanda  sein,  wie  die  ein- 
heimische Überlieferung  annimmt  (s.  Sum.  1, 26).  Hier  sei  nur  hingewiesen  auf  Stellen  wie 
D.  XV,  1:  „So  habe  ich  berichten  hören.  Einmal  hielt  sich  der  Erhabene  im  Lande  der 
Kuru's  auf.  Es  gibt  bei  den  Kuru's  ein  Städtchen  Kammässadhamma  mit  Namen.  Dort  war  es. 
Da  trat  der  ehrwürdige  Änanda  zum  Erhabenen  ..." 

^)  bhagavä.  Auch  „der  Hohe"  wäre  eine  sehr  geeignete  Übersetzung.  Beide  sind 
passender  als  irgend  eine  andere.  Da  „der  Erhabene"  durch  Oldenberg  und  andere  Gelehrte 
einmal  eingebürgert  ist,  behalte  ich  diese  Übersetzung  bei.  Vgl.  noch  die  Erörterungen  von 
G.  A.  Grierson,  JRAS.  1910,  Jan.-Nummer,  Govindäcärya  Svämi,  ebda  p.  861 — 3,  und  V.  V. 
Sovani,  ebda  863 — 7,  über  die  Bedeutung  des  Wortes. 

^)  Das  ist  das  jetzige  Rajgir  im  Bez.  Patna  der  Provinz  Bengalen,  Cunningham,  Anc. 
Geogr.  of  India  467.  Nälandä  war  ein  Dorf  in  der  Nähe,  das  jetzige  Baragaon  nach 
Cunningham  ebda  468—71.     Vgl.  auch  D.  XVI,  1,13— 15. 

•')  Nach  Sum.  1, 35  soll  mahat  hier  gleichzeitig  die  moralische  Größe  bezeichnen,  das 
ist  aber  Spitzfindigkeit. 

Franke,  Dighanikäya.  1 


2  Otto  Franke, 

1,1,1  Auch  der  Wander- Asket  ^)  Suppiya  befand  sich  in  Begleitung  seines  Schülers, 
des  jungen  Brahmadatta,  auf  der  Wanderung  zwischen  Räjagaha  und  Nälandä. 
Da  hatte  der  Wander -Asket  Suppiya  an  Buddha,  seiner  Lehre  und  Gemeinde 
vieles  auszusetzen;  sein  Schüler  aber,  der  junge  Brahmadatta,  pries  die  drei 
auf  alle  mögliche  Weise.  2)  So  äußerten  beide,  Lehrer  und  Schüler,  gerade 
entgegengesetzte  Ansichten,  während  sie  dem  Erhabenen  und  seiner  Bhikkhu- 
Schar  immer  auf  dem  Fuße  folgten. 

2.  Da  kehrte  der  Erhabene  mit  seiner  Bhikkhu- Schar  für  eine  Nacht 
im  königlichen  Rasthause  3)  im  Ambalatthikä-Parke*)  ein.  Dasselbe  tat  der 
Wander-Asket  Suppiya  mit  seinem  Öchüler,  dem  jungen  Brahmadatta,  Auch 
dort  noch  hatte  Suppiya  vieles  an  Buddha,  seiner  Lehre  und  Gemeinde  auszu- 
setzen, wohingegen  sein  Schüler,  der  junge  Brahmadatta,  die  drei  auf  alle 
mögHche  Weise  pries;  und  beide,  Lehrer  und  Schüler,  äußerten  also  genau 
entgegengesetzte  Ansichten,  während  sie  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Er- 
habenen und  seiner  Bhikkhu-Schar  befanden. 

3.^)  Am  nächsten  Morgen  entspann  sich  zwischen  einer  Anzahl  von 
Bhikkhu's,  die  in  einem  Pavillon  beisammen  saßen,  nachdem  sie  bei  Tages- 
grauen sich  erhoben  hatten,  ein  Gespräch  folgenden  Inhalts:  „Wunderbar  und 
überraschend  ist  es.  Freunde,  wie  klar  der  Erhabene,  der  Wissende  und 
Schauende,  der  Vollendete,  der  vollkommen  Erleuchtete,  die  Verschiedenheit 
der  Neigungen  bei  den  verschiedenen  Individuen  erkannt  hat.^j  Nörgelte  doch 
dieser  Wander-Asket  Suppiya  in  allen  möghchen  Tonarten  an  Buddha,  seiner 
Lehre  und  Gemeinde  herum,  während  sein  Schüler,  der  junge  Brahmadatta, 
die  drei  auf  alle  Weise  pries,  so  daß  also  beide,  Lehrer  und  Schüler,  genau 
entgegengesetzte  Ansichten  äußerten,  während  sie'dem  Erhabenen  und  seiner 
Bhikkhu-Schar  dicht  auf  dem  Fuße  folgteji." 


^)  paribhajaka,  nach  Sum.  1,35  ein  Jünger  des  Sektenleiters  Saüjaya.  Vgl.  MV.  1,23,1 
„Damals  wohnte  der  parihhüjäka  Sanjaya  bei  Räjagaha". 

-)  Wohl  eigentlich:  „in  vielen  Ausführungen",  s.  SBE.  XIII,  47.  Sum.  1,36  erklärt: 
„aus  xielerlei  Ursache".  Andersen  hat  in  das  Glossar  seines  Päli  Reader's  auch  die  Be- 
deutungen „way",  „manner"  aufgenommen,  wie  Childers. 

3)  Nach  Sum.  1,41  f.  freilich  vielmehr  Lustschloß  für  den  König.  Ein  solches  wäre 
aber  doch  wohl  kaum  den  Mönchs -Scharen  aller  Sekten  zugänglich  gemacht  worden.  Es 
kommt  hinzu,  daß  der  Grieche  Megasthenes  um  300  v.  Chr.  tatsächlich  das  Vorhandensein 
von  Rasthäusern  für  Indien  bezeugt  (wie  vorher  Herodot  für  Iran).  Wir  erfahren  von  Me- 
gasthenes, daß  die  Marktmeister  Candragupta's  beauftragt  waren,  alle  zehn  Stadien  an  den 
Straßen  Säulen  aufzustellen  mit  Angaben  über  die  Herbergen  (SxxpoTiaQ  und  die  Entfernungen 
(s.  Megasthenis  Indica,  fragmenta  coUegit  E.  A.  Schwanbeck,  Bonn  1846,  Fragm.  XXXIV,  3 
p.  125  f.). 

*)  Vgl.  D.  XVI,  1, 13—15.  ^)  3  u.  4  vgl.  D.  XIV,  1  u.  2. 

^)  Vgl.  M.  12  (1,70  Z.  llf.):  „Säriputta,  der  Tathägata  erkennt  der  Wahrheit  gemäß 
die  Verschiedenartigkeit  der  Neigungen  der  (einzelnen)  Individuen."  Vgl.  ferner  D.  II  95, 
8.  später.  Vgl.  auch  Vbh.  p.  339:  „Worin  besteht  die  richtige  Erkenntnis  des  Tathägata  von 
der  Verschiedenheit  der  Neigungen  der  Individuen?  Darin,  daß  der  Tathägata  weiß:  'Es  gibt 
Individuen  mit  niederen  und  solche  mit  edlen  Neigungen;  die  mit  niederen  Neigungen  halten 
sich  zu  solchen  mit  niederen  Neigungen,  lieben  und  ehren  sie,  und  die  mit  edlen  Neigungen 
halten  sich  zu  solchen  mit  edlen  Neigungen,  lieben  und  ehren  sie  .  .  .'." 


„  Dighanikaya. "  3 

4.  Dem  Erhabenen  aber  war  dieses  Gespräch  der  Bhikkhu's  offenbar  i),  1,1,4 
und   er  kam  zu   dem  Pavillon  und  setzte  sich  auf  den  Sitz,    den  sie  für  ihn 
zurecht  gemacht  hatten.    Als  er  Platz  genommen,  richtete  er  an  sie  die  Frage: 
„Worüber  unterhaltet  ihr  euch,  da  ihr  so  zusammensitzt?  Oder  vielmehr,  welche 
Unterhaltung  habt  ihr  eben  schnell  abgebrochen?"    Die  Bhikkhu's  berichteten 

dem  Erhabenen:  „Herr,  nachdem  wir  bei  Tagesgrauen  uns  erhoben  und  hier 
in  diesem  PaviUon  zusammengefunden  hatten,  entspann  sich  zwischen  uns  ein 
Gespräch  des  Inhalts :  .  .  .  (=  3).  Diese  Unterhaltung  haben  wir  beim  Kommen 
des  Erhabenen  abgebrochen." 

5.  „Bhikkhu's,  wenn  andere 2)  mich,  meine  Lehre  oder  Gemeinde  schmähen, 
dann  sollt  ilir  darüber  nicht  Ärger,  Entrüstung  und  Unwillen  empfinden!  Denn 
wenn  ihr  gegen  solche  zürnt  und  aufgebracht  seid,  einwächst  daraus  euch  selbst 
nur  innere  Hemmung.  "Wenn  ihr  gegen  solche  züi'nt  und  aufgebracht  seid, 
könnt  ihr  dann  an  ihren  Worten  das  Richtige  vom  Unrichtigen  wohl  unter- 
scheiden?" „Nein,  Herr."  „Bhikkhu's,  wenn  andere  mich,  meine  Lehre  oder 
Gemeinde  herabzusetzen  suchen,  dann  mögt  ihr  das  Falsche  an  ihrem  Tadel 
als  falsch  zurückweisen  und  sagen:  'Aus  dem  und  dem  Grunde 3)  ist  das  falsch, 
aus  dem  und  dem  Grunde  ist  es  unwahr,  das  trifft  bei  uns  nicht  zu,  das  ent- 
spricht bei  uns  nicht  den  Tatsachen'.*) 

6.  „Und  wenn,  Bhikkhu's,  andere  über  mich,  meine  Lehre  und  Gemeinde 
Gutes  reden,  so  soUt  ihr  darüber  nicht  frohlocken,  keine  Genugtuung  und  keinen 
Stolz  empfinden.  Denn  wenn  ihr  darüber  frohlockt,  zufrieden  und  stolz  seid, 
erwächst  daraus  euch  selbst  nur  innere  Hemmung.  Vielmehr  sollt  ihr  in  solchem 
Falle  (einfach)  das  Wahre  als  wahr  zugestehen  und  sagen:  'Aus  dem  und  dem 
Grunde  3)  ist  das  wahr,  aus  dem  und  dem  Grunde  ist  das  richtig,  das  trifft 
bei  uns  zu,  das  entspricht  bei  un§  den  Tatsachen'.*) 

7.  „Gering,  Bhikkhu's,  und  von  untergeordneter  Bedeutung,  nichts  als 
sitthche  Zucht  ^)  ist  das,  was  die  Alltagsmenschen  ß)  wolil  meinen,  wenn  sie 
mit  Anerkennung  vom  Tathägata  sprechen.  7)    Und  worin  besteht  das? 


^)  Vermöge  seiner  Allwissenheit,  nach  Sum.  1,44  f. 

^)  Sum.  I,  51  erklärt  pare  als  „Feindselige",  was  es  an  sich  zwar  bedeuten  kann ;  da 
es  aber  in  1, 1, 6  wiederkehrt,  wo  nur  „andere"  oder  „Fernerstehende"  paßt,  ist  diese  Be- 
deutung wohl  auch  hier  gemeint. 

^)  So  Sum.  1, 53,  resp.  54.  Einfache  Schimpfworte  wie  „Kamel"  oder  „Ochse"  solle 
der  Einzelne  dagegen  ruhig  auf  sich  sitzen  lassen  (Sum.  I,  53). 

*)  Eine  den  §§  5  und  6  ganz  ähnliche  Stelle  M.  22  (1, 140). 

^)  slla  ist  alles  korrekte  Verhalten  vom  mönchischen  Gesichtspunkte,  es  schließt  auch 
moralische  Führung  mit  ein,  ist  aber  doch  ein  weiterer  Begriff.  Es  gibt  übrigens  Stellen 
im  Kanon,  die  dem  etwas  geringschätzigen  Urteil  der  unseren  über  das  slla  zu  widersprechen 
scheinen,  z.  B.  erklärt  in  D.  X,  1, 6  Buddha's  Jünger  Änanda  dem  jungen  Brahmanen  Subha: 
„Drei  Dinge  hat  der  Erhabene  empfohlen  .  .  .:  das  hehre  slla,  die  hehre  Konzentration  und 
die  hehre  Weisheit.  Ähnlich  D.  XVI,  4,  2  und  3,  s.  unten.  Das  in  MV.  1,56  angeblich  von 
Buddha  erlassene  Zehngebot  deckt  sich  fast  ganz  mit  den  Stichworten  von  D.  1, 1,  8  und  Anfang 
von  9  und  z,  T.  10.  Auch  Buddhaghosa  betont  den  Widerspruch  unserer  Stelle  mit  „vielen 
Hundert  anderen  Suttas"  (Sum.  I,  56).  Es  kommt  auf  den  jeweiligen  Gesichtspunkt  an.  Pro- 
pädeutischen Wert  erkennt  Buddha  dem  slla  zu,  aber  keinen  absoluten,  für  ihn  gibt  es  Höheres. 

1* 
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1,1,8  8.1)    „'Verletzung  lebender  Wesen  meidet  und  verabscheut  der  Samana 

Gotama,  er  mhrt  keinen  Stock,  keine  Waffe  an,  er  ist  friedfertig^)  und  mit- 
leidsvoll, ihn  bewegt  nur  die  Sorge  um  das  Wohl  aller  lebenden  Wesen'.  Das, 
Bhikkhu's,  ist  es  z.  B.,  was  die  Alltagsmenschen  wohl  meinen,  wenn  sie  mit 
Anerkennung  vom  Tathägata  sprechen, 

„'Etwas  zu  nehmen,  was  ihm  nicht  gegeben  ist,  meidet  und  verabscheut 
der  Samana  Gotama,  er  nimmt  und  begehrt  nur,  was  ihm  gegeben  wird,  frei 
von  Diebsgelüsten  ist  er  und  ehrlichen  Herzens'.  Auch  das,  Bhikkhu's,  ist  es 
z.  B.,  was  die  Alltagsmenschen  .  .  . 

„'Unkeuschheit  meidet  der  Samana  Gotama  und  führt. einen  keuschen 
Wandel,  er  lebt  in  Entsagung  und  verabscheut  die  Geschlechtslust,  der  der 
gewöhnhche  Haufe  ergeben  ist'.     Auch  das  .  .  . 

9.  „'Lüge  meidet  und  verabscheut  der  Samana  Gotama,  er  redet  die 
Wahrheit  und  ist  der  Wahrheit  treu  ergeben,  zuverlässig  und  vertrauenswürdig, 
truglos  gegen  die  Menschen'.     Auch  das  .  .  . 

„'Verleumdung  meidet  und  verabscheut  der  Samana  Gotama;  wenn  er 
hier  etwas  gehört  hat,  hinterbringt  er  es  nicht  dort,  und  wenn  er  dort  etwas 
gehört  hat,  nicht  hier,  um  auf  beiden  Seiten  Unfrieden  zu  stiften.  Und  wenn 
welche  durch  solche  (Zwischenträgerei  anderer)  verfeindet  sind,  so  ist  er  ihr 
Einiger,  und  den  freundschaftlich  Verbundenen  ist  er  ein  Einigkeitsförderer  3), 
an  der  Eintracht  hat  er  sein  Vergnügen,  seine  Lust  und  Freude,  Worte  redet 
er,  die  Eintracht  stiften'.     Auch  das  ... 

„'Grobe  Worte  meidet  und  verabscheut  der  Samana  Gotama.  Gute,  an- 
genehm klingende,  liebevolle,  zu  Herzen  gehende,  höfliche,  Vielen  erfreuliche, 
Vielen  angenehme  Worte  redet  er'.^)     Auch  das  .  .  . 


Nach  D.  XXIX,  26:  XXXIII,  2, 1;  A.  IX,  7,  3  (IV,  370)  z.  B.  ist  ein  Bhikkhu,  der  die  weltlichen 
Schwächen  abgelegt  hjit,  ganz  unfähig,  gegen  die  Verbote  zu  verstoßen  Nach  D.  XXXllI,  1, 11 
(p.  227)  sind  Glaube  (an  Buddha,  seine  Lehre  und  seine  Gemeinde)  und  das  sllam  die  vier 
Erfordernisse  des  sotöponna,  des  Anfängers  in  der  Heils-Karriere. 

^)  puthiijjana  ist  in  M.  115  (III,  64)  deutlich  Gegensatz  zu  dittJmampanna,  was  da 
„philosophisch  denkend"  bedeutet. 

'')  Die  Richtigkeit  der  Auffassung  von  vadamäno  vadeyya  wird  durch  M.  129  (III,  165 
Z.  17)  bestätigt. 

^)  1, 1,  8  ff".  =^  II,  43  ff",  etc.,  und  daher  als  Teil  von  D.  XIII  auch  übersetzt  von  Rh.  Davids 
SBE.  XI,  189S".  Vgl.  auch  MV.  1,56.  In  D.  1,1,8  Verfehlungen  in  Werken,  9  in  Worten. 
Solche  in  Gedanken  fügt  D.  II,  68  (zu  II,  43  u.  44)  hinzu.  Zu  8  u.  9  vgl.  auch  D.  II,  42 
und  V,26;  M.  8  (1,42). 

2)  Wörtlich:  „voll  Scheu"  (vor  dem  Wehetun),  lajji,  vgl.  M.  61  (1,414  Z.  14)  sampa- 
jänamusäväde  lajja  =  „Scheu  vor  bewußter  Lüge". 

^)  Mit  „-förderer"  versuchsweise  anuppädätä  übersetzt.  Das  zugehörige  anuppödönam 
in  D.  I,  1,27  bedeutet  „das  Verabreichen"  (von  Arzneien);  anuppadänam,  falls  auch  das  dazu 
zu  ziehen  ist,  bedeutet  D.  XXXI,  30  und  32  „das  Schenken"  (von  Schmuck)  und  „das  Geben" 
(von  Kost  und  Lohn). 

"*)  In  M.  125  (III,  132  Z.  28—30)  redet  ein  Elefantenbändiger  einem  eingefangenen 
Elefanten  mit  ebenso  charakterisierten  Worten  zu,  einer  von  vielen  Beweisen  dafür,  wie 
schablonenhaft  die  Entstehung  des  Kanons  ist. 
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„'Leeres  Geschwätz  meidet  und  verabscheut   der   Samana   Gotama.     Er  1, 1, 9 
redet  nur  zur  rechten  Zeit,  er  redet  nur,  was  wahr  ist,  was  zum  Heile  dient, 
er  spricht  über  die  Lehre,  die  Regeln  der  inneren  Schulung;  wo  es  angebracht 
ist,  spricht  er  Worte,  die  im  Gedächtnis  aufbewahrt  zu  werden  verdienen,^)  er 
würzt  mit  Gleichnissen 2)  seine  gemessene  und  inhaltsreiche  Rede'.    Auch  das  .  .  . 

10.^)  „'Keime  und  Pflanzen*)  irgend  welcher  Art  zu  zerstören^)  meidet 
und  verabscheut  der  Samana  Gotama,  ^)nur  zu  einer  einzigen  Essenszeit  des 
Tages  ißt  er,  abends  fastet  er,  des  Essens  außer  der  Zeit  enthält  er  sich:"^) 
den  zerstreuenden^)  AnbMck  von  Tanz-,  Gesang-  und  Musikaufführungen 9)  flieht 


^)  So  Sum.  1,76.  Sonst  würde  man  übersetzen:  „die  Schätze  in  sich  bergen".  Ähnlich 
Burnouf,  Lotus  de  la  bonne  Loi  p.  464  „plein  de  choses".  Vgl.  D.  XXVIII,  11.  Das  Satz- 
Stück  von  „Er  redet  nur  zur  rechten  Zeit"  bis  inkl.  „die  Regeln  der  inneren  Schulung" 
=  D.  XXIX,  28. 

^)  Das  ist  die  eine  der  zwei  Erklärungen  von  Sum.  I,  76;  die  zweite,  wozu  der  Gebrauch 
von  apadeäa  im  Sanskrit  stimmt,  ist:  „mit  Begründung",  was  bedeuten  würde:  „Worte,  die 
Hand  und  Fuß  haben". 

^)  Der  Inhalt  von  10,  soweit  er  allgemein  formuliert  ist,  wird  dann  ausführlicher  dar- 
gelegt in  11—20. 

*)  So  Sum.  I,  77,  und  wahrscheinlich  mit  Recht,  denn  dem  Worte  hhüta  seine  gewöhn- 
liehe Bedeutung  „lebende  Wesen"  zu  geben  verbietet  sich  hier  wohl  deshalb,  weil  die  lebenden 
Wesen  schon  in  I,  1,  8  erwähnt  sind.  Burnouf  a.  a.  0.:  „creatures".  Vgl.  Pät.  VII,  11 
(=  Vin.  IV,  34),  wo  auch  Dickson  übersetzt  „grass,  trees  etc.  (in  short  .  .  anything  of  the 
vegetable  world")  und  Rh.  Davids  und  Oldenberg  SBE.  XIII,  33  „any  vegetable". 

^)  K.  E.  Neumann's  wiederholte  falsche  Übersetzung  dieser  Stelle  aufs  neue  zu  be- 
sprechen und  zu  widerlegen  ist  unnötig. 

^)  Die  nächsten  Punkte  vgl.  mit  MV.  I,  56.  —  ekabhattiko  heißt  nach  Sum.  I,  77  nicht 
„nur  einmal  am  Tage  essend",  vielmehr  würde  selbst  ein  zehnmal  Essender  ekabhattiko 
heißen,  vorausgesetzt  daß  er  alle  diese  10  Male  im  Laufe  einer  Essensperiode,  also  z.  B. 
am  Morgen,  äße. 

^)  Vgl.  MV.  VI,  35,  8;  auch  Pät.  VII,  37;  CV.  XII,  1, 10.  „Außer  der  Zeit"  bedeutet 
nach  Vin.  IV,  86  Z.  2  „von  Mittag  bis  Sonnenaufgang",  nach  Sum.  I,  77  aber  auffälligerweise 
nur  „von  Mittag  bis  Sonnenuntergang".  Auch  z.  B.  A.  III,  70, 14  sagt  Buddha  von  sich,  daß 
er  nur  zu  einer  Essenszeit  äße,  des  Abends  faste  und  des  Essens  außer  der  Zeit  sich  enthalte. 
Vgl.  noch  M.  70  (1,473):  „Dort  sprach  der  Erhabene  zu  den  Bhikkhu's:  'Bhikkhu's,  zu  Abend 
genieße  ich  Nichts,  und  dank  dieser  Lebensweise  fühle  ich  mich  gesund,  wohl,  frisch  und 
bei  Kräften'." 

*)  Für  die  Erklärung  von  visüka-dassanam  sind  wir  auf  uns  selbst  angewiesen,  da  es 
in  Sum.  I,  77  Z.  21  mit  einem  Worte  (patänibhütam)  erklärt  wird,  das  selbst  nicht  ganz  klar 
ist.  Denn  ob  patäni  hier  der  Bedeutung  nach  dasselbe  ist  wie  patäni  in  Päc.  XVIII,  2, 3 
und  in  Buddhaghosa's  Kommentar  dazu  Vin.  IV,  358  Z.  2,  welche  Belegstellen  ich  Prof.  Rhys 
Davids'  freundlicher  Mitteilung  verdanke,  ist  nicht  ganz  sicher,  selbst  wenn  es  äußerlich 
wirklich  dasselbe  Wort  sein  sollte.  Und  wenn  beides  zutrifft,  dürfte  Buddhaghosa's  Erklärung 
doch  wertlos  sein,  da  sie  dann  wohl  auf  der  sicherlich  falschen  Etymologie  visüka  :  süci 
„Nadel"  beruht,  die  er  wahrscheinlich  noch  an  einer  anderen  Stelle  im  Auge  hat  (s.  unten). 
In  Päc.  und  bei  Buddhaghosa  dazu  scheint  patäni  nämlich  einen  Nagel  zu  bedeuten,  mit  dem 
ein  abgebrochenes  Bettbein  festgenagelt  wird,  und  ist  also  wohl  komponiert  mit  äni  „Nagel", 
das  wir  z.  B.  M.  20  (1, 119)  finden.  Soviel  geht  aber  aus  Sum.  anscheinend  hervor,  daß 
Buddhaghosa  daselbst  visüka  als  Adj.  faßt,  was  meiner  Erklärung  immerhin  etwas  zu  Hilfe 
kommt.  Auch  Childers'  Bedeutungsansetzung  „a  show,  spectacle,  worldly  amusement"  braucht 
nicht  für  unvereinbar  mit  meiner  Auffassung  zu  gelten,  denn  diese  Bedeutungen  lassen  sich. 
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er;  er  verschmäht  Blumenschmuck  und  die  Verwendung  von  Wohlgerüchen 
und  Salben  zu  kosmetischen  Zwecken;  auch  hohe  und  luxuriöse  Lagerstätten;^) 
er  weigert  sich,  anzunehmen  Gold  oder  Silber,  nicht-verarbeitetes  Getreide, 
rohes  Fleisch,  Frauen  oder  Jungfrauen,  Sklavinnen  oder  Sklaven,  Ziegen  oder 
Schafe,  Hühner  oder  Schweine,  Elefanten,  Rinder,  Rosse,  Stuten,  Felder  erster 
oder  zweiter  Bonität;  er  läßt  sich  nicht  ein  auf  berufsmäßige  Botengänge  oder 
gelegentliche  kleine  Botendienste ;  2)  mit  Kauf  und  Verkauf  will  er  nichts  zu 
tun  haben;  er  verabscheut  jeden  Betrug  mit  Wage,  Maß  oder  unechtem 
Metall;^)  er  ist  ein  Feind  von  solchen  unehrlichen  Praktiken  wie  Rechtsbeugung 

■wenn  sie  überhaupt  berechtigt  sind,  ganz  gut  als  einfache  Substantivierungen  der  hier  an- 
genommenen Adjektiv-Bedeutung  auffassen,  und  eine  Etymologie  hat  Childers  gar  nicht 
gegeben.  Ich  leite  visüka  ab  von  Sanskrit  visvanc,  vimc,  vüvak  („nach  allen  Richtungen, 
allerwärts")  -j-  pleonast.  Suff,  ka  (wie  Päli  bhisakka  aus  Skr.  bhisaj  +  ka),  mit  Verlust  des 
einen  k  wegen  der  Vokallänge.  Die  singhalesische  Erklärung  von  visükadassana  mit  viparlta-d°, 
die  Rh.  Davids  SBB.  11,7  Anm.  2  angibt,  würde  dazu  recht  gut  passen.  Auch  viparlta  im 
Skr.  heißt  gelegentlich  „auseinandergehend,  verschieden",  und  in  Käth.  Up.  II,  4  steht  neben 
einander  viparlte  visiicl.  Singhalesisch  visiilu  in  visulu-dasna,  das  in  der  Heranasikkhä  an 
Stelle  von  Päli  visüka- dassana  steht  (s.  Ed.  Müller  im  Festgruß  an  Rud.  von  Roth,  Stuttgart  1893, 
S.  25)  bedeutet,  wie  mir  Prof.  W.  Geiger  auf  meine  Anfrage  freundlich  mitteilt,  stets  „ver- 
ändert" etc.,  ist  also  ebenfalls  Adj.  und  paßt  auch  in  der  Bedeutung  recht  gut  zu  der  für 
visüka  von  mir  angenommenen.  —  Wir  finden*^;^sj<Ä:a  noch  in  Verbindung  mit  ditthi,  das  die 
windigen  Ansichten  bezeichnet,  die  sich  auf  die  vergängliche  vielheitliche  Erscheinungswelt 
gründen.  „Buntheit"  oder  ähnl.  ist  da  eine  recht  passende  Bedeutung,  um  so  mehr,  als 
ditthivisükam  dann  und  wann  mit  ditthigahanam  „Dickicht  .  .  .",  ditthikantüram  „Wildnis  .  .  ." 
und  ditthivipphanditam  „unruhige  Bewegtheit  solcher  Ansichten"  zusammen  erscheint,  z.  B. 
M.  2  (I,  8  Z.  27  f.),  72  (I,  485),  und  das  davon  abgeleitete  visükäyitäni  die  unruhigen  Seiten- 
sprünge eines  wilden  Pferdes,  das  gezähmt  werden  soll,  M.  65  (1, 446),  an  anderer  Stelle 
aber  (S.  XII,  35, 14)  in  genau  derselben  "Wortgruppierung  das  Unruhige  der  durch  die  Ver- 
blendung (avijja)  über  das  Wesen  der  Welt  veranlaßten  dittJvCs  bezeichnet,  wie  auch  in  der 
verwandten  Stelle  M.  35  (I,  234  Z.  19)  der  Sinn  auf  dieser  selben  Grundlage  sich  aufzubauen 
scheint.  Zu  vipphanditam  vgl.  auch  eine  der  Fußnoten  unten  zu  D.  1, 3, 32.  —  Buddha- 
ghosa  Asl.  §  524  scheint  visüküyikam,  das  dort  an  Stelle  von  °tam  steht  (aber  mit  v.  1. 
TCG.  °visukäyitam),  mit  süci  „Nadel"  zusammenzubringen,  da  er  erklärt:  „denn  eine 
falsche  Ansicht,  die  sich  erhebt,  durchbohrt  {vinivijjhati)  die  richtige  und  geht  gegen  sie 
(vilometi/^.  (Vgl.  seine  verwandte,  schon  angeführte  Erklärung  mit  jjaföni  „Nagel").  Immerhin 
ist  es  wertvoll,  daß  auch  er  nicht  von  der  Bedeutung  „Schauspiel"  ausgeht  und  daß  auch 
er  den  Sinn  des  In-verschiedener-Richtung-Strebens  für  das  Praefix  vi  —  durch  seine  Deutung 
vilometi  anerkennt.  Vgl.  auch  Mrs.  Rhys  Davids,  Or.  Tr.  F.,  NS.  XII  p.  101  Anm.  4,  deren 
Auffassung  zwar  eine  ganz  andere  ist,  im  Resultat  aber  auf  dasselbe  hinausläuft. 

3)  Nach  Sum.  auch  die  eigene  Teilnahme  daran. 

^)  Dem  mahäsayana  steht  J.  66  (I,  304  Z.  16)  ein  mllasayanam  und  J.  387  (III,  283  Z.  2) 
ein  cullasayanaka  gegenüber,  aber  augenscheinlich  nicht  als  Gegensatz  dazu.  —  Eine  Reihe 
der  von  §  8  an  bis  hier  angeführten  Punkte  gibt  auch  A.  III,  70, 10— 16  (1,211  f.). 

-)  pahina-gamana  Cv.  1.  pahlna-,  und  in  1, 1, 19  pahlna-,  s.  dort)  erklärt  Sum.  1, 78 
Zeile  30  mit  khudduka-gamana,  also  sah  Buddhaghosa  scheinbar  pahlna  (Skr.  prahlna) 
„klein"  darin. 

^)  Das  ist  der  Sinn  der  Auffassung  in  Sum.  I,  79-  kamsa  wörtlich  „Messing".  Da  es 
aber  auch  Metallgefäß  und  bei  den  Sanskritlexikographen  ein  best.  Hohlmaß  bezeichnet,  so 
ist  auch  Burnoufs  Erklärung  „mesures  de  capacite"  a.  a.  0.  464 f.  möglich.  Rh.  Davids 
SBB.  II,  6  Anm.  1  hat  sich  für  die  Bedeutung  „Münze"  entschieden,  die  auch  belegt  ist. 
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infolge   von  Bestechung,   Überlistung ^)   und   Unredlichkeit;    und    er    gibt    sich  1,1, 10 
nicht    ab    mit    Verstümmelung,    Totschlag,    Freiheitsberaubung,    Wegelagerei, 
Plünderung,  gewalttätigem  Raube'.  2)    Auch  das,  Bhikkhu's,  ist  es  z.  B.,  was 
die  Alltagsmenschen  wohl  meinen,  wenn  sie  mit  Anerkennung  vom  Tathägata 
sprechen." 

Ende  des  Elementarkapitels  der  sittlichen  Zucht.  3) 

11.*)  „'Manche  verehrhche  Samana's  und  Brahmanen,  die  von  der  Frei- 
gebigkeit der  Gläubigen  leben,  fahren  (trotzdem)  fort,  Keime  und  Pflanzen  aller 
Art  zu  zerstören.  —  Vegetabilien,  die  sich  durch  die  Wurzel  5)  oder  durch  Zweige  ß) 


^)  Buddhaghosa  führt  in  Sum.  I,  79f.  als  Beispiel  eine  hübsche  Eulenspiegelei  an;  Ein 
Jäger,  der  eine  Gazelle  und  ein  Gazellenkalb  gefangen  hat,  begegnet  mit  beiden  einem 
„Gauner".  Der  fragt,  wie  viel  die  Gazelle  koste  und  wie  viel  das  Kalb.  „Die  Gazelle  zwei 
Kahüpana's,  das  Kalb  einen."  Der  Gauner  kauft  und  bezahlt  das  Kalb.  Nach  einer  kleinen 
Weile  aber  kommt  er  zurück  und  sagt,  er  habe  sich  besonnen  und  wolle  lieber  die  alte 
Gazelle.  Der  Jäger  fordert  die  zwei  Kahäpana's.  Der  Gauner:  „Einen  habe  ich  dir  doch 
schon  gegeben.  Nimm  dazu  das  Kalb,  das  einen  kostet,  dann  hast  du  die  zwei  Kahäpana's. 
Der  Jäger  ist  einverstanden,  und  der  Gauner  zieht  mit  der  alten  Gazelle  ab. 

^)  Anklänge  an  den  Inhalt  dieses  und  der  folgenden  Paragraphen  finden  wir  in  der 
Aufzählung  tadelnswerter  Beschäftigungen  von  Brahmanen  in  den  Strophen  des  J.  495: 
Str.  5—6  .  .  .  „die  Arzneien  zusammenstellen,  baden  lassen  (vgl.  unten  §  27),  Beschwörungs- 
formeln sprechen  (zur  Bannung  böser  Wesen)  (vgl.  §  21),  Ärzten  vergleichbar  .  .  .  (vgl.  §  27), 
die  heißen  auch  Brahmanen  ....  Str.  7:  Sie  sind  dem  Brahmanentum  untreu  geworden  .... 
9:  .  .  .  Die  Botengänge  besorgen  (vgl.  §  19)  ....  22:  .  .  .  die  verschiedenerlei  Waren 
verkaufen  (vgl.  §  10)  ...  26:  Die  Ackerbau  (vgl.  §  10)  oder  Handel  treiben  (vgl.  §  10), 
Ziegen  und  Schafe  halten  (vgl.  §  10),  Mädchen  zur  Ehe  weggeben  oder  freien  (für  ihre  Söhne) 
(vgl.  §  10).  30:  .  .  .  Tierverschneider  (anda-cehedä,  vgl.  in  §  10  chedana)  ....  31:  In 
deren  Häusern  Büffel,  Schweine  und  Ziegen  geschlachtet  werden  (vgl.  §  10)  ....  34:  ...  Die 
mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  an  den  Verkehrsstraßen  der  Geschäftsleute  lauernd  stehen 
und  vom  Dolch  Gebrauch  machen  (vgl.  §  10)  ....  44:  ...  Die  sind  dem  Brahmanentum 
untreu  geworden."  Vgl.  auch  SN.  Str.  612 ff.  Das  Vorkommen  solcher  untereinander  ähn- 
lichen und  doch  nicht  identischen  Verzeichnisse  an  verschiedenen  Orten  spricht  wohl  dafür, 
daß  die  Listen  von  verwerflichen  Beschäftigungen  in  unseren  Paragraphen  aus  allerlei  vor- 
handenen Schemata  zusammengelesen  sind.  Manche  Elemente  treten  ja  auch  mehr  als  ein- 
mal, in  verschiedenen  Paragraphen  auf,  vielleicht  deshalb,  weil  sie  in  verschiedenen  Schemata 
vorkamen.  Daraus  ergibt  sich  auch  die  einfachste  Erklärung  dafür,  daß  Mancherlei  davon 
in  unserem  Zusammenhange  so  schlecht  am  Platze  ist. 

^)  Wörtlich:  „Das  kleine  Kapitel  .  .  ."  Schon  wegen  des  Inhalts  von  §  10  kann  man 
sila  nicht  gut  als  „Moral"  wiedergeben. 

*)  Die  folgenden  Paragraphen  fangen  eigentlich  alle  mit  yathä  „wie"  an.  Dieses  „wie" 
erklärt  sich  wohl  daraus,  daß  sie  teilweise  Erläuterungen,  Beispielanführungen  zu  §  10  ent- 
halten. Da  das  aber  bei  dem  lockeren  Zusammenhange  der  Paragraphen  nicht  auf  den 
ersten  Blick  deutlich  ist,  bleibt  „wie"  besser  weg.  Die  Worte  von  „Manche"  bis  „fahren 
fort",   die  jeden   der  folgenden  Paragraphen   einleiten,  lasse  ich  von  §  12  an  ebenfalls  weg. 

5)  Nach  Sum.  1,81  z.  B.  Ingwer, 

^)  Nach  Sum.  ebda  z.  B.  die  verschiedenen  Arten  Feigenbäume.  Die  Ficus  religiosa 
treibt  gleich  aus  der  Wurzel  eine  Menge  Zweige,  die  Ficus  indica  pflanzt  sich  fort,  indem 
ihre  Zweige  Schößlinge  zur  Erde  wachsen  lassen,  die  dann  festwurzeln.  (Vgl.  z.  B.  Deußen, 
Allgem.  Gesch.  der  Philosophie  1,1,  Leipzig  1899,  S.  183f.).  Oben  im  Text  steht  eigentlich 
„durch  den  Stamm",  wobei  sich  Nichts  denken  läßt. 
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1,1,11  oder  durch  Glieder^)  oder  Augen 2)  oder  Samen  fortpflanzen"^)  —  der  Samana 
Gotama  aber  verabscheut  solche  Zerstörung  von  Keimen  und  Pflanzen'.  Auch 
das,  Bhikkhu's,  ist  es  z.  B.,  was  die  Alltagsmenschen  wohl  meinen,  wenn  sie 
mit  Anerkennung  vom  Tathägata  sprechen. 

12.  „'Oder  sie  heben  Vorräte  zu  nachträglichem  Genuß  oder  Gebrauch 
auf ^)  —  Vorräte  von  Speisen,  Getränken,  Kleidungsstücken,  Befördemngsmitteln^), 
Betten,  Wohlgerüchen,  Leckereien  6)  —  der  Samana  Gotama  aber  verabscheut 
solchen  Genuß  aufgespeicherten  Vorrats'.     Auch  das  .  .  . 

13.  „'Oder  sie  nehmen  an  Zerstreuungen'^)  teil  wie  Tanz,  Gesang,  Musik, 
Schaustellungen  8),  Rezitationen  9),  Handmusik  ^o),  Vetäla-Kunst "),  Trommeln  auf 
der  Kesselpauke  12),  Sobhanagarakaih  (P)^^),  Jongleur-Kunststücke  ^4),  Bambusrohr- 


^)  Nach  Sum.  a.  a.  0.  Zucker-  und  Bambus-Rohr. 

^)  Wörtlich:  „durch  Spitzen". 

=^)  Auch  D.  XXV,  11  und  14. 

*)  Das  ist  untersagt  in  Pät.  VII,  38.     Vgl.  auch  MV.  VI,  15, 10;  CV.  XH,  2,  8. 

'')  Sum.  I,  82  bemerkt,  es  seien  Sandalen  gemeint  (also  gewissermaßen  „Schuster's 
Rappen"),  denn  Wagen,  Sänften  etc.  kämen  für  Weltflüchtige  nicht  in  Frage.  Es  wird  sich 
aber  wohl  so  verhalten,  daß  hier  ein  vorhandenes  fertiges  Schema  eingefügt  ist  ohne  Rücksicht 
auf  die  Erfordernisse  der  Stelle. 

^)  ämisam.  Vgl.  lokämisam  „Lockungen  der  Welt",M.  25  (1, 156  Z.  4):  105  (II,  253  Z.  17). 

^)  visüka-dassanam  vgl.  oben  S.  5  Anm.  8  zu  D.  1, 1, 10. 

^)  Vielleicht  auch  mimische  oder  dramatische  Aufführungen.  Rhys  Davids  in  SBB. 
II,  7  ist  zwar  gegen  diese  Auffassung,  weil  es  Theater  im  5.  Jahr,  v,  Chr.  in  Indien  höchst 
wahrscheinlich  noch  nicht  gegeben  habe.  Dramatische  Aufführungen  mindestens  kultischer 
Natur  sind  ja  aber  viel  älter. 

")  Sum.  1, 84  führt  als  Beispiele  an  Bhärata  und  Rämäyaiia. 

^'^)  Sum.  a.  a.  0.:  Schlagen  von  Messingblechen  und  Zusammenschlagen  der  Hände. 

^^)  Der  Sinn  von  vetäla  in  diesem  Zusammenhange  ist  nicht  auszumachen.  Childers 
s.  V.  gibt  die  Deutung  „eine  magische  Kunst",  Sum.  a.  a.  0.  erklärt  es  mit  „Schlagen  des 
ghana"  (gkana  ist  nach  den  Sanskrit-Lexikographen  ein  Schlaginstrument),  „nach  einigen 
aber  auch  Auferweckung  eines  Toten  durch  einen  Zauberspruch".  Die  letztere  Erklärung 
hängt  offenbar  zusammen  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  vetäla,  „Bezeichnung  eines 
Dämons,  der  von  toten  Körpern  Besitz  nimmt  und  sich  ihrer  als  Hülle  bedient",  oder  ist 
daraus  erschlossen.  Vielleicht  darf  man  einen  Zusammenhang  von  vetälam  unserer  Stelle  mit 
Sanskrit  vaitälika  „Barde"  oder  mit  vaitällya,  der  Bezeichnung  eines  Metrums,  annehmen. 
An  vaitälika  knüpft  Rhys  Davids'  Übersetzung  „The  chanting  of  bards"  an,  SBB.  II,  8.  Auch 
in  einem  Päli-Jätaka,  Nr.  545,  Str.  63,  erscheinen  die  vetälikä  unter  allerlei  Artisten:  Springern, 
Faustkämpfern,  Zauberkünstlern  etc.  —  Man  könnte  aber  vielleicht  auch  an  „Erzählung  von 
Vetäladämonen-Geschichten"  denken.  Es  gibt  in  der  Sanskrit-Literatur  ein  Werk,  das  solche 
enthält.  Rhys  Davids  a.  a.  0.  zweifelt  aber  wegen  der  viel  späteren  Entstehung  jenes  Werkes 
an  der  Berechtigung  dieser  Interpretation. 

^^)  Nicht  ganz  sicher,  kumbhathünam.  Nach  dem  einheimischen  Päli- Wörterbuch  Abhi- 
dhänappadlpikä  ist  es  ein  musikalisches  Instrument,  auch  J.  537,  Str.  111,  und  die  kumbha- 
thünika  in  J.  545,  Str.  60  und  kumbJiathüniya  J.  547,  Str.  705  sind  augenscheinlich  eine  Art 
Musikanten.  Die  Reihe  naccam,  gltam,  väditam,  akkhänam,  pänissaram  (sie)  und  kumbha- 
thünam (also  ohne  vetälam)  auch  D.  XXXI,  10.  Sie  sind  da  als  Jahrmarkts -C«a»iojtyö-)Be- 
lustigungen  aufgezählt. 

^^)  Es  hat  keinen  Zweck,  eine  Übersetzung  dieses  gänzlich  dunklen  Wortes  zu  versuchen, 
dessen  Form  nicht  einmal  feststeht.    Andere  Lesungen  sind  sobhanakärakam,  -karakam,  sobhana- 


Dtghanikaya.  9 

Kunststücke!),  (Gebein)- Waschen 2),  Elefanten- 3),  Pferde-,  Büffel-,  Stier-,  Bock-,  1,1,13 


garanam  und  sobhanakam,  wozu  in  Sum.  noch  die  variae  lectiones  sobhanagam  xmd  sobhanakararp, 
tommen.  Die  in  den  Text  aufgenommene  Form  macht  den  Eindruck  eines  Kompositums,  das  das 
Wort  nagara  „Stadt"  enthält,  und  es  ist  vielleicht  zu  besuchten,  daß  das  Wort  sobhiyä  in  J.  545, 
Str.  63  vom  Kommentator  dazu  durch  nagarasöbhanä  sampannarüpä  purisä  („die  schönen 
Männer  der  Stadt")  erklärt  wird,  daß  also  in  seinem  Gedächtnis  dieses  mit  sobh-  anlautende 
Wort  augenscheinlich  mit  dem  Worte  nagara  verknüpft  war  (was  freilich  auch  durch  das 
Vorhandensein  des  Kompositums  nagarasobhanl,  -anl,  -ini  etc.  veranlaßt  sein  kann).  Für  sobJia- 
liegt  die  Ableitung  aus  der  Wurzel  Sanskrit  ^bh  „schmücken",  Med.  „schmuck  sein,  sich 
schön  ausnehmen"  am  nächsten,  und  der  Komm,  zu  der  angeführten  J.-Stelle  hat  wohl  an 
ein  so  abzuleitendes  Wort  gedacht.  Burnouf  L.  de  la  b.  L.,  S.  465  Anm.  4  übersetzt  „les 
beautes  de  la  ville"  und  erinnert  an  das  Päliwort  nagarasobhinl  „la  beaute  de  la  ville,  la 
courtisane".  Vgl.  z.  B.  J.  419,  425.  Rhys  Davids'  Hinweis  (in  einer  Note  zum  Text  und  in 
SBB.  II,  9  Anm.  1)  auf  die  Gandharva-Stadt  Sobha  (und  Saubha)  und  seine  Vermutung,  daß 
die  Darstellung  einer  Szene  aus  dieser  Stadt  dann  den  Anlaß  gegeben  habe,  Ballett-Szenerien 
so  zu  benennen,  ist  zu  gewagt,  da  der  Kommentator  an  diese  Erklärung  anscheinend  nicht 
gedacht  hat.  Dieser  gibt  1, 84  die  Bedeutungen  „Überschütten  (oder  Bestreuen,  Bedecken) 
der  Tänzer"  (abbhokkiranam),  womit  Nichts  anzufangen  ist,  und  patibhänacittam,  was  „ein 
auf  einem  Einfall  des  Malers  beruhendes  Bild"  zu  bedeuten  scheint  (vgl.  Komm,  zu  Päc.  26, 
Vin.  IV,  358,  und  s.  auch  CV.  VI, 3, 2,  Vin.  II,  151,  und  Bhikkhunivibhanga  Päc.  41,  Vin.  IV, 298). 
Nach  der  letzten  der  angeführten  Stellen  war  ein  solches  patibhänacittam  in  einem  cittägäram 
(„Bilderhaus?")  des  Königs  zu  sehen,  und  die  Menschen  strömten  hin,  es  zu  betrachten. 
Vgl.  das,  was  Dahlmann,  „Das  Mahäbhärata  als  Epos  und  Rechtsbuch",  Berlin  1895  p.  175 
über  Wandgemälde  etc.  im  Mbh.  sagt.  In  Päc.  26  malt  es  ein  schneidernder  Mönch  hinten 
auf  das  Gewand  einer  Nonne,  das  er  genäht  hat  (nach  Buddhaghosa's  Erklärung  Vin.  IV,  358 
ist  es  ein  obszönes  Bild),  und  die  Menschen,  die  es  dann  dort  sehen,  sind  empört  darüber. 
Auch  im  Geiste  des  Verfassers  dieser  Stelle  lag  der  Gedanke  an  das  patibMnacittain  und 
an  sobh-  dicht  beieinander,  denn  er  läßt  die  aufgebrachten  Nonnen  sagen:  yepi  te  .  .  .  dhiittakä 
ahirikä  tesam  pi  evarüpam  na  sobheyya  „nicht  einmal  schamlosem  Gesindel  würde  so  etwas 
zusagen".  Aber  das  alles  verhilft  uns  zu  keiner  Erklärung.  Zu  bemerken  ist  nur  noch, 
daß,  wie  an  unserer  Stelle  D.  1, 1, 13  vetälam  und  sobhanagarakam  nahe  beieinander  stehen, 
so  auch  in  der  erwähnten  Str.  63  von  J.  545  mäyäkärä  ca  sobhiyä  vetälike  zusammen  gruppiert 
erscheinen,  und  daß  dieser  Umstand  es  noch  unrätlicher  erscheinen  läßt,  an  Szenen  aus  der 
Gandharva-Stadt  Sobha  zu  denken,  da  sobhiyä  schwerlich  etwas  damit  zu  tun  hat. 

!*)  J.  401  (III,  338)  z.  B.  erwähnt  einen  Schwert-Verschlucker.  candälam,  wörtlich  wohl 
Candäla-(Paria-)Kunststücke.  Sum.  1,84  erklärt:  „Spiel  mit  eisernen  Kugeln",  fügt  aber  hinzu, 
man  verstände  darunter  auch  das  „Candäla-Spiel  des  Hanfzeugwaschens".    Vgl.  fg.  Anmerkung. 

!)  D.  h.  vielleicht  das  Erklettern  hoher  Bambus-Stangen  und  das  Wagerechtliegen  auf 
der  Spitze  der  Stange,  welches  Kunststück  die  in  Europa  vorgeführten  Indier  zu  produzieren 
pflegen.     Auch  Sum.  erklärt  1,84:  „das  Spielen  mit  einer  aufgerichteten  Bambusstange". 

^)  Im  Text  steht  nur  „Waschen".  Sum.  a.  a.  0.  aber  gibt  Folgendes  an:  In  manchen 
Gegenden  verbrenne  man  nicht  die  Toten,  sondern  begrabe  sie  und  warte  dann  ab,  bis  sie 
verwest  seien;  dann  grabe  man  die  Gebeine  aus,  wasche  und  parfümiere  sie,  lege  sie  auf 
einen  Haufen,  weine  und  tränke  Branntwein  dazu.  Rh.  Davids  SBB.  II,  9  faßt  candälavam- 
sadhopanam  in  Eins,  weil  in  J.  498  (IV,  390)  das  Ganze  als  eine  einzige  Kunst  (sippam)  genannt 
wird.  Es  ist  in  der  Tat  möglich,  daß  der  D,-Text  nach  dem  J.-Text  zu  korrigieren  und  der 
Fehler  schon  ein  sehr  alter  ist.  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  der  Verf.  des  J.  den  D  -Text 
benutzt  und  mißverstanden  hat.  Schließlich  ist,  da  in  Mil.  31  Z.  3  vamsadhamakä  „Flöten- 
bläser" vorkommt,  auch  an  die  Möglichkeit  zu  denken,  daß  an  unserer  Stelle  ursprünglich 
vamsadhamanam  „Flöteblasen"  stand. 

3)  Vgl.  J.  525  Str.  18  (V,  183). 
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1,1,13  "Widder-,  Hahnen-,  Wachtel-,  Stock-,  Faust-,  Ringkampf,  ^)  Fechten,  Musterung 2), 
Truppenaufstellung  3),  Parade,  —  der  Samana  Gotama  hält  sich  fern  von  solchen 
Zerstreuungen'.     Auch  das  .  .  . 

14.  „'Oder  sie  verzetteln  sich  in  leichtfertigen  Spielen  wie:*)  Achtfelder- 
spieP),  Zehnfelderspiel  5),  denselben  Spielen  (ohne  Brett)  im  Freien  6),  dem 
Spiel,  bei  dem  man  die  auf  dem  Erdboden  gezogenen  Linien  nicht  berähren 
darf^),  dem  Spiel,  bei  dem  man  die  Steine  mit  dem  Fingernagel  von  einem 
Haufen  vorsichtig  wegnehmen  oder  wieder  daran  schieben  muß,  ohne  ihn  um- 
zuwerfen 8),  dem  Würfelspiel'),  KlippspieP),  dem  Spiel  des  Werfens  einer 
Handvoll  in  Farbe  getauchter  Sphtter  an  eine  Wand  oder  auf  den  Fußboden 
in  so  geschickter  Weise,  daß  Tierfiguren  entstehen  ^o),  dem  KugelspieP^),  dem 
Blasen  auf  einer  Blattpfeife  ^2^,  dem  Spiel  mit  kleinen  Spielpflügen  ^3^,  dem 
Purzelbaumspiel  i'*^),   dem  Spiel  mit  Kinder- Windmühlen  ^3^,  dem   Zumessen   mit 

^)  Die  folgenden  genau  ebenso  aufgezählt  Pat.  VII,  50  =  Vin.  IV,  107. 

^)  balaggam  nach  Sum.  I,  85  „Ortlichkeit  der  Truppenzählung",  also  wohl  als  balägäram 
(„Heereshaus")   aufgefaßt?    Im  Skr.  freilich  gibt  es  balägra  „Spitze  eines  Heeres". 

3)  .i^yüha  so  auch  J.  492  (IV,  345  Z.  18).  Vgl.  auch  senam  vyühitvä  Säsv.  p.  63  Skr. 
vyühate  „in  Schlachtordnung  stellen".  Nach  Hopkins  JAOS.  XIII  (1889)  p.  CXCIff.  bedeutet 
Skr.  vyüha  im  Epos  „Heeresaufstellung",  die  scheinbar  abweichende  Bedeutung  „Marsch- 
ordnung" in  Manu's  Gesetzbuch  VII,  187 — 192  will  er  wegerklären. 

*)  Eine  entsprechende  Aufzählung  CV.  1, 13,2  =  Samghädisesa  XIII,  1,2  (Vin.  III,  180). 

*)  Damit  ist  vielleicht  schon  das  Schachspiel  gemeint,  aber  um  mehr  als  eine  Ver- 
mutung zu  ermöglichen,  reicht  diese  Stelle  natürlich  nicht  aus.  Zur  Geschichte  des  indischen 
Schachspiels  vergl.  A.  Weber,  Monatsberichte  der  K.  Ak.  der  "Wiss.  Berlin,  8.  Febr.  1872; 
Kohut  ZDMG.  XLVI,  133ff.:  Jacobi  SBE.  XLV,  303,  Anm.  1;  derselbe  ZDMG.  L,  227—233; 
F.  W.  Thomas  ZDMG.  LH,  271  f.;  A.  A.  Macdonell,  JRAS.  1898,  117—141;  A.  v.  d.  Linde, 
Geschichte  und  Literatur  des  Schachspiels,  1874;  T.  v.  d.  Lasa,  Zur  Geschichte  und  Literatur 
des  Schachspiels,  Leipzig  1897.  Vgl.  aber  auch  Lüders,  Das  Würfelspiel  im  alten  Indien, 
Abh.  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  philol.-hist.  Kl.,  Neue  Folge  IX  No.  2,  Berlin 
1907,  p.  65  ff. 

^)  So  Sum.  1, 85.  Nach  dem  Text  ohne  den  Komm,  könnte  es  irgend  ein  Spiel  im 
Freien  sein. 

^)  Nach  Sum.  1,85. 

^)  Sum.  I,  85.    Rh.  Davids  JPTS.  1887  p.  170  vergleicht  das  englische  Spiel  spellicans. 

^)  So  heißt  wenigstens  in  Ostpreußen  und,  wie  ich  aus  M.  Halbe's  „Die  Tat  des 
Dietrich  Stobäus",  München,  ohne  Jahreszahl  (1911?),  p.  90  ersehe,  in  Westpreußen  das 
Kinderspiel,  bei  dem  mit  einem  Stock  auf  das  eine  Ende  eines  auf  der  Erde  liegenden  kleinen 
Stockes  so  stark  gehauen  wird,  daß  dieser  fortfliegt.  Sum.  a.  a.  0.  erklärt:  „Das  Hauen  mit 
einem  langen  Stock  auf  einen  kurzen",  was  allerdings  auch  Ballschlagen  mit  einem  Stück  Holz 
statt  des  Balles  sein  kann. 

1°)  Sum.  1,85  f.  Zu  saläka-hattham  vielleicht  aber  doch  zu  vergleichen  die  Saläkä  bei 
Lüders  a.  a.  0.  p.  20  und  70? 

")  okTcha,  nach  Sum.  I,  86  =  gulakllä.  Auch  SBE.  XVII,  348  und  SBB.  II,  10.  Ohne 
Komm,  würde  man  akkha  mit  „Würfel"  übersetzen. 

^-)  Sum.  I,  86  pannanälikö,  tarn  dhamantä  kllanti).  SBE.  a.  a.  0.  „blowing  trumpets", 
SBB.  a.  a.  0.  „blowing  through  toy  pipes  made  of  leaves". 

^3)  So  Sum.  I,  86.  Dies  und  die  folgenden  ebenso  auch  im  Komm,  zur  Parallelstelle 
A.  X.  99.  4  erklärt,  s.  den  Index  of  words  von  A.  Bd.  V. 
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Kinder-Messgefäßen  1),   dem  Spiel  mit  kleinen  Wagen  2),  kleinen  Bögen  2),   dem   1,1,14 
Spiel,  Buchstaben  zu  raten,   die  mit  dem  Finger  in  die  Luft  oder  dem  Rater 
auf    den    Rücken   geschrieben    werden  1),    dem    Gedankenerraten  1),    der  Nach- 
ahmung körperlicher  Gebrechen,  —  der  Samana  Gotama  verzettelt  sich  nicht 
in  solchen  leichtfertigen  Spielen.'     Auch  das  .  .  . 

15.  „'Oder  sie  bedienen  sich  hoher  luxuriöser  Lagerstätten  (und  ent- 
sprechender Decken)  wie:^)  langer  Polster,  Divane  mit  Tierfiguren  an  den 
Füßen,  zottiger  Vließe,  bunter  und  weißer  Wolldecken,  mit  dicken  Blumen 
durchwehter  woUener  Decken,  BaumwoUmatratzen,  woUener  Decken,  die  mit 
Löwen-  und  Tiger -Figuren  geschmückt  sind,  wollener  Decken  mit  Fransen 
an  beiden  Enden*)  und  nur  an  einem  Ende*),  edelsteinbesetzter  Teppiche  aus 
Seidenstoff,  edelsteindurchwirkter  geknüpfter  Seidenteppiche,  woUener  Teppiche 
von  solcher  Größe,  daß  sechzehn  Tänzerinnen  darauf  tanzen  können,  Elefanten-, 
Pferde-  oder  Wagendecken,  Felldecken,  unter  ihnen  der  geschätzten  Decken 
aus  Kadali  -  Antilopen  -  FeU,  Polster  mit  Baldachinen  darüber,  und  Lager- 
stätten mit  je  einem  roten  Pfühl  am  Kopf-  und  am  Fußende  —  der  Samana 
Gotama  verzichtet  auf  solche  luxuriösen  Lagerstätten  (und  Decken).'^)  Auch 
das  .  .  . 

16.  „'Oder  sie  befassen  sich  mit  Putz  und  kosmetischen  Mitteln  wie:  Pudern, 
Gliederreiben,  Baden  ^),  Körperkneten,  Gebrauch  von  Spiegeln,  Salbe  zum  Färben 
der  Brauen  und  Wimpern  6),  Blumen,  Schminke,  Pulver  zum  Ab-  und  Creme 
zum  Einreiben  des  Gesichts,  Armbänder,  Hochbinden  des  Haarschopfes  und^) 
Umwinden  desselben  mit  Goldbrokat  und  Perlketten,  Tragen  von  Spazierstöcken, 
bunten  Arzneibüchsen  s),  Schwertern,  Sonnenschirmen,  prächtigen  Schuhen, 
Turbanen,  Juwelendiademen,  Büffelschwanzfächern  oder  weißen  EQeidern^)  mit 


1)  Wie  p.  10  Anm.  13. 

2)  So  auch  Sum.  a.  a.  0.  und  SBB.  II,  11.  Die  Auffassung  von  SBE.  XVII,  349 
„Wagenrennen"  und  „Bogen wettschiessen"  ist  kaum  glücklich,  da  in  M.  38  (1,266  Z.  14—16) 
und  A.  X,  99,4  (V,  203)  die  genannten  Spiele  vom  Kinderpflug  bis  Kinderbogen  ausdrücklich 
als  Kinderspielzeug  erwähnt  werden. 

3)  Dieselbe  Aufzählung  auch  MV.  V,  10,4  und  5  (s.  SBE.  XVII,  27),  CV.  VI,  8  (s.  SBE. 
XX,  197)  und  14,1  und  A.  111,63,3  (1,181),  z.  T.  auch  S.  XXII,  96,20  (III,  144  f.)  und  D. 
XVII,  5.    Vgl.  auch  Abh.,  Str.  311  ff. 

*)  Oder:   Seiten?     Sum.  1,87  (neben  je  einer  anderen  Erklärung)  und  Childers. 

^)  Die  Deutungen  sind  die  in  Sum.  1,86  f.  gegebenen.  S,  auch  schon  Burnouf,  L.  de 
la  b.  L.,  p.  467.  Diese  Aufzählung,  die  einem  Wörterbuchverfasser  Ehre  machen  würde, 
findet  sich  in  der  Tat  fast  vollständig  und  fast  in  derselben  Reihenfolge  im  Wörterbuch 
Abh.,  311-315.     Vgl.  zu  15  auch  A.  111,70,16  (1,212). 

^)  „Baden"  und  „Augensalbe"  {naMpanam  und  anjanam)  auch  1, 1,27. 

^)  Nach  Sum.  1, 89. 

**)  So  Sum.  I,  89.  An  sich  bedeutet  nälikä  nur  Büchse,  es  könnte  also  z.  B.  auch  eine 
Nadelbüchse  gemeint  sein,  s.  CV.  V,  11,2. 

^)  Oder  auch  nur:  „reinen  Kleidern".  In  solchen  odätavasana  erscheinen  in  den 
kanonischen  Texten  vielfach  die  Bürger  resp.  bürgerlichen  Laienfreunde,  z.  B.  D.  XI,  1 ; 
XXV,  3;  XXIX,  1;  12.     Auch  111,2,9. 
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1, 1, 16   langen  Säumen,    —   der  Samana  Gotama   will   nichts  zu  schaffen  haben  mit 
Putz  und  Kosmetik  solcher  Art'.*).     Auch  das  .  .  . 

17.  „'Oder  sie  vei-wenden  ihre  Zeit  auf  nichtiges  Geschwätz,  als  da  ist 
Geschwätz  über  2):  Könige,  Spitzbuben,  Minister,  Kriegsheere,  Gefahren,  Krieg, 
Speisen,  Getränke,  Kleidung,  Lager,  Blumen,  Wohlgerüche,  Vei-wandte,  Be- 
förderungsmittel, Dörfer,  Flecken,  Städte,  Länder,  Weiber,  (Männer),  Helden, 
Straßen'^),  Wasserschöpfplätze*),  früher  Verstorbene ^),  zusammenhangslose  Einzel- 
heiten 6),  Ursprung  der  Welt^)  und  des  Ozeans  s),  über  'so'  und  'nicht  so' 9),  — 
der  Samana  Gotama  findet  keinen  Geschmack  an  solchem  Geschwätz'.  Auch 
das  .  .  . 

18.  „'Oder  sie  ergehen  sich  in  streitsüchtigen  Bemerkungen  wie:  'Du 
kennst  diese  Lehre  und  Regel*®)  nicht,  ich  kenne  sie,  wie  solltest  du  sie  auch 


^)  Einzelnes,  wie  das  Baden,  vielleicht  cum  grano  salis  zu  verstehen.  Oder  man  wird  wohl 
vielmehr  anzunehmen  haben,  daß  hier  schon  vorhandene  lexikalische  Listen  eingeschoben  sind 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  jede  Einzelheit  paßte.  Buddhaghosa  hilft  sich  Sum.  T,  89  bei 
manchen  der  aufgezählten  Dinge  durch  die  Annahme,  der  Luxus  sei  gemeint,  der  auf  die 
betreffenden  verwendet  würde.  —  Die  meisten  Übersetzungen  hat  schon  Burnouf  a.  a.  0. 
entsprechend  gegeben. 

^  Diese  Aufzählung  außer  in  den  folgenden  Suttas  auch  D.  IX, 3;  XXV, 2  und  21; 
M. 76  (1,513  f.);  77  (II,  1  Z.  15-2  Z.  2);  78  (11,23  Z.  15-21);  79  (11,30  Z.  2-8);  122  (111,113); 
MV.  V,  6,3;  Päc.  85  (Vin.  IV,  164).  Abweichend  nur  in  MV.  nänatthakatham  statt  nänattak. 
unserer  Stelle  und  der  übrigen,  was  aber  in  der  Bedeutung  auf  dasselbe  hinauskommt;  nur 
D.  XXV  und  v.  1.  BB  von  D.  IX,  3  und  v.  I.  M  von  M.  76  hat  noch  „Männer"  nach  „Weiber"; 
statt  sürakatham  „Geschwätz  über  Helden"  aller  Stellen  hat  die  siam.  Ausg.  in  D.  XXV  surä- 
pänakatham  „Geschwätz  über  das  Branntweinzechen".  In  M.  122  (III,  113  Z.  14)  heißt  solches 
Geschwätz  hlnä  gamma  pothujjanikä  anariyä  „verächtlich,   gemein,  gewöhnlich,  plebejisch". 

^)  So  auch  Sum.  I,  90.     SBB.  II,  13  „gossip  at  street  corners". 

*)  Sum.  1,90  fügt  hier  noch  kumhhadäsikathä  „Geschwätz  über  wassertragende  Skla- 
vinnen" (?)  hinzu,  was  auch  M.  77  (II,  1)  als  v.  1.  bietet.  Die  kumbhadäsi  scheint  nach  J.  535 
Str.  61  und  J.  544  Str.  56  eine  sehr  niedrig  stehende  Sklavin  gewesen  zu  sein.  Vgl.  D.  VIII,  16. 

5)  So  Sum.  1,90.     SBB.  11,14:  „ghost  stories". 

^)  nänaitakathä.  Sum.  1,90:  „Über  das  verschiedene  Übrige,  was  im  Vorhergehenden 
und  Folgenden  nicht  erwähnt  ist'.  SBB.  II,  14:  „desultory  talk".  Stände  das  Wort  in  anderem 
Zusammenhange,  so  würde  man  übersetzen:  „seichtes  unphilosophisches  Geschwätz",  denn  um 
das  nänattam,  die  empirische  Vielheit,  kümmert  sich  der  Weltsinn,  um  das  ekattam,  die  Ein- 
heit, die  Philosophie.  (Alle  Philosophie,  auch  heutigen  Tages,  ist  ja  das  Suchen  der  ver- 
bindenden Grundgedanken  in  der  Vielheit  der  Einzelformen.)  Aber  in  unserem  Paragraph 
handelt  es  sich  überhaupt  nur  um  seichtes  Geschwätz. 

'')  lokakkhäyikä.    Vgl.  unten  D.  1, 1,25. 

^)  Es  ist  das  Natürlichste,  samuddakkhäyikä  analog  dem  vorhergehenden  lokakkhäyikä 
zu  übersetzen  und  also  hier  von  Buddhaghosa  etwas  abzuweichen,  der  Sum.  I,  91  sam°  aufzu- 
fassen scheint  als  etymologisch-mythologische  Erklärung  der  Worte  für  „Meer". 

")  D.  h.,  über  das  Äußere  der  Dinge,  wie  hervorgeht  aus  der  Strophe  von  CV.  VII,  1,6 
(SBE.  XX,  233:  „who  cares  not  whether  things  are  thus  or  thus").  Sum.  1,91  dagegen:  „über: 
'insofern  geht  es  gut  und  insofern  nicht  gut'".  SBB.  11,14:  „about  existence  and  non- 
existence".  Burnouf,  L.  de  la  b.  L.,  468:  „les  choses  qui  sont  et  celles  qui  ne  sont  pas". 
^'^)  dhammavinaya  kann  auch  einfach  durch  „Lehre"  wiedergegeben  werden,  aber  es  ist 
dann  nicht  zu  vergessen,  daß  eine  Lehre  gemeint  ist,  die,  und  insofern  sie  die  innere  Schulung 
des  von  ihr  beherrschten  Kreises  regelt  (vinaya). 
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kennen?  —  Du  bist  auf  dem  falschen  Pfade,  ich  bin  auf  dem  rechten,  —  1,1,18 
Meine  Behauptung  ist  logisch,  deine  widerspricht  sich.  —  Was  an  den  Anfang 
deiner  Rede  gehört  hätte,  hast  du  zuletzt  gesagt,  und  umgekehrt.  —  Du  hast 
nicht  recht  überlegt^),  was  du  sagtest,  und  so  ist  deine  Behauptung  von  mir 
über  den  Haufen  geworfen.  —  Deine  Behauptung  ist  von  mir  widerlegt^),  du 
bist  unterlegen.  —  Tue  dich  etwas  in  der  "Welt  um  3),  damit  du  über  solche 
Ansichten  hinauskommst,  oder  entwirre  sie,  wenn  du  kannst'.^)  Der  Samana 
Gotama  macht  nie  solche  streitsüchtigen  Bemerkungen'.^)    Auch  das  ... 

19.  „'Oder  sie  besorgen  berufsmäßige  Botengänge  oder  gelegentlich  kleine 
Bestellungen 6),  z.  B.  für  Könige,  könighche  Minister,  Adhge^),  Brahmanen, 
Bürger,  junge  Burschen s),  auf  solche  Weisungen  hin  wie:  ,Geh  dahin,  dorthin, 
trag'  dieses  dahin,  hole  jenes  von  dort  ab!'  —  der  Samana  Gotama  läßt  sich 
nicht  ein  auf  solche  Botengänge  und  Bestellungen'.     Auch  das  .  .  . 

20.  „'Oder  sie  suchen  als  Betrüger,  Schaumschläger^),  Zeichendeuter  oder 
nippesiha's^^)  Gewinn  auf  Gewinn  einzuheimsen,  —  der  Samana  Gotama  enthält 
sich  des  Betrugs  und  der  Schaumschlägerei  solcher  Art'.^')    Auch  das  .  .  . 

Ende  des  mittleren  Kapitels  der  sittlichen  Zucht. 

21.  „'Oder  sie  gewinnen  auf  tadelnswerte  Weise  ihren  Lebensunterhalt 
mittelst  niederer  Künste  und  Wissenschaften,  als  da  sind:  Wissen  von  den 
schicksalbedeutenden    Körpereigentümlichkeiten '2)^     virtuoses    Verständnis    für 


1)  So  auch  M.  104  (11,244  Z.  1)  im  Text  und  S.  XXII,  3,24  in  der  v.  1.  Bei  Annahme^ 
der  V.  1.  von  D.  und  M.,  resp.  der  Lesung  des  Textes  von  S.,  ist  dagegen  der  Sinn:  „Was  du 
dir  so  lange  ausgetüftelt  hattest,  ist  von  mir  mit  einem  Worte  über  den  Haufen  geworfen 
worden.     So  Sum.  I,  91  und  SBB,  II,  14. 

'^)  SBB.  II,  15  aber:  „Your  challenge  has  been  taken  up". 

^)  So  Sum.  1,91:  „Lerne,  indem  du  dorthin  und  dorthin  gehst".  SBB.  II,  15:  „Set  ta 
work  to  . . ." 

*)  Diese  Streitreden  ebenso  D.  XXIX,  1  =  M.  104  (II,  243 f.);  D.  XXXIII,  1,6  und  S.  XXII, 
3,24  (III,  12).  Nach  den  drei  ersteren  dieser  Stellen  stritten  sich  mit  diesen  Worten  di© 
Nigantha's  nach  dem  Tode  des  Näthaputta. 

")  Burnouf  L,  de  la  b.  L.  968  hat  diesen  Abschnitt  z.  T.  nicht  richtig  übersetzt. 

6)  Vgl.  D.  1, 1, 10  (oben  p.  6).  ^)  Khattiya. 

^)  Oder  „Prinzen"?  SBB.  11,15:  „young  men".  kumära  bedeutet  Beides.  Buddha- 
ghosa  äußert  sich  nicht  dazu. 

'•')  lapakä,  nach  Sum.  1,91  „diejenigen,  die  um  Gewinn  und  Ehren  Worte  machen". 

^*^)  Sum.  läßt  die  Bedeutung  dieses  Wortes  dunkel,  das  nur  hier  und  in  den  Parallel- 
stellen sich  findet.  In  D.  XXVHI,  12  und  A.  V,  83, 2  (III,  111)  erscheint  dieselbe  Wortzu- 
sammenstellung. 

")  Vgl.  A.  IV,  25  (11,26):  „Bhikkhu's,  diesen  heiligen  Wandel  führt  man  nicht,  um 
den  Leuten  Sand  in  die  Augen  zu  streuen  und  sie  leicht  beschwatzen  zu  können,  nicht  um 
des  Vorteils,  der  Ehre  .  .  .  willen  .  .  ."  Die  Worte  kuhana,  lapana,  Icthha,  sakkära,  silokcu 
sind  denen  in  D.  1, 1,  20  nahe  verwandt. 

^^)  Nach  Sum.  1,92  z.  B.  der  Merkmale  an  Händen  und  Füßen  usw.,  durch  die  jemand 
für  langes  Leben,  für  hohe  Stellung  etc.  prädestiniert  erscheint.  Vgl.  z.  B.  Asl.  §  406. 
Vgl.  auch  noch  aus  einem  ganz  späten  Werke,  dem  Säsanavarasa,  das  S.  41  über  den  birmau. 
König  Narapati-caii-sü  (2.  Hälfte  des  11.  Jahrh.  n.  Chr.)  Gesagte:  räjn  cintesi:  Sace  so  at'iga- 
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1,1,21  Omina  ^),  Kunst  der  Wahrsagung  aus  großen  Naturerscheinungen 2),  Traum- 
deutung •''),  Kenntnis  der  für  ein  großes  Schicksal  bedeutungsvollen  Zeichen  am 
Körper^),  Prophezeiung  von  Unheil  aus  Mäuse-  oder  Rattenfraß  in  Kleidungs- 
stücken 5),  Erreichung  gewisser  Zwecke  durch  geeignete  Opfer:  Feueropfer, 
Löffel-,  Spreu- ß),  Reispuder- 6),  Reiskörner-,  Butter-,  Öl-,  Mund-'^),  Blut^)-Opfer, 
Bestimmung  der  Herkunft  und  des  Schicksals  eines  Menschen  aus  seinen  Glied- 


paccangasampanno  hhaveyya  acariyam  katvä  tJiapessämi  =  „der  König  .  .  .  dachte:  'Wenn 
dieser  die  richtigen  Haupt-  und  Nebeneigentumlichkeiten  des  Körpers  hat,  werde  ich  ihn 
zu  meinem  Lehrer  machen'."  Da  Wissen  dieser  Art  in  unserem  §  aber  noch  als  angavijjä 
erwähnt  wird,  erscheint  es  möglich,  daß  ahgam  abweichend  von  Buddhaghosa  zu  erklären  ist, 
z.  B.  im  Sinne  von  ahga  in  D.  IV,  11,  s.  später.  Vielleicht  sind  aber  auch  anga  und  angavijjä 
Bezeichnungen  ein  und  derselben  Sache,  aus  zwei  verschiedenen  Vorlagen  entlehnt,  oder  ein- 
fach aus  Unachtsamkeit  doppelt  aufgezählt. 

')  Sum.  1,92  gibt  folgende  erklärende  Beispiele  für  nimittam:  „Der  Pandu-König  nahm 
drei  Perlen  (muttä)  in  die  geschlossene  Hand  und  fragte  einen  in  dieser  Kunst  Bewanderten: 
'Was  habe  ich  in  der  Hand?'  Jener  sah  sich  auskunftsuchend  um.  In  diesem  Augenblick 
wurde  von  einer  Hauseidechse  eine  Fliege,  die  sie  gefangen  hatte,  wieder  fliegen  gelassen 
(muttä).  Der  Gefragte  antwortete  daraufhin:  'Perlen'  (muttä).  Der  König  fragte  weiter; 
'Wie  viele?'  Da  hörte  jener  einen  Hahn  dreimal  krähen  und  antwortete:  'drei'."  Vgl.  auch 
J.  378  (111,238  Z.  19—21);  J.  529  (V,  247  Z.  19f.).  In  der  Päli-Literatur  bedeutet  nimitta 
öfter  auch  schicksalbedeutende  Körperzeichen  und  nemittaka  oder  nemittika  solche  Leute,  die 
aus  ihnen  zu  wahrsagen  verstehen.  Z.  B.  J.  509  (IV,  482  Z.  19 f.):  „Der  eine  wird  jung 
sterben,  der  andere  im  Alter;  wessen  Hand  oder  Fuß  ist  wohl  ohne  nimitta?"  In  J.  454 
(IV,  79)  prophezeien  die  brahmanischen  Zeichendeuter  (nemittika-brähmanä)  am  Tage  der 
Geburt  der  Devagabbhä,  daß  deren  Sohn  dem  Geschlechte  eines  Oheims  einst  den  Untergang 
bringen  würde;  woraus  sie  es  schließen,  ist  da  nicht  gesagt.  Schließlich  bedeutet  nimitta 
zuweilen  auch  schicksalanzeigende  große  Natur-Erscheinungen,  wie  in  der  Erzählung  von 
Buddha's  Geburt  Nid.  (J.  1,51),  deckt  sich  also  gelegentlich  auch  mit  der  oben  in  D.  folgenden 
Kategorie  der  uppäda.  Die  einzelnen  Kategorien  werden  also  wohl  gar  nicht  oder  nicht 
immer  so  scharf  getrennt  gewesen  sein,  wie  das  Schema  des  D.  es  vermuten  läßt.  Vgl.  auch 
unten  Schluß  von  Anm.  4. 

2)  Z.  B.  aus  Blitzschlag  (Sum.  a.  a.  0.). 

^)  Vgl.  z.  B.  J.  77;  oder  die  Deutung  des  Traumes  der  Mutter  des  Buddha  bei  ihrer 
Empfängnis  durch  die  Brahmanen  Nid.  (J.  I,  50). 

*)  Deren  Träger  König  wird,  oder  Vizekönig,  etc.  (Sum.  a.  a.  0.).  Vgl.  J.  55  (I,  272). 
lakkhana  hier  ist  offenbar  dasselbe  wie  mahäpurisalakkhana  z.  B.  von  A.  III,  58, 1  und  Mil.  10 
Z.  15.  In  J.  538  (VI,  3)  prophezeien  die  brahmanischen  Zeichendeuter  (lakkhanapäthakä  bräh- 
manä)  betreffs  eines  neugeborenen  Prinzen:  „Er  ist  fähig,  alle  vier  Kontinente  zu  beherrschen. 
Von  einer  Gefahr  für  ihn  ist  nichts  wahrzunehmen."  Ähnlich  J.  539  (VI,  39  Z.  30).  Auch 
die  lakkhana's,  vermöge  deren  in  SN.  III,  11  Str.  12  (690)  der  Weise  Asita  die  zukünftige 
Größe  des  Buddha-Kindes  weissagt,  gehören  hierher.  Auch  nach  SN.  II,  13  Str.  2  (360) 
=  J.  87  hält  sich  ein  rechtschaffener  Mönch  von  den  drei  in  D,  letztgenannten  Formen  der 
Mantik  fern,  lakkhanapäthakä  auch  J.  527  (V,  211  Z.  4f.).  Die  lakkhana  sind  aber  gelegentlich 
auch  bedeutungsvolle  Omina,   z,  B.  J.  408  (III,  377ff.).     Vgl.  den  Schluß   von  Anm.  1. 

^)  Vgl.  J.  87. 

6)  Vgl.  Hillebrandt,  Ritual-Literatur,  Vedische  Opfer  und  Zauber  (Grundriß  der  indo- 
arischen Philol.  III,  2  §  41,   62  und  91),   worauf  schon   hingewiesen   ist   SBB.  II,  17   Anm.  6. 

'')  Nach  Sum.  I,  93  entweder  das  Ins-Feuer-Speien  von  Senf-  und  anderen  Körnern 
oder  das  Opfern  unter  Hermurmeln  von  Formeln.  Buddhaghosa  wußte  also  hierüber  augen- 
scheinlich ebensowenig  Tatsächliches  wie  wir.  Möglicherweise  hat  „Mundopfer"  in  dem  Zu- 
sammenhange, aus  dem  es  hierher  kam,  so  etwas  wie  Almosenspeise  bedeutet,  oder  es  stammt 


„  Dighcmikaya. "  1 5 

formen  nach  Rezitation  einer  Formel  i),  das  mystische  Wissen  von  den  Vorzügen  1,1,21 
und  Fehlern   von   Bau-    und  Parkanlage-Plätzen  2),    Adels-Maximen  3),    Wissen 
von  Beschwörungsformeln*),  Kunst  der  Bannung  böser  Wesen ^),  Kenntnis  von 
Zauberformeln,    die  man  nur  in  einer  Erdhütte  wohnend  erfahren  darf  (?)^), 


aus  Wendungen,  wo  ein  Wort  für  „Feuer"  unmittelbar  vorausging.    „In  den  Mund  des  Feuers" 
bedeutet  nämlich  dasselbe  wie  „in's  Feuer". 

^)  S.  Hillebrandt  a.  a.  0.  §  91.  Nach.  Sum.  I,  93  Opfer  von  Blut  aus  der  Schlüssel- 
beingegend, resp.  nach  v.  1.  aus  dem  rechten  Schlüsselbein  und  Knie. 

')  ahgavijjä.  Sum.  I,  93:  „Hier"  (im  Unterschied  vom  „Wissen  von  den  schicksal- 
bedeutenden Körpereigentümlichkeiten")  „sagt  der  Betreffende,  nachdem  er  einen  Finger- 
knöchel angesehen  hat,  sich  seine  Formel  auf  und  entscheidet  danach:  'Dieser  entstammt 
guter  Familie'  oder  'nicht',  'er  hat  Glück'  oder  'nicht'".  Vgl.  z.  B.  J.  62  (FansböU's  Ausg.  1, 290 
Z.  lOff.);  J.  156  (11,21  Z.  12);  338  (111,122);  353  (111,158);  373  (111,215);  und  die  schon 
in  SBB.  II,  18  angeführten  Stellen:  J.  222  (II,  200  Z.  11);  243  (II,  250  Z.  8 f.);  537  (V,  458 
Z.  9 ff.).  —  In  Birma  ist  neuerdings  ein  Buch  erschienen:  Itthipurisa-anga-vijjä-pakinnaka-kyan, 
„a  handbook  of  divination  on  the  formation  of  the  hands  and  other  parts  of  the  body"  .  .  ., 
s.  M.  Bode,  The  Pali  Literature  of  Burma,  London  1909,  p.  98. 

^)  vatthuvijjä.  S.  z.  B.  J.  257  (II,  297 f.);  J.  489  (IV,  323);  Mv.  X,  Str.  75.  Es  ist 
hinzuweisen  auf  D.  1, 1,27  (vatthulcammam)  und  XVI,  1,26.  Vgl.  auch  Bühler's  Bemerkung 
über  Yästuvidyä  und  Västu^ästra  in  WZKM.  VIII,  29. 

3)  khattavijjä.   In  J.  528  (V,  228  Z.  28 f.;  240  Z.  11—13)  ist  ein  Vertreter  der  khattavijjä 
derjenige,  welcher  lehrt,  daß  man  nur  sein  eigenes  Interesse  sich  angelegen  sein  lassen  solle, 
selbst  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  man  Vater  und  Mutter  umbringen  müsse.     Die  Sum.  ist  an 
dieser  Stelle    korrupt,    der    Sinn    des    Deutbaren    ist:    „Wissenschaft  (sattha)   der  Prinzipien 
(nlti)  des  Schutzes  von  .  .  .  SBB.  H,  18  übersetzt  khattavijjä  „Advising  on   customary  law". 
Das   dem  nltisattha  entsprechende    Skr.   nltiäästra   ist  ein   bekannter  Begriff   der   indischen 
Literaturgeschichte.    Vielleicht  ist  auch  die  öfter,  manchmal  in  wegwerfendem  Tone,  erwähnte 
hhattiyamäyä    nichts    anderes    als    die    khattavijjä.     In    J.    479    (IV,  231    Z.  16  f.)    ist    die 
Kenntnis  der  khattiyamäyä  das  Erkennungszeichen  und  Legitimationsmittel   eines  Khattiya, 
ähnlich  J.  546  (VI,  375,  Z.  5  ff.)   und   was  da  als  khattiyamäyä  ausgesprochen  wird  (Str.  53), 
scheint  diesen  Begriff  mit  khattavijjä  von  J.  528  zu  verknüpfen: 
„Erst  dich  gesichert!    Ob  nun  zart 
Du  vorgehst,  ob  auf  rauhe  Art! 
Hast  Wohlsein  du  dir  selbst  verschafft, 
Dann  lebe  recht  und  tugendhaft!" 
Zu   khattaV  von  D.  1, 1,21   gibt  es   die  v.  1.  khettavijjä,   was   auch  Ud.  III,  9  im  Text 
erscheint,     khetta  =  „Feld".     Oben  D.  1, 1,10  steht   ebenfalls   khetta  und  vatthu  zusammen. 
Aus  dieser  Parallelität  ergibt   sich  aber  kein   zwingender  Schluss  für  unsere  Stelle,   denn  es 
ist  ebenso   gut  möglich,   daß   in  Erinnerung  an  1, 1,10   ein   Schreiber   das  richtige  khatta  in 
khetta  verdorben  hat. 

*)  Sum.  1,93:  „Das  Sichverstehen  auf  Beschwörungen  auf  einem  Friedhofe,  man  erklärt 
es  auch  mit  'Verstehen  des  Schakalschreies'." 

'=)  Vgl.  J.  432  (Hl,  511  Z.  25  f.).  In  J.  307  Str.  2  (111,24)  aber  heißen  gute  Baum- 
gottheiten bhüta. 

6)  So  resp.  ähnlich  nach  Sum.  1, 93  und  SBB.  II,  18.  Vgl.  auch  D.  1, 1,27.  Es  ist 
aber  erstens  nicht  sicher,  ob  bhürighara  in  Sum.  1, 93  und  97  wirklich  Erdhütte  bedeutet, 
und  zweitens,  ob  wir  der  Sum.  hier  vertrauen  dürfen,  wenn  Buddhaghosa  es  wirklich  so  ge- 
meint hat.  Da  bhürl  auch  Wissen  (oder  ein  bestimmtes  Wissen?)  bedeutet  (Abh.  1131; 
J.  546  Str.  15:  VI,  415;  Pug.  11,18  [25],  Dhp.  Str.  282  sogar  Weisheit,  auch  P.  II  p.  196  f., 
wo  in  etymologisierender  Spieleroi  bhüri  mit  abhibhü  „bewältigen"  in  Beziehung  gebracht 
wird),   so  ist  es   nicht  unwahrscheinlich,   daß   auch   D.  1, 1,21   und  27  einfach   ein  besonderes 
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1,1,21  Schlangenzauber*),  Giftzauber 2),  Skorpionenzauber 2),  Hatten- und  Mäusezauber ^)^ 
Kenntnis  der  Vogelsprache,  der  Krähensprache  *),  Berechnung  des  Lebensendes 
der  einzelnen  Menschen^),  Zauberschutz  vor  Pfeilschuß,  Kenntnis  der  Sprache 
aller  Tiere  ^),  —  der  Samana  Gotama  hat  nichts  zu  schaffen  mit  solchen 
niedrigen  Künsten  und  Wissenschaften'.     Auch  das  .  .  . 


Wissen  oder  Zauberwissen  gemeint  ist,  das  mit  der  Erde  nichts  zu  tun  hat  und  nur  durch  den 
Kommentator  künstlich  in  solche  Beziehung  gebracht  ist,  geradeso  wie  der  Dhp.-Kommentar 
bhürl  von  Dhp.  Str.  282  mit  der  Erde  in  Beziehung  setzt,  aber  in  Beziehung  anderer  Art,  indem 
er  es  erklärt  als  pathavisamä  vitthatn  pamnä  =^  „Weisheit,  die  so  weit  reicht  wie  die  Erde". 
^)  Zur  Heilung  von  Schlangenbiß  und  zur  Bändigung  von  Schlangen.  Vgl.  z.  B.  den 
Schlangenzauber  von  CV.  V,  6  (SBE.  XX,  75 ff.)  =  A.  IV,  67  (II,72f.),  J.  203  (II,144ff.), 
Mahämäyüri  Vidyäräjni  ed.  S.  v.  Oldenburg,  Zapiski  vostocnago  otdelenija  imperatorskago 
russkago  archeologiceskago  obscestva  Bd.  XI,  221  ff.,  Bower  Manuskript  Stück  C,  herausg. 
von  Hoernle,  Ind.  Ant.  XXI,  349 ff.,  Gäruda-Upanisad  in  Deussen's  Sechzig  Upanishad's  des 
Veda  übersetzt,  Leipzig  1897,  627  f.  Andere  Stellen  sind  angegeben  von  Rh.  Davids  SBB. 
II,  ISf.  Anm.  7.    Vgl.  aber  auch  J.  444  (IV,  31  ff.). 

2)  Vgl.  J.  543  Str.  49  (VI,  181);  J.  444  Str.  Iff.  Nach  Sum.  1,93  ist  dreierlei  gemeint: 
Konservierung  von   Gift,   Bereitung  von   Gift,   und  Zauberspruch,   der  sich   auf  Gift  bezieht. 

3)  Nach  Sum.  I,  93  gegen  den  Biß  dieser  Tiere  gerichtet.  Vor  Rattenbiß  sollen  viel- 
leicht die  Haustiere  geschützt  werden,  vgl.  J.  373  (III,  216  Z.  3). 

*)  Nach  Sum.  1, 93  eine  besondere  Wissenschaft  neben  der  vorhergenannten. 
^)  In  Sum.  I,  94  auch  als  aritthaka-W issen  bezeichnet. 

^)  Im  Original  steht  nur:  „Gesamtheit  (?  wörtlich  Rad)  der  Tiere".  Sum,  aber  erklärt 
im  obigen  Sinne.  —  Vgl.  z.  B.  J.  34  (I,  211)  sabbarutannu,  J.  386  (III,  276  Z.  20)  sabbarüta- 
jönana-manta,  J.  416  (III,  415  Z.  10)  sabba-räva-jänana-manta.  Im  J.  386  kennt  ein  König 
Senaka  den  Zauber,  in  dessen  Besitz  man  die  Sprache  der  Tiere  versteht.  Seine  Gattin 
drängt  ihn,  ihr  denselben  zu  verraten,  obwohl  sie  weiß,  daß  er  in  Flammen  aufgehen  wird, 
wenn  er  es  tut.  Der  König  macht  in  seiner  Not  erst  noch  eine  Ausfahrt,  sieht  einen  Bock 
und  eine  Ziege,  die  sich  paaren  (es  ist  in  Wirklichkeit  Gott  Sakka,  der  ihn  zu  belehren  be- 
absichtigt, und  ein  Göttermädchen  in  einer  Verwandlung)  und  hört  folgendes  Gespräch  eines 
seiner  Maultiere  mit  dem  Ziegenbock: 

Maultier:         „Das  Wort  hat  seine  Richtigkeit, 
Der  Ziegenbock  sei  nicht  gescheit. 
So  öffentlich  die  Schweinerei! 
Der  Dummkopf  findet  Nichts  dabei.  1. 
Ziegenbock:    „Lüg  Eselssohn  dir  doch  Nichts  vor  — 
Mein  Lieber,  du  bist  selbst  ein  Tor: 
Vom  Zaum  verrenken  läßt  du  Tropf 
Dein  Maul  und  ducken  deinen  Kopf.  2. 
Und  deine  zweite  Torheit  ist. 
Daß  losgeschirrt  du  nicht  entfliehst. 
Doch  Der,   der  dich  gespannt  in's  Joch, 
Der  Senaka,  ist  dümmer  noch."  3. 
Maultier:         „Mag  sein,  ich  bin  ein  Tor,  mein  Freund, 
Wenn  dir's  denn  einmal  so  erscheint. 
Doch  bitte,  trag  den  Grund  mir  vor: 
Warum  ist  Senaka  ein  Tor?"  4. 
Ziegenbock:    „Wenn  er  der  Frau  so  unbedacht 

Den  Schatz,  den  er  gewann,  vermacht, 

Verliert  er  nicht  sein  Leben  bloß. 

Er  wird  zugleich  auch  sie  mit  los."    5. 
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22.    „'Oder  mittelst  niederer  Künste  und  Wissenschaften,   wie:   Kenntnis  1,1,22 
der  Merkmale  der  (in  natürlicher  und  magischer  Beziehung  guten)  Edelsteine  ^), 
Stäbe,  Kleidungsstücke 2),  Schwerter 3),  Pfeile,  Bogen,  Waffen  überhaupt,  Frauen*), 
Männer^),  Burschen,  Mädchen,  Sklaven,  Sklavinnen,  Elefanten  ß),  Pferde 6),  Büffel, 
Stiere,  Kühe^),  Ziegen^),  Widder,  Hühner 9),  Wachteln,  Eidechsen,  Kannikä's ^<'), 

^)  Ob  ein  Stein  seinen  Besitzer  vor  Krankheit  schützt,  ihm  Macht  verschafft  oder  nicht, 
etc.  (Sum.  1, 94).  Für  spätere  Zeit  (13.  Jh.)  vgl.  R.  Garbe,  Die  indischen  Mineralien,  ihre 
Namen  und  die  ihnen  zugeschriebenen  Kräfte:  Narahari's  Räjanighantu,  Varga  XIII,  Sanskrit 
und  Deutsch  herausgeg.,  Leipzig  1882.  In  SBB.  II,  19  Anm.  7  ist  hingewiesen  auf  L.  Finot's 
Lapidaires  Indiens,  Paris  1896.  Was  die  Zauberkraft  von  Edelsteinen  anbetrifft,  so  vgl.  z.  B. 
das  mit  einem  bekannten  Grimm'schen  Märchen  identische  J.  186,  ferner  J.  543  (VI,  175  Z.  17 
bis  20);  J.  545  (VI,  271  ff.);  J.  546  (VI,  383). 

^)  Vgl.  die  Geschichte  von  dem  sätakalakkhanabröhmana  in  der  Einleitung  von  J.  87> 
auf  die  schon  zu  D.  1, 1,21  hingewiesen  ist.  Im  Komm,  dieses  selben  J.  entsprechen  einige 
Zeilen  dem  von  hier  an  folgenden  Stück  der  Aufzählung  des  D.;  J.-Komm.  1,374  Z.  12 — 14, 
und  Z.  9-11  entsprechen  D.  1, 1,24.  ^)  Vgl.  J.  126. 

*)  D.  h.,  ob  diese  und  die  im  Folgenden  aufgeführten  Personen  dem  Hause,  in  dem  sie 
wohnen,  Glück  bringen  (Sum.  I,  94).  Vgl.  aber  vielleicht  auch  J.  387  (III,  281  Z.  22  f.)  Tass' 
ekö  dhltä  ahosi  .  .  .  janapadakalyänilakkhanehi  samannägatä. 

^)  Vielleicht  auch  die  Merkmale  des  „Großen  Mannes"  (mahäpurisalakkhana,  s.  z.  B. 
D.  III,  1,5;  2,11)  gemeint?     Vgl.  oben  p.  14  Anm.  4  zu  §  21. 

^)  Es  handelt  sich  dabei  wohl  auch  um  die  Merkmale,  an  denen  ein  zum  königl.  Staats- 
Elefanten  oder  -Pferd  geeigneter  Elefant  und  geeignetes  Pferd  zu  erkennen  ist  (vgl.  z.  B.  J.  122: 
1, 444  Z.  17  f.),  sodann  um  die  mystischen  Kräfte  des  Staats-Elefanten  und  -Pferdes  und  von 
Elefanten  überhaupt.  Sieg  im  Kampfe  hängt  z.  B.  von  jenen  ab  (vgl.  z.  B.  J.  23;  156),  ob  es 
im  Lande  reguet,  vom  Staats-Elefanten  (vgl.  C.  I,  3;  1,9,16).  Das  Jiatthiratanam  und  assara- 
tanam  („Elefanten-  und  Roßjuwel")  sind  Attribute  des  Weltherrschers  (Cakkavattl),  s.  z.  B. 
D.  XVII,  1,12  -f- 13  ==  M.  129  (III,  173  f.).  In  manchen  Geschichten  haben  Elefantenzähne  magische 
Kräfte  (z.  B.  J.  514:  V,  53  Z.  6 ff.).  —  Vgl.  auch  Hopkins'  Bemerkung  über  die  aivavidyä,  J.  of 
the  Amer.  Or.  Soc.  XIII,  147.  Es  gibt  ein  Lehrbuch  der  Elefantenkunde,  Gajasästra  oder 
Hastyäyurveda  von  Pälakäpya  Muni,  herausgeg.  von  Sivadatta,  Poona  1894,  Änandäsrama  Sanskr. 
Ser.  No.  26.  —  Die  Reihe  von  „Elefanten"  bis  „Wachteln"  verdächtigerweise  auch  p.  9  f.  (1,1,13). 

^)  Vgl.  vielleicht  den  gosuttavittako  von  J.  29  (1, 194  Z.  8  v.  u.).  In  M.  30  (I,  220  Z.  7) 
wird  als  eine  der  Eigenschaften  eines  schlechten  Kuhhirten  aufgeführt,  daß  er  in  den  Merk- 
malen (der  Kühe)  nicht  erfahren  ist. 

^)  Bei  Ziegen  und  den  folgenden  Tieren  handelt  es  sich  auch  um  die  Kenntnis  davon, 
von  welchen  das  Fleisch  gegessen  werden  darf,  von  welchen  nicht  (Sum.  I,  94). 

^)  In  J.  284  (II,  411  f.)  verschafft  das  Fleisch  eines  Hahnes  dem,  der  es  ißt,  Geld,  das 
eines  anderen  die  Königsherrschaft  etc. 

**')  kannikä  ist  ein  Tier,  das  immer  mit  dem  Hasen  (sasa)  zusammen  genannt  wird, 
J.  535,  Str.  76  und  J.  536  (V,  416  Z.  21).  Auch  der  Komm,  zu  J.  535  erklärt  es  mit  kan- 
nikamiga  •=  „das  "Wild  kannikä  (oder  masc.  kannika?  wie  es  auch  in  den  beiden  J.-Stellen 
masc.  sein  kann).  Auch  ein  masc.  kannaka  erscheint  in  derselben  Verbindung  J.  545,  Str.  68. 
Das  Tier  scheint  auch  dem  Hasen  ähnlich  zu  sein,  da  es  als  das  (lang-)ohrige  benannt  ist, 
kannika  hängt  mit  karna  ,,Ohr"  zusammen,  vgl.  Sanskr.  karnika  und  karnin  „Ohren  habend". 
Man  würde  an  das  Kaninchen  denken,  wenn  dessen  Heimat  nicht  das  südliche  Europa  wäre. 
—  Schon  Burnouf  L.  de  la  b.  L.  469  Anm.  1  meinte  mit  Recht,  daß  das  Wort  an  unserer 
Stelle  ein  Tier  mit  langen  Ohren  bezeichnen  müsse.  Die  Erklärung  muß  sich  hier  also  einmal  von 
Sum.  emanzipieren,  die  I,  94  die  gewöhnlichen  Bedeutungen  „Ohrring"  und  „Hauskuppel"  gibt, 
welche  doch  offenbar  nicht  passen.  SBB.  II,  19  schließt  sich  Sum.  an,  betont  aber  in  Anm.  10 
das  Auffällige  dieser  Interpretation. 
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1, 1, 22  Schildki'öten,  des  Wildes  i),  —  der  Samana  Gotama  hat  nichts  zu  schaffen  mit 
solchen  niedrigen  Künsten  und  Wissenschaften.'     Auch  das  .  .  . 

23.  „'Oder  mittelst  niederer  Künste  wie  Prophezeiungen  des  Inhalts:'  Es 
wird  ein  Auszug,  resp.  Nicht- Auszug 2)  des  und  des  Königs  3),  Anmarsch  des 
heimischen,  Abzug  des  und  des  fremden,  Anmarsch  des  und  des  fremden,  Abzug 
des  heimischen,  Sieg  des  heimischen,  Niederlage  des  fremden,  Sieg  des  fremden, 
Niederlage  des  heimischen  Königs  stattfinden,  so  wird  der  Sieg  des  einen  und 
die  Niederlage  des  anderen  sich  gestalten',  —  der  Samana  Gotama  will  nichts 
wissen  von  verwerflichem  Erwerb  des  Lebensunterhalts  mittelst  solcher  niederen 
Künste'.     Auch  das  .  .  . 

24.  „'  .  .  .  oder  Prophezeiungen  des  Inhalts:  *)'Es  wird  eine  Mond- 
finsternis, eine  Sonnenfinsternis  eintreten,  ein  Planetendurchgang  durch  ein 
Sternbild  stattfinden,  Mond  und  Sonne  werden  ihre  gewöhnhche  Bahn  ziehen, 
Mond  und  Sonne  werden  entgleisen,  die  Sterne  werden  ihre  gewöhnliche  Bahn 
ziehen,  die  Sterne  werden  entgleisen,  Meteore  werden  fallen,  ein  Firmament- 
Glühen^)  wird  kommen,  ein  Erdbeben  wird  stattfinden,  es  wird  ein  Gewitter  geben, 
Sonne,  Mond  und  Sterne  werden  6)  auf-,  untergehen,  Flecken  zeigen,  von  Flecken 
rein  sein,  die  und  die  Folgen  wird  die  Mondfinsternis,  die  Sonnenfinsternis  .  .  . ') 
nach  sich  ziehen'  %  —  der  Samana  Gotama  wiU  nichts  wissen  von  verwerflichem 
Erwerb  des  Lebensunterhaltes  mittelst  solcher  niederen  Künste'.    Auch  das  .  .  . 

25.  „'  .  .  .  oder  Prophezeiungen  des  Inhalts:  'Es  wird  reichlich  Regen 
fallen,  es  wird  Dürre  eintreten,  es  wird  eine  reiche  Ernte  geben,  Hungersnot 
wird  das  Land  heimsuchen,  Frieden  bleiben,  gefahrvolle  Zeit  kommen,  es 
werden  Epidemieen  auftreten,  es  wird  ein  guter  Gesundheitszustand  herrschen'; 
oder   mittelst  (solcher  Künste   wie)  Finger -Rechnen  (P)^),    Zählkunst  ^°),    Ab- 


^)  Statt  „des  Wildes"  erklärt  Sum.  I,  94  vielmehr:  „aller  vierfüßigen  Tiere"  zusammen. 
In  J.  491  (IV,  335  Z.  5)  sind  „Verse  über  Körpermerkmale"  (lakkhanamanta)  erwähnt,  die  sich 
auf  die  Farbe  verschiedener  Wasser-  und  Landwesen,  darunter  auch  der  Schildkröten  und  des 
Wildes  {miga),  beziehen. 

2)  Sum.  1,94:  Rückkehr. 

^)  Im  Texte  steht  der  Plural  rajlnam,  den  aber  Buddhaghosa  als  Plur.  maj.  aufzu- 
fassen scheint,  da  er  ihn  durch  den  Sing,  asukassa  raniio  erklärt,  Sum.  I,  94. 

*)  Ein  Stück  der  folgenden  Aufzählung  auch  im  Komm,  von  J.  87  (I,  374  Z.  9 — 11). 

^)  disä-dßho  wörtlich:  Weltgegendenbrand.  Sum.  1,95:  „Einhüllung  in  Flammen  und 
Rauch."    Burnouf  L.  de  la  b.  L.  469:  „incendie  des  points  de  l'horizon."    SBB.  11,21  „jungle  fire." 

6)  Zur  Unzeit? 

'^)  Alle  genannten  Erscheinungen  werden  hier  wieder  aufgeführt. 

^)  Burnouf  a.  a.  0.  Anm.  2  weist  hin  auf  eine  ähnliche  Aufzählung  von  großen  Natur- 
erscheinungen im  Adbhuta-brähmana  des  Sämaveda  (Weber,  Ind.  St.  I,  39  ff.). 

^)  muddä.  Sum.  1, 95 :  hattha-muddä-gaiianä.  Gemeint  „Zählen  oder  Rechnen  mittelst 
Zahlfiguren,  die  durch  Fingerstellungen  angedeutet  werden"?  SBB.  11,21  „counting  on  the 
fingers".  Vgl.  D.  II,  14  (s.  später).  Die  Bedeutung  von  muddä  ist  noch  unsicher.  In  der- 
selben Nachbarschaft  wie  hier  erscheint  es  Mil.  59  Z.  13,  wo  es  Rh.  Davids  in  SBE.  XXXV,  91 
übersetzt  „art  of  calculating  by  using  the  joints  of  the  fingers  as  signs  or  marks",  und 
wenigstens  mit  gananä  zusammen  steht  es  Mil.  78  und  79.  Aber  wer  weiß,  ob  es  lohnt, 
über  die  Deutung  dieser  Worte  in  den  Kommentaren  sich  den  Kopf  zu  zerbrechen.  Wenn 
Sum.  muddä  durch  ^muddä -gananä  erklärt,   so  kann  Buddhaghosa  auf  diese  Erklärung  ge- 
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Schätzung  großer  Massen^),  Dichtkunst^),  logisch  beweisende  Naturerklärung 3),  1,1,25. 
—    der  Samana  Gotama   will   nichts   wissen   von   verwerfHchem  Erwerb   des 
Lebensunterhaltes  mittelst  solcher  niederen  Künste'.     Auch  das  .  .  . 


kommen  sein,  weil  ihm  die  Wortfolge  mudda  ganana^  die  er  oft  gehört  hatte,  in  den  Ohren 
und  im  Gedächtnis  lag.  Indirekt  aber  mag  muddä  wohl  Beziehung  zu  den  Zahlen  gehabt 
haben  wegen  der  Stelle  S.  XLIV,  1, 13  (V,  376),  s.  zu  D.  II,  14.  In  Mil.  78  Z.  19  und  79 
Z.  27  ist  muddä  ziemlich  deutlich  =  „Schriftkunde",  „Lesekunst"  gebraucht  und  erklärt 
(obwohl  SBE.  XXXV,  123  übersetzt:  „calculation"),  und  wo  es  mit  Zahlen  etwas  zu  tun  zu 
haben  scheint,  bedeutet  es  also  möglicherweise  „Kenntnis  der  Zahlzeichen  und  Kunst  sie  zu 
schreiben".  Die  Mvj.  beginnt  ihre  217.  Wortreihe  mit  Icalä,  lipih  (Schreibkunst),  mudräli 
(so,  Plural),  saynkhyä, 

^°)  Sum,  I,  95  „lückenloses  Zählen".  In  MV.  I,  49, 1 — 2  fürchten  um  das  Wohl  ihres 
Sohnes  sehr  besorgte  Eltern,  daß  die  Kunst  der  ganam,  wenn  er  sie  als  Beruf  wählte,  ihm 
die  Brust  angreifen  würde.  Es  ist  also  wohl  sehr  andauerndes  lautes  Zählen,  somit  wahr- 
scheinlich das  Zählen  bis  zu  enorm  hohen  Zahlen  gemeint.  Die  Inder  operierten  gern  mit 
so  hohen  Zahlen.  Vgl.  z.  B.  die  Zahlenaufzählung  im  Komm,  von  J.  405  (III,  360).  Buddha- 
ghosa  zu  MV.  I,  49,  2  (s.  SBE.  XIII,  201  Anm.  2),  ist  aber  der  Ansicht,  daß  die  Brustbeschwerden 
vom  vielen  Denken  kommen,  welches  mit  der  gananä  verbunden  sei.  Rh.  Davids  und  Olden- 
berg  SBE.  XIII,  201  übersetzen  das  Wort  mit  „arithmetic".  Aus  M.  107  (III,  1)  scheint  her- 
vorzugehen, daß  gananä-"jivä  („von  der  gananä  lebend",  gatiönä-  ist  wohl  Druckfehler) 
Lehrer  in  der  Zählkunst  sind,  denn  dort  spricht  der  Brahmane  „Moggalläna  der  Zahlenlehrei*" 
(jGrariaka-Moggalländ)  zu  Buddha:  „Wenn  wir  Schüler  bekommen  haben,  dann  lassen  wir 
sie  zuerst  so  zählen:  'Eins  die  Einheit,  zwei  die  Zweizahl,  drei  die  Dreizahl,  zehn  die  Zehn- 
zahl, .  .  .  hundert."    Vgl.  D.  U,  14  (s.  später). 

^)  Sum.  a.  a.  0.:  „Wer  diese  Kunst  versteht,  der  weiß,  wenn  er  einen  Baum  sieht: 
'So  viele  Blätter  sind  darauf."  Auch  im  Mbh.  spielt  diese  Kunst  eine  Rolle,  unter  anderem 
beim  Würfelspiel,  und  heißt  ebenfalls  samkhyäna  (s.  Lüders,  Das  Würfelspiel  im  alten  Indien, 
p.  57  f.).  In  Mil.  59  Z.  13  steht  aber  saiikhä  an  Stelle  von  samkhänam  von  D.;  übrigens 
auch  D.  XXVIII,  16  gananä  und  sankhä. 

-)  In  den  Jätakas  hören  wir  wiederholt  von  der  Übung  der  Dichtkunst.  In  J.  546 
(VI,  410  Z.  14  ff.)  läßt  ein  König  durch  Dichter  (kavi,  kabbakäro),  die  er  gut  bezahlt,  die 
Schönheit  seiner  Tochter  in  sangbaren  Liedern  verherrlichen,  die  dann  von  nata's  (Tänzern 
und  Schauspielern)  auswendig  gelernt  und  auf  Volksfesten  vorgetragen  werden.  Gäthäs,  Lied- 
strophen, die  jede  „Tausend"  wert  sind,  werden  erwähnt  J.  467  Str.  10  (IV,  175). 

^)  lokäyatam,  von  loka  „Welt".  Auch  in  SBB.  II  wiederholt  in  verwandter  Weise, 
mit  „Nature-lore",  übersetzt,  so  p.  146,  155,  171,  178.  Erörterungen  wie  Mil.  p.  67  f.,  daß 
Löwinnen,  Tigerinnen,  Hündinnen  etc.  zwar  Fleisch  und  Knochen,  aber  nicht  ihre  Embryonen 
verdauen,  oder  128,  daß  die  Befruchtung  der  Hühner  durch  den  Wind  vermittelt  wird,  die 
der  Kraniche  durch  den  Donner,  werden  lokäyata-salläpa  sein.  Solche  Themata  kommen 
schon  den  nachher  zu  erwähnenden  absonderlichen  Beispielen  der  Sum.  recht  nahe.  Die 
Richtigkeit  meiner  Erklärung  von  lokäyata  wird  durch  folgendes  erwiesen.  In  S.  XII,  48 
(11,77)  disputiert  ein  ZoÄ;ät/ai«A:a-Brahmane  über  die  Themata  „Alles  ist",  „Nichts  existiert". 
„Alles  ist  Einheit",  „Alles  ist  Vielheit",  Sum.  1,90  f.  erklärt  lokakkhäyikä  als  synonym  mit 
lokäyata-salläpakathä.  In  Mil.  316  (SBE.  XXXVI,  187)  aber  bedeutet  lokakkhäyikä  „Natur- 
forscher, Naturkundiger"  od.  ähnl.  Da  man  von  Naturerklärung  nur  in  bezug  auf  die  Er- 
scheinungen der  empirischen  Welt  sprechen  kann,  so  ist  sie  vom  Standpunkt  einer  idealistischen 
Philosophie  wie  der  Buddha-Lehre  natürlich  eine  Verirrung.  Daraus  ist  der  wegwerfende 
Ton  erklärlich,  in  dem  des  öfteren  des  lokäyata  und  der  lokäyatika's  Erwähnung  geschieht, 
und  auch  die  spätere  Entwicklung  des  Sinnes  dieses  Wortes  zu  „Materialismus".  Sum.  gibt 
1,90 f.  (zu  D.  1,1,17),  worauf  sie  hier  (1,96)  zurückverweist,  sonderbare  Äußerungen,  wie: 
„Die  Krähe  ist  weiß,  weil  (ihre)  Knochen  weiß  sind",  „Der  Kranich  ist  rot,    weil  (sein)  Blut 
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1,1,26  26.    „'.  .  .   oder  mittelst  niederer  Künste   und  Wissenschaften  wie:  Be- 

stimmung eines  günstigen  Tages  ^)  zur  Einholung  der  Braut  bezw.  zur  Verheiratung 
der  Tochter,  zur  Aussöhnung  Verfeindeter,  zur  Eröffnung  von  Feindsehgkeiten, 
zur  Eintreibung  einer  Schuld,  zum  Anlegen  des  Geldes,  Kunst  jemanden  behebt 
(oder  glücklich) 2)  zu  machen,  oder  unbeliebt  (unglücMich),  Fehlgeburten  herbei- 
zuführen 3),  durch  Zaubersprüche  die  Zunge,  die  Kiefer  unbeweghch  zu  machen*), 
die  Hände  jemandes  zu  besprechen,  daß  sie  verkehrt  stehen,  die  Ohren  je- 
mandes zu  besprechen,  daß  sie  taub  werden,  den  Spiegel  um  Orakel  zu  befragen, 
ein  gotterfülltes  ^)  Mädchen  um  Orakel  zu  befragen,  einen  Gott  zu  befragen  6), 
Sonnendienst,  Verehrung  des  großen  Wesens  ^j,  Kunst  (kraft  eines  Zauber- 
spruches)*^) Feuer  zu  speien,  Anrufung  der  Glücksgöttin 9),  —  der  Samana 
Gotama  will  nichts  wissen  von  verwerflichem  Ei-werb  des  Lebensunterhalts 
mittelst  solcher  niederen  Künste'.     Auch  das  .  .  . 

27.  „'.  .  .  oder  mittelst  niederer  Künste  und  Wissenschaften,  wie:  Gelübde 
an  Gottheiten  10^,  Einlösung  solcher  Gelübde"),  Anwendung  einer  in  einer  Erd- 
hütte erlernten  Zauberformel  (?)^^),  Hervorrufung  von  Potenz  ^^^  oder  Impotenz  i^), 
Bestimmung  von  Hausbauplätzen  i*).  Weihung  derselben  durch  Opferspenden  i^), 
rituelle  Mundspülung,  rituelles  Baden  anderer  Personen  ^6),  Opfern  für  andere, 
Vomieren-  und  Abführen-Lassen :  sowohl  Expektorieren-  wie  Purgieren-  ^'^)  Lassen, 
Erleichterung  des  Kopfes '8),  Ölbehandlung  der  Ohren,  Augenpflege ^^),  Verab- 
rot ist",  und  in  SBB.  11,22  und  110  ist  das  Wort  darum  mit  „Sophistik"  übersetzt.  Das 
Epitheton  „logisch  beweisend"  habe  ich  im  Text  hinzugesetzt  auf  Grund  von  H.  Jacobi's  Dar- 
legungen in  den  Sitzungsber.  der  k.  preuß.  Ak.  d.  Wiss.  1911  No.  XXXV  p.  733  und  738, 
weil  es  durch  die  eben  angeführten  Beispiele  bestätigt  wird.  Die  Beschäftigung  mit  diesem 
loköyata  ist  auch  verboten  CV.  V,  33  (=  SBE.  XX,  151  f.).  Vgl.  auch  den  Stellennachweis 
in  SBE.  XXXV,  7,  Anm.  1  und  die  lange  Erörterung  über  lokäyatam  in  SBB.  II,  166 ff. 

1)  Vgl.  Sum.  1, 96. 

^)  Beide  Erklärungen  in  Sum.  1,96  gegeben.  Rh.  Davids  SBB.  11,23  weist  hin  auf  AV. 
X,  3;  5;  XVI,  4;  9.  (Das  sind  Zaubersprüche,  die  Glück  und  Sicherung  vor  bösen  Feinden 
verschaffen  sollen). 

2)  So  auch  SBB.  11,23.  Auch  Burnouf,  L.  de  la  b.  L.  470:  „en  causant  la  sterilite  (chez 
les  femmes)".  Snm.  I,  96  aber  scheint  den  Sinn  hineinzulegen  „Verhinderung  von  Fehlgeburt 
durch  Verabreichung  von  Arznei".  Über  Mittel  zur  Abtreibung  vgl.  z.  B.  J.  338  (III,  122  Z.  4f.) 
und  Komm,  zu  J.  530  (V,  275  Z.  1).  Im  VP.  IV,  3,15  gibt  der  schwangeren  Gattin  des  Bähu 
eine  Nebenfrau  Gift  ein,  das  die  Entwicklung  des  Fötus  sieben  Jahre  lang  hemmt. 

*)  D.  h.  Stummheit  hervorzubringen. 

^)  So  Sum.  I,  97.  Im  Text  steht  nur:  „ein  Mädchen  zu  befragen".  Auch  dem  Spiegel- 
orakel schickt  Sum.  das  Eingehen  einer  Gottheit  in  den  Spiegel  voraus. 

^)  D.  h.  nach  Sum.  I,  97  eine  Gottheit,  die  sich  in  eine  Sklavin  inkorporiert  hat. 

'^)  Sum.  a.  a.  0.:  „Des  großen  Brahma".  ^)  Von  Sum.  hinzugefügt. 

^)  In   der  Übersetzung  dieses  Paragraphen  ist  Burnouf  besonders  unglücklich  gewesen. 
W)  Nach  Sum.  I,  97.  i^)  Nach  ebda.  ^^-)  Vgl.  D.  I,  1,21  (oben  p.  15). 

^3)  Nach  Sum.  a.  a.  0.     Als  Beispiele   solcher  Zaubersprüche  werden   in  SBB.  II,  25  an- 
geführt: AV.  IV,4;  VI,  101  (für  Potenz)  und  VI,  138;  VII,  113  (für  Impotenz). 
")  vatthukammam,  vgl.  1, 1,21  vatthuvijjä.  ^^)  So  etwa  Sum.  I,  98. 

16)  Vgl.  vielleicht  J.  495,  Str.  42-f  43  (IV,  365).     S.  §  16,  oben  p.  11  f. 
1')  Vgl.  MV.  VI,  14,7;  23,2;  VIII,  1,30— 33.  i^)  Durch  Nießen  nach  SBB.  11,25. 

'9)  Mit  Hilfe  von  Öl  nach  Sum.  a.  a.  0. 
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reichung  von  Medizin  durch  die  Nase^),  Anwendung  von  Augensalbe  2),  Salbenkur  L  1,27 
überhaupt 3),  Praktizieren  als  Augen-,  Ohren-  und  Nasenarzt*),  als  Chirurg^), 
als  Kinderarzt,  Verordnen  von  Wurzeln  und  Ai'zneien^),  Wiederentfernung 
(scharfer)  Arzneistoffe  aus  dem  (oder  vom)  Körper  im  geeigneten  Zeitpunkt^), 
der  Samana  Gotama  will  nichts  wissen  von  verwerflichem  Ei*werb  des  Lebens- 
unterhalts mittelst  solcher  niederen  Künste  und  Wissenschaften'.  Auch  das 
ist  es  z.  B.,  was  die  Alltagsmenschen  wohl  meinen,  wenn  sie  mit  Anerkennung 
vom  Tathägata  sprechen,  s) 

„Bhikkhu's,  dieses,  die  sittliche  Zucht,  ist  das  Geringfügige  und  Unter- 
geordnete, was  die  Alltagsmenschen  wohl  meinen,  wenn  sie  mit  Anerkennung 
vom  Tathägata  sprechen". 

Ende  des  großen  9)  Kapitels  der  sitthchen  Zucht. 

28.  „Bhikkhu's,  es  gibt  aber  ganz  andere  Dinge  ^^),  schwer  zu  ergi'ünden, 
zu  erschauen  und  auszudenken,  ruhevoll  und  erhaben,  bloßem  logischen  Denken 
unerreichbar,  subhni  und  nur  von  Weisen  zu  begreifen,  die  der  Tathägata  kraft 
eigenen  Erkennens  und  Verwirklichens  predigt,  und  um  derentwillen  allein  man 
mit  Fug  und  Recht  den  Tathägata  rühmen  könnte. 

„Welche  sind  das?"ii) 

29.12)  ^^Bhikkhu's!  Manche  Samana's  und  Brahmanen,  die  über  den  Anfang 
des  Seins  1^)  spekulieren,  tragen  mit  Bezug  darauf  aus  achtzehn  Gründen  i"^)  in 

1)  So  MV.  VIII,  1,13,  wie  aus  VIII,  1,11  hervorgeht.  Es  handelt  sich  da  um  Heilung 
einer  „Kopfkrankheit"  durch  dieses  Verfahren.     S.  auch  ebda  VI,  13. 

^)  Nach  Sum.  a.  a.  0.  „einer  scharfen  Salbe,  die  imstande  ist,  selbst  zwei  oder  drei 
Staarhäute  zu  beseitigen".  Auch  MV.  VI,  11,2  anjanam  gegen  Augenkrankheit  angewandt. 
S.  §  16,  oben  p.  11  und  Anm.  6  dazu. 

3)  Sum.  1,98  scheinbar  „Anwendung  kühlender  Salbe".  SBB.  11,25:  „Giving  medical 
ointment  for  the  eyes". 

*)  säläTciyam.  Wenigstens  hat  das  entsprechende  Sanskritwort  6üläkyam  die  obige 
Bedeutung  bei  Susruta. 

^)  Der  z.  B.  einen  Pfeil  aus  der  Wunde  schneidet  M.  101  und  105  (II,  216  und  256). 
Vgl.  auch  Mil.  p.  112. 

^)  Oder  von  Arzneien  aus  Wurzeln? 

^)  So  etwa  Sum.  I,  98.     SBB.  11,98:  „Administering  medicines  in  rotation". 

^)  Burnoufs  Übersetzung  dieses  Paragraphen  a.  a.  0.  p.  470 f.  ist  großenteils  mißlungen. 

^)  Wohl  im   Gegensatz   nur  zum  Cülasilam   (§  8 — 10),  von  dem,   wie  p.  7  A.  4  gesagt, 

11—20  im  Prinzip  nur  Detail-Ausführung  ist,  auch  nach  ßhys  Davids  SBE.  XI,  188  Anm.  1. 

^^)  „Andere    Eigenschaften    des    Tathägata"     Sum.  I,  99.      Zum    Wortlaut     vgl.   M.  72 

(1,487  Z.  6  f.),  zu  D.  1,3,73  in  Übersetzung  angegeben;  vgl.  ferner  D.  XIV,  3,1  =  MV.  1,5,2 

=  M.  26  (1,167  Z.  30  ff.)  =  S.  VI,  1,1,3  (1,136). 

11)  Vgl.  1,1,36 f.;  1,2,15;  usw. 

1^)  Den  ganzen  weiteren  Inhalt  dieses  Sutta  von  29  an  vgl.  mit  M.  102  (II,  228ff.). 
1^)  Oder:  über  den  Ursprung.  Manche  der  folgenden  Thesen,  z.  B.  ob  die  Welt  antavä 
oder  ananta,  „räumlich  begrenzt"  oder  „unendlich",  sei,  scheinen  mit  der  Frage  nach  der 
Urzeit  nichts  zu  tun  zu  haben  und  erwecken  also  Bedenken  wegen  der  Richtigkeit  dieser 
Übersetzung  von  pubbanta-.  Aber  M.  38  (1,265  Z.  Iff.)  sichert  sie  gegen  jeden  Zweifel, 
weil  dort  atltam  addhänam  „die  Vorzeit"  als  Synonym  erscheint.  Wir  haben  dann  also  wohl 
anzunehmen,    daß  solche   Thesen  wie  antavä  loko   hier    nur    aus   Gewohnheit   mit  behandelt 
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i,  1,29  der  Luft  schwebende  Behauptungen  i)  mannigfacher  Art  vor.    Welches  sind  im 
Einzelnen  diese  achtzehn  Gründe,  auf  die  sie  sich  dabei  stützen? 

30.  „Bhikkhu's !  Es  gibt  manche  Samana's  und  Brahmanen,  die  die  Theorie 
von  der  Ewigkeit  vertreten  und  aus  vier  Gründen  das  Selbst  und  die  Welt 
für  ewig  erklären. 2)    Welches  sind  im  Einzelnen  diese  vier  Gründe? 

31.3)  ^^Hier  handelt  es  sich,  Bhikkhu's,  zunächst  um  den  Fall,  daß  ein 
Samana  oder  Brahmane  durch  heißes  Streben,  durch  Ringen,  Hingabe,  wach- 
samen Ernst,  rechte  Angespanntheit  des  Geistes  einen  solchen  Grad  geistiger 
Konzentration  erreicht,  daß*)  er  sich  der  mannigfachen  früheren  Stationen 
(seiner  Seelenwanderung)  erinnert,  —  einer  Existenz,  zweier,  dreier,  .  .  . 
Existenzen,  .  .  .  zehn,  zwanzig,  .  .  .  fünfzig,  hundert,  tausend,  .  .  .  vieler 
Tausend  und  vieler  Hunderttausend  Existenzen:  'Da  führte  ich  den  und  den 
Eigen-,  den  und  den  Familiennamen,  gehörte  der  und  der  Kaste  an,  lebte  von 
dem  und  dem,  erfuhr  das  und  das  Glück  und  Leid  und  wurde  so  und  so  alt. 
Und  als  ich  aus  jener  Existenz  abschied,  erschien  ich  wieder  in  der  und  der 
anderen.  Und  in  der  führte  ich  den  und  den  Eigen-  und  den  und  den 
Familiennamen,  gehörte  der  und  der  Kaste  an,  lebte  von  dem  und  dem,  er- 
fuhr das  und  das  Glück  und  Leid  und  wurde  so  und  so  alt.  Und  als  ich  aus 
der  Existenz  abschied,  erschien  ich  wieder  in  dieser'.  So  erinnert  er  sich  der 
mannigfachen  früheren  Stationen  (seiner  Seelenwanderung)  mit  ihren  besonderen 
Umständen  und  Einzelheiten.  Und  daher  behauptet  er:  'Ewig  ist  mein  Selbst 
und  die  Welt,  neues  nicht  hervorbringend,  unwandelbar  wie  ein  Berg^),  fest- 

werden,  weil  die  Reihe  dieser  Fragen  ein  festes  Schema  bildete.  Buddhaghosa  dagegen  meint 
Sum.  1, 115  Z.  lOf.,  daß  sie  hier  (unter  den  auf  das  Früher  bezüglichen  Problemen)  mit  er- 
wähnt würden,  weil  sie  sich  auf  früher  gewonnene  Beobachtungen  stützten. 

^*)  Ebenso  Sum.  1, 104  attJiädasaJd  käranehi;  auch  SBB.  II,  26  „on  eighteen  grounds". 
Bis  1,2,35  f.  werden  diese  achtzehn  behandelt,  vatthu  ist  in  diesem  Zusammenhange  ein  sehr 
schwer  zu  übersetzendes  Wort  mit  mannigfach  schillerndem  Sinne.  Hier  und  in  einer  Anzahl 
der  folgenden  Paragraphen  ist  die  Übersetzung  „Grund"  angebracht  oder  angängig,  (ebenso 
z.  B.  auch  XXX,  3,1  p.  256),  in  manchen  Paragraphen  würde  aber  ebensogut  oder  besser 
z.  B.  „Gesichtspunkt"  passen,  und  in  manchen  ist  „Weise"  oder  „Form"  die  einzig  mögliche, 
eventuell  auch  „Hinsicht". 

^)  Denn  die  zweite  von  den  zwei  Deutungen  der  Sum.  1, 103 f.  ist:  „Ansichten,  die  sich 
um  die  Tatsächlichkeit  nicht  kümmern". 

-)  Das  ist  auch  die  Lehre  der  Sämkhya-Philosophie,  wie  schon  Bühler  und  Garbe  be- 
merkt haben,  s.  Garbe,  Die  Sämkhya-Philosophie,  Leipzig  1894  p.  5  f.  Anm.  1.  Es  folgt  aber 
daraus  nicht  zwingend,  daß  darum  das  Sämkhya-System  älter  sei  als  der  Buddhismus,  oder 
auch  nur  daß  diese  spezielle  Theorie  als  Sämkhya-Theorie  älter  sei,  ja  nicht  einmal,  daß 
diese  Theorie  überhaupt  älter  sei  als  Buddha's  Lehre.  Dasselbe  oder  Analoges  gilt  von 
Garbes  weiteren  Feststellungen.  Mit  den  Vertretern  der  Ansichten  von  §  31—33  scheinen 
nämlich  nach  ihm  die  Anhänger  des  Yoga-Systems  gemeint  zu  sein  und  mit  denen  von  §  34 
die  des  eigentlichen  Säinkhya-Systems  (a.  a.  0.  p.  6  Anm.). 

3)  31  und  32  vgl.  D.  11,93  etc.  31-33  vgl.  D.  XXVIH,  15  und  Jt.  99  und  s.  vorige 
Anm.  2. 

*)  Wörtlich:  „mit  welch  konzentriertem  Geiste".  Die  Worte  von  „ein  Samana"  bis 
inkl.  „daß"  abgesehen  von  der  wiederholten  Wiederkehr  in  diesem  Sutta  z.  B.  auch  D.  XXVIII,  7. 

^)  kütattho.  Der  entsprechende  Skr.-Terminus  kütastha  als  Bezeichnung  der  unver- 
gänglichen  Menschenseele    findet    sich  in   der  Bhagavadgltä,    einem  Denkmal    der   Sämkhya- 
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stehend  ohne  Wanken  wie  ein  Pfeiler.  Die  Lebewesen  bewegen  sich  zwar  hin  1,1,31 
und  her,  wandern  im  Samsära^),  scheiden  ab  und  erscheinen  wieder.  Aber 
um  ewig  sich  gleich  Bleibendes  nur  handelt  es  sich  (im  Grunde).^)  Denn: 
Ich  erreichte  durch  heißes  Streben,  durch  Ringen,  Hingabe,  wachsamen  Ernst, 
rechte  Angespanntheit  des  Geistes  einen  solchen  Grad  geistiger  Konzentration^ 
daß  ich  mich  der  mannigfachen  früheren  Stationen  (der  Seelenwanderung)  er- 
innere, —  einer  Existenz,  zweier,  .  .  .  vieler  Hunderttausend  Existenzen:  ,Da 
führte  ich  den  und  den  Eigen-  und  den  und  den  Familiennamen,  .  ,  .  schließlich 
erschien  ich  wieder  in  dieser'.  So  erinnere  ich  mich  der  mannigfachen  früheren 
Stationen  (der  Seelenwanderung)  mit  ihren  besonderen  Umständen  und  Einzel- 
heiten. Und  daher  weiß  ich,  daß  mein  Selbst  und  die  Welt  ewig  ist,  neues 
nicht  hervorbringend,  unwandelbar  wie  ein  Berg,  feststehend  ohne  Wanken 
wie  ein  Pfeiler,  daß  zwar  die  Lebewesen  sich  hin-  und  herbewegen,  im  Samsära 
wandern,  abscheiden  und  wieder  erscheinen,  daß  es  sich  aber  nur  um  ewig 
sich  gleich  Bleibendes  handelt'.*^) 

„Bhikkhu's,  das  ist  der  erste  Grund,  aus  dem  manche  Samana's  und 
Brahmanen  die  Theorie  von  der  Ewigkeit  vertreten  und  das  Selbst  und  die 
Welt  für  ewig  erklären. 

32.    „Mit  Rücksicht  worauf  tun  sie  es  zweitens? 

„Hier  handelt  es  sich  um  den  Fall,  daß  ein  Samana  oder  Brahmane  durch 
heißes  Streben,  durch  Ringen,  Hingabe,  wachsamen  Ernst,  rechte  Anspannung 
des  Geistes  einen  solchen  Grad  geistiger  Konzentration  erreicht,  daß  er  sich 
der    mannigfachen    früheren    Stationen   (seiner  Seelenwanderung)    erinnert,   — 


Philosophie,  XV,  Str.  16  (Mbh.  VI,  39  Str.  16  der  Bombayer  Ausg.,  VI  Str.  1398  der  Calcuttaer 
Ausg.).  Vgl.  aber  auch  später  D.  II,  26.  In  der  Mvy.  ist  kü^astha  mit  Worten,  die  „ewig" 
bedeuten,  zusammengruppiert. 

*)  Das  ist  bekanntlich  der  indische  Ausdruck  für  Seelenwanderung. 

^)  Das  sind  auch  Anschauungen  der  Sämkhya-Philosophie.  Vgl.  R.  Garbe's  schon 
zitiertes  Werk  und  das  zu  1, 1,  30  oben  p.  22  Anm.  2  Bemerkte.  Vgl.  ferner  Garbe,  Sämkhya 
und  Yoga,  Straßburg  1896  (=  Grundriß  der  indoarischen  Philologie  III.  Bd.  4.  Heft).  — 
sassati-samam  (auch  in  2,6;  in  1,32  sassata-samam)  „Ewiges".  Sum.  1,105  erklärt:  „der 
Ewigen,  d.  h.  der  Erde,  und  anderen  ewigen  Dingen,  wie  Sineru-Berg,  Mond  und  Sonne, 
gleich",  was  wohl  falsch  ist.  Kern,  Bijdrage  p.  4,  faßt  das  Kompositum  auf  =  „ewige  Jahre 
lang",  was  durch  Mbh.  VI,  30  Str.  41  der  Bomb.  Ausg.  (VI  Str.  1105  der  Calc.  Ausg.)  und 
Räm.  I,  2  Str.  18  ^äävatlJ^  samäh  bestätigt  zu  werden  scheint,  bis  zu  einem  gwissen  Grade 
auch  durch  die  Asoka-Inschriften,  Jaugada  Separat-Edikt  II,  14  sasvatam  samam,  Dhauli  Sep. 
Ed.  II,  9  svasatam  sama  (von  Bühler  ZDMG.  XLI,  27  übersetzt  mit  „stets"),  Jaugada  Sep.  1, 10 
=  Dhauli  Sep.  I,  20  sasvatam  samayam  (Bühler:  „stets").  Auch  in  J.  381  Str.  3  bedeutet 
sassatlsamä  „auf  ewig"  und  vielleicht  eigentlich  „auf  ewige  Zeiten"  oder  „Jahre",  und  die 
Erklärung  des  Komment,  dazu  „der  ewigen  (Erde)  gleich  sich  dünkend"  ist  hier  sicher  falsch. 
Etymologisch  mag  also  das  Kompositum  zunächst  wohl  die  Bedeutung  „ewige  Jahre"  haben. 
Es  muß  dann  aber  jedenfalls  gelegentlich  adjektivisch  und  adverbiell  gebraucht  worden 
sein  wie  an  unserer  Stelle  und  z.  B.  M.  22  (I,  138  Z.  8).  Es  ist  aber  auch  nicht  ausge- 
schlossen, daß  es  in  Fällen  wie  dem  unseren  vom  Verf.  selbst  gedacht  wurde  als  zusammen- 
gesetzt mit  sama  „gleich". 

^)  Rhys  Davids,  Der  Buddhismus,  übersetzt  von  A.  Pfungst,  Leipzig  Reclam,  p.  105: 
„aber  sie  dauern  fort,  weil  sie  ewig  sind." 
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1,1,32  einer  Periode  des  Vergehens  und  Wiederentstehens  der  WeU^),  zweier,  dreier, 
vier,  fünf,  zehn  solcher  Perioden:  'Da  führte  ich  den  und  den  Eigen-  und  den 
und  den  Famihennamen  .  .  .^)  Und  als  ich  aus  jener  Existenz  abschied,  erschien 
ich  wieder  in  dieser'.  So  erinnert  er  sich  der  mannigiachen  fräheren  Stationen 
(seiner  Seelenwanderung)  mit  ihren  besonderen  Umständen  und  Einzelheiten, 
Und  daher  behauptet  er:  'Ewig  ist  mein  Selbst  und  die  Welt  .  .  .'2) 

„Das  ist  der  zweite  Grund,  aus  dem  manche  Samanas  und  Brahmanen 
die  Theorie  von  der  Ewigkeit  vertreten  und  das  Selbst  und  die  Welt  für  ewig 
erklären. 

33.  „Mit  Rücksicht  worauf  tun  sie  es  drittens?  .  .  .  zehn,  zwanzig,  dreißig, 
vierzig  Perioden  des  Vergehens  und  Wiederentstehens  der  Welt  .  .  .^) 

34.  „Mit  Rücksicht  worauf  tun  sie  es  viertens? 

„Hier  handelt  es  sich  um  den  FaU,  daß  ein  Samana  oder  Brahmane  sich 
einfach  auf  Logik  und  Nachdenken  verläßt.  Bei  einem  solchen  stellt  sich  (dann 
wohl)  auf  Grund  logischen  Folgerns  und  von  selbst  der  Gedanke  ein,  dem  er 
diese  Worte  leiht:  'Ewig  ist  das  Selbst  und  die  Welt,  neues  nicht  hervorbringend, 
unwandelbar  wie  ein  Berg,   feststehend  ohne  Wanken  wie  ein  Pfeiler  .  .  .'.^) 

35.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  die  Theorie 
von  der  Ewigkeit  vertreten  und  aus  vier  Gründen  das  Selbst  und  die  Welt  für 
ewig  erklären.  Alle  ohne  Ausnahme  tun  es  aus  den  genannten  vier  Gründen 
oder  aus  einem  derselben,  andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

36.  „Aber,  Bhikkhu's,  dem  Tathägata  ist  offenbar:  'Diese  Ansichten,  so 
gefaßt^)  und  eifrig  gepflegt ß),  werden  dazu  und  dazu  führen  und,  was  das  Jen- 
seits anbetrifft,  solche  und  solche  Konsequenzen  haben'.  Das  ist  dem  Tathä- 
gata offenbar,  und  auch,  was  noch  darüber  hinausgeht.  Aber  auf  solches  Wissen 
legt  er  keinen  Wert^),    ein  anderes  Wissen  trägt  er  in   seinem  Inneren,   das 

1)  Vgl.  auch  D.  1,2,2.  Über  die  Dauer  dieser  Perioden  handelt  A.  lY,  156  (11,142); 
S.  XV,  5 ff.  (II,  181  ff.). 

2)  etc.  =  31.  3)  etc.  =  31  und  32.  *)  etc.  =  31. 

")  evam-gahitä  vgl.  D.  XVI,  1,16  ekamso  gdhito  „mit  Entschiedenheit  vertreten". 

^)  parämasati  (und  Snbst.  parämasanam  und  parämäso)  bedeutet  zunächst  physisches 
Anfassen  oder  Betasten  (z.  B.  Sum.  I,  255  Z.  2  matta-vara-väranam  sondäya  parämasanto  viya 
attano  pamönam  na  jänäti  =  „er  überschätzt  sich  wie  einer,  der  einen  gewaltigen  brünstigen 
Elefanten  am  Rüssel  zu  fassen  wagt",  oder  CV.  VII,  12  dakkhmena  hatthena  Nälägirissa  hat- 
thissa  kumbham  parämasanto),  gelegentlich  ein  gieriges  Betasten,  so  in  Pät.  IV,  2  das  Betasten 
eines  Frauenkörpers,  sodann  auch  geistiges  Erfassen  und  Betasten,  und  auch  hier  z.  T.  mit 
dem  Nebenbegriff  der  Gier,  des  Eifers,  der  Wertschätzung,  des  Interesses  an  der  erfaßten  Idee. 
So  sind  die  Bedeutungsnüancen  außer  an  den  zwei  Stellen  unseres  Paragraphen  an  folgenden 
Stellen  leicht  verständlich:  Dhp.  Str.  311  sämannam  dupparämattham  „ohne  Eifer  gepflegte 
Samanaschaft" ;  D.  IX,  53  =  („einen  angewandten  Ausdruck)  ernst,  für  voll  nehmen";  D. 
XVI,  1,11  =  M.  104  (II,  251  Z.  9)  slläni  aparämatthäni  entweder  =:  nicht  von  persönlichem 
Interesse  (tanhä  und  ditihi,  Begehren  und  subjektiven  Ansichten)  diktierte  Moralprinzipien", 
oder  vielleicht  auch:  „nicht  übertrieben  bewertete".  M.  22  (1,130  Z.  33)  und  139  (111,235 
Z.  4)  thämasä  parämassa  =  „eifrig  etwas  wählend,  für  etwas  eintretend,  sich  versteifend  auf; 
auch  M.  136  (111,210  Z.  18  f.);  D.  XXXIII,  1,10  und  M.  64  (1,432)  sllabbataparämäso  ist  das 
Erpichtsein  auf  korrektes  Verhalten,  eine  der  drei  „irdischen  Fesseln".  —  Vgl.  auch  z.  B. 
Dh.  S.  381;  1099;  Asl.  524  (p.  253). 
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Wissen  von  der  Erlösung,  und  nachdem  er  der  Gefühle  Entstehen  und  Vergehen,  1, 1, 36 
Annehmlichkeit  und  Bitternis,  und  wie  man  ihnen  entfheht,  der  Wahrheit  gemäß 
erkannt  hat,  ist  er  durch  die  Abkehr  i)  erlöst,  der  Tathägata.^) 

37.  „Bhikkhu's,  das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden,  schwer  zu  er- 
schauenden und  auszudenkenden  Dinge,  die  ruhevoll  und  erhaben  sind,  bloßem 
logischen  Denken  unerreichbar,  sublim  und  nur  von  Weisen  zu  begreifen,  die  der 
Tathägata  kraft  eigenen  Erkennens  und  Verwirklichens  predigt,  und  um  derent- 
willen allein  man  den  Tathägata  mit  Fug  und  Recht  rühmen  könnte." 

Ende  des  ersten  Abschnittes.^) 


Kapitel  2. 

1.  „Bhikkhu's,  es  gibt  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  in  mancher 
Beziehung  die  Theorie  von  der  Ewigkeit  vertreten  und  in  mancher  die  von  der 
Nicht-Ewigkeit  und  aus  vier  Gründen  Selbst  und  Welt  zum  Teil  für  ewig,  zum 
Teil  für  nicht-ewig  erklären.     Welches  sind  im  Einzelnen  jene  vier  Gründe?^) 

2.^)  „Bhikkhu's,  es  kommt  nach  Ablauf,  einer  langen  Periode  endhch 
einmal  die  Zeit,  daß  diese  Welt  vergeht.^)     Wenn  das  geschieht'^),   dann  ver- 


^)  anupädä.  Vgl.  upädäna,  z.  B.  D.  1, 3,71  und  Anm.  dazu.  Vgl.  auch  an-upädi-sesä 
nibbäna-dhätu  z.  B.  D.  XVI,  3,20.     Eingehenderes  s.  im  Register  resp.  Anhang. 

^)  Der  Gedankengang  stimmt  zu  S.  XXII,  46,8  (III,  45  f.):  „Wenn  dies  jemand  der 
Wahrheit  gemäß  mit  richtiger  Erkenntnis  erschaut,  dann  spekuliert  er  nicht  über  Existenzen 
in  der  Vorzeit,  und  dann  spekuliert  er  auch  nicht  über  Existenzen  in  der  Zukunft.  Dann 
kann  aber  auch  nicht  mehr  von  einem  starken  persönlichen  Interesse  die  Rede  sein.  Hat  er 
aber  kein  Interesse  daran,  dann  löst  sich  sein  Geist  von  der  Erscheinungswelt  und  wird  durch 
Abkehr  erlöst  von  den  Schwächen  der  weltlichen  Daseinsauffassung.  Weil  er  erlöst  ist,  kommt 
er  zu  unentwegter  Ruhe,  durch  diese  zu  innerem  Frieden,  und  wenn  er  diesen  besitzt,  empfindet 
er  kein  unruhiges  Verlangen  mehr"  (na  paritassati).  So  hat  er  aus  sich  selbst  heraus  das 
Nibbäna". 

Der  Wortlaut  aber  von  D.  1,1,36  ist  nahe  verwandt  mit  D.  XXIV,  2,14:  „.  .  .  ist  mir 
offenbar,  und  auch  was  noch  darüber  hinausgeht,  ist  mir  offenbar.  Auf  dieses  Wissen  aber 
lege  ich  keinen  Wert,  denn  im  Inneren  ist  mir  etwas  anderes  bewußt,  die  Erlösung,  infolge 
welchen  Wissens  der  Tathägata  nicht  wieder  den  falschen  Weg  zu  betreten  imstande  ist." 
Beide  D.-Stellen  gegen  einander  gehalten  zeigen  übrigens  recht  deutlich,  daß  Tathägata,  der 
Titel  des  „Erkennenden,  Erlösten",  zugleich  :=  „Ich  (der  Buddha)"  gebraucht  wird. 

^)  Das  Wort  für  Abschnitt  bedeutet  eigentlich:  „Stück,  das  eine  Rezitation  (Lektion) 
ausmacht". 

4)  Bis  D.  I,  2,14. 

5)  1,2,2 ff.  =  D.  XXIV,  2,15  ff.  —  2—4  vgl.  auch  D.  XXVII,  10.  —  2  und  3  vgl.  auch 
A.  VII,  62,10  (IV,104f.).  —  2  vgl.  auch  A,  X,  29,3  (V,  60). 

^)  Vgl.  1,1,32.  —  Wörtlich  etwa:  „daß  die  Welt  sich  zusammenzieht",  d.  h.  „in  das 
zurückgeht",  woraus  sie  sich  entwickelt  hat,  „sich  zurückbildet".  Über  die  brahmanischen  An- 
schauungen betreffs  dieser  Weltperioden  und  betreffend  die  Lebensdauer  des  Brahma  und 
seine  Ablösung  durch  andere  Brahmä's  vgl.  Fleet,  JRAS.  1911  p.  479 — 496. 

')  Sa^nvattamäno  loko,  grammatisch  nicht  konstruierbar  und  offenbar  ein  Überlieferungs- 
oder  Druckfehler,  ist  nach  Analogie  von  vivattamäne  loke  in  3  zu  korrigieren  in  samvatta- 
mcine  loke. 
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1,2,2  flüchtigen  sich  die  Kreaturen  größtenteils  in  (das  Reich  der^)  Strahlenwesen.^) 
Dort  leben  sie  mit  Körpern,  die  Geist  sind,  ihre  Nahrung  ist  Freude^),  sie 
strahlen  in  eigenem  Lichte,  bewegen  sich  in  der  Luft,  wohnen  in  Glanz  und 
Herrhchkeit*),  und  ihr  Leben  hat  eine  sehr  lange  Dauer," 

3.  „Es  kommt  dann  nach  Ablauf  einer  langen  Periode  endlich  einmal 
die  Zeit,  daß  diese  Welt  wieder  entsteht.  Wenn  das  geschieht,  dann  erscheint 
der  leere  Brahmä-Palast.  Dann  scheidet  ein  Wesen,  weil  die  für  Wesen  seiner 
Gattung  geltende  Lebensdauer  abgelaufen  oder  der  Schatz  seiner  eigenen  Ver- 
dienste^) erschöpft  ist,  aus  der  Schar  der  „Strahlenden"  ab  und  erscheint  zu 
einer  Existenz  im  leer  stehenden  Brahma- Palaste.  In  dieser  neuen  Existenz 
lebt  es  mit  einem  Körper,  der  Geist  ist,  seine  Nahrung  ist  Freude,  es  strahlt 
in  eigenem  Lichte,  bewegt  sich  in  der  Luft,  wohnt  in  Glanz  und  Herrlichkeit, 
und  sein  Leben  hat  eine  sehr  lange  Dauer. 

4.  „Wenn  aber  jenes  Wesen  in  diesem  Palaste  lange  Zeit  allein  gewohnt 
hat,  dann  wird  es  ihm  langweihg,  und  es  entsteht  in  ihm  das  unruhige  Ver- 
langen: 'Ach,  wenn  doch  auch  andere  Wesen  zu  dieser  Existenz  gelangen 
möchten!'  Dann  scheiden,  weil  die  den  Wesen  ihrer  Art  zustehende  Lebens- 
dauer abgelaufen  oder  der  Schatz  ihrer  eigenen  Verdienste  erschöpft  ist,  noch 
andere  Wesen  aus  der  Schar  des  'Strahlenden'  ab  und  erscheinen  im  Brahmä- 
Palaste  jenem  Wesen  zur  Gesellschaft.  Auch  diese  leben  dort  mit  Körpern, 
die  Geist  sind,  ihre  Nahrung  ist  Freude,  sie  strahlen  in  eigenem  Lichte,  be- 
wegen sich  in  der  Luft,  wohnen  in  Glanz  und  Herrlichkeit,  und  ihr  Leben  hat 
eine  sehr  lange  Dauer. 

5.  „Dann  kommt  dem  Wesen,  welches  zuerst  zur  Existenz  dortselbst  ge- 
langt war,  der  Gedanke :  'Ich  bin  Brahma,  der  große  Brahma,  der  Allmächtige, 
keinem  Untergebene,  dessen  Auge  nichts  verborgen  ist,  der  unumschränkte^) 
Herr,  der  Wirkende,  der  Schöpfer,  der  höchste  Regierer'),  der  Alles  nach 
seinem  Willen  lenkt ^),    der  Vater    alles  Gewordenen    und  Zukünftigen.^)     Ich 


^)  „Das  Reich  der"  füge  ich  nur  wegen  des  folgenden  „dort"  hinzu,  wörtlich:  „werden 
zu  Strahlenwesen",  -)  Äbhassara. 

3)  Vgl.  S.  IV,  2,8,8  Str.  2  (1, 114)  „wir  werden  Freude  zur  Nahrung  haben  wie  die 
Götter,  die  'Strahlen wesen'  heißen." 

^)  Oder:  „an  herrlichen  Wohnstätten".  Nach  Sum.  1, 110  in  herrlichen  Parks,  Palästen 
oder  unter  dem  Paradiesbaum.  Sum.  gibt  aber  noch  eine  zweite  Erklärung:  „Sie  tragen  herr- 
liche Kleidung  und  Schmuckstücke".  Auch  Mrs.  Caroline  A.  F.  Rhys  Davids,  Or.  Tr.  F., 
N.  S.  XII  p.  XLV  „continuing  in  beauty". 

^)  Dem  es  eben  die  Existenz  in  der  Welt  der  Strahlenwesen  zu  verdanken  hatte.  — 
Vgl.  auch  M.  49  (1,329  Z.  3  und  4),  und  zu  3  und  5  It.  22. 

^)  So  auch  Sum.  1,111:  sahhmn  janam  vase  vattemi,  anders  dagegen  zu  D.  XIII,  31. — 
Zu  3  und  5  vgl.  It.  22.    In  D.  XXIX,  29  sind  alle  vier  Epitheta  bis  hier  Epitheta  des  Tathägata. 

^)  Etwa  so  oder  „Schicksalsbestimmer"  ist  das  Wort  sailßtä  zu  übersetzen,  wenn  man 
der  Sum.-Erklärung  (I,  Ulf.)  folgt.  (Buddhaghosa  leitet  es  da  ofifenbar  von  srj  ab).  Auch  SBB. 
11,281:  „appoints  to  each  his  place".  Warren,  Buddhism  in  Translations  p.  310:  „the  Victor", 
was  aber  wohl  verfehlt  ist.  ^)  Anders,  aber  schwerlich  richtig,  Sum.  1,112. 

^)  Diese  selbe  Reihe  von  Epitheta  Brahmfi's  außer  an  den  schon  aufgeführten  Stellen 
auch  D.  XI,  80  und  M.  49  (1,326  f.). 
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habe  diese  Wesen  geschaffen.  Denn  mir  kam  früher  der  Gedanke :  ,Ach,  wenn  1, 2, 5 
doch  auch  andere  Wesen  zu  dieser  Existenz  gelangen  möchten!'  Das  war  der 
Wunsch  meines  Geistes,  und  da  sind  die  Wesen,  zu  dieser  Existenz  gelangt'. 
Und  den  nach  ihm  erschienenen  Wesen  kommt  der  Gedanke:  'Das  ist  der  ver- 
ehrte Brahma,  der  große  Brahma,  der  Allmächtige  .  .  .^)  Von  ihm,  dem  ver- 
ehrten Brahma,  sind  wir  geschaffen.  Denn  ihn  fanden  wir  schon  vor  als  den 
zuerst  hier  Seienden.     Wir  aber  sind  nach  ihm  hier  erschienen'. 

6.  „Bhikkhu's,  unter  ihnen  ist  der,  der  zuerst  da  war,  langlebiger  und 
herrlicher  und  gewaltiger.  Die  Wesen  aber,  die  nach  ihm  erschienen,  haben 
eine  kürzere  Lebensdauer,  sind  unscheinbarer  und  weniger  gewaltig.  Nun 
kann  es  geschehen,  daß  jemand  aus  ihrer  Schar  abscheidet  und  in  dieser 
(irdischen)  Existenz  erscheint.  Und  in  dieser  entsagt  er  (vielleicht)  dem  Heim 
und  geht 2)  in  die  Heimlosigkeit.  Dort  erreicht  er  durch  heißes  Streben,  durch 
Ringen,  Hingabe,  wachsamen  Ernst,  rechte  Anspannung  des  Geistes  einen 
solchen  Grad  geistiger  Konzentration,  daß  er  sich  der  vorhergehenden  Station 
seines  Daseins  erinnert,  aber  keiner  weiteren.  Der  sagt  dann:  'Der  verehrte 
Brahma,  der  große  Brahma,  der  Allmächtige  .  .  .3),  von  dem  wir  geschaffen 
sind,  der  ist  unvergänglich,  beständig,  ewig,  der  Veränderung  nicht  unterworfen, 
er  wird  in  alle  Ewigkeit  immer  derselbe  sein.  Wir  aber,  die  wir  von  jenem 
Brahma  geschaffen  wurden,  wir  sind  vergängMch,  hinfällig,  kurzlebig,  dem  Sterben 
preisgegeben  in  dieser  (irdischen)  Existenz  erschienen'. 

„Das,  Bhikkhu's,  ist  der  erste  Grund,  aus  dem  manche  Samana's  und 
Brahmanen  in  gewisser  Beziehung  die  Theorie  von  der  Ewigkeit  vertreten  und 
in  anderer  die  von  der  Nicht-Ewigkeit  und  Selbst  und  Welt  zum  Teil  für  ewig, 
zum  Teil  für  nicht-ewig  erklären. 

7.  „Mit  Rücksicht  worauf  tun  jene  verehriichen  Samana's  und  Brah- 
manen es  zweitens? 

^)  „Bhikkhu's,  es  gibt  Götter,  die  heißen  'die  durch  Vergnügungssucht 
Herunterkommenden'.^)  Diese  führen  zu  lange  ein  Leben,  das  der  Freude  an 
Scherz  und  Vergnügen  gewidmet  ist.  Infolge  davon  geht  ihnen  die  Gedächtnis- 
kraft verloren,  und  wenn  diese  ihnen  verloren  ist,  scheiden  sie  ab  aus  ihrem 
Kreise.^) 

8.  „Nun  kann  es  geschehen,  daß  jemand,  der  aus  jenem  Kreise  abge- 
schieden ist,  in  unserer  irdischen  Existenz  erscheint  und  in  dieser  dann  dem 
Heim  entsagt  und  in  die  Heimlosigkeit  geht.  Dort  erreicht  er  .  .  .''),  daß  er 
sich  der  vorhergehenden  Station  seines  Daseins  erinnert,  aber  keiner  weiteren. 


^)  Ebenso  wie  oben.  ^)  Als  Asket.  ^)  Das  Ausgelassene  =  5. 

*)  Das  Folgende  bis  12,  Absatz  1  inkl.  vgl.  D.  XXIV,  2, 18  und  19. 

^)  Khiddä-padosika. 

®)  Nach  Sum.  1,113  vergessen  sie  zu  essen.  Das  ist  ja  natürlich  irrig,  aber  Buddhaghosa 
hat  doch  darin  Recht,  daß  sati  hier  einfach  den  gewöhnlichen  Sinn  „Erinnerung"  hat,  nicht 
den  Sinn  „sittlicher  Ernst,  Sammlung",  „self-possession",  „self-control"  (SBB.  II,  32),  der  zu 
8  nicht  so  gut  passen  würde,  so  gut  er  auch  an  sich  am  Platze  wäre. 

^)  =  6. 
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1,2,9  9.    „Der  sagt  dann:    'Die   verehrlichen  Götter,   die  nicht  zu  den  ,durch 

Vergnügungssucht  Herunterkommenden'  gehören,  die  geben  sich  nicht  zu  lange 
der  Freude  an  Scherz  und  Vergnügen  hin.  Infolge  davon  geht  ihnen  die  Ge- 
dächtniskraft nicht  verloren,  und  darum  scheiden  diese  Götter  nicht  aus  ihrem 
Kreise  ab,  sondern  sind  unvergängMch,  beständig,  ewig^),  der  Veränderung 
nicht  untei-worfen  und  werden  in  Ewigkeit  immer  dieselben  bleiben.  Wir 
'durch  Vergnügungssucht  Herunterkommenden'  aber  führten  z^  lange  ein  Leben, 
das  der  Freude  an  Scherz  und  Vergnügen  gewidmet  war.  Darum  ging  uns 
die  Gedächtniskraft  verloren,  und  infolge  davon  sind  wir  aus  jenem  Kreise  ab- 
geschieden und  vergänghch,  hinfällig 2),  kurzlebig,  dem  Sterben  preisgegeben 
in  dieser  irdischen  Existenz  erschienen'.  „Das,  Bhikkhu's,  ist  der  zweite 
Grund  .  .  . 

10.  „Mit  Rücksicht  worauf  tun  jene  verehrlichen  Samana's  und  Brah- 
manen  es  drittens? 

„Bhikkhu's,  es  gibt  Götter, .  die  heißen  'die,  deren  Gesinnung  keine  gute 
ist'.^)  Die  beobachten^)  einander  zu  hartnäckig.  So  kommt  es,  daß  sie  in 
ihren  Herzen  gegeneinander  erbittert  werden.  Infolge  davon  verHeren  Körper 
und  Geist  ihre  Spannkraft.    Und  so  scheiden  jene  Götter  ab  aus  ihrem  Ki'eise. 

11.  =  8. 

12.  „Der  sagt  dann:  'Die  verehrlichen  Götter,  die  nicht  zu  denen  gehören, 
'deren  Gesinnung  keine  gute  ist',  beobachten  einander  nicht  zu  hartnäckig, 
daher  verbittern  sie  ihre  Herzen  nicht  gegeneinander  .  .  .'^). 

„Das,  Bhikkhu's,  ist  der  dritte  Grund  .  .  . 

13.  „Mit  Rücksicht  worauf  tun  jene  verehrHchen  Samanas  und  Brahmanen 
es  viertens? 

„Es  handelt  sich  da  um  den  FaU,  daß  ein  Samana  oder  Brahmane  sich 
einfach  auf  Logik  und  Erwägung  verläßt.  Bei  einem  solchen  steht  sich  (dann 
wohl)  auf  Grund  logischen  Folgerns  und  Abwägens  von  selbst  der  Gedanke  ein, 
dem  er  diese  Worte  leiht:  'Was  man  Auge,  Ohr,  Nase,  Zunge,  Körper  nennt, 
das  ist  das  vergängKche,  unbeständige,  nicht-ewige,  der  Veränderung  unter- 
worfene Selbst.    Und  was  man  Seele,  Geist,  Wahrnehmung*^)  nennt,  das  ist  das 


1)  V.  1.  Br  von  D.  XXIV,  2, 18  hat  hier  noch  dlghäyukä  „langlebig". 

-)  D.  XXIV,  2, 18  hat  hier  noch  asassatä  „nicht-ewig". 

^)  Mano-padosika  wörtlich  „die  dem  Geiste  nach  Verschlechterten".  Vgl.  auch  tihho 
manopadoso  D.  XXVI,  20  =  „heftige  Erbitterung".    Vgl.  ferner  M.  114  (III,  49  Z.  34—50  Z.  2). 

*)  upanijjhäyanti  doch  wohl  von  der  Wurzel  dhyai  „denken  an",  und  nicht  von  hsai 
„brennen,  sengen".  Grammatisch  ist  eins  so  gut  möglich  wie  das  andere,  und  hier  vielleicht 
auch  dem  Gedanken  nach.  Aber  die  Vinaya- Stellen,  die  das  Wort  enthalten,  fordern  doch 
wohl  die  Bedeutung  „betrachten,  beobachten",  ebenso  wohl  D.  XXVII,  16,  wo  denn  auch  die 
Parallelstelle  Mvu.  1, 342  Z.  10  upanidhyäyensu  bietet  (was  freilich  falsche  Sanskritisierung 
sein  könnte).  Und  in  der  Sum.-Erklärung  unserer  Stelle  spielt  das  Verbum  dis  „sehen"  eine 
wesentliche  Rolle.  —  Nach  M.  128  (III,  160  Z.  28)  geht  dem  Buddha  infolge  atinijjhäyitatta  die 
Konzentration  verloren.  Vielleicht  gehört  auch  das  hierher?  Und  vielleicht  auch  aus  Asoka'a 
Felsenedikt  VI  vivädo  nijhatl'i 

^)  Analog  zu  §  9.  ^)  Die  drei  heißen  hier  cittam,  mano,  vinnänam. 
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unvergängliche,  beständige,  ewige,   der  Veränderung  nicht  unterworfene  Selbst,   1,2,13 
und  dieses  wird  in  alle  Ewigkeit  sich  gleich  bleiben'. 
„Das,  Bhikkhu's,  ist  der  vierte  Grund  ... 

14.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samanas  und  Brahmanen,  die  in  mancher 
Beziehung  die  Theorie  von  der  Ewigkeit  vertreten  und  in  mancher  die  von  der 
Nicht-Ewigkeit  und  aus  vier  Gründen  Selbst  und  Welt  zum  Teil  für  ewig,  zum 
Teil  für  nicht-ewig  erklären.  Alle  ohne  Ausnahme  tun  es  aus  den  genannten 
vier  Gründen  oder  aus  einem  derselben,  andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

15.  „Aber,  Bhikkhu's,  dem  Tathägata  ist  offenbar:  'Diese  Ansichten,  so 
gewonnen  und  dann  eifrig  gepflegt,  werden  dazu  und  dazu  führen  und,  was  das 
Jenseits  anbetrifft,  solche  und  solche  Konsequenzen  haben'.  Das  ist  dem  Tathä- 
gata offenbar  und  auch,  was  noch  darüber  hinausgeht.  Auf  dieses  Wissen  aber 
legt  er  keinen  Wert,  ein  anderes  Wissen  trägt  er  in  seinem  Inneren,  das  Wissen 
von  der  Erlösung,  und  nachdem  er  der  Gefühle  Entstehen  und  Vergehen,  An- 
nehmhchkeit  und  Bitternis,  und  wie  man  ihnen  entfheht,  der  Wahrheit  gemäß 
erkannt  hat,  ist  er  durch  die  Abkehr  erlöst,  der  Tathägata. 

„Bhikkhu's,  das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden,  schwer  zu  erschauenden 
und  auszudenkenden  Dinge,  die  ruhevoU  und  erhaben  sind,  bloßem  logischen 
Denken  unerreichbar,  sublim  und  nur  von  Weisen  zu  begreifen,  die  der  Tathä- 
gata kraft  eigenen  Erkennens  und  Verwirklichens  predigt,  und  um  derentwillen 
allein  man  den  Tathägata  mit  Fug  und  Recht  rühmen  könnte. 

16.  „Bhikkhu's,  es  gibt  auch  gewisse  Samanas  und  Brahmanen,  die  auf 
die  Endlichkeit  oder  Unendlichkeit  der  Welt  bezügliche  Theorieen  vertreten  und 
aus  vier  Gründen  die  Endhchkeit  oder  Unendlichkeit  der  Welt  behaupten,  i) 
Welches  sind  im  Einzelnen  diese  vier  Gründe? 

17.  „Hier  handelt  es  sich  zunächst  um  den  FaU,  daß  irgend  ein  Samana 
oder  Brahmane  durch  heißes  Streben,  durch  Ringen,  Hingabe,  wachsamen  Ernst, 
rechte  Anspannung  des  Geistes  einen  solchen  Grad  geistiger  Konzentration 
erreicht,  daß  er  ein  sicheres  Bewußtsein  von  der  Endhchkeit  der  Welt  gewinnt, 
in  der  er  lebt.  Der  spricht  dann:  'EndHch  ist  diese  Welt,  rings  abgezirkelt. 
Denn  ich  habe  durch  heißes  Streben  .  .  .  einen  solchen  Grad  geistiger  Kon- 
zentration erreicht,  daß  ich  das  sichere  Bewußtsein  von  der  Endlichkeit  der 
Welt  habe,  in  der  ich  lebe,  und  weiß  also,  daß  diese  Welt  endlich,  rings  ab- 
gezirkelt ist'. 

„Das  ist  der  erste  Grund  ... 

18.  „Und  auf  Grund  wovon  tun  sie  es  zweitens? 

„In  einem  anderen  Falle  erreicht  irgend  ein  Samana  oder  Brahmane  .  .  . 
einen  solchen  Grad  geistiger  Konzentration,  daß  er  ein  sicheres  Bewußtsein 
von  der  Unendhchkeit  der  Welt  gewinnt,  in  der  er  lebt.  Der  spricht  dann: 
'Unendlich  ist  diese  Welt  und  ohne  Grenze  ringsum.  Die  Samana's  und  Brah- 
manen, die  da  behaupten:  ,Endlich  ist  diese  Welt,  rings  abgezirkelt',  sind  im 
Irrtum.     Unendlich   ist   die  Welt   und   ohne  Grenze  ringsum.     Denn  ich  habe 

1)  Bis  I,  2,21. 
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1, 2, 18  durch  heißes  Streben  .  .  .,  und  weiß  also,  daß  diese  Welt  unendhch  und  rings- 
um ohne  Grenze  ist'. 

„Das  ist  der  zweite  Grund  .  .  . 

19.  „Und  auf  Grund  wovon  tun  sie  es  drittens? 

„In  diesem  Falle  erreicht  irgend  ein  Samana  oder  Brahmane  .  .  .  einen 
solchen  Grad  geistiger  Konzentration,  daß  er  ein  sicheres  Bewußtsein  gewinnt, 
die  Welt,  in  der  er  lebt,  sei  nach  oben  und  unten  endHch,  in  horizontaler  Aus- 
dehnung i)  aber  unendhch.  Der  spricht  dann:  'Endlich  sowohl  wie  unendlich 
ist  diese  Welt.  Die  Samana's  und  Brahmanen,  die  da  behaupten:  ,EndHch 
ist  diese  Welt,  rings  abgezirkelt',  sind  im  Irrtum.  Und  diejenigen,  die  be- 
haupten: ,Unendlich  ist  diese  Welt,  ohne  Grenze  ringsum',  sind  auch  im  Irr- 
tum. Endlich  sowohl  wie  unendlich  ist  diese  Welt.  Denn  ich  habe  durch 
heißes  Streben  .  .  .,  und  weiß  also,  daß  diese  Welt  sowohl  endlich  wie  un- 
endlich ist'. 

„Das  ist  der  dritte  Grund  ... 

20.  „Und  auf  Grund  wovon  tun  sie  es  viertens? 

„Was  das  anbetrifft,  Bhikkhu's,  da  gibt  es  den  einen  oder  anderen  Samana 
oder  Brahmanen,  der  sich  einfach  auf  Logik  und  Nachdenken  verläßt.  Bei 
einem  solchen  steht  sich  (dann  wohl)  auf  Grund  logischen  Folgerns  und  Ab- 
wägens  von  selbst  der  Gedanke  ein,  dem  er  diese  Worte  leiht:  'Diese  Welt 
ist  nicht  endHch,  sie  ist  aber  auch  nicht  unendlich.  Die  Samana's  und  Brah- 
manen, die  da  behaupten:  ,Endlich  ist  diese  Welt,  ringsum  abgezirkelt',  sind 
im  Irrtum.  Und  diejenigen,  die  behaupten:  ,Unendlich  ist  diese  Welt,  ohne 
Grenze  ringsum',  sind  auch  im  Irrtum.  Und  auch  diejenigen,  die  behaupten: 
,EndMch  sowohl  wie  unendlich  ist  diese  Welt',  sind  im  Irrtum.  Diese  Welt 
ist  nicht  endlich,  sie  ist  aber  auch  nicht  unendlich'. 

„Das  ist  der  vierte  Grund. 

21.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  auf  die  End- 
lichkeit oder  Unendlichkeit  der  Welt  bezügliche  Theorieen  vertreten  und  aus  vier 
Gründen  von  der  Endhchkeit  oder  Unendlichkeit  der  Welt  reden.  Alle  ohne 
Ausnahme  tun  es  aus  diesen  vier  Gründen  oder  aus  einem  derselben,  andere 
als  diese  gibt  es  nicht. 

22.  „Dem  Tathägata  aber  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das,  Bhikkhu's,  sind  jene  schwer  zu  ergründenden  .  .  .^) 

23.  „Es  gibt  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  gleichen  in  ihrer 
unbestimmten*)  Art  den  QuaUen^),  denn  woräber  man  sie  auch  fragt,  sie  geben, 
aus  vier  Gründen,  nur  ausweichende*)  Antworten,  sodaß  sie  gleich  Quallen 
schwer  zu  fassen  sind. 

„Welches  sind  im  Einzelnen  diese  vier  Gründe? 

1)  tinyam  wörtlich  „quer".  ^)  =  D.  1, 1,36.  ^)  =  D.  1, 1,37. 

*)  vikkhepa  wörtlich  ^=  das  „Auseinanderwerfen",  öfter  auch  =  „Zerstreutheit"  oder 
„Zerfahrenheit",  z.B.  Sum.  1,171  Z.  26,  ebenso  das  zugehörige  Partizip  vikkhitta  „zerfahren", 
z.  B.  D.  II,  91  vikkhittam  cittam. 

^)  Ungefähre  Wiedergabe  von  amarä  aus  dem  Zusammenhange  heraus.  SBB.  11,37 
übersetzt    ganz    ähnlich:    „who  wriggle  like  eels".     Auch  Mrs.  Rhys  Davids  Or.  Tr.  F.  New 
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24.  „Bhikkhu's,  es  handelt  sich  hier  zunächst  darum,  daß  ein  Samana  1,2,24 
oder  Brahmane  kein  sachgemäßes  Urteil  darüber  hat,  ob  etwas  gut  oder  sclilecht 

ist.  Der  denkt  so:  'Ich  habe  kein  sachgemäßes  Urteil  darüber,  ob  etwas  gut 
oder  schlecht  ist.  Und  weil  ich  das  nicht  habe,  so  würde,  wenn  ich  etwas  für 
gut  oder  für  schlecht  erklären  wollte,  meine  Neigung  und  Vorliebe  oder  meine 
Abneigung  und  mein  Haß  mit  im  Spiele  sein.  "Wo  aber  diese  im  Spiele  wären, 
würde  mein  Urteil  falsch  sein.  Urteilte  ich  aber  falsch,  so  hätte  ich  nur  Ärger 
davon,  Ärger  aber  würde  (innere)  Hemmung  für  mich  sein'.  So  wagt  er  aus 
Furcht  und  Scheu  vor  falschem  Urteil  etwas  weder  für  gut  noch  für  schlecht 
zu  erklären,  [sondern  gibt,  worüber  er  auch  befragt  wird,  nur  ausweichende 
Antworten,  sodaß  er  gleich  der  Qualle  schwer  zu  fassen  ist,  —  ausweichende 
Antworten,  wie:  'Das  ist  nicht  meine  Ansicht.  Ich  sage  dazu  weder  ja,  noch 
etwas  anderes,  noch  auch  nein,  noch  ist  es  meine  Ansicht,  daß  es  nicht  der 
FaU  sei,  daß  die  Sache  sich  nicht  so  verhalte'.^) 

25.  „Mit  Rücksicht  worauf  tun  sie  es  zweitens? 

„Auch  in  diesem  FaUe,  Bhikkhu's,  hat  ein  Samana  oder  Brahmane  kein 
sachgemäßes  Urteil  darüber,  ob  etwas  gut  oder  schlecht  ist.  Der  denkt  so: 
'.  .  .2)  so  würde,  wenn  ich  etwas  für  gut  oder  für  schlecht  erklären  wollte, 
meine  Neigung  und  VorHebe  oder  meine  Abneigung  und  mein  Haß  mit  im  Spiele 
sein.  Wo  aber  diese  im  Spiele  wären,  ^würde  das  für  mich  eine  Verstrickung 
in's  Irdische  sein.  3)  Aus  dieser  würde  mir  Kümmernis  erwachsen.  Kümmernis 
aber  würde  mir  (innere)  Hemmung  sein'.  So  wagt  er  aus  Furcht  und  Scheu 
vor  der  Verstrickung  in's  Irdische  etwas  weder  für  gut  noch  für  schlecht  zu 
erklären,  sondern  gibt,  worüber  er  auch  befragt  wird,  nur  ausweichende  Ant- 
worten, sodaß  er  gleich  der  QuaUe  schwer  zu  fassen  ist,  .  .  .^). 

„Das,  Bhikkhu's,  ist  der  zweite  Grund. 

26.  „Mit  Rücksicht  worauf  tun  sie  es  drittens? 

„Auch  in  diesem  FaUe,  Bhikkhu's,  hat  ein  Samana  oder  Brahmane  kein 
sachgemäßes  Urteil  darüber,  ob  etwas  gut  oder  schlecht  ist.    Und  der  denkt  so : 


Ser.  XII,  294  Anm.  2  gibt  amara-vikkhepa  wieder  mit  „eel-wriggling".  Auch  Morris  JPTS. 
1886  p.  148:  „a  kind  of  wriggling  slippery  fish,  perhaps  an  eel".  Etwas  Sicheres  wissen 
wir  aber  über  die  Bedeutung  nicht.  Selbst  Buddhaghosa  wußte  nichts  Positives,  denn  er 
erklärt  Sum.  1,115  amarä  einmal  mit  „Meinung"  oder  „Rede",  sodann  als  „eine  Fischart"; 
was  heißt  das  anders,  als  daß  er  nur  riet?  Das  Wort  erscheint  in  demselben  Gebrauch 
noch  Thag.  276:  „Die  die  Erkenntnis  nicht  besitzen,  schwanken  hin  und  her,  wie  Amarä's 
sich  hin  und  her  bewegen".  Dieselbe  Strophe  findet  sich  dann  auch  im  Udänavarga  als 
2te  Str.  wohl  des  Kap.  XXII  (Srutavarga)  ?  —  Neumann  macht  hier  wieder  eins  seiner 
unfreiwilligen  Scherzchen,  S.  36f.:  „Es  gibt  einige  Priester  und  Asketen,  die  sind  Verwickler 
der  Nabelschnur",  und  D.  1,2,27  übersetzt  er  S.  40 f.:  „Das  ist  der  vierte  Standort,  auf  den 
sich  da  manche  Asketen  und  Priester  gründen  und  stützen  als  Verwickler  der  Nabelschnur, 
während  sie  um  dies  oder  das  mit  einer  Frage  angegangen  die  Worte  verwickeln,  die  Nabel- 
schnur verwickeln". 

^)  Eine  Partie  hiervon  auch  M.  76  (I.  520  f.),  wo  aber  tatMpi  meno,  annathäpi  me  no  statt 
tathä  ti  pi  me  no,  annathä  ti  pi  me  no.    Vgl.  auch  D.  II,  32.  ^  Das  Übrige  =  24. 

^)  Ich  gebe  hier  zum  Zweck  klarer  Kürze  nur  eine  sinngemäße,  nicht  wörtliche  Über- 
setzung von  iipädänam.     Für  die  genauere  Erklärung  vgl.  Register  oder  Anhang. 
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1, 2, 26  'Ich  habe  kein  sachgemäßes  Urteil  darüber,  ob  etwas  gut  oder  schlecht  ist.  Und 
wenn  ich,  der  ich  das  nicht  habe,  etwas  für  gut  oder  schlecht  erklären  wollte, 
so  würden  —  es  gibt  ja  Samana's  und  Brahmanen,  die  klug,  scharfsinnig  und 
geschickt  zur  Disputation  sind,  die  (mit  der  Schärfe  ihres  Verstandes)  selbst  ein 
Haar  zerspalten  i)  und  windige  Meinungen  mit  ihrem  Scharfsinn  sozusagen 
niedermähend  einherschreiten  —  mich  in's  Verhör  nehmen,  meine  Gründe  für 
meine  Meinung  wissen  wollen,  an  diesen  etwas  auszusetzen  finden,  und  ich 
würde  keine  genügende  Antwort  zustande  bringen.  Daß  ich  das  nicht  könnte, 
würde  mir  ärgeriich  sein.  Ärger  aber  würde  mir  zur  (inneren)  Hemmung  ge- 
reichen'. So  wagt  er  aus  Furcht  und  Scheu  vor  einer  eingehenden  Prüfung 
etwas  weder  für  gut  noch  für  schlecht  zu  erklären,  sondern  gibt,  worüber  er 
auch  befragt  wird,  nur  ausweichende  Antworten,  sodaß  er  der  Qualle  gleicht, 
die  schwer  zu  fassen  ist  .  .  .^). 

„Das  ist  der  dritte  Grund  ... 

27.    „Mit  Kücksicht  worauf  tun  sie  es  viertens? 

„In  diesem  Falle  ist  irgend  ein  Samana  oder  Brahmane  dumm  und  ein- 
fältig. Und  weil  er  das  ist,  so  gibt  er,  worüber  er  auch  befragt  wird,  aus- 
weichende Antworten,  sodaß  er  wie  eine  Qualle  schwer  zu  fassen  ist:  ^)'Wenn 
du  mich  fragtest:  'Gibt  es  ein  Jenseits?',  so  würde  ich,  wenn  ich  der  Ansicht 
wäre:  'Es  gibt  ein  Jenseits',  dir  antworten:  'Es  gibt  ein  Jenseits'.  Aber  das 
ist  nicht  meine  Ansicht.  Ich  sage  dazu  weder  ja,  noch  etwas  anderes,  noch 
auch  nein,  noch  ist  es  meine  Ansicht,  daß  es  nicht  der  FaU  sei,  daß  es  sich 
nicht  so  verhalte.  —  Wenn  du  mich  fragtest:  'Gibt  es  kein  Jenseits?',  so  würde 
ich,  wenn  ich  der  Ansicht  wäre  .  .  .^)  —  'Gibt  es  sowohl  ein  Jenseits,  wie  es 
ein  solches  nicht  gibt?'  —  'Gibt  es  weder  ein  Jenseits  noch  gibt  es  kein  solches?' 

—  Gibt  es  ungezeugte  Jenseits -Wesen?'  ^)  —  'Gibt  es  solche  Wesen 
nicht?'  —  'Gibt  es  sowohl  solche  wie  es  sie  nicht  gibt?'  —  'Gibt  es  weder 
welche  noch  gibt  es  solche  nicht?'  —  Gibt  es  eine  Frucht,  eine  Vergeltung^) 
der  guten  und  bösen  Werke?'  —  'Gibt  es  keine  Frucht  und  keine  Vergeltung 
der  guten  und  bösen  Werke?'  —  'Gibt  es  solche  sowohl  wie  es  sie  nicht  gibt?' 

—  'Gibt  es  sie  weder  noch  gibt  es  sie  nicht?'  —  'Existiert  der  Tathägata') 
nach  dem  Tode?'  —  'Existiert  er  nicht  nach  dem  Tode?'  —  'Existiert  er  nach 
dem  Tode  sowohl  wie  er  nicht  existiert?'  —  'Existiert  er  weder  nach  dem  Tode 
noch  existiert  er  nicht?'  Wenn  du  mich  so  fragtest,  so  würde  ich,  wenn  ich 
der  Ansicht  wäre:  'Der  Tathägata  existiert  weder  nach  dem  Tode  noch  existiert 


')  Die  naheliegende  Wiedergabe  durch  unser  „Haarspalter"  verbietet  sieb,  weil  dies 
Wort  bei  uns  ein  abfälliges  Urteil  in  sich  schließt,  das  hier  nicht  beabsichtigt  ist. 

2)  Das  Übrige  =  24. 

^)  In  D.  n,  32  sind  diese  Aussprüche  dem  Irrlehrer  Safijaya  Belatthiputta  in  den  Mund 
gelegt.     Vgl.  auch  D.  11,  23. 

*)  Analog  wie  eben. 

5)  Vgl.  zu  D.  II, 23.  6)  Wörtlich:  „ein  Reifwerden". 

'')  D.  h.  hier:  „das  durch  Erkenntnis  erlöste  Ich",  auch  nach  Sum.  1, 118  die  Seele  (jsatto). 
—  Alle  diese  Fragen  werden  im  Kanon  sehr  oft  erwähnt,  die  letzte  z.  B.  außer  an  der  schon 
genannten  Stelle  D.  11,32  auch  D.  IX,  27;  XXIX,  30;  A.  X,  95, 1  (V,  193)  etc. 
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er  nicht',  dir  antworten:  'Der  Tathägata  existiert  weder  nach  dem  Tode  noch  1,2,27 
existiert  er  nicht'.    Aber  das  ist  nicht  meine  Ansicht.    Ich  sage  dazu  weder  ja , 
noch  etwas  anderes,  noch  auch  nein,  noch  ist  es  meine  Ansicht,   daß  es  nicht 
der  Fall  sei,  daß  es  sich  nicht  so  verhalte.'^) 
„Das  ist  der  vierte  Grund  .  .  . 

28.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samanas  und  Brahmanen,  die  in  ihrer  un- 
bestimmten Art  den  Quallen  gleichen  und,  worüber  man  sie  auch  befragt,  aus 
vier  Gründen  ausweichende  Antworten  geben,  sodaß  sie  wie  Quallen  schwer 
zu  fassen  sind.  Alle  ohne  Ausnahme  tun  es  aus  diesen  vier  Gründen  oder 
aus  einem  von  ihnen,  andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

29.  „Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  .  .^) 

30.  „Bhikkhu's,  es  gibt  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  die 
Kausalitätslosigkeit  glauben,  sie  erklären  das  Selbst  und  die  Welt  für  kausalitätslos 
entstanden*),  aus  zwei  Gründen.    Welches  sind  im  einzelnen  diese  Gründe? 

31.  „Bhikkhu's,  es  gibt  Götter,  die  'bewußtlose  Wesen'  heißen  und  die, 
sobald  Bewußtsein  in  ihnen  erwacht,  aus  ihrer  Existenz  abscheiden.  Nun  kann 
es  kommen,  daß  jemand,  der  aus  dieser  Existenz  abgeschieden  ist,  zu  einer 
Existenz  hier  auf  Erden  gelangt  und  in  dieser  dann  dem  Heim  entsagt  und 
(als  Asket)  in  die  Heimlosigkeit  geht.  Dann  erreicht  er  vielleicht  durch  heißes 
Ringen  .  .  .^)  eine  solche  geistige  Konzentration,  daß  er  kraft  derselben  sich 
des  Erwachens  seines  Bewußtseins  erinnert,  aber  an  nichts,  was  jenseits  des- 
selben liegt.  Der  behauptet  dann:  'Kausalitätslos  ist  das  Selbst  und  die  Welt 
entstanden.  Denn  früher  war  ich  ja  nicht,  nun  aber  existiere  ich,  der  ich 
früher  nicht  war,  zur  Individualität  gediehen'. 

„Das  ist  der  erste  Grund  .  .  . 

32.  „Mit  Rücksicht  worauf  tun  sie  es  zweitens? 

„In  diesem  Falle  handelt  es  sich  um '  diesen  oder  jenen  Samana  oder 
Brahmanen,  der  sich  auf  Logik  und  Nachdenken  verläßt.  Bei  dem  ist  es  das 
subjektive  Ergebnis  logischen  Folgerns  und  Abwägens,  wenn  er  dem  Gedanken 
Worte  leiht:  'Kausalitätslos  ist  das  Selbst  und  die  Welt  entstanden'. 

„Das  ist  der  zweite  Grund  .  .  . 

33.  „Das,  Bhikkhu's,  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  die  Theorie 
von  der  Kausalitätslosigkeit  vertreten  und  das  Selbst  und  die  Welt  aus  zwei 
Gründen  für  kausalitätslos  entstanden  erklären.     Alle  ohne  Ausnahme  tun  es 


')  Auch  zu  jeder  der  vorhergehenden  Fragen  ist  mutatis  mutandis  diese  Antwort  za 
ergänzen. 

=^)  =  1,1,36.  3)  _  1^1^37. 

*)  adhicea-samuppanna  nach  Sum.  1,118  =  akärana-samuppanna  „ursachelos  entstanden".. 
Es  ist  offenbar  Gegensatz  zu  paticca-samuppanna,  jenem  typischen  Terminus,  der  besagt  „nur 
durch  Kausalität  vorhanden",  „bedingt  vorhanden".  —  Vgl.  adhicca-laddha  J.  524  Str.  28,. 
vom  Komm,  erklärt  ahetuna  laddham  „grundlos  bekommen".  —  Diese  Lehre  wird  auch  er- 
wähnt in  D.  XXIV,  2, 20  (wo  die  PTS.-Ausg.  zwar  adMccasamöpanno  hat,  die  siamesische 
aber  "samuppanno),  und  D.  XXIX,  36. 

•0  =  1,1,31. 
Franke.  Dighanikäya.  •> 
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1,2,33  aus  diesen  zwei  Gründen  oder  aus  einem  von  beiden,    andere  als  diese  gibt 
es  nicht. 

34.  „Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  .  .^) 

35.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  über  den 
Anfang  des  Seins  spekulieren  und  ihm  nachgrübehi  und  mit  Bezug  darauf  aus 
achtzehn  Gründen  allerlei  in  der  Luft  schwebende  kühne  Behauptungen  vor- 
tragen. Alle  ohne  Ausnahme  tun  es  aus  diesen  achtzehn  Gründen  oder  aus 
einem  derselben,  andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

36.  Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  .  .^) 

37.3)  ^^Bhikkhu's,  es  gibt  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  über 
das  Dereinst  spekulieren  und  ihm  nachgrübeln  und  mit  Bezug  darauf  in  vier- 
undvierzig Formen*)  allerlei  in  der  Luft  schwebende  kühne  Behauptungen  vor- 
tragen. 5)     Inwiefern  tun  sie  das? 

38.  „Da  gibt  es,  Bhikkhu's,  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  an 
die  Existenz  nach  dem  Tode  6)  glauben,  an  bewußte  Existenz,  und  in  sech- 
zehnerlei  Form  ein  nach  dem  Tode^)  bewußtes  Selbst  behaupten.  Inwiefern 
tun  sie  das? 

„Sie  erklären:  'Nach  dem  Tode  ist  das  der  Krankheit  überhobene^)  be- 
wußte Selbst  mit  Gestalt  begabt',  '.  .  .  nicht  gestaltet',  '.  .  .  zugleich  gestaltet 
imd  nicht  gestaltet',  ',  .  .  weder  gestaltet  noch  nicht  gestaltet',  '.  .  .  endlich', 
*.  .  .  unendlich',  \  .  .  zugleich  endHch  und  unendlich',  '.  .  .  weder  endHch  noch 
unendlich',  '.  .  .  ausgestattet  mit  der  Vorstellung  der  Einheit'^),  '.  .  .  der  Viel- 
heit'^), '.  .  .  des  Begrenzten' 9),  '.  .  .  des  unendlich  Großen'^),  \  .  .  ausschließ- 
lich selig' i^'),  '.  .  .  ausschließUch  Qual  empfindend',  '.  .  .  sowohl  selig  wie  Qual 
empfindend',  '.  .  .  weder  Qual  empfindend  noch  selig'. 


1)  =  1,1,36.  2)  _  1,1,37.  3)  Zu  37  ff.  vgl.  M.  102  (II,  228  ff.)- 

*)  S.  zu  1,1,29,  oben  p.  22  Anm.  U.  ^)  Dieses  Thema  reicht  bis  1,3,27. 

^)  uddham-äghataniM  und  uddham  äghatanä.  uddham  „nach  oben,  darüber  hinaus, 
nach";  äghatanä  „Tod"  hängt  mit  ghäta  „Schlag,  Tötung"  zusammen.  Vgl.  z.  B.  auch 
■ägMtana,  z.  B.  Thag,  418.  —  Neumann  übersetzt  unsere  Stelle:  „Die  preisen  das  Obenan- 
schlagen, behaupten  Bewußtheit,  legen  die  Seele,  nachdem  sie  oben  angeschlagen  hat,  als 
bewußt  aus,  nach  sechzehn  Urständen",  denkt  sich  also  scheinbar  die  Seele  so  ähnlich  wie 
das  Teufelchen  in  der  Wasserflasche. 

'^)  D.  h.,  nach  Sum.,  „das  unveränderliche". 

8)  Vielleicht  ist  M.  121  (ITI,  104—109)  zu  vergleichen.  In  M.  128  (III,  160  Z.  13)  ist 
die  nänattasannä  einer  der  Gründe  zum  Schwinden  der  Konzentration.  „Vielheitsbewußtsein" 
paßt  da  ganz  gut.  SBB.  II,  44:  „has  one  mode  of  consciousness"  und  „has  various  modes 
of  consciousness".  Vgl.  aber  nänattasannä  D.  1,3,13;  IX,  14;  XV,  33  etc.  Wenigstens  in 
einer  gewissen  Grenze  vergleichbar  ist  auch  M.  137  (III,  220  Z.  21  ff.)  upeJcM  nänattä  nänat- 
tasitä,  d.  h.  Gleichgiltigkeit  gegenüber  den  Objekten  der  verschiedenen  einzelnen  Sinne. 
Und  betreffs  der  „Vorstellung  der  Einheit"  vgl,  das  zu  D.  I,  3,13  (unten  p.  37  Anm.  3)  Bemerkte. 

^)  SBB.:  ,has  limited  consciousness,  .  .  .  infinite  consciousness".  Vgl.  aber  z.  B. 
D.  XVI,  3,25  ff. 

10)  Vgl.  D.  IX,  34. 
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39.  „Bhikkhu's,    das    sind    die  Samana's   und  Brahmanen,    die    an    eine  ],2, 3& 
Existenz  nach  dem  Tode  glauben,    und    zwar    an    eine  bewußte  Fortexistenz, 

und  in  sechzehnerlei  Form  ein  nach  dem  Tode  bewußtes  Selbst  behaupten. 
Alle  ohne  Ausnahme  tun  es  in  diesen  sechzehn  Formen  oder  in  einer  derselben, 
andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

40.  „Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  •  .^) 
Ende  des  zweiten  Abschnittes. 


Kapitel  3. 

1.  „Bhikkhu's,  es  gibt  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  die 
Existenz  nach  dem  Tode  glauben,  aber  an  nicht-bewußte  Existenz,  und  die  in 
achterlei  Form  ein  nach  dem  Tode  nicht-bewußt-existierendes  Selbst  be- 
haupten.    Inwiefern  tun  sie  das? 

2.  „Sie  erklären:  'Nach  dem  Tode  ist  das  der  Krankheit  überhobene 
nicht  bewußte  Selbst  mit  Gestalt  begabt',  *.  .  .  nicht-gestaltet',  '.  .  .  sowohl 
gestaltet  wie  nicht-gestaltet',  '.  .  .  weder  gestaltet  noch  nicht-gestaltet', 
*.  .  .  endlich',  '.  .  .  unendlich',  '.  .  .  sowohl  endlich  wie  unendlich',  '.  .  .  weder 
endlich  noch  unendlich'. 

3.  „Das,  Bhikkhu's,  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  die 
Existenz  nach  dem  Tode  glauben,  aber  an  nicht-bewußte  Existenz,  und  die  in 
achterlei  Form  ein  nach  dem  Tode  nicht-bewußt-existierendes  Selbst  behaupten. 
Alle  ohne  Ausnahme  tun  es  in  diesen  acht  Formen  oder  in  einer  derselben, 
andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

4.  „Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  .  .*) 

5.  „Bhikkhu's,  es  gibt  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  die 
Existenz  nach  dem  Tode  glauben,  aber  an  eine  weder  bewußte  noch  unbewußte 
Existenz,  und  die  in  achterlei  Form  ein  nach  dem  Tode  existierendes  Selbst 
behaupten,  das  weder  bewußt  noch  nicht-bewußt  ist. 

6.  „Sie  erklären:  'Nach  dem  Tode  ist  das  der  Krankheit  überhobene 
weder  bewußte  noch  auch  nicht-bewußte  Selbst  mit  Gestalt  begabt',  '.  .  .  nicht- 
gestaltet',  '. . .  sowohl  gestaltet  wie  nicht-gestaltet',  '.  .  .  weder  gestaltet  noch  auch 
nicht-gestaltet',  '.  .  .  endlich',  '.  .  .  unendlich',  '.  .  .  sowohl  endlich  wie  un- 
endhch',  '.  .  .  weder  endlich  noch  unendHch'. 

7.  „Das,  Bhikkhu's,  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  die 
Existenz  nach  dem  Tode  glauben,  aber  an  eine  weder  bewußte  noch  nicht- 
bewußte Existenz,  und  die  in  achterlei  Form  ein  nach  dem  Tode  existierendes 
weder  bewußtes  noch  nicht-bewußtes  Selbst  behaupten.  Alle  ohne  Ausnahme 
tun  es  in  diesen  acht  Formen  oder  in  einer  derselben,  andere  als  diese  gibt 
es  nicht. 

1)  =  1, 1,36.  2)  i^  1  37^  3)  =  i^  1  36.  4)  ^  i^  1  37 
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1  3,8  8.  „Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  Jene  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  .  .^) 

9.  „Bhikkhu's,  es  gibt  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  eine; 
Vernichtung  glauben  und  die  in  siebenerlei  Form  die  Vernichtung,  den  Unter- 
gang, das  Ende  einer  seienden  Seele 3)  behaupten.     Inwiefern  tun  sie  das? 

10.  „Da  hat  z.  B.  der  eine  oder  andere  Samana  oder  Brahmane  den  Glauben 
oder  die  Theorie :  Insofern  als  dieses  gestaltete  Selbst,  das  aus  den  vier  Elementen 
zusammengesetzt  und  von  Vater  und  Mutter  erzeugt  ist,  mit  dem  körperhchen 
Ende  zugleich  vernichtet  wird,  untergeht  und  nach  dem  Tode  nicht  mehr  ist,  ist 
dieses  Selbst  dann  wahrhaftig  und  restlos  vernichtet'.  In  dieser  Form  behaupten 
manche  die  Vernichtung,  den  Untergang,  das  Ende  einer  seienden  Seele.*) 

11.  „Zu  dem^)  spricht  ein  anderer  so:  'In  der  Tat,  Verehrter,  es  existiert, 
dieses  Selbst,  von  dem  du  redest.  Ich  behaupte  nicht,  daß  es  nicht  existiere. 
Damit  ist  aber  nicht  jenes  Selbst  (auf  das  es  ankommt)  ß)  wahrhaftig  und  restlos 
vernichtet.  Existiert  ja  doch  ein  anderes,  göttliches'),  mit  Gestalt  begabtes  Selbst, 
das  Teil  hat  an  den  Sinnen-Freuden  und  wirkliche  Speise  genießt.  Das  kennst 
und  siehst  du  freihch  nicht.  Aber  ich  kenne  und  sehe  es.  Insofern  als  dieses 
Selbst  mit  dem  körperlichen  Ende  zugleich  vernichtet  wird,  untergeht  und  nach 
dem  Tode  nicht  mehr  vorhanden  ist,  ist  das  Selbst  wahrhaftig  und  restlos  ver- 
nichtet'. In  dieser  Form  behaupten  manche  anderen  die  Vernichtung,  den  Unter- 
gang und  das  Ende  einer  seienden  Seele. 

12.  „Zu  dem  spricht  wieder  ein  anderer  so:  „In  der  Tat,  Verehrter,  es  exi- 
stiert, dieses  Selbt,  von  dem  du  redest.  Ich  behaupte  nicht,  daß  es  nicht  existiere. 
Damit  ist  aber  nicht  jenes  Selbst  (auf  das  es  ankommt)  wahrhaftig  und  restlos 
vernichtet.  Existiert  ja  doch,  Verehrter,  ein  anderes,  göttliches,  formhaftes  Selbst, 
das  aus  Geist  besteht,  alle  Haupt-  und  Nebenorgane  hat  und  keiner  der  organischen 
Fähigkeiten  ermangelt.  8)  Das  kennst  und  siehst  du  freihch  [nicht,  aber  ich  kenne 
und  sehe  es.  Insofern  als  dieses  Selbst  mit  dem  körperhchen  Ende  zugleich  ver- 
nichtet wird,  untergeht  und  nach  dem  Tode  nicht  mehr  vorhanden  ist,  ist  das 
Selbst  wahrhaftig  und  restlos  vernichtet'.  In  dieser  Form  behaupten  manche 
anderen  die  Vernichtung,  den  Untergang,  das  Ende  einer  seienden  Seele. 

1)  =  1, 1,36. 

')  =  1,1,37. 

^)  Das  Wort  für  „seiend"  (im  Gen.),  sato,  ist  hier  im  Text  wohl  verloren  gegangen, 
findet  sich  aber  in  17,  41  und  67,  uod  wird  auch  durch  den  Komm.  Sum.  gewährleistet, 
„Seele"  heißt  hier  satta,  das  „Seiende",     satta  uud  attä  „Selbst"  sind  hier  synonym. 

*)  Rhys  Davids  weist  in  SBB.  II,  46  hin  auf  eine  verwandte  Ansicht  der  Jainas  im 
Sütrakrtänga  I,  1,1,8  und  I,  1,2,1  (übersetzt  von  H.  Jacobi  SEE.  XLV,236;  239). 

^)  Der  Sing,  bezieht  sich  auf  den  Sing,  zu  Anfang  des  §  10.  Ebenso  in  den  folgenden 
Paragraphen.     Vielleicht  ist  tarn  aber  auch  zu  übersetzen  „mit  Bezug  darauf". 

*')  D.  h.  auf  das  es  ankommt,  wenn  man  von  Fortexistenz  spricht, 

'^)  Man  kann  auch  mit  Sum.  1, 120  „himmlisches"  übersetzen,  muß  sich  aber  klar  sein, 
daß  nicht  gemeint  ist,  daß  es  im  Himmel  existiere. 

^)  Vgl.  D.  11,85;  IX,  22,  worauf  schon  von  den  D.-Herausgebern  D.  1  p.  34  Anm.  3 
hingewiesen  ist. 
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13.^)  „Zu  dem  spricht  wieder  ein  anderer  so:  In  der  Tat,  Verehrter,  es  1,3,1.^ 
existiert,  dieses  Selbst,  von  dem  du  redest.  Ich  behaupte  nicht,  daß  es  nicht 
existiere.  Damit  ist  aber  nicht  jenes  Selbst  (auf  das  es  ankommt)  wahrhaftig 
und  restlos  vernichtet.  Existiert  ja  doch  ein  anderes,  das  zum  Stadium  (der 
Idee  von)  der  Raumunendlichkeit  gelangte  Selbst;  es  heißt  so,  weil  es  nach 
vollkommener  Überwindung  aUer  Form- Vorstellungen,  nach  dem  Einschlafen 
ialler  Vorstellungen  von  materiellen  Dingen  2)  und  nach  der  Ausschaltung  aller 
Vielheits- Vorstellungen  (erkennt):  ,Der  Raum  ist  unendlich'. 2)  Das  kennst  und 
siehst  du  freilich  nicht,  aber  ich  kenne  und  sehe  es.  Insofern  als  dieses  Selbst 
mit  dem  körperlichen  Ende  zugleich  vernichtet  wird,  untergeht  und  nach  dem 
Tode  nicht  mehr  vorhanden  ist,  ist  das  Selbst  wahrhaftig  und  restlos  vernichtet'. 
In  dieser  Form  behaupten  manche  anderen  die  Vernichtung,  den  Untergang, 
das  Ende  einer  seienden  Seele. 

14.  „Zu  dem  spricht  wieder  ein  Anderer  so:  '.  .  .*)  Existiert  ja  doch  ein 
{anderes,  das  zum  Stadium  (der  Idee  von)  der  Wahmehmungs- Unendlichkeit 
gelangte  Selbst;  es  heißt  so,  weil  es,  vollkommen  hinausgelangt  über  das  in 
der  Idee  von  der  Raumunendlichkeit  bestehende  Stadium,  (erkennt) :  ,Die  Wahr- 
nehmung ist  unendlich'.  5)  Das  kennst  und  siehst  du  freilich  nicht,  aber  ich 
kenne  und  sehe  es.  Insofern  als  dieses  Selbst  mit  dem  körperlichen  Ende 
zugleich  vernichtet  wird,  untergeht  und  nach  dem  Tode  nicht  mehr  vorhanden 
ist,  ist  das  Selbst  wahrhaftig  und  restlos  vernichtet'.  In  dieser  Form  behaupten 
manche  anderen  die  Vernichtung,  den  Untergang,  das  Ende  einer  seienden  Seele. 

15.  „Zu  dem  spricht  wieder  ein  anderer  so:  '.  .  .^)  Existiert  ja  doch 
ein  anderes,  das  zum  Stadium  des  Nicht-irgendetwas-Realisierens')  gelangte 
Selbst;  es  heißt  so,  weil  es,  vollkommen  hinausgelangt  über  das  Stadium  der 
Idee  von  der  Wahrnehmungs-Ünendlichkeit  (erkennt) :  ,Es  existiert  nichts'. 
Das  kennst  und  siehst  du  freilich  nicht,  aber  ich  kenne  und  sehe  es.  Insofern 
als  dieses  Selbst  mit  dem  körperlichen  Ende  zugleich  vernichtet  wird,  unter- 
geht und  nach  dem  Tode  nicht  mehr  vorhanden  ist,  ist  das  Selbst  wahrhaftig 


1)  13—15  vgl.  D.  IX,  14— 16  etc.;  und  13—16  vgl.  D.  XV,  33  u.  35  =  XVI,  3,33  und 
A.  VIII,  66  (IV,  306).  attä  „Selbst"  entspricht  hier  also  dem  Begriff  sawM  „Vorstellung"  oder 
„Bewußtsein"  von  D.  IX,  14 — 16 !  In  der  Diskussion  von  D.  IX,  6  und  21  wird  diese  Identität 
gerade  widerlegt.  Es  ist  aber  eben  zu  beachten,  daß  es  sich  in  unserer  Stelle  ja  um  die 
Darlegung  falscher  Ansichten  handelt.  —  Die  hier  und  in  den  ff.  Paragraphen  erwähnten 
Stadien  sind  auch  die  stehend  aufgezählten  Stadien,  die  der  der  Einlösung  zustrebende  Geist 
erklimmt. 

^)  Wörtlich:  „von  Widerständen"  (im  Raum). 

3)  Daß  die  Einheits-Idee  und  die  Idee  von  der  Raumunendlichkeit  etc.  zusammengehören, 
beweist  M.  137  (III.  220,  Z.  25  f.)  „Und  welches,  Bhikkhu's,  ist  der  Gleichmut,  der  auf  der 
Einheitlichkeit  beruht?  Bhikkhu's,  es  ist  der  Gleichmut,  der  beruht  auf  der  Idee  von  der 
Raum-Unendlichkeit"  .  .  .     Vgl.  auch  D.  1,2,38  und  das  dazu  Bemerkte. 

*)  =  11  etc. 

^)  Auch  SBB.  II,  48:  „that  consciousness  is  infinite"  und  „infinity  of  consciousness",  in 
SBB.  111,119  aber:  „thinking  'it  is  all  infinite  reason'." 

6)  =  11  etc. 

')  SBB.  II,  48 :  „plane  of  no  obstruction". 
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1,3,15  und  restios  vernichtet'.     In  dieser  Form  behaupten  manche  anderen  die  Ver- 
nichtung, den  Untergang,  das  Ende  einer  seienden  Seele. 

16.  „Zu  dem  spricht  wieder  ein  anderer  so:  '.  .  .^)  Existiert  ja  doch 
ein  anderes,  das  zum  Stadium  von  Weder-Bewußtsein-noch-auch-Nichtbewußt- 
sein^)  gelangte.  Selbst;  es  heißt  so,  weil  es,  vollkommen  hinausgelangt  über 
das  Stadium  des  Nicht-irgendetwas-Realisierens,  (nur  empfindet):  ,Das  ist 
friedevoll,  das  ist  erhaben'.  Das  kennst  und  siehst  du  freilich  nicht,  aber  ich 
kenne  und  sehe  es.  Insofern  als  dieses  Selbst  mit  dem  körperlichen  Ende 
zugleich  vernichtet  wird,  untergeht  und  nach  dem  Tode  nicht  mehr  vorhanden 
ist,  ist  das  Selbst  wahrhaftig  und  restlos  vernichtet.  In  dieser  Form  behaupten 
manche  anderen  die  Vernichtung,  den  Untergang,  das  Ende  einer  seienden 
Seele. 

17.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  eine 
Vernichtung  glauben  und  in  siebenerlei  Form  die  Vernichtung,  den  Untergang, 
das  Ende  einer  seienden  Seele  behaupten.  Alle  ohne  Ausnahme  tun  es  in 
diesen  sieben  Formen  oder  in  einer  derselben,  andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

18.  „Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  .  .*) 

19.  „Bhikkhu's,  es  gibt  gewisse  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  das 
Nibbäna  schon  in  der  sichtbaren  Welt  glauben  und  in  fünferlei  Form  ein  schon 
in  der  sichtbaren  Welt  eintretendes  wahres  Nibbäna  einer  seienden  Seele  be- 
haupten^).    Inwiefern  tun  sie  das? 

20.  „Es  handelt  sich  da  zunächst  um  den  Fall,  daß  der  eine  oder 
andere  Samana  oder  Brahmane  des  Glaubens  lebt  und  die  Theorie  vertritt: 
'Wenn  jenes  Selbst  im  Besitz  und  Nießbrauch  der  fünferlei  Sinnengenüsse ^) 
ihrer  sich  erfreut'^),  hat  das  Selbst  eben  dadurch  das  wahre  Nibbäna  im  sicht- 
baren Dasein  erreicht'.  In  dieser  Form  behaupten  einige  das  wahre  Nibbäna 
einer  seienden  Seele  schon  im  sichtbaren  Dasein. 


1)  =  11  etc. 

^)  Vgl.  Brh.  Up.  IV,^5,  13 — 15  (Aber  nur  ganz  entfernte  Ideenbeziehung). 

3)  =  1,1,"  36.  *)  =  1,1,37. 

^)  Die  Annahme  des  Nibbäna  als  schon  im  irdischen  Sein  eintretend  entspricht  an 
sich  genau  Buddha's  eigenen  Ansichten.  Was  Buddha  ablehnt,  ist  einmal  die  „seiende  Seele" 
und  zweitens  das,  was  jene  Samana's  und  Brahmanen  sich  unter  diesem  Nibbäna  vorstellen. 
—  SBB.  11,49:  „happiness  in  this  life"  und  „the  complete  salvation,  in  this  visible  world, 
of  a  living  being". 

^)  Sum.  1, 121'gibt  als  zweite  mögliche  Erklärung  von  kämaguna:  „Fesseln  der  Sinn  en- 
genässe", weil  guna  auch  „Schnur,  Strick"  bedeutet. 

^)  Diese  Phrase  auch  D.  11,35  etc.  paricäreti  wörtlich  entweder:  „sich  in  ihnen  ergeht" 
(vgl.  CV.  XI,  13)  oder  „sich  von  ihnen  bedienen  läßt",  vgl.  z.  B.  J.  483  Str.  17  (IV,  274) 
närlganehi  paricärayanto  „sich  bedienen  lassend  von  den  Scharen  der  Frauen",  D.  III,  2, 10 
närlhi  paricärenti.  Buddhaghosa  in  Sum.  1, 121  und  in  der  Papancasüdani  (s.  Lupton, 
JRAS.  1894  p.  788)  ergänzt  mdn^ÄWi  „Sinne"  und  erklärt:  „die  Sinne  in  den  Sinnengenüssen 
sich  ergehen  läßt".  —  Es  kommt  in  dieser  selben  Verbindung  aber  auch  die  Lesart  pariväreti 
vor,  z.  B.  D.  XIV,  1,20;  2,4  und  XXIX,  23,  und  als  v.  1.  XIX,  29,  die,  wenn  berechtigt, 
wohl  aufzufassen  sein  würde  als  =  „sich  umgeben  mit". 
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21.  „Zu    dem*)    spricht    ein   anderer    so:     In    der    Tat,    Verehrter,    es  1,3,21 
existiert,  dieses  Selbst,  von  dem  du  redest.     Ich  behaupte  nicht,   daß  es  nicht 
existiere.    Aber  das  Selbst  (auf  das  es  ankommt)  ist  nicht  schon  auf  die  von 

dir  bezeichnete  Weise  des  wahren  Nibbäna  im  irdischen  Dasein  teilhaftig. 
Warum  nicht?  Die  Sinnengenüsse  sind  flüchtig,  leidenvoll  und  mit  dem  Fluche 
der  Veränderlichkeit  beladen,  aus  dem  durch  ihre  Veränderlichkeit  bedingten 
Wechsel  entspringt  Kummer,  Klage,  Leid,  Trauer  und  Verzweiflung.  2)  Wenn 
aber  das  Selbst  sich  losmacht  von  den  Sinnengenüssen,  von  allem  Übelen  und 
die  mit  energischem  Denken  und  Erwägen  verbundene  3),  glück-  und  freude- 
reiche*) erste  Stufe  der  Versenkung  erringt  und  festhält,  die  durch  Loslösung 
gewonnen  wird,  dann  hat  dadurch  das  Selbst  das  wahre  Nibbäna  schon  im 
sichtbaren  Dasein  erreicht'.  In  dieser  Form  behaupten  einige  andere  das 
wahre  Nibbäna  einer  seienden  Seele  schon  im  sichtbaren  Dasein. 

22.  „Zu  dem  spricht  ein  anderer  so:  'In  der  Tat,  Verehrter,  es  existiert, 
dieses  Selbst,  von  dem  du  redest.  Ich  behaupte  nicht,  daß  es  nicht  existiere. 
Aber  das  Selbst  (auf  das  es  ankommt)  ist  nicht  schon  auf  die  von  dir  be- 
zeichnete Weise  des  wahren  Nibbäna  im  sichtbaren  Dasein  teilhaftig.  Warum 
nicht?  Daß  in  jenem  Zustande  Denken  und  Erwägung  vorhanden  ist,  um  des- 
willen erscheint  er  noch  grobirdisch.  Wenn  aber  das  Selbst,  indem  es  allem 
Denken  und  aller  Erwägung  ein  Ende  macht,  die  von  Denken  und  Erwägung 
freie  glück-  und  freudereiche  zweite  ^tufe  der  Versenkung  erringt  und  festhält, 
die  Frieden  im  Innern^)  und  Erhebung  -  und  -  Zusammenschluß  des  Geistes ß) 
bringt  und  durch  Konzentration  gewonnen  wird,  dann  hat  das  Selbst  dadurch 
das  wahre  Nibbäna  im  sichtbaren  Dasein  erreicht'.  In  dieser  Form  behaupten 
einige  andere  das  wahre  Nibbäna  einer  seienden  Seele  schon  im  sichtbaren  Dasein. 

^)  Wie  Anm.  5  zu  11. 

^)  Die  Stufen  der  Versenkung,  des  jhäna,  sind  im  Kanon  noch  oft  behandelt,  im  Sutta- 
Pitaka  sowohl  wie  im  Abhidhamma-Pit.,  vgl.  z.  B.  auch  Dh.  S.  §  160  ff.  und  dazu  Asl.  §  377  ff. 
Sie  sind  der  Weg  zur  Konzentration,  die  den  Geist  von  den  Sinneseindrücken  erlöst,  nach 
M.  122  (III,  111). 

^)  Nach  Asl.  §  381  ist  vitakka,  das  ich  mit  „energisches  Denken"  wiedergebe,  Gegensatz 
zu  thlnamiddha  „Trägheit  und  Schlaffheit",  und  vicära  Gegensatz  zu  vicikiccha  „Zweifel".  Wir 
haben  aber  wohl  kein  Wort,  das  zugleich  das  Erwägen  und  den  Gegensatz  von  Zweifel  aus- 
drückte. Aus  M.  125  (III,  136  Z.  20  ft.;  geht  vielleicht  hervor,  daß  dieses  Denken  und  Erwägen 
sich  bezieht  auf  das  Wesen  des  Körpers,  der  Gefühle,  des  Geistes  und  der  Begriffe. 

*)  So  wenigstens  nach  Buddhaghosa's  Erklärung  von  pUisukham,  s.  Asl.  §  384.  Den 
grammatischen  Regeln  entspräche  wohl  mehr  die  Übersetzung  „durch  Freude  beglückt",  frei 
also  etwa:  „durch  Freude  verschönt". 

^)  Über  ajjhattam  vgl.  Mrs.  Caroline  Rhys  Davids  Or.  Tr.  F.,  N.  S.  XII,  45  Anm.  2. 

^  cetaso  ekodibhava,  durch  Hinrichtung  des  Geistes  über  {ud)  die  Vielheit  der  Sinnes- 
wahrnehmungen hinaus  auf  einen  einzigen  {ekd)  Punkt.  So  etwa  nach  Asl.  §  393.  Wer  weiß 
aber,  ob  der  Ausdruck  nicht  vielmehr  als  verblaßtes  Bild  aufzufassen  ist.  In  D.  XXVII,  11 
heißt  es  mit  Bezug  auf  den  Weltuntergang:  eÄroc^oÄ^öÄM^am  „dann  ist  alles  wieder  ausschließlich 
zu  Wasser  geworden".  Da  auch  uda  „Wasser"  neben  udaka  vorkommt,  kann  ekodibhava 
dasselbe  bedeutet  haben  wie  ekodaklbhciva,  und  dann  in  einem  Zusammenhange  wie  dem  unseren 
das  Zusammenfließen  aller  Eindrücke  und  Gedanken,  die  Sammlung  zur  vollständigen  In- 
differenz, und  ekodibhüta  den,  dem  dieses  gelungen  ist. 
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1,3,23  23.    „Zu  dem  spricht  wieder  ein  anderer  so:  'In  der  Tat,  Verehrter,  es 

existiert,  dieses  Selbst,  von  dem  du  redest.  Ich  behaupte  nicht,  daß  es  nicht 
existiere.  Aber  das  Selbst  (auf  das  es  ankommt)  ist  nicht  schon  auf  die  von 
dir  dargelegte  Weise  des  wahren  Nibbäna  im  irdischen  Dasein  teilhaftig.  Warum 
nicht?  Daß  in  jenem  Zustande  Freude  herrscht  und  der  Geist  geschwellt  ist, 
um  deswillen  erscheint  jener  Zustand  noch  grobirdisch.  Wenn  aber  das  Selbst 
sich  von  der  Freude  läutert^),  in  Gleichmut  verharrt,  ernst  besonnen  und  voll- 
bewußt, und  körperlich  das  Glück  empfindet  und  so  die  dritte  Stufe  der  Ver- 
senkung erringt  und  festhält,  welche  die  Auserwählten 2)  meinen,  wenn  sie  sagen: 
'gleichmütig,  gesammelt  und  beglückt',  dann  hat  dadurch  das  Selbst  das  wahre 
Nibbäna  im  sichtbaren  Dasein  erreicht'.  In  dieser  Form  behaupten  einige  andere 
das  wahre  Nibbäna  einer  seienden  Seele  schon  im  sichtbaren  Dasein. 

24.  „Zu  dem  spricht  wieder  ein  anderer  so:  'In  der  Tat,  Verehrter,  es 
existiert,  dieses  Selbst,  von  dem  du  redest.  Ich  behaupte  nicht,  daß  es  nicht 
existiere.  Aber  das  Selbst  (auf  das  es  ankommt)  hat  nicht  schon  dadurch  das 
wahre  Nibbäna  im  sichtbaren  Dasein  erreicht.  Warum  nicht?  Daß  in  jenem 
Zustande  der  Geist  im  Gedanken  an  sein  Glück  schwelgt  3),  um  deswillen 
erscheint  jener  Zustand  noch  grobirdisch.  Wenn  aber  das  Selbst  die  vierte 
Stufe  der  Versenkung  erringt  und  festhält,  wo  nach  dem  Freiwerden  von  Glück 
sowohl  als  Leid,  nach  dem  Einschlafen  der  vorher  vorhandenen  Empfindung 
für  Lust  und  Leid,  Leid-  und  Glücklosigkeit  herrscht,  und  wo  (der  Geist)  ge- 
läutert ist  durch  Gleichmut  und  ernste  Sammlung*),  so  hat  das  Selbst  eben 
dadurch  das  wahre  Nibbäna  im  sichtbaren  Dasein  erreicht'.  In  dieser  Form 
behaupten  einige  andere  das  wahre  Nibbäna  einer  seienden  Seele  schon  im 
sichtbaren  Dasein. 

25.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  ein  wahres 
Nibbäna  schon  im  sichtbaren  Dasein  glauben  und  in  fünferlei  Form  ein  wahres 
Nibbäna  einer  seienden  Seele  schon  im  sichtbaren  Dasein  behaupten.  Alle  ohne 
Ausnahme  tun  es  in  diesen  fünf  Formen  oder  in  einer  derselben,  andere  als 
diese  gibt  es  nicht. 

26.  „Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  jene  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  .  .^) 

27.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die  über  das  Der- 
einst spekulieren  und  ihm  nachgrübeln  und  mit  Bezug  darauf  in  vierundvierzig 


\)  virüga  entweder  das  Abgeneigtwerden  (s.  Childers  und  P.  W.),  oder  das  Verblassen, 
Verschwinden.     Nach  Asl.  §  396  beides  möglich :  pltiyä  ßgucchanam  va  samatikkamo  vä. 

2)  aHya.  SBB.  11,51:  „the  Arahats".  Vgl.  hierzu  Asl.  §  400,  aber  auch  Or.  Tr.  F., 
N.  S.  Xll,  48. 

^)  abhoga  ist,  da  es  eigentlich  „Rundung,  Fülle"  bedeutet,  das  vielfache  Denken. 
Schließlich  aber  vielleicht  auch  einfach  Denken,  Gedanke,  Absicht,  vgl.  Mil.  97  Z.  10. 

*)  Rh.  Davids,  Der  Buddhismus,  übersetzt  von  A.  Pfungst,  Leipz.,  Reclam,  p.  185:  „Das 
vierte  Jhäna  ist  Befreiung  von  Gleichmut,  von  Erinnerung  .  .  .,  aber  in  SBB.  II,  51 :  „a  State 
made  pure  by  self-possession  and  equanimity"  und  SBB.  III,  219:  „a  state  of  purified  self- 
possession  and  equanimity". 

5)  =  1, 1,36,  oben  p.  24.  «)  =  1, 1,37,  oben  p.  25. 
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Formen  allerlei  in  der  Luft  schwebende  kühne  Behauptungen  vortragen.*)   Alle  1,3,27 
ohne  Ausnahme  tun  es  in  diesen  vierundvierzig  Formen  oder  in  einer  derselben, 
andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

28.  „Aber  dem  Tathägata  ist  offenbar  .  .  .^) 

„Das  sind  die  schwer  zu  ergründenden  Dinge  .  .  .^) 

29.  „Bhikkhu's,  das  sind  die  Samana's  und  Brahmanen,  die,  sei  es  über 
das  Einstmals,  sei  es  über  das  Dereinst,  oder  sowohl  über  das  Einstmals  wie 
über  das  Dereinst  spekulieren  und  ihm  nachgrübeln  und  mit  Bezug  darauf  in 
zweiundsechzig  Formen  allerlei  in  der  Luft  schwebende  kühne  Behauptungen 
vortragen.*)  Alle  ohne  Ausnahme  tun  es  in  diesen  zweiundsechzig  Formen  oder 
in  einer  derselben,  andere  als  diese  gibt  es  nicht. 

30.  „Aber,  Bhikkhu's,  dem  Tathägata  ist  offenbar:  'Diese  Ansichten,  so 
gefaßt  und  eifrig  gepflegt,  werden  dazu  und  dazu  führen  und,  was  das  Jenseits 
anbetrifft,  solche  und  solche  Konsequenzen  haben'.  Das  ist  dem  Tathägata 
offenbar,  und  auch,  was  noch  darüber  hinausgeht.  Aber  auf  solches  Wissen 
legt  er  keinen  Wert,  ein  anderes  Wissen  trägt  er  in  seinem  Innern,  das  Wissen 
von  der  Erlösung,  und  nachdem  er  der  Gefühle  Entstehen  und  Vergehen,  An- 
nehmlichkeit und  Bitternis,  und  wie  man  ihnen  entflieht,  der  Wahrheit  gemäß 
erkannt  hat,  ist  er  durch  die  Abkehr  erlöst,  der  Tathägata. 

31.  „Das,  Bhikkhu's,  sind  jene  schwer  zu  ergründenden,  schwer  zu  er- 
schauenden und  auszudenkenden  Dinge,  die  ruhevoll  und  erhaben  sind,  bloßem 
logischen  Denken  unerreichbar,  sublim  und  nur  von  Weisen  zu  begreifen,  die  der 
Tathägata  kraft  eigenen  Erkennens  und  Verwirklichens  predigt,  und  um  derent- 
willen allein  man  den  Tathägata  mit  Fug  und  Recht  rühmen  könnte." 

32.  „Was  nun,  Bhikkhu's,  unter  diesen  (Erwähnten)  diejenigen  verehr- 
lichen Samanas  und  Brahmanen  anbetrifft,  die  die  Theorie  von  der  Ewigkeit 
vertreten  und  aus  vier  Gründen  das  Selbst  und  die  Welt  für  ewig  erklären^), 
so  ist  ihr  Glaube  bloße  (Äußerung  des)  Gefühles  urteilsloser  Blinder,  eine  erregte 
Geberde  unruhigen  Verlangens  ß)  solcher,  die  sich  vom  begehrenden  Interesse 
(an  der  Welt  des  Empirischen)  leiten  lassen.'^) 


1)  Vgl.  I,  2,37,  oben  p.  34.     ^)  =  1, 1,36,  oben  p.  24.     3)  =  j^  1^37^  oben  p.  25. 

*)  D.  1, 1, 29— 3,  27,  oben  p.  21—40.     ^)   1,1, 30  ff.,  oben  p.  22  ff. 

^)  paritasita,  v.  1.  paritassita,  substantiviertes  Neutrum  von  pari-tas  (Skr.  trsyati) 
„dursten",  was  besonders  aus  Mil.  253  Z.  26  klar  wird.  Vgl.  tanha  „Durst"  z.  B.  in  der 
nächsten  Anm.  Das  in  der  Form  anklingende  und  in  der  Bedeutung  sehr  nahe  stehende 
Praesens  paritassati  und  das  davon  abgeleitete  Verbalnomen  paritassanä  erscheinen  häufiger. 
Ersteres  z.  B.  S.  XXII,  46,  8  (III,  46),  s.  zu  D.  1, 1, 36,  oben  p.  25  Anm.  2,  paritassanä  z.  B. 
D.  1, 2, 4  oben  p.  26  (=  „unruhiges  Verlangen").  Vgl.  ferner  M.  22  (1, 136  Z.  18  ff.).  Da 
tanha  (s.  z.  B.  unten  zu  71  und  Anhang)  und  upadana  das  „Auf-das-Ich-Beziehen  der  Daseins- 
Erscheinungen",  das  „Sich-Verstricken"  in  sie  (s.  ebenda)  philosophisch  eng  zusammengehören, 
so  ließe  sich  zur  Stütze  der  Annahme  einer  tatsächlichen  Identität  besonders  auf  folgende 
Stellen  hinweisen.  D.  XV,  32 :  „Wenn,  Änanda,  der  Bhikkhu  sein  Gefühl  nicht  als  sein  Selbst 
betrachtet  .  .  .,  die  Sache  auch  nicht  so  ansieht:  'Mein  Selbst  fühlt,  es  macht  das  Wesen 
meines  Selbstes  aus,  zu  fühlen',  dann  bezieht  er  nichts  in  der  Welt  mehr  auf  sein  Ich,  und 
wenn  er  nichts  mehr  auf  sein  Ich  bezieht  (anvpadiyam),  hegt  er  kein  unruhiges  Verlangen 
mehr".     Auch  S.  XII,  51, 14  (II,  82)  anupadiyam  na  paritassati.  —  M.  138  (III,  228)  =  S.  XXII, 
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1,3,33  33.    „Und  was,  Bhikkhu's,  unter  diesen  (Erwähnten)   diejenigen  verehr^ 

liehen  Samanas  und  Brahmanen  betrifit,  die  in  mancher  Beziehung  die  Theorie 
von  der  Ewigkeit  vertreten  und  in  mancher  die  von  der  Nicht-Ewigkeit  und 
aus  vier  Gründen  Selbst  und  Welt  zum  Teil  für  ewig,  zum  Teil  für  nicht-ewig 
erklären  1),  so  ist  auch  ihr  Glaube  .  .  .^) 

34.  „  .  .  .'■^),  die  auf  die  Endlichkeit  oder  Unendlichkeit  der  Welt  be- 
zügliche Theorieen  vertreten  und  aus  vier  Gründen  die  Endlichkeit  oder  Un- 
endlichkeit der  Welt  behaupten  3),  .  .  . 

35.  „  .  .  .,  die  in  ihrer  unbestimmten  Art  den  Quallen  gleichen,  weil 
sie,  worüber  man  sie  auch  fragt,  aus  vier  Gründen  eine  ausweichende  Antwort 
geben,  sodaß  sie  gleich  Quallen  schwer  zu  fassen  sind^),  .  .  . 

36.  „  .  .  .,  die  an  die  Kausalitätslosigkeit  glauben  und  das  Selbst  und 
die  Welt  aus  zwei  Gründen  für  kausalitätslos  entstanden  erklären''),  .  .  . 

37.  „  .  .  .,  die  über  den  Anfang  des  Seins  spekulieren  und  ihm  nach- 
grübeln und  mit  Bezug  darauf  aus  achtzehn  Gründen  allerlei  in  der  Luft 
schwebende  kühne  Behauptungen  vortragen  ß),  .  .  . 

38.  „  .  •  .,  die  an  die  Existenz  nach  dem  Tode  glauben,  an  bewußte 
Existenz,  und  in  sechzehnerlei  Form  ein  nach  dem  Tode  bewußtes  Selbst  be- 
haupten'^), .  .  . 

7, 10  ff.  (III,  17  f.):  „Worin  besteht  das  Aufhören  der  Unruhe  auf  Grund  der  Abkehr  {an- 
upada  aparitassana)?  Darin,  daß  der  wohlunterrichtete  Jünger  des  Hohen  (oder:  der  Aus- 
erwählten, d.  h.  von  Buddha's  Mönchen?)  ...  die  Gestalt  nicht  als  Selbst  noch  das  Selbst  als 
gestaltet  betrachtet,  noch  im  Selbst  die  Gestalt,  noch  in  der  Gestalt  das  Selbst  sieht,  .  .  ., 
auch  das  Gefühl  nicht  als  Selbst,  noch  das  Selbst  als  Gefühl  betrachtet,  ,  .  .,  auch  das  Be- 
wußtsein nicht  .  .  .  etc.  .  .  .,  und  daß  er  also  sich  abkehrend  (oder :  nichts  von  den  Daseins- 
erscheinungen auf  sein  Ich  beziehend,  an-upüdüya),  nicht  mehr  unruhig  ist  (na  paritassati). 
Der  Annahme  einer  wirklichen  Identität  von  pari  +  tas  und  paritass"  steht  aber  doch  im  Wege, 
daß  tanha  (von  tas)  der  Grund  für  upädänam  ist  (z.  B.  D.  XV,  7),  paritassanä  in  den  an- 
geführten Beispielen  aber  die  Folge  davon.  Oder  paritas  und  tanha  haben  ihre  technische 
Bedeutung  in  getrennter  Richtung  entwickelt.  —  vipphanditam  „erregte  Geberde"  ist  wörtlich 
„Seitensprung"  oder  „Springen  nach  verschiedenen  Seiten".  In  M.  65  (1, 446  Z.  6)  bedeutet 
vipphanditäni  das  Bocken  eines  noch  ungeschulten  Pferdes  bei  den  ersten  Dressurversuchen. 
—  ditthi- vipphanditam,  über  das  ich  schon  zu  D.  1, 1, 10,  oben  p.  6  Anm.  8,  gesprochen 
habe,  erklärt  Asl.  §  524  in  ganz  entsprechender  Weise  als  „das  verschiedenartige  Springen 
(d.  h.  das  Hinundherspringen)  der  Theorie"  (oder  des  Dogmatismus,  ditthi),  indem  sie  bald 
ewige  Dauer,  bald  Vernichtung  annimmt".  Diese  Erklärung  stellt  sich  ganz  besonders  nahe 
zu  unserer  obigen  Text-Stelle. 

^)  tanha  wörtlich  „Durst".  Vgl.  vorige  Anm.  Man  könnte  auch  übersetzen  „Appetit, 
Hunger  (nach  dem  Sein),  Trieb  (zum  Sein),  Wille  (zum  Sein)".  Es  ist  hier  gemeint:  die  sich 
durch  ihre  falsche  Auffassung  des  empirischen  Seins  als  von  etwas  wirklich  Seiendem  und 
durch  ihren  Seins- Trieb  zu  derartigen  Ansichten  führen  lassen,  die,  wie  Sum.  1, 124  be- 
merkt, ebensowenig  Halt  haben  wie  ein  Pfahl,  den  man  in  einem  Spreuhaufen  aufstellt.  Die 
Übertragung  von  Urteilen,  die  der  empirischen  Anschauung  entnommen  sind  (wie  aller  Urteile 
über  Existenz)  auf  Über-Empirisches  ist  natürlich  immer  ein  Fehler,  ein  um  so  größerer,  weil 
nach  dieser  Philosophie  schon  das  Urteilen  über  die  empirische  Welt  auf  Grund  der  Sinnes- 
wahrnehmungen eine  verwerfliche  Leichtfertigkeit  ist.  —  Vgl.  noch  unten  p.  45  Anm.  1  zu  I,  3,71. 

1)  Vgl.  1,2,1  ff,,  oben  p.  25  ff.  -')  ^  32_  3)  Vgl.  1,2, 16  ff.,  oben  p.  29  f. 

4)  Vgl.  1,2,  23 ff.,  oben  p.  30 ff.  5)  Vgl.  I,  2,  30ff.,  oben  p.  33. 

6)  Vgl.  1,2,35,  oben  p.  34.  ')  Vgl.  I,  2,  38 f.,  oben  p.  34  f. 
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39.  „  •  .  .,  die  an  die  Existenz  nach  dem  Tode  glauben,  aber  an  nicht-   1, 3, 3& 
bewußte  Existenz,  und  die  in  achterlei  Form  ein  nach  dem  Tode  nicht-bewußt- 
existierendes  Selbst  behaupten^)  ... 

40.  „  .  .  .,  die  an  die  Existenz  nach  dem  Tode  glauben,  aber  an  eine 
weder  bewußte  noch  unbewußte  Existenz,  und  die  in  achterlei  Form  ein  nach 
dem  Tode  existierendes  Selbst  behaupten,  das  weder  bewußt  noch  nicht- 
bewußt ist2)  .  .  . 

41.  „  .  .  .,  die  an  die  Vernichtung  glauben  und  in  siebenerlei  Form 
die  \'ernichtung,  den  Untergang,  das  Ende  einer  seienden  Seele  behaupten  3)  .  .  . 

42.  „  .  •  .,  die  an  ein  wahres  Nibbäna  schon  im  sichtbaren  Dasein  glauben 
und  in  fünferlei  Form  ein  schon  im  sichtbaren  Dasein  eintretendes  wahres 
Nibbäna  einer  seienden  Seele  behaupten^)  .  .  . 

43.  „  .  •  •,  die  über  das  Dereinst  spekulieren  und  ihm  nachgrübeln  und 
mit  Bezug  darauf  in  vierundvierzig  Formen  allerlei  in  der  Luft  schwebende 
kühne  Behauptungen  vortragen^)  .  .  . 

44.  „  .  .  .,  die,  sei  es  über  das  Einstmals,  sei  es  über  das  Dereinst, 
oder  sowohl  über  das  Einstmals  wie  über  das  Dereinst  spekulieren  und  ihm 
nachgrübeln  und  in  bezug  darauf  in  zweiundsechzig  Formen  allerlei  in  der 
Luft  schwebende  kühne  Behauptungen  vortragen^)  .  .  .,  der  Glaube  aller  dieser 
verehrlichen  Saraana's  und  Brahmanen  ist  eine  (bloße  Äußerung  des)  Gefühles 
urteilsloser '^)  Blinder,  eine  erregte  Geberde  unruhigen  Verlangens  solcher,  die 
sich  vom  begehrenden  Interesse  (an  der  Welt  des  Empirischen)  leiten  lassen. 

45 — 57.  „Und  was,  Bhikkhu's,  unter  diesen  (Erwähnten)  diejenigen  Sa- 
mana's  und  Brahmanen  anbetrifit,  die  .  .  .^),  der  Glaube  aller  dieser  beruht 
auf  dem  Urteilen  auf  Grund  empirischer  Anschauung.  9) 

58. — 70.  „Und  was,  Bhikkhu's,  unter  diesen  (Erwähnten)  diejenigen 
Samana's  und  Brahmanen  anbetrifft,  die  .  .  .i"),  es  wäre  ein  Unding,  anzu- 
nehmen, daß  sie  ihr  Gefühl i^)  haben  würden  ohne  die  Sinneswahrnehmung.  ^2) 

71.  „Und  was,  Bhikkhu's,  unter  diesen  (Erwähnten)  diejenigen  Samana's 
und  Brahmanen  anbetrifft,  die  ...  ^"),  sie  alle  gelangen  zu  ihrem  Gefühl  durch 
die  einzelnen  Kontakte  der  sechs  Kontakt-Gebiete^^),  auf  dem  Gefühle  beruht 

1)  Vgl.  D.  1,3,1  ff.,  oben  p.  35.     ^)  Vgl.  D.  I,3,5ff.,  oben  p.  35. 

3)  Vgl.  D.  I,3,9ff.,  oben  p.  36 ff.     *)  Vgl.  D.  I,3,19ff.,  oben  p.  38ff. 

5)  Vgl.  ü.  1,3,27,  oben  p.  40  f.     ^)   Vgl.  D.  1,3,29,  oben  p.  41. 

^)  Vielleicht  eine  Hindeutung  auf  das  , Nichtwissen"  der  „Kausalitätsreihe",  da  ja  diese 
in  ihrem  weiteren  Verlauf  in  I,  3, 71  erscheint. 

^)  Es  folgt  nochmals  in  ausführlich  wiederholtem  Wortlaut  die  ganze  Reihe  der 
Kategorieen  von  32 — 44. 

^)  phassa-paccayä  wörtlich:  „auf  Grund  des  Kontaktes  zwischen  den  Siniteswerkzeugen 
und  Sinnesobjekten". 

^^)  Es  folgt  wieder  die  ganze  Reihe  wie  in  32 — 44.  ^^)  Vgl.  1,3,44. 

^)  phassa  wie  in  Anm.  9  zu  45—57.  Nach  M.  109  (III,  17)  ist  der  phassa  die  Ur- 
sache der  Behauptung,  daß  Gefühl  vorhanden  sei  (phasso  hetu  phasso  paccayo  vedanakkhan- 
dhassa  paiinüpanüya). 

^^)  D.  h.  durch  die  Kontakte  (phassa)  der  fünf  Sinne  mit  ihren  Objekten  und  sechstens 
die  Beziehung  des  Verstandes  zu  den  Begriffen. 
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1,3,71  das  begehrende  Interesse^)  (an  der  Erscheinungswelt) 2),  auf  dem  begehrenden 

1)  Vgl.  oben  p.  42  Anm.  7  zu  1,3,32. 

^  Deren  Bilder,  gleichviel  ob  sie  der  äußeren  Welt  oder  dem  eigenen  Individuum 
angehören,  den  Menschen  eigentlich  nichts  angehen.  Vgl.  M.  22  (1,140  f.)  =  S.  XXII,  33 
(III,  33 f.):  „Bhikkhu's,  verzichtet  auf  das  (d.  h.  ignoriert),  was  nicht  euch  gehört!  .  .  .  Was 
gehört  nicht  euch?  Die  Gestalt  gehört  nicht  euch,  Bhikkhu's,  die  ignoriert!  Das  Gefühl  .  .  ., 
das  Bewußtsein  .  .  .,  die  subjektiv  vorgestellten  Daseins-  (speziell  Lebens-)Erscheinungen 
(sankhara),  die  Wahrnehmung  (d.  h.  in  Summa:  die  upadäna-kkhandhä's,  die  fünf  Kate- 
gorieen  des  empirischen  Seins -Eindruckes)  gehören  nicht  euch,  die  ignoriert!  .  .  .  Was 
meint  ihr  denn,  Bhikkhu's:  denkt  ihr  etwa,  wenn  die  Leute  Gras,  Baumstämme,  Zweige  oder 
Laub  aus  diesem  Jetavana-Walde  fortschaffen  oder  verbrennen  oder  je  nach  Bedarf  ver- 
wenden, daß  euch  die  Leute  fortschaffen,  verbrennen  oder  irgendwie  verwenden?"  „Nein, 
Herr.  Wieso  denn?  Diese  Dinge  sind  ja  doch  weder  unser  Selbst  noch  gehören  sie  zu 
unserem  Selbst".  Bhikkhu's,  geradeso  (verhält  es  sich  mit  eurer  Gestalt  etc.:)  verzichtet  auf 
das,  wasjjnicht  euch  gehört:  .  .  .  Gestalt .  .  .,  Gefühl .  .  ."  etc.  Ganz  ähnlich  M.  109  (III,  18f.). 
Thag.  717  drückt  denselben  Gedanken  kurz  etwa  so  aus: 

„Wenn  einer  weise  diese  Welt 

Für  gleich  dem  Holz  und  Grase  hält, 

Ist  frei  er  von  der  'Mein'-Idee, 

Entbehren  tut  ihm  nicht  mehr  weh." 
Und  damit  ist  wieder  verwandt  SN.  IV.  15  Str.  16  und  17  (=  950  und  951): 

„Wem  nie  sich  Name  und  Gestalt 

Als  'Eigentum'  im  Kopfe  malt, 

Wer  lacht,  weil  ihm  kein  Ding  gehört. 

Den  nichts  in  dieser  Welt  mehr  stört. 

Wer  nichts  hier  zu  besitzen  meint, 

Wem's  ebenso  von  andern  scheint, 

Der  legte  ab  die  'Mein'-Idee, 

Entbehren  tut  ihm  nicht  mehr  weh." 
Es  ist  dann  weiter  auch  zu  vergleichen  SN.  IV,  10,  Str.  14  (=  861) : 

„Wem  nichts  in  dieser  Welt  gehört, 

Und  wessen  Gleichmut  das  nicht  stört. 

Wer  sich  den  Dingen  abgewandt, 

Der  Mensch  wird  friedereich  genannt"; 
und  Thag.  575: 

„Was  ist  der  Weltmensch  für  ein  Tor! 

Als  'sein'  kommt  ihm  sein  Körper  vor. 

Des  Friedhofs  Schreck  ein  solcher  mehrt, 

Weil  immerfort  er  wiederkehrt." 
S.  XII,  37,2  (11,64)  „Bhikkhu's,  dieser  Körper  ist  weder  euer  noch  anderer  Leute." 
Der  mit  Bezug  auf  den  Körper  und  seine  Bestandteile  ausgesprochene  Satz:  „Das  ge- 
hört mir  nicht,  das  bin  ich  nicht,  das  ist  nicht  mein  Selbst"  kehrt  fort  und  fort  wieder,  so 
außer  an  der  angeführten  Stelle  M.  10  auch  M.  8  (1,40  Z.  22 f.);  28  (1,185  Z.  23 f.)  =  62 
(I,  421  Z.  35)  =  140  (III,  240  Z.  29 f.)  =  A.  IV,  177  (II,  164 f.);  M.  144  (III,  265)  =  S.  XXXV, 
87, 17 ff.);  M.  146  (111,271  Z.  24);  147  (m,278f.)  =  S.  XXXV,  121, 6ff.  (IV,  106).  (Auch 
Wahrnehmung  und  Bewußtsein  gehört  mir  nicht,  ist  nicht  Ich  und  nicht  mein  Selbst.)  Diese 
Dinge  für  eigenen  Besitz,  für  das  Ich,  für  das  Selbst  zu  halten,  das  ist  der  Weg,  der  zum 
Glauben  an  das  Vorhandensein  des  eigenen  Körpers  führt  nach  M.  148  (111,284  Z.  9  ff.). 
Nach  M.  140  (111,246  Z.  llff.)  sind  die  Ideen  „Ich  bin",  „Ich  bin  dieses  Ich",  „Ich  werde 
sein"  etc.  bloße  „Meinungen"  (mannita). 

Die  Bedeutung  der  Buddha  in   den  Mund  gelegten  Termini  mamankära,  mamimkära 
„Meinidee"  und  ahahkara,  ahimkara  „Ichidee"  z.  B.  S.  XXII,  82, 13  (III,  103),  M.  109  (III,  18  f.). 
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Interesse  (an  ihr)  die  Beziehung  (der  Daseinserscheinungen)  auf  das  Ich^),  1,3,71 
auf  dieser  Beziehung  das  individuelle  Sein,  auf  der  (Idee  des)  individuellen 
Seins  beruht  (die  der)  Geburt,  aus  der  Geburt  folgt  Alter  und  Tod,  Kummer, 
Klage,  Leid,  Trauer  und  Verzweiflung.'-^)  Indem  aber  der  Bhikkhu  der  sechs 
Gebiete  des  Sinnen-Kontaktes  Entstehen  und  Vergehen,  Annehmlichkeit  und 
Bitternis,  und  wie  man  ihnen  entrinnt,  der  Wahrheit  gemäß  erkennt,  gewinnt 
er  eine  Erkenntnis,  die  über  alle  jene  Dogmen  weit  hinausreicht. 

72.  „Bhikkhu's,  alle  jene  Samana's  und  Brahmanen,  die,  sei  es  über  das 
Einstmals,  sei  es  über  das  Dereinst,  oder  sowohl  über  das  Einstmals  wie  über 
das  Dereinst  spekulieren  und  ihm  nachgrübeln  und  mit  Bezug  darauf  vielerlei 
in  der  Luft  schwebende  kühne  Behauptungen  vortragen,  alle  sind  sie  mit  ihren 
zweiundsechzig  Auffassungsarten  in  einem  Netz  eingeschlossen,  und  wenn  sie 
Sprünge  machen,  so  machen  sie  solche  doch  nur  im  Netz,  eng  von  ihm  umhegt 
und  im  Netz  gefangen. 

„Wie  ein  geschickter  Fischer  oder  Fischerknecht  mit  einem  feinmaschigen 
Netze  das  Wasser  eines  kleinen  Teiches  ganz  einfaßt  und  dabei  denkt:  'Wie 
viele  Lebewesen  von  einiger  Größe  sich  auch  in  diesem  Teiche  befinden  mögen, 
alle  stecken  im  Netze  drin,  und  wenn  sie  emporspringen,  so  machen  sie  ihre 
Sprünge  doch  nur  im  Netz,  eng  von  ihm  umhegt  und  im  Netz  gefangen',  ebenso, 
Bhikkhu's,  sind  alle  jene  Samanas  und  Brahmanen  .  .  .•^)  in  einem  Netz  ein- 
geschlossen, und  wenn  sie  Sprünge  machen,  so  machen  sie  solche  doch  nur  im 
Netz,  eng  von  ihm  umhegt  und  im  Netz  gefangen.*) 

73.  „Bhikkhu's,  für  das  körperliche  Teil  des  Tathägata  ist  die  Brücke 
zum  Sein  abgebrochen.^)     So  lange  sein  Körper  noch  bestehen  wird,  werden 


112  (III,  32),  ist  im  Zusammenhang  mit  dem  Gesagten  ohne  weiteres  klar,  um  so  mehr,  ab 
da  gleichzeitig  gesagt  wird,  daß  wir  diese  Ideen  auch  dem  eigenen  Körper  gegenüber  nicht 
haben  sollen.  Nach  M.  109  (III,  17  f.)  z.  B.  kommt  die  Idee  von  der  Existenz  des  Körpers 
{sakküyd)  nur  so  zu  Stande,  daß  wir  die  fünf  Komplexe  des  empirischen  Erscheinungs- 
Eindruckes  als  „Selbst"  auffassen.  Wer  aber  die  Augen  vor  der  Tatsache  nicht  verschließt, 
daß  diese  fünf  Komplexe  „Gestalt"  etc.  nur  auftauchende  und  wieder  verschwindende  Er- 
scheinungen sind,  der  macht  sich  los  von  der  Einbildung  „ich  bin"  (asmimäna)  M.  122 
(III,  115  Z.  5  und  7). 

sakkaya  in  der  vorhin  angeführten  Stelle  M.  109  (111,18  Z,  2)  und  sonst  für  etwas 
anderes  zu  halten  als  für  sat-küya  („wirklich  existierender  Körper")  liegt,  wie  im  Hinblick 
auf  eine  kürzlich  geführte  Diskussion  auch  meinerseits  bemerkt  werden  mag,  sprachlich  wie 
sachlich  kein   Grund  vor.     sakkfiya  ist  ja   auch  parallel  zu  sato  sattassa  von  D.  1, 3, 17  etc. 

^)  upüdana  wörtlich  die  Aneignung,  d.  h.  das  Anerkennen  (der  Erscheinungsbilder). 
Vgl.  Anhang  und  das  oben  p.  41  Anm.  6  zu  D.  I,  3,  32  Bemerkte. 

2)  Von  einer  Reihenfolge  mehrerer  Geburten,  die  sich  durch  die  Kausalitätsreihe 
hindurchzöge,  kann  keine  Rede  sein.  —  Die  Kausalitätskette  ist  im  Kanon  noch  oft  be- 
handelt.   Vgl.  z.  B.  D.  XIV,  2, 18—21;  XV. 

3)  Wie  eben. 

^)  Vgl.  J.  402  (111,345  Z.  15 f.):  Mahdsatto  .  .  .  samuddamatthake Jülam  khipanto  viya 
üCinajälam  pattharitvä  =  „Der  Bodhisatta  warf  das  Netz  seines  Wissens  aus,  wie  man  auf 
dem  Meere  das  Netz  auswirft." 

^)  bhavanetti  wörtlich  wohl  „die  Führung  zum  Sein",  resp.  wenn  onetti  =  °netn  das 
Richtige  ist,  „die  Führerin  z.  S.",   d.  h.   „was  zum  Sein  führt".     Vgl.   Dhp.   Str.  80  udakam 
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Götter  und  Menschen  ihn  sehen.  Aber  nach  dem  Vergehen  des  Körpers,  nach 
seinem  Lebens-Ende  werden  Götter  und  Menschen  ihn  nicht  mehr  erblicken. 
„Wie,  Bhikkhu's,  wenn  der  Stiel  eines  Mangofruchtbüschels  vom  Baume 
losgeschnitten  ist,  alle  Mangofrüchte,  die  an  dem  Stiele  hängen,  diesem  nach- 
folgen, ganz  ebenso,  Bhikkhu's,  verhält  es  sich  mit  dem  Körper  i)  des  Tathä- 
gata,  dessen  Wille  zum  Leben  vernichtet  ist.  So  lange  sein  Körper  noch  bestehen 
wird,  werden  Götter  und  Menschen  ihn  sehen,  aber  nach  dem  Vergehen  des 
Körpers,  nach  seinem  Lebens-Ende  werden  Götter  und  Menschen  ihn  nicht  mehr 
er  Wicken.  "2) 


hi  nayanti  nettikä  =  „das  Wasser  leiten  die  Kanalgräber".  Auch  Buddhaghosa  Sum.  I  127 
und  Dhammapäla  zu  Ud.  IV,  10  erklären  netti  aus  nl  „führen".  Nach  beiden  ist  das  be- 
gehrende Interesse  am  Sein  (bhavatanhä)  gemeint  (Buddhagh.  deutet  dann  allerdings  weiter 
netti  =  „Strick",  die  tanha  sei  der  Strick,  der  uns  zum  Sein  hinzerrt).  Takakusu  erklärt 
im  Glossar  seiner  Pali  chrestomathy  Tokyo  1900  ebenfalls  netti  mit  „that  which  leads,  guide". 
S.  XXIII,  3  (III,  190  f.)  erklärt  hhavanettl  (hier  mit  i)  als  das  begehrende  Interesse  an  den 
fünf  Kategorieen  des  empirischen  Seins-Eindruckes,  Gestalt,  Gefühl,  Bewußtsein,  Vorstellung, 
Wahrnehmung  {rüpe  .  .  .,  vedanaya  .  .  .,  sannüya  .  .  .,  sankharesu  .  .  .,  vinnüne  yo  chando 
yo  rago  ya  nandi  yä  tanha  ,  .  .).  In  DhS.  §  1059  ist  bhavanettl  eine  der  Erklärungen  von 
lobha  „Begierde".  Wir  können  hhavanettl  ebenso  wie  tanha  auch  ganz  gut  übersetzen  als 
„Wille  zum  Sein".  —  Vgl.  noch  D.  XVI,  2,  3  Str.  2,  und  XVI,  2,  25.  Zu  tanha  vgl.  auch  zu 
D.  I,  3,  32,  oben  p.  42  Anm.  7. 

^)  Dieser  „Körper"  ist  auch  nur  ein  Büschel  von  empirischen  Erscheinungen,  die  Halt 
ganz  allein  am  Willen  zum  Sein  (an  tanha  -\-  upadana,  resp.  XVI,  2, 2  etc.  bhavatanha,  alias 
hhavanettl)  haben  und  nur  kraft  dessen  bestanden.  Und  die  Fragen  „Hoti  Tathügato  param 
marana"  („Existiert  der  Tathägata  nach  dem  Tode?")  etc.  heißen  in  S.  XLIV,  3,  8ff.  (IV,  385) 
rüpagata,  vedanagata  etc.  =  „nur  auf  Empirisches  passend". 

2)  Vgl.  D.  XVI,  2, 25,  unten.  Vgl.  ferner  M.  72  (1,487  f.).  Da  antwortet  der  Buddha 
dem  Wander-Asketen  Vacchagotta  auf  dessen  Frage,  was  denn  aus  dem  würde,  dessen  Geist 
erlöst  (losgelöst)  sei,  das  Folgende:  „Vaccha,  diese  Sache  ist  schwer  zu  ergründen,  zu  er- 
schauen und  auszudenken,  ruhevoll  und  erhaben,  bloßem  logischen  Denken  unerreichbar, 
sublim  und  nur  von  Weisen  zu  begreifen."  .  .  ,  (Der  Parallelismus  mit  D.  1, 1, 28  etc.  ist 
zu  beachten,  denn  er  hat  seinen  guten  Grund).  „Was  meinst  du,  Vaccha:  Wenn  vor  deinen 
Augen  ein  Feuer  brennt,  wirst  du  dann  wohl  wissen:  'Da  vor  mir  brennt  ein  Feuer'?"  „Ja, 
verehrter  Gotama."  „Vaccha,  wenn  dich  aber  jemand  fragt:  'Wovon  brennt  denn  das  Feuer 
da  vor  deinen  Augen'?,  was  wirst  du  da  antworten?"  „Verehrter  Gotama,  ich  werde  ant- 
worten :  'Das  Feuer  da  vor  meinen  Augen  brennt,  weil  es  (dürres)  Gras  und  Holz  als  Brennstoff 
hat'."  (Wortspiel  mit  upädana,  das  sowohl  „Sichaneignen  der  Sinneserscheinungen"  wie 
„Brennstoff"  bedeutet).  „Wenn  nun  das  Feuer  da  vor  deinen  Augen  ausgeht"  {nibbayeyya 
von  nibba,  wovon  auch  Nibbana  kommt),  „weißt  du  dann:  'Das  Feuer  da  ist  ausgegangen'?" 
„Ja,  verehrter  Gotama."  „Wenn  man  dich  aber  fragt,  Vaccha:  'Nach  welcher  Gegend  der 
Welt  ist  das  Feuer,  das  da  vor  deinen  Augen  ausgegangen  ist,  von  hier  aus  hingegangen, 
nach  Osten,  Westen,  Norden  oder  Süden'?,  was  wirst  du  dann  antworten?"  „Verehrter  Gotama, 
das  ist  eine  falsche  Fragestellung  .  .  .  Dieses  Feuer,  das  vorher  brannte,  weil  es  (dürres) 
Gras  und  Holz  als  Brennstoff  hatte,  ist  nun,  da  es  den  Brennstoff  verzehrt  hat,  keinen  neuen 
erhält  und  also  keine  Nahrung  mehr  findet,  ausgegangen.  'Ausgegangen'  das  ist  nur  noch 
ein  Begriff  (etwas  anderes  ist  vom  Feuer  nicht  geblieben)."  „Vaccha,  geradeso  verhält  es 
sich  mit  dem  Tathägata.  Seine  Gestalt,  die  man  eventuell  im  Auge  haben  könnte,  wenn 
man  von  ihm  spricht,  ist  abgetan,  von  Grund  aus  annulliert  .  .  .,  jenseits  jeder  Möglichkeit, 
in  Zukunft  je  wieder  erstehen  zu  können,  und  der  Tathägata  ist  erhaben  über  alle  Begreif- 
barkeit mittelst  der  Auffassungsform,   die  wir  Gestalt  nennen.     Er  ist  undefinierbar,    unbe- 
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74.    Nach  dieser  Rede  sprach  der  ehrwürdige  Änanda  zum  Erhabenen  so:   1,3,74 
„Erstaunlich,  Herr,  und  wunderbar  ist  das!    Herr,  wie  soll  diese  Predigt  heißen?" 
„Wohlan,  Änanda,  wisse:  sie  soll  heißen  'Das  Netz  der  Güter' i),  'Das  Netz  der 
Wahrheit' 2),    'Das  Netz  des  hohen  Wissens' 3),    'Das  Netz  (das  alle)  falschen 
Dogmen  (umschließt)',  der  'Höchste  Sieg  im  Kampfe'".*) 

So  sprach  der  Erhabene,  und  mit  dankbarer  Freude  nahmen  die  Bhikkhu's 
die  Worte  des  Erhabenen  auf.  ^)    Aber  während  der  Predigt  bebten  alle  tausend 

'  Ende  des  Brahmajäla-Sutta. 

stimmbar,  unergründbar  wie  der  große  Ozean.  Es  wäre  falsch  zu  sagen:  'Er  ist',  es  wäre 
ebenso  falsch  zu  sagen:  'Er  ist  nicht'  .  .  ."  (D.  h.  „sein"  und  „nicht  sein"  sind  Prädikate, 
die  von  der  "Welt  des  Empirischen  hergenommen  sind  und  die  deshalb  gar  nicht  angewandt 
werden  können  auf  die  Negation  des  Empirischen.  Der  Träger  dieser  Negation  ist  ja  eben 
der  Begriff  tathügata).  Dann  wird  derselbe  Gedanke  mit  denselben  Worten  an  den  vier 
übrigen  empirischen  Auffassungsformen  „Gefühl",  „Bewußtsein",  „sankhüra's"  „Wahr- 
nehmung" durchgeführt. 

^)  Nach  Sum.  1, 129  der  Güter  des  Diesseits  und  Jenseits. 

^)  „Die  viele  Fäden  hat",  Sum.  ebda.  Man  könnte  aber  auch  übersetzen:  „Das  Netz 
für  die  empirischen  Dinge"  (d.  h.  das  Netz,  das  die  Dogmen  umschließt,  die  auf  der  empirischen 
Weltauffassung  beruhen),  dhamma  bedeutet  auch  das. 

^  Brdhmajalam.  Das  ist  auch  der  uns  tatsächlich  überlieferte  Titel.  Dazu  vgl.  ent- 
weder Skr.  hrdhma  =  „heilige  Weisheit"  (s.  P.  W.  Oben  im  Text  habe  ich  „heilig",  das  für 
Buddha's  Lehre  nicht  recht  paßt,  durch  „hoch"  ersetzt)  oder  Skr.  brahma,  z.  B.  von  Svetäs- 
vatara-Upani§ad  V,  6:  tad  hrahmä  vedate  =  ,,d&s  kennt  Gott  Brahma"  (den  Geheimsinn  der 
Veden  nämlich).  Es  ist  auffällig,  daß  diese  selbe  Svet.  Up.  auch  von  einem  Netz  (jülam) 
spricht,  das  der  Gott  (deva)  ausbreitet  (V,  3)  und  mit  dem  er  allein  die  ganze  Welt  beherrscht 
(ya  eko  jalavan  Uata  .  .  sarväml  lokan).  Da  aber  in  den  Upanisaden  mit  dem  Netz  doch  die 
Schöpfung  gemeint  zu  sein  scheint,  so  ist  für  unsere  Stelle  wohl  kein  Zusammenhang  mit  den 
Upanijaden  anzunehmen.  Höchstens  könnte  eine  ganz  allgemeine  flüchtige  Reminiszenz  wirksam 
gewesen  sein.  —  Vielleicht  könnte  auch  „Netz  der  Allwissenheit"  gesagt  werden,  denn  Buddha- 
ghosa,  Sum.  a.  a.  0.,  erklärt:  „.  .  .  des  Wissens  der  Allwissenheit"  (sahhannutanüna),  wie  er 
denn  in  den  früheren  Partieen  wiederholt  Buddha's  Betätigung  seiner  Allwissenheit  in  der 
Behandlung  der  falschen  Ansichten  der  Samana's  und  Brahmanen  hervorgehoben  hat,  z.  B. 
p.  122.  Sum.  1, 183  Z.  11  ist  sabbannutanüna  synonym  mit  samantacakkhu  „Allsehen".  Vgl. 
auch  Sum.  I,  243  Z.  16  dasasahassimhi  lokadhatuya  nänajalam  pattharitvä  (worauf  dann  sab- 
bannutanüna  —  Jalassa  folgt)  =  „nachdem  er  in  den  zehntausend  Welten  das  Netz  der  All- 
wissenheit ausgeworfen  hatte".  Buddha's  Allwissenheit  ist  ja  auch  sonst  ein  anerkannter  Satz. 
Vgl.  z.  B.  Mil.  74:  Äma  maharaja,  Bhagava  sabhannü  sabbadassavl;  fast  ebenso  p.  102.  Vgl. 
auch  105.  —  Rhys  Davids  SBB.  II  p.  1  gibt  als  Überschrift  unseres  Sutta  „The  Perfect  Net" 
und  sagt  in  seinem  Buddhism  (=  American  Lectures  on  the  History  of  Religions,  I.  Ser.) 
p.  30  zur  Erklärung:  „The  net  whose  mashes  are  so  fine  that  no  foUy  of  superstition,  however 
subtle,  can  slip  through". 

*)  Nach  Sum.  1, 129  deshalb,  weil  derjenige,  der  diese  Predigt  gehört  hat,  den  Versucher 
Mära  zurückzuschlagen  imstande  ist. 

5)  D.  h.,  sie  riefen  sadhu  („Bravo"),  wie  wohl  aus  M.  109  (III,  16  Z.  9),  112  (III,  30 
Z.  16  etc.)  hervorgeht.  Ganz  nahe  verwandt,  z.  T.  wörtlich  gleich,  mit  73  sind  die  Schluß- 
Berichte  über  die  Namen-Entstehung  einigeranderer  Suttas:  D.  XXIX,  41;  M.  12;  18;  21;  115. 
Sogar  einen  seiner  Titel  („Höchster  Sieg  im  Kampfe")  hat  das  Sutta  M.  115  (III,  67  Z.  4  v.  u.) 
mit  unserem  Sutta  gemein. 

^)  Nach  Sum.  1,130  nicht  nur  am  Ende  der  Predigt,  sondern  nach  Abfertigung  jeder 
der  zweiundsechzig  falschen  dogmatischen  Auffassungen. 


D.  II. 

Sämannaphala-Sutta.  ^) 
(Von  der  Frucht  des  Lebens  der  Samana). 


2)1.  So  habe  ich  berichten  hören. 

Einst  weilte  der  Erhabene  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  —  es  waren 
zwölf  und  ein  halb  Hundert  —  bei  der  Stadt  Räjagaha^)  im  Mango walde  des 
Jivaka  Komärabhacca*).  Während  dieser  Zeit  saß  der  König  von  Magadha 
Ajätasattu  Vedehiputta**)  einmal  —  es  war  der  Fasttag  ß),  der  auf  den  fünf- 
zehnten fällt 7)  und  gerade  Vollmond^)  des  Monats  Kattika^),  der  das  Ende 
des  (betreffenden)  Jahres-Drittels  bezeichnet  —  am  vollmondhellen  Abend  im 
Kreise  seiner  Minister  ^<^)  auf  dem  prachtvollen  Söller  des  Palastes.  Da  rief 
der  König  freudig  erregt:   „Lieblich  fürwahr  ist  diese  Mondnacht!    Schön  ist 


^)  Übersetzt  von  Rhys  Davids  SBB.  II,  56  ff.  Andere,  veraltete,  Übersetzungen  sind 
dort  p.  65  Anm.  1  angeführt.  Die  zu  D.  I  angeführte  Traduction  Burnouf's  steht  L.  de  la 
b.  L.,  App.  II,  449  ff.  K.  E.  Neumanns  erste  Übersetzung  habe  ich  GGA.  1891  p.  284—91 
besprochen. 

-)  Auf  den  Inhalt  von  §  1—14  nimmt  die  Einleitung  von  J.  150  (1,509)  Bezug. 

2)  S.  oben  p.  1  Anm.  5. 

^)  Eines  Arztes  und  Freundes  von  Buddha  und  dessen  Orden,  der  seinen  hier  ge- 
nannten Mangowald  diesem  geschenkt  hatte.  Vgl.  MV.  VIII,  1,4  ff.  (Vinaya-pitaka  ed.  Olden- 
berg,  Band  I,  London  1879).  MV.  VIII,  1, 4  (1, 269)  erklärt  den  Namen  Komärabhacca  als 
=  „vom  Prinzen  aufgezogen",  Rhys  Davids  SBB.  11,65  möchte  ihn  als  „Kinder-Arzt"  auf- 
fassen. 

^)  „Sohn  der  Vedehl",  d.  h.  einer  geborenen  Prinzessin  von  Videha. 

^)  uposatha. 

')  Vgl.  J.  402  (III,  342)  Fakkhadivasesu  räjä  ca  uparüjadayo  ca  sabbe  sannipatitva  va 
dhammasdbham  sajjenti  =  „An  den  Grenztagen  der  Monatshälften  versammelten  sich  König, 
Vizekönig  etc.  alle  mit  einander  und  hielten  eine  fromme  Versammlung  ab."  Ebenda  p.  348 
pannarasuposatho  wie  an  unserer  Stelle  uposathe  pannarase.  Solehe  „Fasttage"  (mit  Beicht- 
feier) waren  auch  der  8.  und  14.,  vgl.  MV.  II,  1,  4 ff. 

«)  Vgl.  M.  146  (111,277  Z.  lOff. 

^)  Oktober-November. 

10)  Oder:  „Höflinge". 
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sie,  herrlich,  herzerfreuend  ^),  vielverheißend  ^).     Welchem  Samana  oder  Brah-  11,1 
manen    wollen   wir   da   zur    Befriedi^ng   unseres   Geistes   unsere   Aufwartung 
machen?"^) 

2.  Hierauf  antwortete  einer  der  Minister  dem  König  von  Magadha  Ajä- 
tasattu  Vedehiputta:  ^)„Da  ist  ja,  Herr^),  jener  Pürana  Kassapa,  Leiter  einer 
Gemeinde,  Lehi-er  einer  Schule,  als  Lehrer  wohlbekannt,  ein  berühmter  Sekten- 
stifter, hochgeehrt  im  Volke,  erfahren,  seit  langem  der  Welt  entflohen,  alt  und 
betagt.     Diesem  Pürana  Kassapa   wolle   der  Herr   seine  Aufwartung  machen^ 


^)  Diese  drei  Epitheta  in  derselben  Reihenfolge  dienen  an  anderen  Stellen  zur 
Schilderung  eines  Menschen,  gelegentlich  sogar  eines  alten  (s.  D.  II,  5),  ein  Beweis  dafür, 
daß  stereotype  Elemente  im  Kanon  stecken.  Man  muß  die  Übersetzung  dieser  Epitheta  je 
nach  Zusammenhang  naturlich  verschieden  nuancieren. 

2)  Wörtlich:  „mit  (guten)  Zeichen  rersehen".  Oldenberg  Buddha^  p.  169:  „günstige 
Zeichen  fürwahr  trägt  diese  Mondnacht". 

3)  Ganz  ähnlich  ist  der  W  ortlaut  von  Mil.  p.  19  Z.  8 — 10  und  die  Situation  daselbst. 
Vgl.  auch  J.  544  (VI,  221). 

^)  Die  folgende  Aufzählung  vgl.  D.  XVI,  5,26  =  M.  30  (1, 198).  Die  sechs  sind  auch 
aufgezählt  M.  36  (I,  250),  77  (II,  2),  S.  III,  1,  l,  5  (I,  68),  XLIV,  9, 4-9  (IV,  398),  Mil.  p.  4. 
Vgl.  auch  S.  11,3,10  (1,65 f.)  und  CV.  V, 8, 1.  Die  Sanskritformen  dieser  Namen  s.  in  Av. 
Vol.  I  p.  231  Z.  3 — 5  und  Mvy.  179  (Mironov's  Ausg.).  In  Übersetzung  gibt  die  Namen  der 
sechs  SBB  111,166,  z.  T.  auch  schon  11,66.  Nach  M.  77  brachten  sie  die  Regenzeit,  während 
der  dieses  M.-Sutta  spielt,  alle  in  Räjagaha  zu.  Pürana  Kassapa  und  Nigantha  Nätaputta 
werden  auch  erwähnt  in  A.  IX,  38,  2  (IV,  428  f.)  als  solche,  die  sich  rühmen,  nie  unterbrochene 
Allwissenheit  zu  besitzen,  Nigantha  Näthaputta  in  demselben  Sinne  A.  111,74,1  (1,220); 
M.  14  (1,92)  und  Nig.  Nätaputta  (v.  1.  Nät^)  M.  79  (11,31).  Zu  jedem  Einzelnen  zu  Be- 
merkendes ist  später  angeführt.  Auch  die  in  den  verschiedenen  Texten  und  Handschriften 
erscheinenden  Varianten  dieser  Namen  sind  in  den  folgenden  Anmerkungen  zu  jedem  Namen 
besonders  angegeben. 

Jacobi  SBE.  XLV  Oxford  1895,  Introduction,  hat  einzelne  Lehren  dieser  Sektenstifter 
mit  den  Lehren  der  Jaina's  verglichen.  Die  Pai-allelen,  die  er  gefunden  hat,  sind  natürlich 
sehr  wichtig  und  dankenswert.  Wenn  er  dann  aber  weiter  aus  ihnen  folgert,  daß  die  Jaina- 
Lehre  bei  Buddha's  Auftreten  schon  vorhanden  gewesen  sei,  so  kann  ich  diesen  Schluß,  so- 
weit diese  Prämissen  in  Betracht  kommen,  nicht  für  stichhaltig  ansehen.  Wir  dürfen,  wo 
keine  anderweite  Stütze  hinzukommt,  nur  folgern,  daß  zur  Entstehungszeit  der  einzelnen 
buddhistischen  Berichte,  die  solche  mit  gewissen  Jaina-Sätzen  verwandten  Elemente  enthalten, 
die  betreibenden  Sätze  schon  ausgesprochen  waren.  Daß  damit  für  Buddha's  eigene  Zeit  und 
Lehre  noch  nichts  ausgesagt  ist,  wird  immer  deutlicher.  Selbst  aber  für  die  Zeit  der  be- 
treffenden Berichte  ist  Skepsis  am  Platze,  weil  zahlreiche  Widersprüche  zwischen  den  ver- 
schiedenen Quellen  bestehen,  sowohl  zwischen  denen  des  Päli-Kanons  unter  sich  wie  auch 
zwischen  diesen  und  den  Jaina-Nachrichten.  Wir  werden  uns  immer  mehr  eingestehen 
müssen,  daß  das  Element  persönlicher  Willkür  gegenüber  dem  Überlieferungs-Stoffe  eine  sehr 
große  Rolle  gespielt  hat,  und  daß  dieser  Stoff  keine  geschlossene  einheitliche  Masse  war, 
sondern  den  Textverfassern  in  Einzel-Reminiszenzen  tropfenweise  quasi  in  die  Feder  sickerte. 
Auf  solchen  Widersprüchen  der  buddhistischen  und  der  Jaina- Angaben  gar  subtile  positive 
Schlüsse  aufzubauen  (wie  z.  B.  a.  a.  0.  p.  XXI  und  XXXI),  halte  ich,  so  fein  und  scharf- 
sinnig sie  auch  sind,  für  ein  Wagnis.  —  Auf  die  Widersprüche  ist  in  den  Anmerkungen  zu 
den  einzelnen  folgenden  Paragraphen  hingewiesen. 

-')  clcva  eigentlich  „Gott".  Es  ist  die  stehende  Anrede  von  Königen.  Das  ist  gemeint, 
wenn  von  sammuti-deva's  („Göttern  durch  Consensus")  die  Rede  ist,  s.  Childers  s.  v.,  St. 
Konow,  JPTS.  1909  p.  121,  und  z.  B.  Sum.  1,174  Z.  15  (s.  unten  zu  11,40). 
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n,2  vielleicht  gewährt  dieser  Besuch  dem  Herrn  Befriedigung."     Aber  der  König 
von  Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta    nahm  diese  Worte  mit  Schweigen  auf. 

3.  Darauf  sprach  ein  anderer  Minister  zum  König  von  Magadha  Ajäta- 
sattu Vedehiputta:  „Herr,  da  ist  ja  auch  jener  Makkhali-Gosäla^),  Leiter  einer 
Gemeinde  .  .  ."2).     Aber  der  König  schwieg  auch  zu  diesen  Worten. 

4.  .  .  ,3)  Ajita  Kesakambala^)  .  .  .3). 

5.  .  .  .^)  Pakudha  Kaccäyana^)  .  .  .'^). 

6.  .  .  .3)  Sanjaya«)  Belatthiputta  7)  .  .  .3). 

7.  .  .  .3)  Nigantha  Nätaputta^)  .  .  .3).  Aber  der  König  von  Magadha 
Ajätasattu  Vedehiputta  schwieg  auch  zu  diesen  Worten. 


1)  Jacobi  SBE.  XLV  p.  XXYI  u.  XXIX:  „G.,  Sohn  des  MakkhaU",  woran  aber  Sum.  I 
p.  143f.  nicht  einmal  denkt.  Mvy.  a.  a.  0.  hat  gerade  umgekehrt  „Maskarl,  Sohn  der  GoSall.'"''  — 
Auch  V.  1.  Makkhali.  Gosala  bedeutet  nach  Sum.  1,143  Z.  30f.  „der  im  Kuhstall  Geborene": 
go-sülaya  jatattü  Gosalo  ti  dutiyam  nümani.  Auch  für  das  sanskritische  goMla  lehrt  der 
Sanskrit-Grammatiker  Pänini  (4.  Jh.  vor  Chr.)  IV,  3,  25  und  35  diese  Bedeutung. 

^  Wie  eben.  ^)  Wie  in  3. 

*)  Er  heißt  auch  A.  Kesakamball  und  Ajita-K.  Kesakamhala  bedeutet:  „Der  ein  aus  Haar 
gewebtes  Tuch  als  Bekleidung  trägt",  vgl.  D.  VIII,  14.     Vgl.  auch  zu  D.  II,  20,  p.  56,  Anm.  2. 

^)  vv.  11.  sind  Pakuddha  und  Kakiidha,  und  KaccQna.  In  einer  Strophe  von  S.  II,  3, 
10,  6  heißt  er  Pakudhaka  Katiyana,  dem  Metrum  zu  Liebe,  aber  richtig  sind  diese  Formen 
auch,  soweit  Grammatik  und  Etymologie  in  Betracht  kommen. 

^)  Chronologisch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  es  derselbe  Safijaya  war,  dessen  Jünger 
Kolita  Säriputta  und  Üpatissa  Moggalläna  zu  Buddha  übergingen  (MV.  I,  23, 1),  denn  das  geschah 
unter  der  Herrschaft  König  Seniya  Bimbisära's,  des  Vaters  von  Ajätasattu,  in  der  ersten  Zeit 
von  Buddha's  Lehrtätigkeit,  und  Sanjaya  starb  vielleicht  bei  der  Gelegenheit  —  wenigstens 
■erfahren  wir,  das  heiße  Blut  sei  ihm  aus  dem  Munde  gestürzt  (MV.  I,  23,  3),  und  die  späteren 
burmesischen  und  chinesischen  Berichte  lassen  ihn  infolge  davon  sterben,  der  spätere  singha- 
lesische  Bericht  freilich  weicht  davon  ab  (s.  SBE.  XIII,  149).  Wie  dem  aber  auch  sei,  aus 
Oldenberg,  Buddha^  p.  183  geht  doch  hervor,  daß  Ajätasattu  erst  in  Buddha's  Greisenalter 
König  wurde.  (Oldenberg,  Vinaya  11  p.  334  hat  Sanjaya  und  Sanjaya  Belatthiputta  vielleicht 
für  identisch  gehalten?).  Der  chronologische  Grund  braucht  allerdings  nicht  unter  allen  Um- 
ständen beweisend  zu  sein,  da  der  Kanon  noch  andere  chronologische  Unmöglichkeiten  enthält. 
Aber  z.B.  M.  90  (H,  127)  spricht  dafür,  daß  es  verschiedene  Personen  des  Namens  Sanjaya 
gegeben  haben  wird,  denn  dort  findet  sich  ein  Sektenlehrer  Sanjaya  Äkäsagotta.  Mindestens 
ist  es  also  etwas  gewagt,  den  Übertritt  der  beiden  Jünger  des  Sanjaya  zu  Buddha  als  Stütze 
für  die  Annahme  zu  verwerten,  daß  Buddha  durch  Sanjaya  Belatthiputta's  „Agnostizismus" 
beeinflußt  sei  (SBE.  XLV,  p.  XXIX). 

^)  Er  heißt  auch  BelattJiaputta,  Velatthaputta  und  Veladdhapiitta. 

^)  Andere  Namensformen  sind  Nathaputta,  Nataputta  und  Nathaputta.  Das  Sanskrit- 
Äquivalent  ist  Jnatrputra  nach  Jacobi,  SBE.  XLV,  p.  XIV,  und  jMtip.  nach  Mvy.  a.  a.  0. 
nigantha  =  „von  Fesseln  befreit".  Sein  eigentlicher  Name  war,  wenigstens  nach  buddhisti- 
scher Auffassung,  Aggivessana,  s.  II,  28.  Sein  in  Pävä  erfolgter  Tod  wird  in  D.  XXIX,  1  = 
M.  104  (11,243),  ferner  in  D.  XXXIII,  1,6  berichtet,  und  an  allen  drei  Stellen  heißt  es  weiter, 
es  sei  dann  in  seiner  Sekte  Zwietracht  ausgebrochen.  Es  läuft  aber  ein  Widerspruch  mit 
unter:  Während  nach  D.  XXIX,  1  =  M.  104  Buddha  sich  in  seinem  Heimats-,  dem  Sakka- 
Lande,  befand,  als  er  die  Nachricht  davon  erhielt,  weilte  er  nach  D.  XXXIII,  1, 1  ff.  zu  der 
Zeit  „in  Pävä  im  Mangowalde  des  Schmiedes  Cunda".  Es  sieht  beinahe  wie  ein  Versuch  zur 
Überbrückung  des  Widerspruches  aus,  daß  in  D.  XXIX,l,2f.  und  M.  104  (11,244)  ein  Cunda 
(der  aber  da  „Noviz",  samanuddesa,  heißt)  die  Meldung  davon  zu  Buddha  bringt.  Die  Sekte 
der  Nigantha's  heißt  sonst  Jaina's. 
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8.  Unterdessen    saß  Jivaka  Komärabhacca   schweigsam    nicht    weit    vom   1I,S 
Könige  von  Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta.     Da  richtete  der  König  ^)  an  ihn 

die  Frage:  „Warum  verhältst  denn  aber  du  dich  schweigend,  lieber  Jivaka?" 
„Herr,  da  weilt  der  Erhabene,  der  Vollendete  2),  der  vollkommen  Er- 
leuchtete, mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  —  es  sind  zwölf  und  ein  halb  Hundert 
—  in  unserem-'^)  Mango walde.  Über  ihn,  den  erhabenen  Gotama,  ergeht  man 
sich  überall  in  glänzenden  Ruhmesworten  dieser  Art:  'Wahrlich'^),  er  ist  der 
Erhabene,  der  Vollendete,  der  vollkommen  Erleuchtete,  reich  an  Wissen,  weges- 
kundig, der  Pfadvollender-''),  Weiterkenner,  der  unvergleichliche  Menschener- 
zieher 0),  der  Lehrer  von  Göttern  und  Menschen,  der  erhabene  Buddha'.  Uun, 
dem  Erhabenen,  wolle  der  Herr  seine  Aufwartung  machen,  vielleicht  gewährt 
dieser  Besuch  dem  Herrn  Befriedigung." 

„So  laß  die  Reit-Elefanten  satteln,  lieber  Jivaka!" 

9.  „Es  soll  geschehen,  Herr!"  mit  diesen  Worten  sprach  Jivaka  Komära- 
bhacca dem  Könige  seine  Bereitwilligkeit  aus  und  ließ  fünfhundert  weibliche 
Reit-Elefanten  und  des  Königs  Leib-Elefanten  anschirren  und  dem  Könige  dann 
melden:  „Herr,  die  Reit-Elefanten  sind  gesattelt;  bestimme  nun,  was  dir 
gefällt!"  Da  ließ  der  König  seine  Frauen'^)  einzeln  auf  je  eins  der  fünfhundert 
Elefantenweibchen  steigen,  er  selbst  bestieg  seinen  Leib-Elefanten  und  ritt  dann, 
von  Fackelträgern  begleitet,  mit  großem  königlichen  Pomp  aus  Räjagaha  hinaus 
in  der  Richtung  auf  Jivaka  Komärabhacca's  Mango-Wald. 

10.  Da,  nicht  weit  mehr  vom  Mango-Walde,  überkam  den  König  Furcht 
und  Zittern,  ein  Schauer  lief  ihm  über  den  Körper,  und  voll  Furcht  und  Angst 
richtete  er  an  Jivaka  Komärabhacca  die  Frage:  „Du  überlistest  mich  doch  nicht 
etwa,  lieber  Jivaka?  Du  hintergehst  mich  doch  nicht  etwa,  lieber  Jivaka?  Du 
lieferst  mich  doch  nicht  etwa  meinen  Feinden  in  die  Hände,  lieber  Jivaka? 
Wie  wäre  es  denn  möglich,  daß  von  einem  so  großen  Bhlkkhu-Haufen  von 
zwölf  und  ein  halb  Hundert  Bhikkhu's  kein  Laut  zu  hören  ist,  kein  Niesen, 
kein  Husten  und  nicht  das  geringste  Gemurmel?"  „Fürchte  dich  nicht,  Mahä- 
räja!  Ich  überliste  dich  nicht,  Herr,  ich  hintergehe  dich  nicht  und  liefere  dich 
nicht  deinen  Feinden  in  die  Hände.  Reite  nur  näher  hin !  Dort  in  der  runden 
Halle  brennen  die  Lichter." 


^)  Von  hier  an  kürze  ich  gelegentlich  in  dieser  Weise.  ^  araham. 

^)  Der  sehr  beliebte  Plural  statt  Singular. 

*)  Sum.  erklärt  Iti  vielmehr  =  „aus  dem  und  dem  Grunde". 

^)  sugata  „gut  gegangen".  Im  Komm,  zu  Kaccäyana's  Päli-Grammatik,  Kap.  Kitakappa 
3,16  ist  sugata  erklärt  mit  sundaram  nibbanani  gaccliati  =  „der  zum  Schönen,  Nibbäna,  gelangt". 

^)  Wörtlich  „Lenker  des  erst  noch  zu  bändigenden  Menschen".  Daß  purisadamma- 
sarathi  diese  Bedeutung  haben  muß,  geht  aus  A.  IV,  111  (II,  112)  hervor,  wo  es  in  Parallele 
zu  assadammasarathi  steht,  das  da  deutlich  „Bändiger  eines  ungebändigten,  wilden  Pferdes" 
bedeutet.  Auch  M.  107  (III,  2)  steht  purisadamma  in  Parallele  mit  assadamaka  „Pferde- 
dresseur". Und  M.  125  führt  den  Gedanken,  daß  der  Tathägata  als  Menschenerzieher  dem 
Bändiger  eines  eingefangenen  wilden  Elefanten  zu  vergleichen  sei,  in  einem  umfangreichen 
Gleichnis  durch. 

'')  Nach  Ansicht  des  Verf.  von  Sum.  1, 147  Z.23ff.  und  148  Z.  20f.  trugen  sie  Männerkleidung 
ond  waren  mit  Schwertern  und  Speeren  bewaffnet,  also  eine  Art  Amazonenleibwache. 

4* 
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]r,  11  11.    Da   ritt    der  König  auf  seinem  Elefanten   so  weit   als   der  Weg  für 

diesen  gangbar  war,  dann  stieg  er  ab  und  ging  zu  Fuße  bis  an  den  Eingang 
der  runden  Halle.  Dort  fragte  er  den  Jlvaka  Komärabhacca :  „Lieber  Jlvaka, 
wo  sitzt  nun  der  Erhabene  P"^)  „Mahäräja,  jener  dort  ist  der  Erhabene,  der, 
der  am  Mittelpfosten  mit  dem  Gesicht  nach  dem  Eingange  sitzt,  die  Bhikkhu- 
Schar  vor  sich  2)." 

12.  Da  ging  der  König  hin  zum  Erhabenen,  hielt  sich  aber  etwas  abseits^), 
er  überblickte  die  vollkommen  schweigsame  Bhikkhu-Schar,  die  einem  ruhig 
daliegenden  See  zu  vergleichen  war,  und  rief  freudig  erregt:  „Möchte  doch 
Prinz  Udäyibhadda  dieselbe  Seelenruhe  besitzen  wie  diese  Bhikkhu-Schar!"*) 
„Mahäräja,  du  gingst  (in  Gedanken)  wohl  eben  deiner  Liebe  nach?"^) 

„Ja,  Herr,  ich  habe  den  Prinzen  6)  Udäyibhadda  lieb,  und  ich  möchte, 
Herr,  er  besäße  dieselbe  Seelenruhe  wie  diese  Bhikkhu-Schar." 

13.  Dann  verneigte  sich  der  König  ehrerbietig  vor  dem  Erhabenen,  erhob 
seine  zusammengelegten  Hände  gegen  die  Bhikkhu-Schar'''),  setzte  sich  etwas 
abseits  nieder  und  sprach  dann  zum  Erhabenen:  „Herr,  ich  möchte  den  Er- 
habenen etwas  fragen,  falls  der  Erhabene  mir  die  Frage  zu  tun  erlaubt". 
„Mahäräja,  frage,  was^)  du  willst!" 

14.  „Herr,  wie  (die  Vertreter)  jener  vielen  einzelnen  Fähigkeiten  und 
Berufe 9),  wie:  die  Leute,  die  sich  auf  Elefanten,  Pferde 'O)  und  Wagen ^^)  ver- 
stehen und  damit  umgehen,  Lehrer  der  Bogenschießkunst  und  Bogenschützen ^2),, 


^)  Sum.  1, 152  bemerkt  dazu,  es  sei  ganz  unmöglich,  daß  der  König  den  Erhabenen 
nicht  auf  den  ersten  Blick  selbst  hätte  herausfinden  sollen,  es  sei  aber  so  Art  der  Könige, 
zu  tun,  als  ob  sie  etwas  nicht  kannten,  auch  wenn  sie  es  recht  gut  kannten.  Dem  Jlvaka 
hätte  das  so  vorkommen  müssen,  als  hätte  der  König  auf  der  Erde  stehend  gefragt:  „Wo 
ist  die  Erde?"  und  zum  Himmel  aufblickend  gefragt:  „Wo  ist  die  Sonne,  oder  der  Mond?'«- 
oder  am  Fuße  des  Berges  Sineru  stehend  gefragt:  „Wo  ist  der  Sineru?" 

2)  Vgl.  D.  XVI,  1,22. 

^)  Um  nicht  Buddha  oder  die  Mönche  zu  belästigen  dadurch,  daß  er  ihnen  zu  nahe 
auf  den  Leib  rückte  (Sum.  1,152,  Z.  25fF.). 

■*)  Sum.  nennt  ihn  Udaya  und  bemerkt  dazu:  Daß  der  König  hier  an  seinen  Sohn 
denke,  könne  zweierlei  Grund  haben,  einmal  den :  die  weltlich  lebenden  Menschen  (im  Gegensatz 
zu  den  Bhikkhu's)  hätten  es  so  an  sich,  an  ihre  Lieben  zu  denken,  wenn  sie  etwas  Großes 
erlebten.  Es  könne  aber  auch  sein,  daß  A.  aus  E'urcht  seinem  Sohne  solche  Abgeklärtheit 
gewünscht  hätte  (war  er  ja  doch  selbst  durch  Vatermord  auf  den  Thron  gekommen).  In  der 
Tat  hätte  dann  U.  den  A.  ermordet.     Vgl.  hierzu  auch  Mv.  IV,  Iff. 

^)  Buddha  spricht. 

^)  Oder:  „den  Knaben",  kumCira  bedeutet  beides. 

^)  Zeichen  der  Verehrung,  anjali.  Eine  bildliche  Darstellung  derselben  z.  B.  in  Grün- 
wedel's  „Buddhistische  Kunst  in  Indien"  2.  Aufl.  Berlin  1900  p.  62. 

^)  Vielleicht  auch  „wenn  du  willst". 

''•)  Im  Original  steht  nur  das  eine  Wort  sippa,  das  Künste  und  Handwerke  umfaßt. 

^*')  Wie  Zureiter,  Tierärzte,  Knechte.  So  nach  Sum.  1, 156.  Im  Text  steht  nur:  Reiter 
auf  Elefanten  und  Pferden  (vielleicht  Zureiter). 

")  Z.  B.  Lehrmeister  im  Wagen-(Fahren ?,  oder  -Bau?),  Wagenkämpfer,  Wagenwächter 
etc.  (Sum.  ebda).  ^^)  So  nach  Sum. 
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Fahnenträger  im  Kampfe  i),  Ordner 2),  Vorkämpfer 3),  die  adligen  Ki-ieger  von  II,  U 
Beruf*),  die  Renommierkämpfer ^),  die  Felsen  in  der  Schlacht^),  Helden, 
Panzerkämpfer  ^),  die  Sklaven  von  Geburt  8),  Köche,  Barbiere,  Badediener, 
Bäcker^),  Kranzwinder,  Wäscher,  Weber,  Korbmacher,  Töpfer,  Zählmeister i*^), 
Fingerrechner  (?)^^)  und  andere  Vertreter  derartiger  einzelner  Fähigkeiten 
und  Berufe  —  wie  diese  in  dieser  sichtbaren  Welt  den  Lohn  für  ilu-e 
Fertigkeiten  sichtbarlich  genießen  und  damit  sich  selbst,  ihren  Eltern,  Frauen 
und  Kindern,  Freunden  und  Genossen  ein  Leben  in  Behagen  und  Freude  ver- 
schaffen und  Spenden  an  Samana's  und  Brahmanen  sich  damit  ermöglichen, 
deren  Wirkung  in's  Jenseits  reicht,  die  im  Himmel  ihre  Vergeltung  finden,  mit 


^)  So  nach  Sum. 

2)  Nach  Sum.  a.  a.  0.;  „Die  Heeraufsteller,  die  bestimmen:  'Hier  soll  der  König  stehen, 
hier  der  und  der  Chargenträger  {mahCimattay .'"'' 

'^)  Wörtlich  „die  Massenzerteiler".  Nach  Snm.  a.  a.  0.  diejenigen,  die  mitten  in  das 
feindliche  Heer  eindringen  und  dessen  geschlossene  Masse  zersprengen.  Eine  aridere  Über- 
setzungsmöglichkeit,  die  auch  Sum.  als  zweite  Eventualität  gelten  läßt,  ist;  „Kloß-Verteiler", 
d.  h.  nach  Sum.  diejenigen,  die  den  Kämpfenden  Speise  und  Trank  in  die  Front  tragen. 
Die  Parallelstelle  in  A.  a.  a.  0.  hat  pindadctyika  Tstatt  odavikä),  wofür  die  zweite  Auffassung 
der  Sum.  geeigneter  ist. 

*)  ugga,  Skr.  ugra,  bezeichnet  eigentlich  einen  gewalttätigen  leidenschaftlichen  Menschen 
und  im  System  der  indischen  Gesetzbücher  den  Sohn  eines  Kriegsadligen  von  einem  Mädchen 
aus  der  vierten,  der  Sudda-(Südra-)Kaste  (aber  nach  Gautama's  Dharmasästra  IV,  16  den 
Sohn  einer  Angehörigen  der  dritten  Kaste  (Vaisya)  von  einem  Südra-Mädchen).  Sum.  1, 157 
erklärt:  „Die  hervorragenden  Adligen,  deren  Element  der  Kampf  ist",  1,273:  „die  Großen 
am  Hofe",  beide  Male  aber  bedient  sie  sich  der  falschen  Etymologie  tcgga  =  uggata  „her- 
vorragend". 

^)  Wörtlich:  „die  Vorspringenden",  nach  Sum.  diejenigen,  die  rufen:  „Wessen  Kopf 
oder  Waffen  soll  ich  holen?"  und  dann  in  die  feindlichen  Reihen  vorspringend  das  Gewünschte 
bringen. 

*>)  Wörtlich:  „die  Kriegs-Elefanten  Gleichen",  die  nach  Sum.  I,  157  deshalb  so  heißen, 
weil  sie  selbst  vor  Kriegs-Elefanten  nicht  zurückweichen. 

'^)  Nach  Sum.  mit  Panzer  oder  Schild  aus  Leder.  Die  Parallelstelle  Mil.  p.  331  hat 
statt  camma-  die  Lesung  vammino  („gepanzert"). 

^)  Wie  aus  der  Parallelstelle  A.  VII,  63, 6  (IV  p.  107)  hervorgeht,  sind  auch  diese 
dasakaputta  ein  Element  im  Heere  ebenso  wie  alle  vorhergehenden  Kategorien,  die  dort  als 
Sicherung  vom  Feinde  bedrohter  Städte  angeführt  werden.  Auch  Mil.  p.  331  kehrt  diese 
und  die  ganze  folgende  Reihe  in  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  Berufe  wieder. 

^)  Frei  übersetzt,  um  neben  den  schon  erwähnten  Köchen  (alarika)  ein  anderes  Wort 
zu  haben.  In  Wirklichkeit  steht  wieder  ein  Wort  für  Koch  da  (süda),  beide  sind  in  dem 
einheimischen  Päli-Wörterbuche  Abh.  an  ein  und  derselben  Stelle  des  synonymischen  Teiles 
(V.  464)  aufgeführt. 

^^)  Sum.  erklärt  ganaka  mit  acchidda-pathaka  =  „(die  Zahlen)  lückenlos  hersagend". 
Vgl.  D.  1,1,25  und  Anm.  dazu.  D.  XXVI,  9,  XXX,  1,  8ff.  und  2, 11  ff.  nennen  den  ganaka, 
geben  aber  keinen  Anhalt  für  die  Erklärung. 

^^)  muddika  nach  Sum.  1, 157  solche,  die  mittelst  Hand-  oder  Fingerstellungen  rechnen. 
Wir  kennen  diese  Technik  nicht.  Daß  aber  dieses  und  das  vorhergehende  Wort  wirklich 
Zähl-  oder  Rechen-Virtuosen  bezeichnen,  geht  aus  der  Stelle  S.  XLIV,  1, 13  (IV,  376)  hervor: 
„hast  du  einen  ganaka  oder  einen  muddika  .  .  .,  der  den  Sand  des  Ganges  zu  zählen  im- 
stande ist?" 
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11,14  Glück  belohnt  werden,  zur  himmlischen  Seligkeit  führen^),  ist  es,  Herr,  in  der- 
selben Weise  möglich,  eine  Frucht  vom  Leben  der  Samana's  in  der  sichtbaren 
Welt  aufzuweisen?" 

15.  „Mahäräja,  erinnerst  du  dich 2),  ob  du  diese  Frage  anderen  Samana's 
und  Brahmanen  schon  vorgelegt  hast?" 

„Ja,  Herr,  ich  erinnere  mich,  ich  habe  sie  schon  anderen  Samana's  und 
Brahmanen  vorgelegt." 

„Sage  mir  doch,  Mahäräja,  [wenn  es  dir  nichts  ausmacht,  was  jene  dir 
geantwortet  haben!" 

„Herr,  es  macht  mir  gar  nichts  aus,  es  zu  erzählen,  wo  der  Erhabene 
und  seinesgleichen  (als  Hörer)  sitzen.  "3) 

„So  erzähle  denn,  Mahäräja!"^) 

16.  „Herr,  ich  besuchte  einmal  den  Pürana  Kassapa,  begrüßte  mich 
freundlich  mit  ihm,  tauschte  mit  ihm  die  üblichen  Höfhchkeiten  und  Fragen 
nach  dem  Befinden  usw.,  nahm  etwas  abseits  von  ihm  Platz  und  legte  ilun 
dann  die  Frage  vor:  'Verehrter  Kassapa,  wie  (die  Vertreter)  jener  mannig- 
fachen einzelnen  Fähigkeiten  und  Berufe  .  .  .'^) 

17.6)  ,,Darauf  antwortete  mir  Pürana  Kassapa  folgendes:  'Mahäräja,  mag 
jemand  etwas  tun  oder  tun  lassen,  verstümmeln  oder  verstümmeln  lassen''), 
braten  8)  oder  braten  lassen,  Kummer  bereiten,  drangsaheren,  zittern  machen 
oder  zittern  machen  lassen  9),  Leben  vernichten,  fremdes  Gut  sich  aneignen, 
ohne    daß    es   ihm   gegeben   ist,   einbrechen,   Geraubtes   fortschleppen,    einsam 


1)  Derselbe  Satz  negativ  S.  111,2,9,4  (1,90)  und  ein  verwandter  Satz  D.  XXVI,10  und  11. 

2)  So  nach  Auffassung  der  Sum.  („hast  du  nicht  vergessen?").  SBB.  II  p.  69:  „Gibst 
du  zu,  daß."     Auch  das  kann  abhijanati  bedeuten.     Hier  aber  ist  die  Sum.  dagegen. 

^)  Sum.  1,159:  „Vor  Leuten  zu  sprechen,  die  sich  nur  die  Airs  von  Weisen  geben, 
ist  schwer,  denn  die  finden  bei  jedem  Wort  und  jeder  Silbe  was  zu  tadeln.  Aber  wirklich 
Weise  finden  nur  zu  loben,  und  wenn  an  einem  Ausspruch  etwas  auszusetzen  ist,  weil  er 
gegen  Sinn  oder  Wortlaut  der  heiligen  Texte  verstößt,  so  legen  sie  dem  Sprecher  die  Be- 
richtigung in  den  Mund." 

*)  §  15  fast  identisch  mit  einem  Stück  in  D.  XXI,  2, 7  (II  p.  284).  ^)  =  14. 

6)  Die  folgenden  Paragraphen  vgl.  mit  M.  76  (I,  517  f.).  In  PV.  IV,  3  Str.  25—33  bekennt 
ein  Peta  (Geist  eines  Verstorbenen),  während  seines  Lebens  alle  diese  „falschen  Dogmen" 
zusammen  vertreten  zu  haben.     Auch  D.  II,  94  ist  mit  PV.  IV,  3  Str.  31  verwandt. 

S.  XXII,  60,3  (111,69)  gibt  als  Ansicht  Pürana  Kassapa's,  was  in  D.  11,20  Z.  1—5  als 
Lehre  Makkhali  Gosäla's  gilt,  und  ähnlich  S.  XLVI,  56,  3  (V,  126).  A.  VI,  57,  2  (lU,  383)  teilt 
dem  Pürana  Kassapa  die  Lehre  von  den  sechs  Wesenklassen  zu,  die  nach  D.  II,  20  ebenfalls 
dem  Makkhali  Gosäla  gehört.  Makkhali  Gosäla  lehrt  nach  D.  11,20  auch  Dinge  mit,  die 
Pürana  Kassapa's  aMriya-vCula  verwandt  sind.     Vgl.  D.  II,  18,  unten  p.  55. 

^)  D.  h.  Hände  und  Füße  abhauen  oder  abhauen  lassen  (Sum,  1, 159).  Vgl.  in  der 
verwandten  Stelle  M.  13  (I,  87  Z.  11):  „sie  hauen  Hände  oder  Füße  oder  Hände  und  Füße  ab." 

^)  Sum.  dagegen:  „mit  Strafen  peinigen".  Wir  könnten  vielleicht  sagen:  „die  Hölle 
heiß  machen." 

^)  phandato  phandäpayato  ist  nur  der  Analogie  mit  der  Umgebung  zu  Liebe  in  obiger 
Weise  übersetzt  worden,  unter  Annahme  einer  Text-Korruptel.  Wie  der  Text  wirklich  lautet, 
müßte  eigentlich  übersetzt  werden:  „sich  beunruhigen  (wörtlich:  zittern)  oder  (andere)  be- 
unruhigen lassen".     SBB.  H,  69:  „tremble  or  cause  others  to  tremble". 
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stehende  Häuser  ausplündern,  Wegelagerei  treiben,  zu  eines  andern  Weib  11,17 
gehen  1),  lügen,  er  tut  mit  alledem  nichts  Böses  2).  Auch  wenn  man  mit  einer 
messerscharfen  Wurfscheibe  die  Lebewesen  dieser  Erde  in  eine  einzige  Fleisch- 
pastete, in  einen  einzigen  Haufen  Fleisch  verwandelte,  es  erwüchse  daraus 
keine  Schuld  und  kein  Teilhaftigwerden  einer  Schuld.  Ginge  jemand  südlich 
vom  Ganges  •'^)  und  tötete  und  ließe  töten,  verstümmelte  und  ließe  verstümmeln, 
briete  und  ließe  braten,  es  erwüchse  ihm  daraus  keine  Schuld  und  keine  Zu- 
rechnung der  Schuld.  Und  ginge  einer  nördlich  vom  Ganges*)  Almosen  spendend 
und  spenden  lassend,  opfernd  und  opfern  lassend,  es  erwüchse  ihm  daraus 
kein  Verdienst  und  kein  Teilhaftigwerden  eines  Verdienstes.  Aus  Freigebig- 
keit, Selbstbezähmung  und  -Zügelung,  Wahrhaftigkeit  resultiert  kein  Verdienst 
und  kein  Teilhaftigwerden  eines  Verdienstes.'^) 

18.  „Der  Art,  Herr,  predigte  mir  Pürana  Kassapa,  als  ich  ihn  nach  der 
sichtbaren  Frucht  des  Lebens  der  Samana's  fragte,  die  Bedeutungslosigkeit  des 
Handelns^).  Wie  wenn,  Herr,  jemand,  den  man  um  Auskunft  über  die  Mango- 
frucht  anginge,  sich  über  die  Frucht  des  Brotbaumes  ausließe,  oder  jemand, 
den  man  um  Auskunft  über  die  Frucht  des  Brotbaumes  ersuchte,  über  die 
Mangofrucht  einen  Vortrag  hielte,  geradeso  predigte  Pürana  Kassapa,  als  ich 
ihn  nach  der  sichtbaren  Frucht  des  Lebens  der  Samana  fragte,  mir  die  Be- 
deutungslosigkeit des  Handelns,  Aber,  Herr,  ich  bedachte:  'Wie  könnte  unser- 
einer es  wohl  für  angängig  halten,  einen  im  Reiche  wohnenden  Samana  oder 
Brahmanen  zu  kränken?'  So  ließ  ich  es  denn  ganz  unerörtert,  ob  ich  seine 
Worte  billigte  oder  ablehnte,  und  obwolil  ich  nicht  erbaut  war,  ließ  ich  kein 
unfreundliches  Wort  fallen,  sondern  nahm  die  Rede  ruhig  hin^),  ohne  Wert  auf 
sie  zu  legen ö),  stand  vom  Sitze  auf  und  entfernte  mich." 


1)  Diese  Serie  auch  M.  13  (1, 87  Z.  6—8),  z.  T.  auch  M.  84  (IL  88  Z.  7—9). 

2)  Das  Böse  besteht  nur  in  der  Idee  des  Individuums  (Sum.  1, 159). 

3)  Wo  die  Leute  nach  Sum.  1, 160  Z.  4 — 5  roh  und  grausam  sind. 

^)  Wo  die  Leute  nach  Sum.  ebda  gläubig  und  freundlich  und  Buddha,  seiaer  Lehre 
und  Gemeinde  ergeben  sind. 

5)  Vgl.  auch  S.  XXIV,  6  (III,  208  f.).  S.  XLVI,56,3  dagegen  gibt  als  Pürana  Kassapa's 
Lehre:  „Es  gibt  nicht  Grund  und  Ursache  dafür,  daß  jemand  nicht  zur  Erkenntnis  und  zum 
Schauen  gelangt,  ebensowenig  dafür,  daß  er  dazu  gelangt."  Das  klingt  an  die  Lehre  von 
Makkhali  Gosäla  in  D.  II,  20  an,  s,  dort. 

^)  a-kiriyam.  Es  ist  augenscheinlich  die  Irrelevanz  moralischen  und  nicht-moralischen 
Handelns  gemeint;  Buddha  faßt  in  MV.  VI,  31,  6  den  Sinn  von  Ärin'^/avöda  =  „Empfehlung  des 
Handelns"  (aber  nur  des  moralischen).  Wahrscheinlich  wird  man  sich  verschiedenes  bei  dem 
Worte  gedacht  haben.  Nach  Jacobi  SBE.  XLV  p.  XXV  ist  der  akriyüvada  (Päli  akiriyavüdä) 
die  Lehre,  daß  die  Seele  nichts  tut  und  durch  Tun  nicht  affiziert  wird.  Vgl.  zu  D.  II,  17  oben 
p.  54,  Anm.  6,  zu  20  unten  p.  56,  Anm.  3  und  zu  II,  29  unten  p.  61,  Anm.  6.  —  Buddha  ist 
kammavadl  kiriyavüdl  auch  nach  D.  IV,  6. 

^)  In  Sum.  1, 160  ist  anuganhanto  unberechtigter  Weise  erklärt  mit  sürato  aganhanto 
„sie  nicht  ihrem  Inhalt  nach  aufnehmend". 

^)  a-nikkujj'anto  in  diesem  Sinne  von  Sum.  1, 160  erklärt  {säravasen'  eva  hadaye  atfha- 
pento  =  „sie  ihrem  Sinne  nach  nicht  zu  Herzen  nehmend").  Chüders  erklärt  wie  Sum.,  gibt 
aber  das  Verb  als  nikujjati. 
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n,  19  19.    „Ein  andermal,  Herr,  besuchte  ich  den  Makkhah-Gosäla  .  .  .^) 

20.  „Darauf,  Herr,  antwortete  mir  Makkhali-Gosäla 2)  folgendes:  'Mahä- 
räja,  es  gibt  nicht  Grund  noch  Ursache  für  die  Sündhaftigkeit  der  Individuen, 
grund-  und  ursachelos  sind  sie  sündhaft.  Es  gibt  nicht  Gmnd  und  Ursache  für 
die  moralische  Reinheit  der  Individuen  3),  grund-  und  ursachelos  sind  sie  rein^). 
Es  gibt  nicht  eignes  Handeln,  nicht  fremdes  Handeln,  nicht  Menschenhandeln 4, 
es  gibt  nicht  Stärke,  nicht  Energie,  nicht  Menschenkraft,  nicht  Menschen- 
anstrengung. Alle  Individuen,  Kreaturen.  Wesen,  alle  Arten  des  Lebendigen 
haben  ihre  Daseinsform  nicht  kraft  freien  Willens,  aus  eigener  Kraft  und  Energie, 
sondern  nur  infolge  von  Schicksalsbestimmung,  Umgebung 6),  angeborenem  Wesen 
und  erfahren  nur  so  Glück  und  Leiden,  als  ^Zugehörige  der  sechs  Wesenklassen 

1)  =  16. 

2)  Makkhali  Gosäla  ist  auch  erwähnt  M.  76  (I,  524).  In  A.  1, 18,  4  bezeichnet  Buddha 
als  das  größte  Unheil  für  die  Weit  den  „Narren  Makkhali",  und  135  (I,  286)  vergleicht  er 
ihn  mit  einer  härenen  Decke,  die  die  schlechteste  von  allen  Decken,  bei  Kälte  kalt,  bei  Hitze 
heiß,  von  häßlichem  Aussehen  und  Geruch  und  unangenehm  zu  berühren  sei.  Dieser  „Narr" 
lehre:  „Es  gibt  nicht  Tat,  nicht  Handeln,  nicht  Manneskraft".  „Härene  Decke"  heißt  kesa- 
hambala.  Das  ist  aber  auch  der  Beiname  des  dritten  der  sechs  Irrlehrer,  s.  oben  §  4.  Das 
wird  kein  Zufall  sein.  Entweder  ist  es  ein  beabsichtigtes  Wort-  und  Gedankenspiel  des  Verf. 
der  A.-Stelle,  der  damit  gleich  zwei  Irrlehrer  treffen  wollte,  oder  eine  unbewußte  Verwechslung. 
—  Nach  Jaina-Tradition  war  M.  G.  Schüler  des  Mahävira  und  Leiter  der  Ajivika's,  nach 
buddhistischer  aber  Nachfolger  des  Nanda  Vaccha  und  des  Kisa  Samkicca  und  Leiter  des 
Ordens  der  acelaka-ParibbaJaka's  (SBE.  XLV  p.  XXIX). 

^)  Vgl.  hierzu  (»'  atthi  .  .  .  hetu  .  .  .  sattänam  visuddhiyd)  und  §  21  (samsara-suddJdm 
vyakasi)  J.  528  (V,  228  Z.  20  ff.)  tesu  eko  ahetuvadi  .  .  .  Hme  satta  samsarasuddhikci'  ti  .  .  . 
ugganhcipesi.  J.  528  Str.  39  Y'  cum  n'  atthi  rirlyan  ti  hetuü  ca  apavadanti  ye  parakäram  atta- 
karafi  m  =  „die  da  sagen:  'Es  gibt  keine  Energie',  die  über  Ursachen  und  fremdes  Handeln 
wie  eigenes  Handeln  abfällig  urteilen",  zeigt  Verwandtschaft  auch  noch  mit  den  nächsten 
Worten  unseres  Paragraphen.  Vgl.  noch  J.  491  Str.  10  (IV,  339)  .  .  .  hinavada  ahetuka  ye  na 
vadanti  kammam  tatha  phalam  sukatadukkatcinam  dattupannattam  ye  ca  vadanti  dänam  =  „die 
Ketzer,  die  das  Handeln  nicht  anerkennen  und  ebensowenig  eine  Frucht  guter  und  böser  Taten 
und  die  Freigebigkeit  eine  Forderung  von  Toren  nennen".  (Vgl.  D.  II,  23  und  Anmerkungen 
■dazu).  Es  verschwimmen  also  auch  die  Grenzen  zwischen  M.  Gosfda's  und  Ajita  Kesakambali's 
Lehre.  M.  117  (111,78  Z.  13f.)  sind  die  Okkala  (v.  1.  TJkkalü)  Vassa-BhanM  alietuvCida  akiri- 
yavada  natthikavüda,  „die  keine  Ursache,  kein  Handeln  anerkennen  und  das  Nichts  behaupten". 

*)  Das  soll  die  Ansicht  von  Püraua  Kassapa  sein  nach  S.  XXII,  60,  3  (III,  69). 

^)  Hier  und  vereinzelt  auch  in  23  und  26  erscheint  der  Nom.  Sing.  masc.  und  neutr. 
auf  -e  statt  des  gewöhnlichen  auf  -0  und  -am.  Das  e  gehört  dem  Magadha-Dialekte  an. 
Makkhali  Gosäla's  (und  Ajita  Kesakambali's  und  Pakudha  Kaccäyana's)  Sprache  soll  dadurch 
und  durch  andere  sonderbare  grammatische  Bildungen  vielleicht  lächerlich  gemacht  werden. 
Vielleicht  aber  sind  solche  mit  Magadhismen  durchsetzte  Stellen  auch  eingeflossene  Reminis- 
zenzen irgendwo  her.  Auch  D.  XXI,  2,  3  und  XXIV,  2,  7  enthält  solche  Formen.  In  SBB.  II,  71 
scheinen  diese  e-Formen  als  Locative  aufgefaßt  zu  sein,  wohl  mit  Unrecht. 

^)  Oder:  „Beziehungen",  „Milieu".  Ähnlich  auch  SBB.  II,  71:  „bj  the  necessary  con- 
ditions  of  the  class  to  which  they  belong".  samgati  wörtlich  „Umgang,  Verkehr".  Anders 
Sum.  1,161:  Die  spezielle  (Entwicklungs-?)  Richtung  (tattha  tattha  gamanam)  der  sechs 
Wesenklassen.  Den  Gedanken  unserer  Stelle  spiegelt  auch  M.  101  (11,222  Z.  10 — 14)  wieder: 
„Wenn,  Bhikkhu's,  die  Individuen  all  ihr  Leid  erfahren  auf  Grund  ihrer  Umgebung  und  ihres 
angeborenen  Wesens,   dann   müssen   die  Nigautha's  (vgl.  oben  §  7)  aus  schlechter  Umgebung 
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(in  die  sie  zerfallen)^).  Vierzehnhundertausend  an  Zahl  sind  die  haupt-  11,20 
sächlichen  Geburten  und  andere  sechzighundert  und  noch  andere  sechshundert, 
fünfhundert  Arten  des  Kamma^),  und  noch  fünf,  und  drei,  und  eine,  und 
ein  halbes  Kamma^).  Es  gibt  zweiundsechzig  Pfade  (der  Lebensführung), 
zweiundsechzig  Unter-Kappa's^),  sechs  Klassen^)  von  Wesen  (ihrer  moralischen 
Lebensführung  nacli)^),  acht  Stadien  des  Menschen  (bis  zur  Heiligkeit  und 
darüber),  neunundvierzighundert  (Arten)  des  Lebensunterhalts,  neunundvierzig- 
hundert  (Arten)  Wander- Asketen  7),  neunundvierzighundert  Gegenden,  wo  Näga's^) 
wohnen,  zwanzighundert  Körper-  und  Seelenvermögen,  dreißighundert  Höllen, 
sechsunddreißigerlei  Staubiges  9),  sieben  (Klassen)  sich  fortpflanzender  bewußter 


herstammen,  da  sie  jetzt  solche  scharfen  bitteren  Qualen  (der  Askese)  zu  erdulden  haben." 
Dasselbe  dann  betreffs  der  Zugehörigkeit  zu  den  Wesenklassen  gesagt.  Man  beachte  übrigens 
den  Widerspruch,  daß  hier  in  M.  von  der  Sekte  des  Nigautha  Nätaputta  ausgesagt  wird, 
was  D.  II,  20  von  Makkhali  Gosäla  gilt. 

1)  Über  diese  s.  unten.  Das  Stück  bis  hier  auch  S.  XXIV,  7, 1—2  (III,  210).  Jacobi 
weist  in  SEE.  XLV,  p.  XXV  f.  hin  auf  die  Verwandtschaft  dieser  Sätze  mit  den  in  Sütrakr- 
tähga  11,1,30—32  (SEE,  XLV  p.  345  f.)  ausgesprochenen  fatalistischen  Ideen,  die  aber  da, 
wie  Jacobi  selbst  bemerkt,  nicht  auf  Makkhali  Gosüla  zurückgeführt  werden. 

2)  =  Skr.  karma,  dem  bekannten  Terminus  für  das  Fortwirken ^[des  Handelns  in  zu- 
künftigen Existenzen. 

^)  Nach  Sum.  1, 162  zwecklose  Klassifizierungen  einer  dogmatischen  Sache.  Nach  der 
Auffassung  einiger  aber  bezöge  sich  die  Einteilung  in  fünf  auf  die  fünf  Sinnessphären,  die 
in  drei  auf  die  Kategorieen  Gedanke,  Wort  und  Werk,  mit  dem  einen  Kamma  sei  das  Kamma 
in  Wort  und  Tat,  mit  dem  halben  das  in  Gedanken  gemeint.  Es  bleibt  aber  dunkel,  wie 
sich  die  Auffassung  dieses  Schemas  des  Kamma  verträgt  mit  der  vorhergehenden  Behauptung, 
daß  es  kein  Menschenhandeln  gäbe. 

*)  Der  Kappa  (Mahakappa),  Skr.  Kalpa,  ist  eine  Weltperiode  von  ungeheurer  Aus- 
dehnung. Er  zerfällt  wieder  in  die  genannten  antara-Jcappa's,  aber,  wie  Sum.  1, 162  bemerkt) 
nach  gewöhnlicher  Auffassung  in  vierundsechzig.  Vgl.  aber  auch  Fleet,  JRAS.  1911  p. 
479—496  über  die  Kalpa's. 

^)  Nach  Sum.  1, 162  die  schwarze,  dunkelblaue,  rote,  gelbe,  weißliche  und  ganz  weiße. 
Diese  Farben  sind  in  übertragenem  Sinne  gemeint:  z.  B.  „schwarz"  sind  die  ganz  Schlechten, 
die  andere  Wesen  töten,  wie  die  Schlächter,  Jäger,  Fischer,  ferner  Räuber  etc.  Dieselbe 
Klassifizierung  wird  in  A.  VI,  57,  2  (III,  383 f.)  dem  Püraua  Kassapa  zugeschrieben  1  Dort  sind 
auch  die  einzelnen  Klassen  charakterisiert  und  die  zu  jeder  Klasse  zugehörigen  Wesen  auf- 
gezählt, wie  in  Sum.  Vgl.  auch  SBE.  XLV.  p.  XIX  und  XXIII  und  Leumann,  WZKM. 
III,  330.  Rhys  Davids  in  SBB.  II,  72  Anm.  1  weist  hin  auf  eine  ähnliche  Siebenteiluug  bei 
den  Jaina's,  im  Uttarüdhyayana  Sütra  (XXXVI,  73)  übersetzt  von  Jacobi,  SBE.  XLV.  p.  213. 
Aus  Mil.  p.  5  könnte  man  schließen,  daß  mit  den  sechs  Klassen  die  sechs  Kasten,  bezw. 
Klassen  der  Kastenlosen,  Khattiya,  Brahmanen,  Vessa,  Sudda,  Candäla  und  Pukkusa,  gemeint 
seien.     S.  p.  58  Anm.  12. 

^)  Denn  in  A.  a.  a.  0.  werden  nur  Menschen  in  die  sechs  Klassen  einrangiert.  Es 
ist  also  auffällig,  daß  bei  der  früheren  Erwähnung  der  „sechs  Klassen"  in  D.  II,  20  allgemein 
„Wesen"  gemeint  sind. 

^)  paribbajaka. 

^)  Mythische  Schlangen,  resp.  Wesen  in  Menschengestalt  mit  Schlangenköpfen  und 
Schlangen  mit  Menschenköpfen. 

^)  rajo-dhatuyo-  Oder:  „Dinge,  deren  Element  rajo  (Staub,  Leidenschaft)  ist"?  Die 
obige  Übersetzung  entspricht  ungefähr  der  Auffassung  der  Sum.  Es  ist  vielleicht  an  den 
Guna  rajas  des  Sämkhya-Systems  zu  erinnern. 
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11,20  "Wesen  ^),  sieben  (Klassen)  sich  fortpflanzender  nicht  bewußter  Dinge  2),  sieben 
Dinge,  die  sich  durch  Knoten  fortpflanzen ^j,  sieben  Götter*),  sieben  Menschen^), 
sieben  Teufel,  sieben  Seen^),  sieben  ,  .  J),  siebenhundert  ,  .  J),  sieben  Berg- 
abhänge und  siebenhundert  Bergabhänge,  sieben  Träume  und  siebenhundert 
Träume,  vierundachzighunderttausend  große  Weltperioden  0),  während  deren 
Kluge  und  Toren  ^)  den  Kreislauf  der  Seelenwanderung  vollendend  des  Leidens 
Ende  herbeiführen  werden ^^).  Da  ist  nicht  zu  denken:  'Durch  diese  sittliche 
Zucht,  diese  Observanzen,  diese  Askese,  diesen  heiligen  Wandel  werde  ich  die 
noch  nicht  vollkommen  reife  Tatvergeltung  1^)  zur  vollkommenen  Keife  bringen 
oder  die  schon  vollkommen  reife  Tatvergeltung,  sie  in  einer  Reihe  Existenzen 
ertragend,  erschöpfen'.  So  ist  es  nicht.  Glück  und  Leid  sind  wie  mit 
Scheffeln  zugemessen,  und  die  Dauer  der  Seelenwanderung  hat  ihren  be- 
stimmten Termin,  es  gibt  keine  Verkürzung  und  keine  Verlängerung  derselben, 
keine  Vergrößerung  und  keine  Verkleinerung.  Wie  ein  hingeworfenes  Garn- 
knäul  abläuft,  nur  indem  es  sich  aufwickelt,  geradeso  werden  Toren  sowohl 
wie  Weise,  nur  indem  sie  den  Kreislauf  der  Seelenwanderung  vollenden,  des 
Leidens  Ende  herbeiführen'.^ 2^ 

1)  Sum,  1,163:  Kamel,  Rind,  Esel  etc. 

-)  Sum.  ebda:  Reis,  Gerste  etc.  Es  ist  zu  beachten,  daß  auch  das  einheimische  Wörter- 
buch Abh.  „sieben"  (satta)  solche  Getreidearten  nennt  (in  450). 

^)  Sum.  ebda:  Zuckerrohr,  Bambusrohr,  gewöhnliches  Rohr  etc. 

*)  Sum.  1,164:  „Es  gibt  viele  Götter,  er  aber  sagt:  'sieben'." 

^)  Sum.:  „Menschen  gibt  es  unendlich  viele,  er  sagt  'sieben'." 

^)  Auch  die  Abh.  (679 f.)  nennt  „sieben  große  Seen"  (satta  mahasara). 

"')  Die  Form  des  an  dieser  Stelle  stehenden  Wortes  variirt  sehr  (patuvä,  pamutd, 
pacuta  etc.),  und  es  ist  noch  in  allen  Formen  unerklärt. 

^)  mahfi-kappa.  Nach  Sum.  1, 164  ist  ein  solcher  großer  Kappa  dann  vorüber,  wenn 
einer  der  „großen  Seen"  sieben  Mal  auf  die  Weise  ausgetrocknet  ist,  daß  mit  der  Spitze 
eines  Grashalmes  alle  hundert  Jahre  ein  Tropfen  ausgeschöpft  wurde.  Vgl.  auch  Fleet, 
JRAS.  1911,  p.  479—496. 

^)  Sum.  1,164:  Der  Weise  wird  nicht  schneller  fertig,  und  der  Tor  braucht  nicht 
längere  Zeit. 

^^)  dukkhass'   antam   karissanti  ist   ein  häufig  erscheinendes  Vers-Stück  (s.  meine  Kon- 
kordanz,  ZDMG.  63, 269f.),    hier   inmitten   der  Prosa.     Einer  der    zahlreichen  Beweise,    daß 
die  kanonischen  Texte  nicht  authentische  Werke  erster  Hand  sind. 
^^)  Kamma. 

^)  Im  S.  XXIV,  8,5iT.  (111,211  ff.)  ist  die  Partie  von  „vierzehnhunderttausend  an  Zahl" 
an  bis  Schluß  des  §  zusammenhängend  mit  der  in  D.  II,  26  gegebenen  Lehre  behandelt,  also 
anscheinend  als  eine  einheitliche  Lehre  gefaßt,  deren  Träger  aber  nicht  genannt  würd. 

Nach  Mil.  p.  5  lehrte  Makkhali-Gosäla:  „Es  gibt  keine  guten  und  bösen  Taten,  keine 
Frucht  und  Vergeltung  von  guten  und  bösen  Taten.  Diejenigen,  die  in  dieser  Welt  Adlige 
(JchattiyCi)  sind,  werden  im  Jenseits  wieder  Adlige  sein,  und  ebenso  ist  es  mit  Brahmanen, 
Vessa's,  Sudda's,  Candäla's  und  Pukkusa's.  Welchen  Einfluß  sollen  also  gute  oder  böse  Taten 
haben?"  Vielleicht  sind  hier  das  die  sechs  Klassen,  von  denen  M.-G.  im  D.  spricht.  Im 
Übrigen  entsprechen  M.-G.'s  Sätze  im  Mil.  z.  T.  denen  des  Ajita  Kesakamball,  z.  T.  wohl 
denen  des  Pürana  Kassapa  von  D. 

M.  36  (I,  238  Z.  13  ff.)  nennt  den  M.-G.  unter  den  Asketen,  die  nackt  gehen  und  die 
auch  im  übrigen  in  ihrem  Betragen  als  Rüpel  geschildert  werden  (vgl.  D.  VIII,  14,  und 
XXV,  8). 
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21.  „Der  Art,  Herr,  predigte  mir  Makkhali-Gosäla,  als  ich  ihn  nach  der  U,21 
irdischen   Frucht   des   Lebens   der   Samana's   fragte,   die   Unabhängigkeit   des 
Samsärai).    ^^[q  ^enn  jemand,  den  man  um  Auskunft  über  die  Mango-Frucht 
anginge,  sich  über  die  Frucht  des  Brotbaumes  ausließe  .  .  .^) 

22.  „Ein  ander  Mal,  Herr,  besuchte  ich  den  Ajita  Kcsakambali^)  .  .  .*) 
23.^)  „Darauf,  Herr,  antwortete  mir  Ajita  Kesakambali  folgendes:  'Mahä- 

räja,  es  gibt  nicht  Spenden,  nicht  Opfer,  nicht  Darbringung,  es  gibt  nicht 
Frucht  und  Reifwerden  der  guten  und  bösen  Taten  6),  es  gibt  kein  Diesseits 
und  kein  Jenseits  6),  es  gibt  nicht  Vater  und  Mutter,  es  gibt  (aber  auch)  keine 
(ungezeugten)  Wesen  des  Jenseits  *5),  es  gibt  in  der  Welt  keine  Samana's  und 
Brahmanen,  die,  weil  sie  zum  rechten  Ziel  auf  dem  rechten  Pfade  gewandelt 
sind,  kraft  dessen  Diesseits  und  Jenseits  selbst  erkannt  und  durchschaut  haben 
und  nun  zu  erklären  imstande  sind. 

„'Der  Mensch  ist  einfach  eine  Zusammensetzung  aus  den  vier  Elementen; 
wenn  er  stirbt,  geht  Erde  wieder  zur  Erde^),  Wasser  zum  Wasser,  Feuer  zum 
Feuer,  Luft  zur  Luft  ^),  der  Sinnenapparat  in  den  Raum  9).  Zu  fünft  ziehen  sie, 
(vier)  Männer  und  eine  Bahre,  mit  dem  Leichnam  ab,  bis  zum  Verbrennungs- 
platze unterhalten  sich  (die  Träger)  über  den  Toten  ^^j.     Dann  sind  nur  noch 

1)  =  Seelenwanderung.  -suddhi  wörtlich  „Reinheit  des  .  .  ."  Vgl.  zu  §  20,  oben 
p.  6  Anm.  3. 

^)  Analog  18.  ^)  Vgl.  §  4,  oben  p.  50.  *)  =   16. 

^)  In  M.  110  (III,  22)  nennt  Buddha  dieses  Dogma  asappurisaditthi  „Dogma  eines  ge- 
meinen Menschen"  (oder:  „gemeiner  Menschen")  und  in  M.  114  (111,52)  einen  Quell  des 
Bösen.  An  keiner  von  beiden  Stellen  macht  er  einen  Vertreter  desselben  namhaft.  D.  XXXIII, 
3,  2  (p.  264  Z.  21 — 265  Z.  4)  gibt  den  ersten  Absatz  dieses  §  als  Ansicht  eines  „Menschen 
mit  verkehrten  Anschauungen".  Vgl.  auf  Seiten  der  Jainas  Sütrakrtänga  1, 1, 1, 12  und  13, 
übersetzt  von  Jacobi  SBE.  XLV,  237 :  „There  is  neither  virtue  nor  vice,  there  is  no  world 
beyond;  on  the  dissolution  of  the  body  the  individual  ceases  to  be.  When  a  man  acts  or 
causes  to  act,  it  is  not  his  soul  {Citman)  which  acts  or  causes  to  act'.  Thus  they  (viz.  the 
adherents  of  the  Sänkhya  philosophy)  boldly  proclaim."  Vgl.  auch  ebda  p.  XXIII f.,  worauf 
schon  Rhys  Davids  SBB.  II  p.  74  Anm.  1  hingewiesen  hat.  Ein  wenig  ist  die  angeführte 
Stelle  auch  verwandt  mit  D.  II,  26.  Zum  Anfang  von  §  23  vgl.  auch  das  zu  D.  II,  18,  oben 
p.  55  Anm.  6  Bemerkte. 

6)  Vgl.  D.  1,2,27,  oben  p.  32  und  D.  11,32.  Vgl.  auch  M.  136  (111,211  Z.  4f.;  212 
Z.  29).  satta  opapatika  erklärt  Sum.  1,165:  cavitvCi  uppajjanaka-satta.  Wenn  wir  im  Texte 
satt'  opapatika  lesen  (was  nach  den  Päli-Wohllautsgesetzen  ebensogut  erlaubt  ist),  dann  er- 
gibt sich  eine  vollständige  Vers-(Sloka-)Zeile  n'atthi  mata  n'atthi  pita  n'atthi  satC  opapatika. 
Wir  hätten  dann  wieder  einen  der  zahlreichen  Bausteine  metrischer  Herkunft  im  D.  vor  uns. 
Vgl.  auch  Anm.  7.  —  Einige  Elemente  dieser  Serie  auch  D.  XXIII,  2. 

^)  Wörtlich  „zum  Erdkörper",  d.  h.  „zum  Erdganzen". 

^)  Hierzu  vgl.  z.  B.  die  Auseinandersetzungen  der  Sum.  zu  D.  II,  65,  in  denen  sie 
fort  und  fort  das  Thema  variiert,  daß  kein  seelisches  Prinzip  die  Lebensvorgänge  von  innen 
lenkt,  sondern  daß  es  durch  das  Luft-Element  (vät/o-dhätu)  im  Körper  geschieht,  oder,  Sum. 
1,201,  Z.  5  f.,  das  Feuer-Element  (tejo-dMtu):  „Es  gibt  keinen  Jemand,  der  (im  Innern  des 
Körpers)  immer  aufs  neue  einen  Ofen  aufstellte,  Feuer  anmachte  und  die  Speise  kochte 
(d.  h.  verdaute).     Durch  das  Feuer-Element  allein  wird  sie  gekocht  (verdaut)." 

^)  Oder  zum  Aether  (akasa).    Auch  Jacobi  SBE.  XLV  p.  XXIV  hält  beides  für  möglich. 

^^)  padäni  pannäpenti  so  nach  Sum.,  wo  aber  noch  eine  andere  Erklärung  als  möglich 
gegeben  wird.    Vielleicht  auch  zu  übersetzen:  „rezitieren  sie  Verse".    Jacobi  a.  a.  0.  gibt  die 
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11,23  bleiche  Knochen  übrig,  und  in  der  Asche  enden  seine  Opfer-Darbringimgen  ^), 
Nur  von  Toren  2)  wird  P>eigebigkeit  gepredigt.  Die  führen  ein  leeres,  falsches 
Gerede,  die  von  etwas  Seiendem  reden.  Toren  wie  Weise  werden  mit  dem 
körperlichen  Ende  vernichtet,  vergehen  und  sind  nicht  mehr  nach  dem  Tode.'^) 

24.  „Der  Art,  Herr,  predigte  mir  Ajita  Kesakambali,  als  ich  ihn  nach 
der  irdischen  Frucht  des  Lebens  der  Samana's  fragte,  von  der  Vernichtung. 
Wie  wenn,  Herr,  .  .  .^). 

25.  „Ein   andemial,  Herr,   besuchte   ich  den  Pakudha  Kaccäyana  .  .  .^). 

26.  „Darauf,  Herr,  antwortete  Pakudha  Kaccäyana  mir  folgendes:  'Mahä- 
räja,  diese  sieben  Elementar-Stoffe^)  sind  weder  spontan  noch  auf  jemandes 
Gebot  ^)  gemacht  oder  geschaffen,  sie  sind  unfähig  Neues  hervorzubringen,  un- 
wandelbar wie  ein  Berg,  feststehend  ohne  Wanken  wie  ein  Pfeiler^).  Sie  bewegen 
sich  nicht,  ändern  sich  nicht,  stoßen  sich  nicht  und  sind  ohne  Einfluß  einer  auf 
Wohl  oder  Wehe  oder  Wohl  und  Wehe  des  anderen.  Welches  sind  diese  sieben? 
Erde,  Wasser,  Feuer,  Luft,  Lust,  Leid  und  das  Leben  als  siebenter.  Diese 
sieben  Elementar- Stoffe  sind  weder  spontan  noch  auf  jemandes  Gebot  gemacht . . .  ^). 
Da  gibt  es  keinen,  der  tötet  oder  töten  läßt,  hört  oder  hören  läßt,  erkennt  oder 
erkennen  läßt.  Und  wenn  einer  mit  einem  scharfen  Schwerte  einen  Schädel 
spaltet,  bringt  er  nichts  vom  Leben  zum  Tode,  der  Schnitt  des  Schwertes  geht 
zwischen  den  Grenzen  aller  sieben  Elementar-Stoffe  hindurch.' ^^) 

27.  „Der  Art,  Herr,  predigte  mir  Pakudha  Kaccäyana,  als  ich  ihn  nach 
der  irdischen  Fracht  des  Lebens  der  Samana's  fragte,  etwas  ganz  anderes  von 


Stelle  wieder:  „Four  bearers  with  the  hearse  carry  the  corpse  to  the  place  of  cremation  (or, 
while  it  is  burned)  thev  make  lamentations".  Zu  diesem  ganzen  §  vgl.  J.  491  Str.  7: 
„Manche  sagen:  'Es  gibt  keine  Götter,  hienieden  schon  findet  das  Leben  sein  Ende  und  werden 
gute  und  böse  Taten  abgelohnt',  und  Freigebigkeit  nennen  sie  eine  Forderung  von  Toren". 
Vgl.  §  20  oben  p.  56  Anm.  3  und  unten  Anm.  2.  Die  Worte  matam  ädäya  gacchanti 
sind  anscheinend  metrisch.     Vgl.  p.  59  Anm.  6. 

^)  bhassanf  von  hhassaniähutiyo  (hier  und  M.  I,  515)  darf  nicht  etwa  als  3.  Plur.  von 
bhassati  „hinfallen"  abgeleitet  werden,  denn  in  der  Parallelstelle  S.  XXIV,  5,  2  steht  bhas- 
mantähutiyo.  Auch  Sum.  I,  166  erklärt  bhasmantä.  Eine  ganz  ähnliche  Stelle  aus  dem 
Sütrakrtänga  der  Jainas  (II,  1, 15)  führt  Jacobi  SEE.  XLV  p.  XXIV  an,  wie  schon  p.  59  Anm.  5 
angedeutet  ist. 

^)  dattu  so  (mit  bälamanussa  „Tor"  und  abuädhi  „unverständig")  erklärt  in  Sum.  1, 166, 
und  in  Abh.  ist  dattu  unter  den  Synonymen  für  „töricht"  gegeben.  Mangels  besserer 
Kenntnis  haben  wir  uns  doch  wohl  damit  zu  begnügen.  Dazu  vgl.  Andersen's  Erörterung 
in  Nordisk  Tidskrift  for  Filol.  3.  R.  V.  Band.     Vergleiche  ferner  p.  59  f.  Anm.  10. 

3)  Vgl.  etwas  D.  1,3,10,  oben  p.  36.  Vgl.  auch  S.  XXIV,  5  (III,  206  ff.).  In  S.  XLIV, 
9,  9  (IV,  398)  aber  erzählt  der  Wander- Asket  Vacchagotta  dem  Buddha  von  Ajita  Kesakambala 
ebensogut  wie  von  den  übrigen  fünf  Irrlehrern,  daß  er  betreffs  verstorbener  Jünger  wisse, 
in  welchen  neuen  Existenzen  sie  wiedergeboren  seien.  Das  kann  einer  der  vielen  Wider- 
sprüche sein,  die  sich  im  Kanon  nachweisen  lassen. 

*)  Analog  18.  '")  =  16.  ^')  Wörtlich  „Körper"  (käya). 

')  So  Sum.  1,167. 

8)  Vgl.  D.  1, 1,  31,  oben  p.  23.  ^)  Wie  eben. 

10)  Vgl.  zu  D.  11,20,  oben  p.  58  Anm.  12.  Vgl.  ferner  die  zu  D.  11,23,  oben  p.  59 
Anm.  5  angeführte  Stelle  Sütrakrtänga  I,  1, 1, 13. 
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anderem  Gesichtspunkte  aus.    Wie  wenn,  Herr,  jemand,  den  man  um  Auskunft  II,  27 
über  die  Mangofrucht  anginge,  sich  über  die  Fracht  des  Brotbaumes  ausließe  .  .  .  ^). 

28.  „Ein  andermal,  Herr,   besuchte  ich  den  Nigantha  Nätaputta   .   .   .^). 

29.  „Darauf,  Herr,  antwortete  mir  Nigantha  Nätaputta  folgendes:  'Mahä- 
räja,  hierzu  ist  zu  bemerken:  Ein  Nigantha  ist  mit  dem  vierfachen  Gehege  der 
Selbstzucht  umgeben.  Wieso?  Er  enthält  sich  alles  (kalten)  Wassers^),  er  ist 
ausgerüstet  mit  (dem  Willen  zur)  Abwehr  alles  (Bösen),  er  ist  rein  (von  allem 
Bösen)  vermöge  der  Abwehr  (desselben),  er  ist  rings  umhüllt  mit  der  Abwehr 
(alles  Bösen) '^).  So  ist,  Mahäräja,  ein  Nigantha  mit  dem  vierfachen  Gehege 
der  Selbstzucht  umgeben.  Und  darum,  Mahäräja,  heißt  ein  solcher  Nigantha 
'Einer,  dessen  Inneres  zum  Ziel  gelangt  ist'^),  'Einer,  dessen  Selbst  bezähmt 
ist'  und  'Einer,  dessen  Herz  gefestigt  ist'.'^) 


1)  Analog  18. 

^)  In  der  Anrede  heißt  er  dann  Aggivessana,  während  er  nach  Jaina-Überlieferung  ein 
Kä^yapa  war  (SBE.  XLV  p.  XXI).  Vgl.  zu  11,2,  oben  p.  49  Anm.  4  und  zu  11,7,  oben 
p.  50  Anm.  8.  In  M.  35  (1,228  Z.  8ff.)  iind  36  (I,  238ff.)  ist  Aggivessana  aber  Name  des 
Saccaka  Niganthaputta,  in  M.  74  (1,497  f.)  des  Wander- Asketen  „Langnagel"  (Dighanakha), 
in  M.  125  (III,  128 ff.)  eines  gewissen  Aciravata. 

Im  Skr.  kommt  ein  entsprechender  Name  Agnivesyäyana  Tor,  im  Aitareya-Äranyaka 
und  im  Prätisäkhyasütra  des  schwarzen  Yajurveda,  Tgl.  Albr.  Weber,  Ak.  Vorlesungen  über 
Indische  Literaturgeschichte-  54;  58;  113. 

^)  So  Sum.  1, 168.  Und  zwar,  weil  er  annähme,  daß  Seelen  darin  wohnen  (So  kira  sltodake 
satta-safim  hoti).  Vgl.  auch  Mil.  p.  259.  wo  aber  diese  Meinung  abgelehnt  wird,  und  M.  56 
(I,  376 f.).  Auch  SBE.  XLV  p.  XX:  „abstains  from  all  (cold)  water"  und  SEE.  II,  74:  „He  lives 
restrained  as  regards  all  water".  Hierzu  ist  auf  das  Acärängasutta  der  Jaina's  1, 1, 3  (SBE. 
XXII,  5)  zu  Terweisen.  Vgl.  auch  D.  VIII,  14.  Wenn  diese  Erklärung  („Wasser")  richtig  ist 
und  von  [väri  in  Sum.  und  M.  56  (I,  377)]  also  in  der  ersten  Formel  etwas  anderes  als  in 
den  drei  folgenden  bedeutet  (wo  es  „Abwehr"  heißt),  dann  ist  hier  ein  Wortspiel  beabsichtigt,^ 
und  dem  Hörer  sollte  der  Gedanke  suggeriert  werden,  daß  in  den  drei  letzten  Formeln  die 
„Abwehr",  die  den  Menschen  rein  erhält,  gewissermaßen  dasjenige  Wasser  ist,  dessen  der 
Nigantha  sich  nicht   enthält.     Zu   diesen    vier  Formeln   vgl.   auch  Jacobi,  SEE.  XLV  a.  a.  0. 

*)  So  erklärt  auch  Sum.  I,  168  diese  Termini.  Ähnlich  auch  Feer  JAs.  8  Ser.  T.  d- 
p.  328.  Die  Eildnatur  dieser  Wendungen  wird  noch  wahrscheinlicher,  weil  der  letzten  von 
ihnen,  sabba-värl-phuttho,  die  Worte  von  D.  II,  80  värinä  .  .  .  paripphuttMni  so  sehr  verwandt 
sind,  die  ganz  sicher  nichts  anderes  bedeuten  als  „vom  Wasser  umspült"  oder  ähnl.  —  Buddha 
trägt  allerdings  in  D.  XXV,  16  einen  ganz  anderen  Sinn  in  die  Formel  von  dem  vierfachen 
Gehege  der  Selbstzucht  hinein:  Daß  man  nicht  tötet,  nicht  stiehlt  etc.;  das  ist  aber  diesmal 
keiner  der  vielen  W^idersprüche  im  Kanon,  sondern  eine  der  bei  Buddha  so  beliebten  tieferen 
Umdeutungen  vorhandener  Termini  und  Hegeln. 

°)  So  Sum.  1, 168.     Vom  Ziel  isfeigentlich  in  gatatto  nichts  gesagt. 

^)  Nach  Jacobi  SBE.  XLV  p.  XXI  irrt  sich  hier  der  Autor  unseres  Textes.  Diese» 
Viersystem  gehörte  nicht  dem  Stifter  der  Nigantha,  sondern  seinem  Vorgänger  Pärsva. 
Angaben  über  Nig.  Nätaputta's  Drei- rfa«  da -Lehre  M.  56  (1,372).  In  MV.  VI,  31,  2  nennt 
Nätaputta  den  Siha,  einen  seiner  Anhänger,  kiriyaväda  im  Gegensatze  zu  Gotama,  der  a-kiriya~ 
väda  sei.  Da  nach  A.  III,  74,  1  (1,220 f.)  Näthaputta  die  Annullierung  des  Handelns  als  Vor- 
bedingung für  das  Freiwerden  vom  Leiden  lehrte,  so  wird  kiriyaväda  in  seiner  Auffassung 
„Anerkennung  der  Fortwirkung  des  Handelns"  bedeutet  haben.  Vgl.  zu  D.  II,  18,  oben 
p.  55  Anm.  6. 
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11,30  30.    „Der  Art,  Herr,   predigte  mir  Nigantha  Nätaputta,   als  ich  ihn  nach 

der  irdischen  Frucht  des  Lebens  der  Samana's  fragte,  über  das  vierfache  Gehege 
der  Selbstzucht.     Wie  wenn,  Herr,  jemand  .  .  .^). 

31.  „Ein  andermal,  Herr,  besuchte  ich  den  Sanjaya  Belatthiputta  .  .  J). 

32.  „Darauf,  Herr,  antwortete  Sanjaya  Belatthiputta  mir  folgendes:  'Wenn 
du  mich  fragtest:  'Gibt  es  ein  Jenseits?',  so  würde  ich,  wenn  ich  der  Ansicht 
wäre:  'Es  gibt  ein  Jenseits',  dir  antworten:  'Es  gibt  ein  Jenseits'.  Aber  das 
ist  nicht  meine  Ansicht.  Ich  sage  dazu  weder  ja,  noch  etwas  anderes,  noch 
auch  nein,  noch  ist  es  meine  Ansicht,  daß  es  nicht  der  Fall  sei,  daß  es  sich 
nicht  so  verhalte.  —  (Wenn  du  mich  fragtest:)  'Gibt  es  kein  Jenseits?'  .  .  . 
—  'Gibt  es  sowohl  ein  Jenseits,  wie  es  ein  solches  nicht  gibt?'  —  'Gibt  es 
weder  ein  Jenseits  noch  gibt  es  kein  solches?'  —  'Gibt  es  ungezeugte  Wesen 
des  Jenseits?'  —  'Gibt  es  solche  Wesen  nicht?'  —  'Gibt  es  sowohl  welche  wie 
es  sie  nicht  gibt?'  —  'Gibt  es  weder  welche  noch  gibt  es  solche  nicht?'  — 
'Gibt  es  eine  Frucht,  eine  Vergeltung  der  guten  und  bösen  Werke?'  —  'Gibt 
es  keine  Frucht  und  keine  Vergeltung  der  guten  und  bösen  Werke?'  —  'Gibt 
es  solche  sowohl  wie  es  sie  nicht  gibt?'  —  'Gibt  es  sie  weder  noch  gibt  es  sie 
nicht?'  —  'Existiert  der  Tathägata  nach  dem  Tode?'  —  'Existiert  er  nicht  nach 
dem  Tode?'  —  'Existiert  er  nach  dem  Tode  sowohl  wie  er  nicht  existiert?'  — 
'Existiert  er  weder  nach  dem  Tode  noch  existiert  er  nicht?'  Wenn  du  mich 
so  fragtest,  so  würde  ich,  wenn  ich  der  Ansicht  wäre :  'Der  Tathägata  existiert 
weder  nach  dem  Tode  noch  existiert  er  nicht',  dir  antworten:  'Der  Tathägata 
existiert  weder  nach  dem  Tode  noch  existiert  er  nicht'.  Aber  das  ist  nicht 
meine  Ansicht.  Ich  sage  dazu  weder  ja,  noch  etwas  anderes,  noch  auch  nein, 
noch  ist  es  meine  Ansicht,  daß  es  nicht  der  Fall  sei,  daß  es  sich  nicht  so 
verhalte.' 3) 

33.  „Der  Art,  Herr,  gab  mir  Sanjaya  Belatthiputta,  als  ich  ihn  nach  dem 
irdischen  Nutzen  des  Lebens  der  Samana's  fragte,  ausweichende  Antworten. 
Wie  wenn,  Herr,  jemand  .  .  .*).  Da  dachte  ich,  Herr,  bei  mir:  'Das  ist  der 
allertörichtste  und  allerkonfuseste  von  diesen  Samana's  und  Brahmanen.  Wie 
kann  er,  wenn  ich  ihn  nach  der  irdischen  Frucht  des  Lebens  der  Samana's 
frage,  mir  solche  ausweichenden  Antworten  geben?'  Aber  ich  bedachte:  'Wie 
könnte  unsereiner  .  .  .'*). 

34.  „So  lege  ich  denn,  Herr,  nunmehr 5)  dem  Erhabenen  dieselbe  Frage 
vor:  'Wie,  Herr,  jene  vielen  einzelnen  Fähigkeiten  und  Berufe  .  .  .^),  ist  es, 
Herr,  in  derselben  Weise  möglich,  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Sa- 
mana's sichtbarlich  aufzuweisen?'" 


1)  Analog  18.  ^)  =  16. 

^)  In  D.  1, 2,  27  sind  diese  Aussprüche  „irgendwelchen  Samana's  und  Brahmanen",  die 
„geistig  arm"  und  „unpräzisen  "Wesens,  wie  Quallen,  sind",  zugeschrieben.  Vgl.  euch  D.  II,  23, 
oben  p.  59.  Jacobi  SBE.  XLV  p.  XXVI  nennt  den  Standpunkt  des  Sanjaya  Belatthiputta 
„Agnostizismus",  ich  glaube  aber,  nicht  mit  Recht.     Der  Sinn  der  Stelle  ist  ein  anderer. 

*)  Wie  in  18. 

^)  Sum.  1, 168  ergänzt:  „nachdem  ich  sozusagen  Sand  gepreßt  habe,  ohne  Öl  daraus  zu 
erhalten".  ^)  =  14. 
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„Mahäräja,  ja,    es  ist   möglich.     Wohlan,    Mahäräja,    laß   mich   dir    eine  11,34 
Gegenfrage  vorlegen,  und  beantworte  sie,  wie  es  dir  gefällt! 

35.  „Mahäräja,  was  meinst  du  zu  folgendem  Falle?  Nimm  an,  du  hast 
einen  Menschen,  der  dein  unablässig  tätiger  Sklave  ist,  der  sich  vor  dir  erhebt 
(wenn  du  eben  in  der  Ferne  erscheinst)  und  erst  lange  nach  (dir)  sich  wieder 
niederläßt  1),  der  eifrig  auf  den  Dienst  paßt,  der  sich  auf  jede  "Weise  angenehm 
macht,  gefällig  redet  und  dir  alles  vom  Munde  absieht.  2)  Der  kommt  eines 
Tages  auf  den  Gedanken:  'Es  ist  doch  etwas  Seltsames  und  Wunderbares  um 
Frucht  und  Vergeltung  der  guten  Werke.  Dieser  König  von  Magadha  Ajäta- 
sattu  Vedehiputta  ist  doch  nur  ein  Mensch,  und  ich  bin  ebensogut  einer.  Aber 
dieser  König  von  Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta  hat  alle  fünf  Arten  von 
irdischen  Genüssen  zu  Besitz  und  Eigen  und  schwelgt 3)  in  ihnen  wie  ein  Gott; 
ich  dagegen  bin  sein  unablässig  tätiger  Sklave,  der  sich  (beim  bloßen  Anblick 
des  Kommenden)  erhebt  und  erst  lange  nach  ihm  sich  wieder  niederläßt,  der 
eifrig  auf  den  Dienst  paßt,  sich  auf  jede  Weise  ihm  angenehm  zu  machen  sucht, 
gefällig  redet  und  ihm  alles  vom  Munde  abzusehen  sucht.  Es  ginge  sicherlich 
auch  mir  wie  ihm,  wenn  ich  die  verdienstlichen  Werke  täte,  die  er  getan  hat.*) 
Wohlan,  ich  will  Haar  und  Bart  mir  abnehmen  lassen,  die  gelbroten ^)  Ge- 
wänder antun  und  (als  Asket)  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosigkeit  gehen.' 
Und  er  führt  dann  seinen  Entschluß  wirklich  aus  und  lebt  fortan  auf  der  Hut 
gegen  Körper,  Rede  und  Gedanken,  zufrieden,  wenn  er  eben  den  Hunger 
stillen  und  seine  Blöße  decken  kann^),  schwelgend  in  der  Weltentrücktlieit. 
Wenn  dir  dann  eines  Tages  deine  Leute  über  ihn  die  Meldung  machen:  'Herr, 
nimm  doch,  bitte,  zur  Kenntnis :  Der  Mensch,  der  dein  unablässig  tätiger  Sklave 
war  .  .  ."O,  der  hat  sich  Haar  und  Bart  abnehmen  lassen,  die  gelbroten  Ge- 
wänder angetan  und  ist  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosigkeit  gegangen;  und 
er  hält  sich  in  Zucht,  was  Körper,  Rede  und  Gedanken  anbetrifft,  zufrieden, 
wenn  er  eben  den  Hunger  stillen  und  seine  Blöße  decken  kann,  und  schwelgend 
im  Glück  der  Weltentrücktheit',  würdest  du  dann  wohl  sprechen:  'Der  Mensch 
soll  zu  mir  zurück,  er  soll  wieder  mein  unablässig  tätiger  Sklave  sein  .  .  .'^)?" 

36.  „Durchaus  nicht,  Herr!  Vielmehr  würden  wir  in  eigener  Person  zu- 
erst ihn  ehrfurchtsvoll  grüßen,  bei  seinem  Kommen  vom  Sitze  aufstehen,  ihn 
zum  Sitzen  einladen,  ihm  Gewandung,  Almosenspeise,  Unterkunft,  für  Kranke 
zuträgliche  Medizin  und  die  Dinge  anbieten,  die  zur  Ausstattung  eines  Bhikkhu 


^)  So  Sum.  I,  168.  Möglich  sei  auch  die  Auffassung:  „Der  früh  auf  ist  und  spät  sich 
niederlegt".  Letztere  hat  SBB.  II,  76  adoptiert,  aber  nur  zum  Teil:  „who  .  .  .  rises  up  in 
the  morning  before  you  do  and  retires  earlier  to  rest". 

^)  Oder:  „sich  nach  deinem  bloßen  Gesichtsausdruck  richtet".  Diese  selbe  Epitheta- 
Reihe  (außer  dem  letzten)  dient  in  D.  XVII,  1,  15  =  M.  129  (HI,  175  Z.  9—10)  zur  Charak- 
terisierung des  Idealweibes  (des  itthiratana  des  CaJcJcavattijl 

3)  Vgl.  zu  D.  I,  3, 20,  oben  p.  38  Anm.  7. 

*)  So  nach  Sum.  1,169.  Den  Text  an  sich  würde  man  übersetzen:  „Wahrlich,  auch 
ich  möchte  seine  verdienstlichen  Werke  tuni"  Sozialdemokratisch  hat  man  damals  noch 
nicht  gedacht! 

5)  Kleidfarbe  der  altbuddhistischen  Mönche.  «)  Vgl.  D.  11,66.  ^)  Wie  oben. 
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n,  36  gehören  ^),  und  wir  würden  Schutz,  Hut  und  Fürsorge  für  ihn  anordnen,  wie 
es  frommen  Männern  gegenüber  angebracht  ist."  2) 

„Was  meinst  du  denn  also,  Mahäräja?  Sintemalen  es  sich  so  verhält, 
gibt  es  da  eine  sichtbare  Frucht  des  Lebens  der  Samana's  oder  nicht?" 

„Wahrlich,  Herr,  da  es  sich  so  verhält,  so  gibt  es  eine  sichtbare  Frucht 
des  Lebens  der  Samana's." 

„Mahäräja,  das  ist  die  erste  sichtbare  Frucht  des  Lebens  der  Samana's 
schon  in  diesem  irdischen  Dasein,  die  ich  dir  zeige." 

37.  „Herr,  gibt  es  denn  noch  eine  andere  sichtbare  Frucht  des  Lebens  der 
Samana's,  die  du  mir  in  derselben  Weise  aufzeigen  kannst?"  „Ja,  Mahäräja! 
Wohlan,  laß  mich  dir  wieder  eine  Gegenfrage  vorlegen,  und  beantworte  sie,  wie 
es  dir  gefällt!  Was  meinst  du,  Mahäräja,  zu  folgendem  Falle:  Stelle  dir  vor,  du 
hast  (in  deinem  Lande)  einen  Eigenkätner 3),  der  Landwirtschaft  betreibt,  Steuern 
bezahlt^)  und  deinen  Schatz  vermehrt.^)  Der  kommt  dann  eines  Tages  auf 
den  Gedanken:  'Seltsam  in  der  Tat  und  wunderbar!  Dieser  König  von  Magadha 
Ajätasattu  Vedehiputta  ist  doch  nur  ein  Mensch  geradeso  wie  auch  ich.  Aber 
er  hat  alle  fünf  Arten  von  irdischen  Genüssen  zu  Besitz  und  Eigen  und  schwelgt 
in  ihnen  Avie  ein  Gott,  ich  aber  bin  nur  ein  Eigenkätner  in  seinem  Lande, 
der  Landwirtschaft  betreibt,  Steuern  bezahlt  und  seinen  Schatz  vermehrt.  Es 
ginge  sicherlich  auch  mir  wie  ihm,  wenn  ich  die  verdienstlichen  Werke  täte, 
die  er  getan  hat.  6)  Wohlan,  ich  will  Haar  und  Bart  mir  abnehmen  lassen, 
die  gelbroten  Gewänder  antun  und  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosigkeit  gehen!' 
Und  er  läßt  dann  wirklich  seinen  kleineren  oder  größeren  Besitz,  seinen 
kleineren  oder  größeren  Verwandtenkreis  im  Stiche,  läßt  sich  Haar  und  Bart 
abnehmen,  legt  gelbrote  Gewänder  an,  geht  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosig- 
keit und  hält  sich  fortan  in  Zucht,  was  Körper,  Rede  und  Gedanken  anbetrifft, 
zufrieden,  wenn  er  eben  den  Hunger  stillen  und  seine  Blöße  decken  kann, 
und  schwelgend  in  dem  Glück  der  Weltentrücktheit  .  .  .''')" 


1)  D.  i.,  nach  Sum.  1,206  Z.  8-10  und  SBE.  XX  p.  343f.  Anm.  5:  die  aus  drei  Be- 
standteilen bestehende  Gewandung,  die  Almosenschale,  ein  Messer  zum  Zuschneiden  von 
Zahnstochern  (Rasiermesser  SBE.),  eine  Nadel,  der  Gürtel,  die  Wasserseihe.  Nach  207  Z.  Iff. 
gelten  manchen  noch  vier  andere  Dinge  als  dazu  gehörig,  darunter  ein  Stab,  ein  Schirm 
oder  Sandalen.     Vgl.  auch  CV.  V,llff. 

^)  dhammika  eigentlich  „dem  Gesetz  entsprechend"  oder  „wie  frommer  Brauch  es 
fordert",  nach  Sum.  1, 170  aber  ist  der  Sinn  prägnanter.  Es  sei  keine  bewaffnete  Schutz- 
wache gemeint,  sondern  Fürsorge  dafür,  daß  niemand  Holz  oder  Laub  aus  dem  Walde  hole 
oder  Wild  jage   und  Fische  fange  in   dem  Walde,    in   dem  der  betroffende  Bhikkhu  wohnt. 

^)  gahapati,  wohl  nicht  =  „Schatzmeister",  oder  „Oekonom",  oder  „Administrator", 
d.  i.  eins   der    sieben   ratana's   (vgl.  III,  1,  5),  weil  auch  in  41  wohl  =  Hausbesitzer,  Bürger 

■*)  Sum.  1,170:  hali-samkhätam  käram  karoti.  Steuern  pflegen  allerdings  nicht  kära, 
sondern  kara  zu  heißen.  Aber  nach  den  Sanskrit-Lexikographen  (z.  B.  Maiikha  ed.  Zachariae 
703)  bedeutet  auch  kära  „Abgabe,  Tribut". 

^)  Wörtlich:  „den  Haufen  vermehrt",  Sum.  erklärt  doppe]t:  „den  Haufen  des  Getreides 
und  des  Vermögens". 

6)  Vgl.  zu  35,  oben  p.  63  Anm.  4. 

'^)  =  bezw.  analog  35. 
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38.  „Durchaus  nicht,  Herr!  Vielmehr  .  .  .^)"  11,38 
„Was   meinst   du  denn  also,   Mahäräja?   Sintemalen  es  sich  so   verhält, 

gibt  es  da  eine  sichtbare  Frucht  des  Lebens  der  Samana's  oder  nicht?" 

„Wahrlich,   Herr,    es  gibt,   da  es  sich  so  verhält,   eine  sichtbare  Frucht 

des  Lebens  der  Samana's." 

„Mahäräja,  das  ist  die  zweite  sichtbare  Frucht  des  Lebens  der  Samana's 

schon  im  irdischen  Dasein,  die  ich  dir  aufzeige." 

39.  „Herr,  ist  es  denn  möglich,  noch  eine  andere  sichtbare  Frucht  des 
Lebens  der  Samana's  aufzuzeigen,  die  schöner  und  besser  ist  als  diese  beiden?" 

„Ja,  Mahäräja!  Wohlan,  höre  und  beherzige  es  wohl,  was  ich  dir  sagen 
werde!" 

„Ja,  Herr",  antwortete  zustimmend  der  König  von  Magadha  Ajätasattu 
Vedehiputta  dem  Erhabenen.     Der  Erhabene  sprach: 

40.2)  ,,Mahäräja,  es  handelt  sich  da  um  den  Fall,  daß  in  der  Welt  ein 
Tathägata^)  ersteht,  ein  vollendeter  vollkommen  Erleuchteter,  kundig  des  rechten 
Wissens  und  des  rechten  Weges,  ein  Pfadvollender,  ein  Weiterkenner,  ein  unver- 
gleichlicher Menschenerzieher,  ein  Lehrer  von  Göttern  und  Menschen,  ein  erhabener 
Buddha^).  Der  offenbart  (das  Wesen)  dieser  Welt  samt  der  der  Götter,  Mära's*) 
und  Brahmä-Götter^),  (das  Wesen)  der  Kreaturen  einschließlich  der  Samana's^ 
Brahmanen,  Götter  und  Menschen 6),  nachdem  er  es  selbst  erkannt  und  durch- 
schaut hat.  Er  predigt  die  Lehre,  die  schön  am  Anfang,  schön  in  der  Mitte 
und  schön  am  Ende  isf^),  voU  Bedeutung  s)  und  Sorgfalt  in  der  äußeren  Form^), 
den  lückenlos  vollständigen  reinen  heiligen  Wandel  predigt  er^^). 

1)  =  36. 

2)  Die  folgenden  Partieen  kehren  im  D.  noch  öfter  wieder:  IIl,2,2ff.;  IV,23ff.:  V,  27£f.; 
VI,  16 ff.;  Vir,  2 ff.;  VIII,  18 ff;  IX,  7 ff.;  X,  1,7 ff.;  XI,  9 ff.;  XII,  19 ff.;  XIII,  40 ff.;  auf  den  zu- 
künftigen Buddha  Metteyya  bezüglich  D.  XXVI,  25.  Vgl.  auch  Mvu.  I,  332 — 4.  Vgl.  ferner 
M.27  (I,179ff.);  79  (11,38 f.);  112  (III,  33ff.);  125  (III,  134—136).  Große  Stücke  M.  38  (I,267ff); 
A.  IV,  198,  6 ff.  (II,  208 ff.);  X,  99, 5 ff.  (V,  204 ff.) ;  Pug.  p.  56 ff.    Vgl.  auch  It.  84. 

Die  Darlegungen  von  §  40 — 98  entsprechen  in  ihren  Grundgedanken  ungefähr  (nicht 
genau)  den  Stationen  des  „achtfachen  "Weges",  der  in  der  Formel  der  vierten  hehren  Wahr- 
heit enthalten  ist  (vgl.  D.  VIII,  13). 

2)  D.  h.  in  Fällen  wie  diesem  ganz  augenscheinlich  ungefähr  dasselbe  wie  „ein  Buddha". 
In  D.  XIV  werden  denn  auch  als  konkrete  Beispiele  die  sieben  letzterschienenen  Buddha's, 
einschließlich  des  Gotama  Buddha,  aufgezählt. 

*)  Vgl.  D.  II,  8,  p.  51,  und  D.  III,  1,  2  etc.,  s.  dort. 

^)  So  Suni.  1, 174;  p.  175  aber  ist  die  Erklärung  der  „Früheren"  (poränä)  angegeben, 
die  nur  von  einem  Mära  spricht. 

^)  Sum.  1, 174  meint,  hier  seien  mit  den  Göttern  die  sammuti-deva's,  die  konventionell 
so  genannten  Götter  (d.  h.  Könige  und  Brahmanen),  mit  Menschen  die  übrigen  Menschen 
gemeint,  fügt  aber  p.  175  hinzu,  die  „alten"  Erklärer  hätten  gemeint,  dies  „Götter  und 
Menschen"  bedeute  dasselbe  wie  die  vorhergehende  Zusammenfassung  aller  Wesen,  sei  nur 
anders  formuliert.     SBB,  11,78  übersetzt  deva  mit  „princes". 

')  D.  h.,  nach  Sum.  1, 176  und  nach  einer  dort  zitierten  Str.,  deren  Herkunft  nicht 
festzustellen  ist:  Am  Anfang  lehrt  der  Erhabene  sittliche  Zucht,  in  der  Mitte  den  achtfachen 
Pfad,  am  Ende  das  Nibbäna. 

^)  Sum.  1,176:   „Wessen  Predigt  es  zu  tun  hat  mit  Darlegungen  über  Essen,  Frauen, 
Männer  usw.,  der  redet  nicht  bedeutungsvoll;  so  redet  der  Erhabene  aber  nicht". 
Franke.  Dighanikäya.  5 
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11,41  41.    „Diese  Predigt  hört  (z.  B.)   ein  gewöhnlicher  Bürger  oder  Bürgers- 

sohn oder  einer  aus  irgend  einem  anderen  Stande.  Der  gelangt,  nachdem  er 
die  Predigt  gehört  hat,  zum  Glauben  an  den  Tathägata^).  Im  Besitz  dieses 
Glaubens  erwägt  er  so:  'Eine  drangvolle  Enge  ist  das  Leben  im  Hause,  ein 
Tummelplatz  der  Leidenschaften 2),  Weltflucht  ist  Freiheit-'^).  Für  jemand,  der 
das  Hausleben  fülirt,  ist  es  nicht  leicht,  den  ganz  vollkommenen,  ganz  reinen, 
perlmuttergleichen*)  heiligen  Wandel  zu  führen.  Wohlan,  ich  will  mir  Haar 
und  Bart  abnehmen  lassen,  gelbrote  Gewänder  antun  und  aus  dem  Heim  in 
die  Heimlosigkeit  gehen!'  und  er  läßt  dann  wirklich  seinen  kleineren  oder 
größeren  Besitz,  seinen  kleineren  oder  größeren  Verwandtenkreis  im  Stich, 
läßt  sich  Haar  und  Bart  abnehmen,  tut  gelbrote  Gewänder  an  und  geht  aus 
dem  Heim  in  die  Heimlosigkeit^). 

42.^)  „In  diesem  Stande  lebt  er  dahin  in  Zucht  gehalten  durch  die 
Schranken    der  Pätimokkha-Vorschriften^),    guter    Führung    befleißigt    er    sich, 

«)  Vgl.  M.  108  (111,11  Z.  20— 22),  wo  aber  von  Lehren  im  Plur.  {dhammä)  die  Rede 
ist,  und  wo  nicht  nur  kevalaparipunnmn  parisuddha7n  auf  hrahmacariyam  bezogen  ist,  sondern 
auch  schon  sättham  sdbyanjanam,  falls  das  nicht  zu  ersetzen  ist  durch  die  Lesung  sätthä 
sdbyanjam  der  siames.  Ausg.  Auch  D.  XXXIII,  3,  3  (p.  267)  hat  Ye  te  dhammä  ädikalyänä 
majjhe-Jcalyänä  pariyosäna-Jcalyänä  sättham  savyanjanam  (aber  mit  v.  1.  'Q^'^l  sätthä  om) 
kevala-paripunnam  parisuddhamjbrahniacariyam  abhi-vadanti.  Derselbe  Satz  D.  XXXIV,  2, 1 
(285),  da  aber  satthä  savyanjanä,  mit  v.  1.  KA.  "am  "am. 

W)  So  verbindet  auch  SBB.  II,  78,  und  §  41  und  auch  M.  108  (III,  11)  beweist,  daß  so 
verbunden  werden  muß,  obwohl  Sum.  II,  177  nnd  180  Z.  Q  kevala-paripunnam  und  parisuddham 
nicht  zu  hrahmacariyam,  sondern  zu  dhammam  zieht.  Diese  zwei  Sätze  wieder  D.  III,  1, 2 
und  öfter.  Aus  S.  XLV,  18  (V,  15f.)  zu  schließen  ist  das  hrahmacariyayn  der  hehre  acht- 
fache Weg  (s.  z.  B.  VIII,  13). 

^)  D.  h.  nach  Sum.  1, 180,  er  glaubt,  daß  der  Tathägata  „der  vollkommen  Erleuchtete, 
der  Erhabene  ist".  Der  Inhalt  des  Glaubens  an  den  Tathägata  ist  ausführlich  angegeben 
D.  XXXIII,  2, 1  (p.  237). 

2)  Oder:  „schmutzbesudelt".  Das  "Wort  rajo  bedeutet  zugleich  „Staub,  Schmutz"  und 
„Leidenschaft",  und  auch  Sum.  markiert  diese  Doppelbedeutung.    Vgl.  auch  Anm.  zu  II,  102. 

3)  Vgl.  SN.  III,  1,  Str.  2  (=406). 

*)  Auch  MV.  V,  1, 11;  Pär.  I,  5, 1  (Vin.  III,  12);  M.  82  (II,  55  Z.  6  v.  u.);  S.  XVI,  11, 14. 
Sum.  I,  181  erklärt  den  Terminus  samkha-likhitam  ==■  „wie  eine  polierte  Muschel"  (likhita- 
sarJcha-sadisam  dhota-sankha-sappatibhägam).  Auch  Lupton  JRAS.  1894,  791  übersetzt  in  der 
M.-Stelle:  „as  the  polished  shell"  auf  Grund  der  Erklärung  dieser  Stelle  in  der  Papanca- 
südanl,  dem  Komm,  zu  M.  a.  a.  0.  p.  788.  Aus  dem  Skr.  ist  zu  vergleichen  Sankha-likhitä  vrttih 
Mbh.  XII,  4756  Calc.  „perlmuttergleiches  Verfahren"  (im  P.  W.,  s.  v.  likhita-,  übersetzt  mit 
„das  Üben  strenger  GerechtigLeit").  Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  daß 
diese  Wendungen  irgendwie  mit  den  Namen  zweier  zusammen  genannter  Gesetzbuch-Verfasser, 
Sankha  und  Likhita,  zusammenhängen.  Aber  es  ist  nicht  zu  sagen,  wie.  Über  das  Sankha- 
likhita-Gesetzbuch  und  das  des  Likhita  s.  Jolly,  Recht  und  Sitte  §  8  (Grundriß  der  indo- 
arischen Philol.  II.  Bd.,  8.  Heft,  Straßburg  i.  E.  1896). 

5)  Der  letzte  Satz  auch  D.  XIX,  46. 

^)  Das  dreifache  Thema  sila  (sittliche  Zucht),  samädhi  (Konzentration)  und  pannä 
(Erkenntnis),  das  hier  in  den  Suttas  des  I.  D.-Bandes  von  Sutta  II  an  in  großer  Ausführlichkeit 
behandelt  ist  und  das  im  II.  D.-Bande  gelegentlich  nur  kurz  durch  die  drei  Stichworte  markiert 
wird  (z.B.  D.  XVI,  1, 12),  kehrt  auch  sonst  noch  im  Kanon  wieder,   z.  B.   M.  111   (III,  28  f.). 

^)  Das  Patimokkham,  das  Beichtformular  der  alten  Buddhisten,  enthält  Verbote.  Der 
Name  ist  noch  nicht  sicher  erklärt.     Rhys   Davids    und   Oldenberg  erklärten  ihn   als   „Ent- 
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auch  in  kleinen  Verfehlungen  sieht  er  eine  Gefahr,  die  Gebote  hat  er  auf  sich  I[,  42 
genommen  und  müht  sich  ihnen  nachzuleben^),  er  lebt  einwandfrei  in  Werken 
und  Worten,  untadelig  ist  die  Art,  wie  er  sein  Leben  fristet,    er  befolgt  die 
Regeln  der  sittlichen  Zucht 2),  sorgsam  hält  er  Wache  am  Tore  seiner  Sinne ^), 
er  handelt  in  besonnener  Vollbewußtheit*),  er  ist  voll  Zufriedenheit^). 

43.  „Und,  Mahäräja,  worin  besteht  die  sittliche  Zucht  des  Bhikkhu?^) 
Mahäräja,  darin  besteht  des  Bhikkhu  sittliche  Zucht:  er  enthält  sich  der  Ver- 
letzung lebender  Wesen,  er  hat  ihr  entsagt,  er  rührt  weder  Stock  noch  Waffe 
an,  er  lebt  anspruchslos,  mitleidsvoll,  nur  von  der  Sorge  um  aller  Ki'eaturen 
Wohlsein  bewegt,  dahin.     Das  ist  ein  Teil  seiner  sittlichen  Zucht. 

„Er  vermeidet  und  verabscheut,  etwas  zu  nehmen,  was  ihm  nicht  ge- 
geben ist,  er  nimmt  und  begehrt  nur,  was  ihm  gegeben  wird,  und  ist  frei  von 
Diebsgelüsten  und  ehrlichen  Herzens.  Auch  das  ist  ein  Teil  seiner  sittlichen 
Zucht. 

„Er  meidet  Unkeuschheit  und  führt  einen  reinen  Wandel,  lebt  in  Ent- 
sagung und  verabscheut  die  Geschlechtslust,  der  der  gewöhnliche  Haufe  er- 
geben ist.     Auch  das  ... 

44.  „Er  meidet  und  verabscheut  die  Lüge'^),  redet  die  Wahrheit,  ist  der 
Wahrheit  stetig  ergeben,  zuverlässig  und  vertrauenswürdig,  truglos  gegen  die 
Menschen 

') 

63.  „Maharaja,  ein  Bhikkhu  mit  solcher  sittlichen  Zucht  sieht  auf  keiner 
Seite  Gefahr  —  was  Gefahren  anbetrifft,  die  mit  der  sittlichen  Zucht  etwas 
zu  tun  haben.  Gerade  wie  ein  (König)  9)  aus  adligem  Geschlecht,  der  der 
Salbung  teilhaftig  geworden  ist  und  seine  Gegner  niedergeworfen  hat,  auf 
keiner  Seite  mehr  Gefahr  sieht  —  was  Gefahren  anbetrifft,  die  von  Gegnern 
kommen,  —  so  sieht  auch  ein  Bhikkhu  mit  solcher  sittlichen  Zucht  auf  keiner 


iastung"  (SBE.  XIII  p.  XXVII f.).  Vgl.  aber  z.  B.  auch  Burnouf  und  Lassen,  Essai  sur  le 
Päli,  p.  198;  Kern,  Manual  of  Indian  ßuddhism  p.  74  Anm.  5  (Grundriß  der  indo-arischen 
Philol.  III.  Bd.,  8.  Heft,  Straßburg  i.  E.  1896).  Von  Kern's  Gründen  gegen  die  Auffassung 
von  SBE.  XIII  beweist  der  zweite,  daß  pätimokkha  in  dieser  unserer  Wortverbindung  quasi 
als  Panzer  gedacht  sei,  natürlich  nichts  gegen  jene  Etymologie. 

^)  D.  h.:  die  fünf  sikkhäpada's  (D.  XXXIII,  2,  1  p.  235):  „Ablassen  vom  Töten,  vom 
Stehlen,  von  Unkeuschheit,  von  der  Lüge,  vom  Trinken  berauschender  Getränke.  Vgl.  auch 
D.  V.  26,  und  D.  1, 1,  8  -f  9,  oben  p.  4.  §  42  bis  hier  vgl.  auch  M.  107  (III,  2)  und  M.  108 
<m,  11  Z.  17—19). 

2)  Näher  erklärt  §  43  ff.  ^)  Näher  erklärt  §  64.  *)  Näher  erklärt  §  65. 

ö)  Näher  erklärt  §  66. 

6)  Zum  folgenden  vgl.  D.  I,  1,  8 ff.,  oben  p.  4ff.  —  43  +  44  +  68  Verfehlungen  in 
Werken,  Worten  und  Gedanken.     Vgl.  M.  114  (in,  47—50). 

■0  Samano  Gotamo  steht  im  Original  als  Subjekt  dieses  Satzes,  was  aber  offenbar  aus 
D.  1, 1,  9  hier  eingedrungen  ist. 

8)  Von  hier  bis  62  inkl.  analog  D.  1, 1,  9—27. 

^)  Das  Wort  für  „König"  ist  wohl  nur  ausgefallen,  denn  nicht  nur  erfordert  es  der 
Zusammenhang,  sondern  räjä  khattiyo  muddhävasitto  ist  eine  stehende  Wortgruppierung, 
jz.  B.  D.  XXVI,  4,  M.  35  (I,  231  Z.  1),  S.  IH,  3, 5, 3  (1, 100). 

5* 
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11,63  Seite  Gefahr  —  was  Gefahren  anbetrifft,  die  mit  der  sittlichen  Zucht  etwas 
zu  tun  haben.  Und  ausgestattet  mit  diesem  hohen  ^)  Schatze  sittlicher  Zucht 
empfindet  er  in  seinem  Innern  ein  fleckenloses  Glück.  Mahäräja,  darin  be- 
steht des  Bhikkhu  sittliche  Zucht. 

64.^)  Und,  Mahäräja,  worin  besteht  die  Wachsamkeit  des  Bhikkhu  am 
Tore  der  Sinne?  ^) Darin,  Mahäräja,  daß  ein  Bhikkhu,  wenn  er  mit  dem  Auge 
eine  Gestalt    erblickt,    weder    diesen    Sinnesreiz    im   Ganzen    beachtet*)    noch 


1)  ariya.  -)  64-98  vgl.  M.  39  (1, 273-280). 

3)  Das  Folgende  vgl.  D.  XXXIII,  1, 11   (p.  225 f.);    M.  27   (I,  180 f.);    38  (1,269);    107 
(111,2  Z.  13— 25):  112  (ni,34f.);  A.  III,  16  (1,113);  KV.  X,3,4;  XII,  1,3;  Pug.  p.  20,  24,  58. 

*)  Wörtlich  bedeutet  na  nimittaggöJil  entweder:  „der  keinen  realen  Grund,  kein  Objekt 
(für  diese  Sinnesempfindung  und  für  ein  daran  zu  knüpfendes  Interesse)  annimmt",  oder 
„der  kein  Bild  der  Wahrnehmung  in  sich  aufnimmt".  Im  letzteren  Falle  hätten  wir  wohl 
auszugehen  von  der  Bedeutung  „Kennzeichen",  nimitta  bedeutet  sowohl  „Grund"  wie  „Kenn- 
zeichen". Bald  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  mehr  für  den  einen  Ausgangspunkt,  bald  für 
den  anderen.  Die  Bedeutung  „Bild"  kann  sich  aber  vielleicht  auch  auf  dem  Wege  über 
„Objekt  der  Sinnesempfindung"  entwickelt  haben,  in  welchem  Falle  die  Bedeutung  „Grund" 
der  einheitliche  Ausgangspunkt  sein  würde.  Auf  jeden  Fall  ist  nimitta  ein  Terminus,  der 
in  den  Kreis  der  Vorgänge  der  Sinneswahrnehmung  hineingebort.  So  D.  XVI,  2,  25  (s.  unten). 
M.  20  (1, 119)  yam  nimittam  manasikaroto  uppajjanti  püpakä  akusalä  vitakkä  =  „bei  welcher 
Wahrnehmung  Beachtung  böse  tadelnswerte  Gedankengänge  entstehen".  D.  XXXIII,  2,  2 
(p.  249)  animittä  cetovimutti  D.  XXXI1I,2,2  (p.  249)  und  M.  43  (1,296  Z.  31f.)  animittäya 
cetovimuttiyä  =  „Geisteserlösung,  die  besteht  im  Freisein  von  Sinnesreizen".  M.  121  (III,  107 
Z.  28)  animittam  cetosamädhim  (Acc.)  =  „Sich verschließen  des  Geistes,  wobei  weitere  Objekts- 
Wahrnehmung  aufhört".  M.  122  (III,  111  Z.  7  f.)  sabhanimittänam  amanasikcirä  ajjhattam 
sunnatam  upasampajja  „infolge  der  Nichtbeachtung  irgendwelcher  Wahrnehmungsobjekte  die 
Leerheit  in  sich  erreicht  habend".  M.  128  (III,  161  Z.  12)  rüpanimittam  amanasikaritvä  = 
„von  der  Wahrnehmung  von  Gestalten  nicht  Notiz  nehmend".  M.  138  (111,225  Z.  18fi'.)i 
„des  Mönches  Bewußtsein  geht,  wenn  er  mit  dem  Auge  eine  Gestalt  gesehen  hat,  der  Wahr- 
nehmung der  Gestalt  nach  .  .  .,  wenn  er  mit  dem  Ohre  einen  Laut  gehört  hat,  der  Wahr- 
nehmung des  Lautes  nach"  etc.  (Hier  paßt  nur  „Wahrnehmung",  „Bild"  aber  ganz  und  gar 
nicht.)  MV.  V,  1, 17  tattha  ca  nimittam  ganhähi.  A.  1,2,1  (1,3)  Näham  hhikkhave  annam 
ekadhammam  pi  samanupassämi  yena  anuppanno  vä  kömacchando  uppajjati  uppanno  vä 
kämacchando  bhiyyobhäväya  vepulläya  samvattati  yathayidam  hhikkhave  subhanimittam.  Subha- 
nimittam  hhikkhave  ayoniso  manasikaroto  anuppanno  c'eva  kämacchando  uppajjati  uppanno- 
ca  kämacchando  bhiyyobhäväya  vepulläya  samvattati  =  „Bhikkhu's,  ich  kenne  nichts  andres, 
dessentwegen  die  Begierde,  wenn  sie  noch  nicht  vorhanden  ist,  erwacht  und,  wenn  sie  schon 
vorhanden  ist,  wächst  und  mächtig  wird,  als  die  Wahrnehmung  des  Angenehmen  (oder:  das. 
angenehme  Sinnesobjekt,  die  angenehme  Sinneswahrnehmung).  In  dem,  der  von  der  Wahr- 
nehmung des  Angenehmen  ohne  gründliche  Prüfung  Notiz  nimmt,  erwacht  die  Begierde,  wenn 
sie  vorher  noch  nicht  vorhanden  war,  und  wächst  und  wird  mächtig,  wenn  sie  schon  vor- 
handen war."  SN.  II,  11  Str.  7  Nimittam  parivaj'Jehi  suhham  rägüpasamhitam  =  „Meide 
die  angenehme  Wahrnehmung,  denn  sie  ist  mit  Leidenschaft  verknüpft."  Morris  in  seiner 
1.  Ausg.  von  A.,  Ekanipata  und  Dukanipäta,  London  1883  (PTS.)  p.  91  gibt  subhanimittam 
wieder  mit  „worldly  pleasure  as  an  object  of  thought",  und  asubhanimittam  mit  „impurity 
as  an  object  of  thought".  Mil.  367  Z.  14ff.  .  .  .  pindäya  carantena  pi  rajaniyesu  rüpa-sadda- 
gandha-rasa-photthabha-dhammesu  andhena  hadhirena  mügena  viya  bhavitabbam  na  nimittam 
gahetahbam  nänubyanjanam  gahetabbam  =  „auf  dem  Almosengange  soll  der  Mönch  gegen 
angenehme  Anblicke,  Töne,  Gerüche,  Gaumenkitzel,  Berührungen,  Gedanken  wie  blind,  taub 
und  stumm  sein,  weder  die  Sinneswahrnehmung  als  Ganzes  noch  die  Einzelheiten  daran  in 
sich  aufnehmen.     Zu  nänubyanjanam  vgl.   die  nächste  Anm.     Daraus   ergibt  sich   dann   das. 
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dessen  Drum  und  Dran  ^).  Er  geht  vielmehr  darauf  aus,  demjenigen  Schranken  11,64 
zu  ziehen,  vermöge  dessen  die  Übel  Verlangen  und  Kümmernis  über  einen 
kommen,  der  nicht  sich  wachsam  gegen  den  Gesichtssinn  verhält:  er  ist  auf 
seiner  Hut  gegenüber  dem  Gesichtssinn,  er  richtet  sein  Streben  darauf,  dem 
Gesichtssinn  gegenüber  sich  mit  einer  Schranke  zu  umgeben^).  Wenn  er  mit 
dem  Ohre  einen  Ton  hört  .  .  .^),  wenn  er  mit  der  Nase  einen  Geruch 
riecht  .  .  .^),  wenn  er  mit  der  Zunge  einen  Geschmack  kostet  .  .  .^),  wenn 
er  mit  dem  Körper  eine  Berührung  empfindet  .  .  .^),  wenn  er  mit  dem  Ver- 
stände einen  Begriff  bildet,  so  beachtet  (ein  solcher  Mönch)  weder  die  be- 
treffenden Sinnesreize*)  im  Ganzen  noch  ihr  Drum  und  Dran,  Er  geht  viel- 
mehr darauf  aus,  demjenigen  Schranken  zu  ziehen,  vermöge  dessen  die  Übel 
Verlangen  und  Kümmernis  über  einen  kommen,  der  sich  nicht  wachsam  gegen 
den  Verstand  verhält:    er   ist  auf  seiner  Hut   gegenüber   dem  Verstände,    er 

Verständnis  für  die  Erklärung  unseres  Wortes  nimittaggahl-,  die  Asl.  §  830  (p.  400  Z.  8 ff.) 
bietet :  nimittaggahl  ti  itthipurisanimittam  vä  suhhanimittädikam  vä  kilesavatthubhütam  nimittam 
chandarägavasena  ganhäti  ditthamatte  yeva  na  santhäti  =  „Ein  nimittaggahl  faßt  die  Wahr- 
nehmung 'Mann'  oder  'Frau'  oder  'angenehm'  etc.  als  Motiv  für  das  Gefühlsleben  mit  Leiden- 
schaft auf  und  beruhigt  sich  nicht  einfach  bei  dem  Vorgang  des  Sehens".  —  nimittaggahl 
und  anuvyanjanagähl  auch  Dh.  S.  1345.  Mrs.  Rhys  Davids  Or.  Tr.  F.,  N.  S.  XII,  351  über- 
setzt: „When  a  certain  individual  sees  an  object  with  the  eye  he  is  entranced  with  the 
general  appearance,  or  in  the  details  of  it."  Die  Bedeutung  „Bild",  um  auf  diese  noch  ein- 
mal zurückzukommen,  scheint  mehr  vorzuherrschen  S.  XXII,  83,  5  (III,  105)  Seyyathäpi  .  .  . 
itthi  vä  purisQ  vä  .  .  .  ädäse  vä  parisuddhe  .  .  .  acche  vä  udakapatte  sakam  mukhanimittam 
paccavekkhamäno  upädäya  passeyya  no  anupädäya,  evam  eva  .  .  .  rüpam  upädäya  asmlti 
hoti  no  anupädäya  .  .  .  =  „wie  wenn  ein  Weib  oder  ein  Mann  ...  in  einem  reinen  blank- 
polierten Spiegel  oder  in  einem  Gefäß  mit  klarem  Wasser  das  Bild  (oder:  die  Sinnesempfindung) 
seines  Gesichts  wahrnehmend  es  nur  dann  auch  wirklich  erblickt,  wenn  sie  (oder  er)  es 
auch  in  sich  aufnimmt,  nicht  aber,  wenn  sie  (oder  er)  es  nicht  in  sich  aufnimmt,  gerade  so 
kommt  die  Idee  'ich  bin'  nur  zustande,  wenn  man  die  Wahrnehmung  der  Gestalt  etc.  auch 
in  sich  aufnimmt,  nicht  aber,  wenn  man  sie  nicht  in  sich  aufnimmt".  Der  Anfang  dieses 
Satzes  findet  sich  auch  D.  11,92,  s.  unten.  Ahnlich  ädäse  mukhanimittam  viya  .  .  .  passi 
J.  415  (III,  407  Z,  22  f.).  Zu  upädäya  vgl.  das  zu  D.  1,3,71,  oben  p.  45  Anm.  1  Gesagte. 
Sum.  1, 222  Z.  6  bedeutet  nimittarüpam  etwa  „bildliche  Gestalt"  (synonym  mit  manomayo 
käyo  „aus  Geist  bestehender  Körper"). 

Daß  nimitta  in  den  Texten  natürlich  noch  in  anderen  Bedeutungen  vorkommt,  braucht 
nicht  weiter  erörtert  zu  werden. 

^)  nänuvyanjanaggähl  (auch  nänuby°)  wörtlich  „die  untergeordneten  Merkmale  nicht 
in  sich  aufnehmend".  Nach  Asl.  §  830  (p.  400)  sind  damit  die  Einzelheiten  der  wahr- 
genommenen Gestalt  (wie  Hände  und  Füße,  Lachen,  Reden,  Blicken)  gemeint,  —  M.  124  (III, 
126  Z,  17):  näbhijänämi  .  .  .  mätugämassa  anuhyanjanaso  nimittam  gahetä  „ich  entsinne 
mich  nicht,  bei  der  Wahrnehmung  eines  weiblichen  Wesens  jemals  die  Einzelheiten  ihrer 
Erscheinung  beachtet  zu  haben." 

^)  Dem  Sinne  nach  besser,  aber  dem  Wortlaut  nach  etwas  zu  frei,  wäre  die  Über- 
setzung: „dem  Gesichtssinn  ablehnende  Skepsis  entgegenzustellen". 

^)  Es  ist  hier  bei  jedem  Sinnesorgan  derselbe  Gedankengang  zu  wiederholen,  der  be- 
züglich des  Auges  gegeben  ist. 

^)  Resp.,  beim  Verstände,  den  von  diesem  gebildeten  Begriff  oder  Gedanken,  Der 
Begriffe  bildende  Verstand  gehört  mit  zum  Sinnenaparate.  Selbst  jemand,  der  der 
idealistischen  Philosophie  kein  Verständnis  entgegenbringt,  muß  ja  zugeben,  daß  auch  der* 
Verstand  an  der  Produktion  falscher,  nur  illusorischer,  Wahrnehmungen  sich  beteiligt. 
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11,64  richtet  sein  Streben  darauf,  dem  Verstände  gegenüber  sich  mit  einer  Schranke 
zu  umgeben^).  Und,  ausgerüstet  mit  dieser  Wachsamkeit 2)  gegen  die  Sinne, 
die  nicht  Sache  der  breiten  Menge  ist^),  empfindet  er  in  seinem  Inneren  ein 
nicht  durch  Zerfahrenheit  'gefährdetes^)  Glück.  Darin,  Mahäräja,  besteht  die 
Wachsamkeit  des  Bhikkhu  am  Tore  der  Sinne  ^). 

65.^)  „Und  worin,  Mahäräja,  besteht  die  besonnene^)  Vollbewußtheit  des 
Bhikkhu?  Darin,  Mahäräja,  daß  der  Bhikkhu  voll  bewußt  handelt,  wenn  er 
wohin  geht  und  wenn  er  zurückkehrt,  wenn  er  geradeaus  blickt^)  und  wenn 
er  umherblickt,  wenn  er  Arme  oder  Füße  beugt  und  wenn  er  sie  ausstreckt, 
wenn    er   seine  Tunika,    sein  Obergewand  ^)    und    sein  Almosengefäß  1°)    trägt. 


1)  Vgl.  D.  XVI,  2, 12.  -)  D.  i.  ablehnenden  Skepsis.  ^j  ariya. 

*)  Wörtlich  „ein  nicht  auseinandergeflossenes".  Sum.  1, 183  übersetzt  dieses  avyäseka 
mit  asammissmn  parisuddhmn  „ungemischt,  rein".  Das,  was  den  vyäseka  herbeiführt,  sind 
nach  ihr  die  Leidenschaften  etc.  Aber  S.  XXXV,  97, 4—6  (IV,  78),  wo  wir  das  Verbum 
oyösincati  finden,  von  dem  avyäseka  abgeleitet  ist,  zeigt  uns,  daß  ein  Zerfahrensein,  eine 
Störung  durch  die  Sinneswahrnehmungen,  gemeint  ist.  Insofern  freilich,  als  zu  den  Kilesa's 
auch  moTia  Verblendung  (über  die  Natur  der  Erscheinungswelt)  und  diühi  „windige  An- 
sichten" (über  Realität  etc.)  gehören,  deckt  sich  im  letzten  Grunde  teilweise  wenigstens  die 
Anschauung  dieser  S.-Stelle  und  der  Sum.  In  S.  a.  a.  0.  heißt  es:  Cakkhundriyam  asam- 
vutassa  hhikkhave  viharato  cittam  vyäsincati  cakkhuvinneyyesu  rüpesu,  tassa  vyäsittacittassa 
pämujjam  na  lioti  etc.  =  „Bhikkhu's!  Der  Geist  von  jemand,  der  nicht  sich  wachsam  gegen 
den  Gesichtssinn  verhält,  zerstreut  sich  in  (vermischt  sich  mit)  den  vom  Auge  wahrzu- 
nehmenden Gestalten,  und  in  dieser  Weise  zerstreut,  ist  er  keiner  Freude  teilhaftig".  Vgl. 
Thag.  Str.  926  abyäsekä  „nicht  zerstreut,  nicht  zerfahren",  von  Einsiedlern  gesagt. 

^)  Es  ist  interessant,  den  Gebrauch  des  dem  hier  erscheinenden  samvara  und  samvuta 
entsprechenden  samvrti  in  der  brahmanischen  Philosophie  des  Kumärila  bei  ihrer  Ablehnung 
buddhistischer  Philosopheme  zu  beachten,  s.  Jacobi's  Darlegung  JAOS.  XXXI,  7. 

6)  Den  §§  65 — 81  liegt  die  Reihe  der  sogenannten  Sambojjhanga's  zugrunde,  vgl. 
z.  B.  D.  XVI,  1,  9. 

"')  Denn  satisampajannassa  ist  Sum.  I,  203  Z.  31  erklärt  satisampayuttass'  eva  sampa- 
Jannassa.  In  der  Tat  spricht  M.  119  (111,90  Z.  1 — 11)  dafür,  daß  das  sampajanna,  und  zwar 
mit  den  oben  angeführten  Einzelbetätigungen,  als  in  der  sati  mit  enthalten  galt. 

*)  Daß  er  also  beim  Hinblicken  nach  etwas  z.  B.  folgendes  bedenkt:  „Ein  Selbst  im 
Innern,  das  da  hinblickt  und  umherblickt,  gibt  es  nicht.  Wenn  der  Willensimpuls  entsteht: 
Ich  will  hinblicken',  so  erhebt  sich  zugleich  mit  diesem  das  Element  Luft  (in  dem  be- 
treffenden Individuum),  das  die  diesbezügliche  Benachrichtigung  ausführt.  Indem  so  das  die 
Ausführung  der  Absicht  (bedingende)  Element  Luft  sich  ausbreitet  (oder  den  Körper  durch- 
dringt), sinkt  das  untere  Augenlid  nach  unten  und  das  obere  hebt  sich  in  die  Höhe.  Einen 
jemand,  der  in  dem  Mechanismus  waltete,  (d.  h.  eine  Seele),  gibt  es  nicht"  (Sum.  1, 194). 
Oder  daß  er,  wenn  er  sich  fragt:  „Wer  ist  der  Jemand,  der  anblickt  oder  umherblickt?" 
antwortet  mit  dem  Hinweis  z.  B.  auf  die  dhätu's  („Faktoren"):  „den  Faktor  des  Auges,  den 
der  Gestalten  (der  Objekte  des  Sehens),  den  der  Wahrnehmung  durch  das  Auge  und  den 
der  daran  geknüpften  Gefühle  und  Begriffe.  Beim  Zusammenwirken  dieser  vier  Faktoren 
tritt  das  Ansehen  und  Umhersehen  in  die  Erscheinung"  (Sum.  1, 196). 

'•*)  Wer  z.  B.  ein  schönes  Obergewand  bekommen  hat,  soll  darüber  nicht  vergnügt, 
und  wer  ein  unschönes  bekommen  hat,  nicht  betrübt  sein;  erweisen  ja  doch  auch  manche 
einem  Ameisenhaufen,  in  dem  eine  Schlange  wohnt,  einem  Tempel  oder  einem  (von  einer 
Gottheit  bewohnten)  Baume  mit  Kränzen,  Wohlgerüchen,  Weihrauch,  Kleidern  etc.  ihre  Ver- 
ehrung, und  manche  schänden  umgekehrt  diese  Stätten  durch  Besudelung  mit  Exkrementen, 
Urin   und    Schmutz,    oder    mit   Knüppel-    oder  Schwerthieben;    aber    der  Ameisenhaufe,    der 
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wenn  er  ißt,  trinkt,  kaut  oder  kostet^),  seine  Notdurft  in  der  einen  oder  der  11,65 
anderen  Form  verrichtet  2),    geht,    steht,    sitzt,    schläft,    wacht,    spricht  5)   oder 
schweigt.      Darin,     Mahäräja,     besteht     die    besonnene     Vollbewuiätheit     des 
Bhikkhu.4) 

6Q.  „Und  worin,  Mahäräja,  besteht  die  Zufriedenheit  eines  Bhikkhu? 
Darin,  Mahäräja,  daß  er  nichts  weiter  verlangt  als  ein  Gewand,  das  seinen 
Körper  schützt,  und  Almosenspeise,  die  seinen  Leib  erhält^),  wohin  er  auch 
geht,  überall  nimmt  er  seine  Habe  mit  sich.  Wie  ein  beschwingter  Vogel, 
wohin  er  auch  fliegt,  auf  dem  Fluge  seine  ganze  Federmasse  mit  sich  trägt, 
geradeso,  Mahäräja,  steht  es  mit  dem  zufriedenen  Bhikkhu:  er  verlangt  nichts 
weiter  als  ein  Gewand,  das  seinen  Körper  schützt,  und  Almosenspeise,  die 
seinen  Leib  erhält;  wohin  er  auch  geht,  überall  nimmt  er  seine  Habe  mit  sich. 
Darin,  großer  König,  besteht  die  Zufriedenheit  eines  Bhikkhu.  6) 

67.  „Ausgerüstet  mit  jenen  bei  Alltagsmenschen  nicht  zu  findenden 
Dingen:  dem  Schatz  der  sittlichen  Zucht,  der  Wachsamkeit  gegen  die  Sinne, 
der  besonnenen  Vollbewußtheit  und  der  Zufriedenheit,  sucht  er  '')eine  welt- 
entrückte Wohnstätte  auf:    die   Einöde 8),    den   Raum    unter    den   Luftwurzeln 

Baum  usw.  ist  darüber  weder  fröhlich  noch  betrübt  (Sum.  1, 198 f.).  Betreffs  der  Art  der 
Bekleidung  vgl.  die  erste  Anm.  zu  XVI,  1,  22. 

^^)  Wenn  Mitleidige  verstümmelte  Menschen  antreffen,  denen  Hände  und  Füße  ab- 
gehauen sind,  aus  deren  Wunden  Blut,  Eiter  und  Haufen  von  Maden  herausquellen,  die 
dick  bedeckt  sind  von  blauschwarzen  Fliegen  und  verlassen  in  einer  verlassenen  Hütte  liegen, 
und  wenn  dann  diese  Mitleidigen  die  Wunden  mit  Zeug  verbinden  und  in  Gefäßen  mit 
Mixturen  baden,  dann  wird  manchem  (der  Verstümmelten)  feines  und  manchem  grobes  Ver- 
bandzeug zuteil  und  manchem  ein  schönes  Mixtur- Gefäß  und  manchem  ein  unschönes. 
Sie  sind  aber  darüber  weder  fröhlich  noch  traurig,  denn  es  kommt  ihnen  nur  darauf  an, 
daß  das  Zeug  ausreichend  ist,  die  Wunden  zu  verbinden,  und  das  Gefäß  geeignet,  Mixtur 
aufzunehmen.  Ganz  aus  gleichem  Gesichtspunkt  betrachtet  ein  solcher  (mit  bewußtem  Denken 
verfahrender)  Bhikkhu  sein  Obergewand  wie  Verbandzeug  für  eine  Wunde,  den  Almosentopf 
wie  ein  Gefäß  für  Mixturen  und  die  empfangene  Bettelspeise  wie  die  Mixtur  selbst.  Und 
ein    solcher    ist  als   wahrhaft  mit   bewußtem  Denken    verfahrend    anzusehen    (Sum.  1,199  f.). 

^)  Daß  es  nämlich  nicht  zum  Vergnügen  geschieht  etc.  (Sum.  I,  200),  daß  kein  seelisches 
Prinzip  im  Menschen  Essen  und  Verdauen  etc.  besorgt,  sondern  die  Elemente  (I,  201). 

^)  Daß  es  zur  rechten  Zeit  geschehen  muß,  wenn  nicht  körperliche  oder  geistige  Störungen 
sich  ergeben  sollen,  am  rechten  Orte  etc.  (Sum.  I,  201). 

^)  Daß  er  nämlich  dabei  z.  B.  denkt:  „Dieser  Lautkomplex  kommt  zustande  mit  Hilfe 
der  Lippen,  der  Zähne,  der  Zunge,  des  Gaumens  und  des  entsprechenden  Willens-Impulses" 
(Sum.  1,  203). 

*)  Zu  diesem  §  vgl.  D.  XVI,  2, 13.  Nahe  verwandt  ist  auch  M.  112  (III,  35  Z.  11—17). 
Über  vollbewußtes  Handeln  verbreitet  sich  auch  M.  122  (III,  112 — 115).  Eine  andere  Definition 
oder  Exemplifikation  als  D.  II,  65  hat  D.  XXXIII,  1,  11  (p.  223).  „Es  ist  dem  (betreffenden) 
Bhikkhu  klar  bewußt,  wenn  Gefühle,  Bewußtseinszustände,  Denkprozesse  entstehen,  bestehen 
oder  vergehen." 

5)  Vgl.  M.  108  (HI,  11  Z.  24  4-  25). 

*5)  Auch  mit  diesem  §  ist  M.  112  (III,  34  Z.  22—29)  nahe  verwandt. 

^)  Das  Stück  von  hier  bis  „Strohhaufen"  =  D.  XIX,  46;  M.  122  (III,  115  Z.  32—116 
Z.  1).     Vgl.  auch  CV.  VI,  1, 1.     Der  ganze  Rest  von  67  von  hier  an  -f  68  =  D.  XXV,  16. 

^)  Nach  Auffassung  der  Sum.  (I,  209)  bedeutet  „Einöde"  (arannam)  etwas  anderes  für 
einen    Bhikkhu   wie  den  beschriebenen   und  etwas   anderes   für   die    Bhikkhuni:   für  letztere 
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11,67  eines  Baumes  i),  einen  Berg,  eine  Schlucht,  eine  Felsenhöhle,  einen  Bestattungs- 
platz, ödes  Waldgesträpp,  eine  Stelle  unter  freiem  Himmel  oder  einen  Stroh- 
haufen. Dort  setzt  er  sich  nach  der  Mahlzeit,  vom  Almosengange  zurück- 
gekehrt, mit  gekreuzten  Beinen  nieder,  mit  gerade  aufgerichtetem  Oberkörper, 
und  pflegt  die  ernste  Sammlung  seines  Inneren,  daß  auch  im  Antlitz  deren 
Ernst  sich  spiegelt  2). 

68.3)  ;Ej.  unterdrückt  die  Liebe  zur  Welt*)  und  hält  sein  Herz  dauernd 
frei  von  ihr,  er  läutert  sein  Inneres,  daß  es  ihi-  nicht  anheimfällt.  Er  tut  von 
sich  ab  Böswilligkeit  und  Lust  zu  schaden  und  verschließt  ihnen  fortan  sein 
Herz;  nur  bewegt  von  der  Sorge  um  aller  Kreaturen  Wohlsein  läutert  er  sein 
Inneres,  daß  Bosheit  und  Schadenfreude  ihm  fernerhin  fremd  bleiben,  Trägheit 
und  Schlaffheit  legt  er  ab  |und  hält  sie  hinfort  von  sich  fern,  lichten  Geistes, 
besonnen  und  vollbewußt  läutert  er  sein  Inneres  von  Trägheit  und  Schlaffheit. 
Übertriebene  Ängstlichkeit^)  und  Unruhe  überwindet  er,  ist  innerlich  ruhig  und 
abgeklärt  und  läutert  sein  Inneres,  daß  übertriebene  Ängstlichkeit  und  Unruhe 
keine  Gewalt  wieder  über  ihn  gewinnen.    Von  Zweifeln  hat  er  sich  frei  gemacht 


„alles  was  außerhalb  der  Hausschwelle  ist",  für  den  Bhikkhu:  „was  jenseits  von  fünfhundert 
Bogenschußweiten  liegt".  „Hain",  wie  Hardy,  Buddha  p.  86  (Sammlung  Göschen)  übersetzt, 
ist  nicht  am  Platze. 

')  Oder  auch  einfach  „den  Platz  am  Fuße  eines  Baumes". 

-)  Vielleicht  ist  auch  gemeint:  „er  umgibt  sein  Gesicht,  d.  h.  die  Sinneswerkzeuge,  mit 
der  ernsten  Sammlung  (die  Sinnenreize  ignoriert)",  wogegen  freilich  sich  anführen  läßt,  daß 
der  Tastsinn  nicht  nur  im  Gesicht  lokalisiert  ist.    SBB.  III,  328  übersetzt  „alert"  („wachsam"). 

^)  Im  folgenden  sind  die  fünf  Hemmnisse  (nlvarana)  aufgezählt  (vgl.  §  74).  Sie  finden 
sich  noch  oft,  z.B.  auch  D.  XIII,  30;  XXII,  13;  XXV,  16;  XXXEI,  2, 1  (p.  234),  aber  in  11,68 
und  XXV,  16  heißt  Begehren,  Liebe  (zur  Welt)  abhijjhä,  in  den  übrigen  Stellen  kämacchanda. 

0  Vgl.  D.  XVI,  2, 12. 

^)  uddhaccam  freilich  nach  Childers  =  „Aufgeblasenheit,  Eitelkeit,  Stolz",  und  ebenso 
das  entsprechende  audähatyam  im  Skr.  nach  P.  W.  und  Böhtlingks  Skr.-Wb.  in  kürzerer  Fassung 
=  „Aufgeblasenheit  und  die  damit  verbundene  Geringschätzung  anderer"  (aber  nur  in  zwei 
späteren  Werken  belegt).  Sum.  I,  214  Z.  9—20  aber  faßt  den  Sinn  in  der  oben  gegebenen 
Weise,  und  die  Auffassung  kann  berechtigt  sein,  weil  das  zugrunde  liegende  Wort  uddhata 
im  Sanskrit  auch  „in  Bewegung  versetzt,  erregt"  bedeutet.  Vgl.  auch  M.  4  (I,  18  Z.  23): 
hrähmanä  vä  uddhatä  avüpasantacitta  =  „Brahmanen,  die  uddhata  und  nicht  beruhigten 
Geistes  sind".  Die  angeführte  Sum.-Stelle  lautet:  „Wie  ein  Sklave,  der  an  einer  Festfeier 
teilzunehmen  im  Begriff  ist,  wenn  sein  Herr  ihm  zuruft:  'Das  und  das  hat  Eile,  lauf  schleunigst 
dorthin,  und  packst  du  dich  nicht  eiligst,  so  schneide  ich  dir  Hände  und  Füße  oder  Nase 
und  Ohren  ab',  schnell  von  dannen  rennt  und  keine  Gelegenheit  findet,  des  Festes  Anfang,  Mitte 
oder  Ende  mitzufeiern,  deswegen,  weil  er  eines  anderen  Willen  Untertan  ist  —  gerade  so  hält 
-es  einer,  der  die  mönchische  Zucht  noch  nicht  durch  und  durch  erkannt  hat,  selbst  wenn  er 
zwecks  weltentrückten  Lebens  in  den  Wald  sich  zurückgezogen  hat,  sobald  ihm  bei  irgend- 
etwas, sei  es  auch  z.  B.  das  Essen  erlaubten  Fleisches,  das  Gewissen  schlägt,  als  sei  das 
Betreffende  etwas  Unerlaubtes,  für  seine  Pflicht,  seine  Weltentrücktheit  dranzugehen,  zu  einem 
Kenner  der  mönchischen  Zucht  zu  laufen,  um  seinen  Wandel  korrigieren  zu  lassen,  und 
Terliert  die  Gelegenheit,  das  Behagen  der  Weltentrücktheit  zu  kosten.  Und  aus  welchem 
Grunde?  Weil  er  unter  der  Herrschaft  übertriebener  Ängstlichkeit  und  der  Unruhe  steht." 
SBB.  II,  32  hat  mit  „flurry"  also  wohl  das  Richtige  getroffen.  Auch  II,  312  „flurry  and  worry". 
Die  Erklärung  „pride  and  self-righteousness"  von  SBE.  XI,  182  hat  Rhys  Davids  also 
aufgegeben. 
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und  ist  fortan  über  sie  hinaus,  er  kennt  kein  Schwanken  des  Urteils  gegenüber  dem  II,  68 
Guten,  er  läutert  sein  Inneres  so  weit,  daß  es  der  Skepsis  nicht  wieder  anheimfällt, 

69.  „Mahäräja,  es  ist  damit  so  wie  (mit  dem  Loswerden  folgender  lästigen 
Dinge):  Jemand  muß  Geld  borgen,  um  es  in  geschäftliche  Unternehmungen  zu 
stecken,  die  Unternehmungen  glücken  aber,  sodaß  er  dann  nicht  nur  jene  früher 
aufgenommene  Schuld  abtragen  kann,  sondern  auch  noch  eine  Summe  darüber 
hinaus  übrig  behält,  um  davon  seiner  Frau  Putz  ^)  zu  kaufen.  Der  denkt  dann : 
Ich  mußte  früher  das  Geld  borgen,  das  ich  in  meine  geschäftlichen  Unter- 
nehmungen steckte,  die  Unternehmungen  glückten  aber,  und  ich  konnte  nicht 
nur  jene  früher  aufgenommene  Schuld  abtragen,  sondern  ich  habe  auch  noch 
ein  Sümmchen  übrig  behalten,  um  meiner  Frau  Schmuck  davon  zu  kaufen',  und 
freut  sich  darüber  und  ist  vergnügt. 

70.  „Oder,  Mahäräja,  jemand  befindet  sich  nicht  wohl,  ist  leidend,  schwer 
krank,  das  Essen  schmeckt  2)  ihm  nicht,  und  der  Körper  ist  entkräftet.     Nach 


1)  Es  steht  da  däräbharanäya,  nicht  därabharanäya  („um  damit  eine  Frau  zu  erhalten" 
SBB.  II,  83).  Übrigens  beweist  die  Art  des  Druckes  des  Wortes  in  der  Ausj^abe,  daß  dort 
Rhys  Davids  der  richtigen  Auffassung  folgte.  Daß  der  Text  korrumpiert  ist,  ist  natürlich 
möglich,  und  das  hat  wohl  Rhys  Davids  in  seiner  Übersetzung  angenommen. 

^)  SBB.  II,  83:  „his  food  would  not  digest".  Aber  chädeti  bedeutet  gewöhnlich  „gefallen" 
(entspr.  chadayati  des  alten  Skr.),  „schmecken",  z.  B.  D.  XXVII,  12  Tassa  rasa-pathavim 
anguliyä  säyato  acchädesi  =  „Als  er  die  Erde  mit  dem  Finger  kostete,  schmeckte  sie  ihm". 
Hier  entspricht  in  der  Parallelstelle  Mvu  1, 339  Z.  11  sogar  svädayati  „schmecken".  M.  46 
(1,316  Z.  If.  und  öfter)  tassa  te  pipato  c'eva  na  cchädessati  vannena  pi  gandhena  pi  vasena 
pi  =  „Nicht  einmal  während  du  trinkst,  wirst  du  an  der  Farbe,  dem  Geruch  und  Geschmack 
Gefallen  finden".  Die  Stelle  S.  XII,  66,  23  (II,  110)  ist  damit  identisch.  J.  537  (V,  463  Z.  1) 
tassa  tarn  mamsam  chädesi  „das  Fleisch  schmeckte  ihm".  J.  346  Str.  3  (III,  144)  katham 
sämäkanlväram  alonarn  chädayanti  tarn  „wie  schmeckt  dir  ungesalzene  Hirse  und  wilder 
Reis?",  vom  Komm,  erklärt  zuerst  mit  toseti  „befriedigen",  dann  mit  katham  te  etam  ruccati 
„wie  gefällt  dir  das?"  (Vgl.  schon  Morris  JPTS.  1884,  80).  Ähnlich  chädayamäno  „(zur 
Speise)  wählend"  J.  513  Str.  25  (V,  31),  vom  Komm,  erklärt  mit  rocayamäno.  Auch  das 
anscheinend  etwas  korrumpierte  ccMdimhamhase  von  PV.  I,  11  Str.  8  gehört  vielleicht  damit 
zusammen,  weil  es  auch  in  der  Nachbarschaft  von  pitvä  „getrunken  habend"  steht.  In  der 
Ausg.  des  Komm,  dazu,  Par.  Dip.  III,  59,  ist  freilich  ruccädimhase  in  den  Text  gesetzt  und 
ccMdimhamhase  als  v.  1.  Sj  S2  in  die  Fußnote  verwiesen,  aber  es  ist  sehr  bezeichnend,  daß 
die  Ersatz-Lesart  eine  Form  des  Verbums  ist,  das  „gefallen"  bedeutet,  und  daß  die  Erklärung 
des  Komm,  lautet  „na  ruccäma  .  .  .  na  tarn  mayam  attano  rueiyä  pivissäma  „das  gefällt  uns 
nicht,  .  .  .  das  werden  wir  nicht  mit  Gefallen  trinken".  —  Dazu  gehört  auch  paticchädaniyam 
=  rasa  „Geschmack"  in  der  Abh.  468  und  in  ähnlicher  Bedeutung  im  Dhp.-Komm.  ed. 
Fausböll  p.  248  Z.  1. 

Nun  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  daß  aus  dem  Satz  von  MV.  VI,  1,4  .  .  .  bhqjanäni  täni 
pi  na  cchädenti,  den  wir  nach  Analogie  aller  dieser  Stellen  übersetzen  würden  „die  drei 
Speisen  paßten  ihm  nicht",  das  na  cchädenti  vom  Kommentator  Buddhaghosa  (dem  Vei*f.  auch 
der  Sum.)  erklärt  wird  «a^iranii  „werden  nicht  verdaut"  und  na  vätarogam  patipassambhetum 
sakkonti  „vermögen  die  Kolik  nicht  zu  beseitigen"  und  daß  die  Übersetzer  in  SBE.  XVII,  42 
dort  also  mit  Recht  übersetzen  „they  could  not  digest''.  Trotzdem  kann  an  unserer  Stelle, 
wenn  anders  wir  das  gesunde  Prinzip  möglichsten  Anschlusses  an  den  Komm,  nicht  aufgeben 
wollen,  keine  andere  Übersetzung  als  die  obige  gegeben  werden.  Übrigens  folgt  auch  in  MV. 
sofort,  in  VI,  1,4,  das  wurzelverwandte  chandaka  „Schmecken'',  das  auch  Buddhaghosa  erklärt 
rocakena.   chädeti  mag  aber  immerhin  beides  („gefallen"  und  gelegentlich  „bekommen")  bedeuten. 
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II,  70  einiger  Zeit  aber  erholt  er  sich  von  dieser  Ki-ankheit,  das  Essen  schmeckt  ihm 
wieder,  und  seine  Körperkräfte  kehren  zurück.  Da  denkt  er:  'Ich  befand  mich 
vorher  nicht  wohl,  ich  war  leidend  .  .  .^),  jetzt  aber  .  ,  .'^)  und  freut  sich 
darüber  und  ist  vergnügt. 

71.  „Oder,  Mahäräja,  es  sitzt  einer  im  Gefängnisse,  wird  aber  später 
freigelassen,  gesund  und  heil,  und  sein  Besitz  ist  unangetastet  geblieben.  Der 
denkt  dann:  '.  .  ,'i)  und  freut  sich  darüber  und  ist  vergnügt. 

72.  „Oder,  Mahäräja,  jemand  ist  Sklave,  nicht  sein  eigener  Herr,  einem 
anderen  Untertan,  und  darf  nicht  gehen,  wohin  ihm  beliebt.    Später  aber  wird 
er  aus  der  Sklaverei  entlassen  und  ist  somit  sein  eigener  Herr,  keinem  anderen 
mehr   Untertan,   frei   und  kann  gehen,   wohin  ihm  beliebt.     Der  denkt  dann 
'.  .  .'^)  und  freut  sich  darüber  und  ist  vergnügt. 

73.  „Oder,  Mahäräja,  ein  vermögender,  reicher  Mann  zieht  seine  Straße 
durch  eine  wilde  "Waldgegend,  wo  die  Gefahr  des  Verhungerns  und  andere 
Gefahren  drohen.  Endlich  aber  hat  er  sie  hinter  sich  und  kommt  unversehrt 
zu  einem  friedlichen,  Sicherheit  gewährenden  Dorfe.  Der  denkt  dann:  '.  .  .'^) 
und  freut  sich  darüber  und  ist  vergnügt. 

74.  „Mahäräja,  wie  eine  Schuld,  wie  Krankheit,  Gefängnis,  Sklaverei  oder 
eine  Reise  durch  wilde  Waldgegend,  so  betrachtet  ein  Bhikkhu  der  genannten 
Art  jene  fünf  Hemmnisse  2),  solange  er  sie  in  seinem  Innern  noch  nicht  über- 
wunden hat.  Und  wie  das  Abtragen  einer  Schuld,  Genesung  von  Krankheit, 
Entlassung  aus  dem  Gefängnis,  Freilassung  aus  der  Sklaverei,  Erreichung  eines 
sicheren  Asyls,  so  betrachtet  ein  solcher  Bhikkhu  das  innere  Freiwerden  von 
jenen  fünf  Hemmnissen. 

75.  „Sobald  er  nun  wahrnimmt,  daß  sie  aus  seinem  Innern  getilgt  sind, 
erwacht  in  ihm  Freude  und  Lust,  (der  Eindruck  von)  Körperlichkeit  kommt  (in 
ihm)  zur  Ruhe  3),  im  Besitz  dieser  Ruhe  empfindet  er  Glück,  und  wenn  er  sich 
behaglich  fühlt,  gelangt  auch  sein  Geist  zur  Konzentration^).  0) Indem  er  sich 
losmacht  von  den  Sinnengenüssen,  von  aUen  verwerflichen  geistigen  und  seeli- 
schen Tätigkeiten*'),  erreicht  er  die  mit  energischem  Denken  und  Erwägen'') 
verbundene  glück-  und  freudenreiche  erste  Stufe  der  Versenkung,  die  durch 
Loslösung  8)  gewonnen  wird,  und  hält  sie  fest.     Er  tränkt  diesen  seinen  (leib- 


^)  Wiederholung  des  eben  Gesagten. 

')  Die  in  II,  68  erörterten  bösen  Neigungen. 

3)  passambhati  vgl.  D.  XXII,  2  =  M.  10  (I,  56  Z.  20),  M.  118  (III,  82  f.)  und  119  (III,  89): 
passambhayam  käyasamkhärmn  assasissämiti  sikkhati  „Er  bemüht  sich  zu  atmen,  ohne  noch 
den  Eindruck  von  Körperlichkeit  dabei  zu  haben"  (im  Ein-  und  Ausatmen  besteht  nämlich 
nach  dem  Samkhära-Yamaka  der  kayasarnkhüra  nach  SEE.  XIII, 76  Anm.  1).  Vgl.  auch  D.  IX,  40. 

*)  Vgl.  D.  IX,  40,  wo  der  Zusammenhang  ähnlich  ist. 

5)  Von  hier  bis  98  inkl.  vgl.  M.  4  (1,21—23);  77  (II,  15  Z.  6ff  bis  p.  22);  bis  inU. 
82-1-87  +  89  +  91  vgl.  auch  M.  119  (111,92—94  +  98).  Die  Stufen  der  Versenkung  auch 
z.  B.  M.  79  (II,  38).    Vgl.  auch  LV.  Kap.  XXII. 

*')  Vgl.  Dh.  S.  §  365.     Nach  Asl.  §  382  sind  die  fünf  „Hemmnisse"  gemeint. 

7)  Vgl.  D.  I,  3,  21,  oben   p.  39. 

*)  viveka  hat  auch  noch  andere  Bedeutungen  („Kritik,  Einsicht,  Verstand").  Daß 
aber  in  Buddha's  Gedankengängen  „Loslösung"    damit   gemeint  ist,   dafür    spricht    u.  a.  M.  3 
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liehen)  Körper  i),  überschüttet  ihn  vollständig,  erfüllt  ihn  ganz  und  durchdringt  11,75 
ihn  von  allen  Seiten  mit  der  Freude  und  dem  Glück,  die  aus  der  Loslösung 
erwachsen,  sodaß  kein  einziges  Winkelchen  desselben  von  der  Freude  und  dem 
Glücke  undurchdrungen  2)  bleibt,  die  aus  der  Loslösung  erwachsen. 

76.  „Wie  wenn,  Mahäräja,  ein  tüchtiger  Bader  oder  Badergehilfe  in  ein 
Metallgefäß  Wasch-Pulver^)  tut,  es  mit  Wasser  fortgesetzt  anfeuchtet  und  knetet, 
und  wie  der  so  entstandene  zum  Baden  benutzte  Teig  mit  Feuchtigkeit  ganz 
durchdrungen,  gesättigt,  innen  und  [außen  vollgesogen  ist,  ohne  zu  tropfen, 
geradeso,  großer  König,  tränkt  ein  solcher  Bhikkhu  diesen  seinen  leiblichen 
Körper,  überschüttet  ihn  vollständig,  erfüllt  ihn  ganz  und  durchdringt  ihn  von 
allen  Seiten  mit  der  Freude  und  dem  Glück,  die  aus  der  Weltentrücktheit 
erwachsen,  sodaß  kein  einziges  Winkelchen  desselben  von  der  Freude  und  dem 
Glück  undurchdrungen  bleibt,  die  aus  der  Weltentrücktheit  erwachsen. 

„Mahäräja,  auch  das  ist  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Samana's, 
und  zwar  eine,  die  noch  schöner  und  besser  als  die  schon  genannten  ist. 

77.  „Dann  wieder,  Mahäräja,  erreicht  der  Bhikkhu,  indem  er  allem 
Denken  und  Erwägen  ein  Ende  macht,  die  von  Denken  und  Erwägen  freie 
glück-  und  freudenreiche  zweite  Stufe  der  Versenkung,  die  Frieden  im  Inneren 
und  Erhebung  —  und  —  Zusammenschluß  des  Geistes  bringt  und  durch  Konzen- 
tration gewonnen  wird,  und  hält  sie  fest*).  Er  tränkt  diesen  seinen  leiblichen 
Körper  .  .  .^)  mit  der  Freude  und  dem  Glück,  die  aus  der  Konzentration  er- 
wachsen, sodaß  .  .  .^) 

78.  „Mahäräja,  es  verhält  sich  damit  wie  mit  einem  Teiche,  der  von 
einer  Quelle  in  ihm  selbst  gespeist  wird,  von  außen  aber  keinen  Zufluß  hat, 
weder  auf  der  Ost-  noch  auf  der  West-,  Nord-  oder  Süd-Seite,  und  in  den  es 
auch  nicht ^)  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  ordentlich  regnet.  Diesen  Teich  speist 
der  in  ihm  selbst  quellende  kühle  Wasserstrom  mit  kühlem  Wasser,  durch- 
strömt, füllt  und  umflutet  ihn  ganz  damit,  sodaß  kein  einziges  Winkelchen  des 


(1,15),  wo  nach  viveka  im  Gegensatz  dazu  von  lobha  und  dosa  („Begehren"  und  „Haß") 
die  Rede  ist. 

^)  Für  den  Sprachgebrauch  ist  es  natürlich,  als  ob  dieser  Körper  vorhanden  sei,  auch 
wenn  sein  Träger  die  Körper-Idee  aufgegeben  hat.  „Diesem  (leiblichen)"  ist  gesagt  im 
Gegensatz  zu  dem  später,  in  85,  erwähnten  „aus  Geist  bestehenden  Körper". 

^)  D.  XXV,  24^phutthä  Päpimatä  „durchdrungen  (d.  h.  besessen)  von  (Mära)  dem  Bösen". 
Die  Schreibungen  phuttha,  phuta,  phuta  und  sogar  puttha  wechseln,  vgl.  z.  B.  §  76.  Vielleicht 
sind  die  Partizipia  einer  ganzen  Reihe  von  Verben  hier  zusammengeworfen  worden:  von 
phar,  d.  i.  sphur  (wenigstens  nach  Childers),  sprä,  prus  und  vielleicht  auch  pus.  Wenigstens 
zwei  derselben,  prus  und  phar,  ziebt  der  Verf.  dieses  Sutta  selbst  im  nächsten  §  mit  herbei 
(paripphosakam  und  parippharati).  Das  zugehörige  Verbum  pharati  bezeichnet  z.  B.  in  M. 
120  (III,  101  f.)  Brahma's  Durchdringen   der  Welten. 

^)  Welcher  Art  das  ist,  sagt  Sum.  nicht.  Es  wird  aber  Pulver  von  wohlriechenden 
Stoifen  gewesen  sein,  womit  der  Körper  abgerieben  wurde. 

*)  Vgl.  D.  I,  3,  22,  oben  p.  39.  ^)  =  75. 

^)  In  D.  ist  „nicht"  zwar  verloren  gegangen,  Sum.  1, 218  aber  hat  es,  und  auf  jeden 
Fall  erfordert  es  der  Zusammenhang.     Auch  SBB.  II,  85  übersetzt,  als  ob  na  dastände. 
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II,  78  Teiches  vom  kühlen  Wasser  undurchdmngen  bleibt.    Geradeso,  Mahäräja,  tränkt 
ein  solcher  Bhikkhu  diesen  seinen  leiblichen  Körper  .  .  .^) 

„Mahäräja,  auch  das  ist  ein  irdischer  Nutzen  des  Lebens  der  Samana's, 
der  schöner  und  höher  als  die  schon  genannten  ist. 

79.  „Dann  wieder,  Mahäräja,  erreicht  der  Bhikkhu,  indem  er  sich  von 
der  Freude  läutert,  in  Gleichmut  dahin  lebt,  ernst  besonnen  und  vollbewußt, 
und  körperlich  Glück  empfindet,  die  dritte  Stufe  der  Versenkung,  welche  die 
Auserwählten  meinen,  wenn  sie  sagen :  'gleichmütig,  ernst  besonnen  und  beglückt', 
und  hält  sie  fest  2).  Er  tränkt  diesen  seinen  leiblichen  Körper  mit  dem  Glück, 
das  jenseits  von  Freude  ist  .  .  .^) 

80.  „Wie,  Mahäräja,  in  einer  Gruppe*)  blauer,  weißer  oder  roter  Lotusse 
manche  mit  allen  ihren  Teilen,  mit  Wurzel,  Stil  und  Blüte,  unterhalb  der  Ober- 
fläche des  Wassers  bleiben,  ausschließlich  im  Wasser  vegetieren  und  von  der 
Wurzel  bis  zur  Spitze  von  der  kühlen  Feuchtigkeit  getränkt,  umspült,  ge- 
schwellt und  benetzt  werden,  so  daß  auch  nicht  die  kleinste  Stelle  an  ihnen 
von  der  kühlen  Feuchtigkeit  unbenetzt  bleibt,  geradeso,  großer  König,  tränkt 
ein  solcher  Mönch  seinen  irdischen  Körper  mit  dem  Glück,  das  jenseits  von 
Freude  ist  .  .  .^) 

„Auch  das,  Mahäräja,  ist  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Samana's, 
die  schöner  und  besser  als  die  schon  genannten  ist. 

81.  „Dann  wieder,  Mahäräja,  erreicht  der  Bhikkhu  die  vierte  Stufe  der 
Versenkung,  wo  nach  dem  Freiwerden  von  Glück  sowohl  als  Leid,  nach  dem 
Einschlafen  der  früher  vorhandenen  Empfindung  für  Glück  und  Leid,  Leid- 
und  Glücklosigkeit  herrscht,  und  wo  er  geläutert  ist  durch  Gleichmut  und 
ernste  Besinnung^),  und  hält  sie  fest^).  Er  sitzt  da,  diesen  seinen  leiblichen 
Körper  mit  Geistes-Läuterung  und  -Helle  durchdringend,  daß  nicht  das  kleinste 
Winkelchen  desselben  von  ihr  undurchdrungen  bleibt. 

82.  „Mahäräja,  wie  wenn  jemand  vom  Kopf  bis  zu  den  Füßen  weiß  ge- 
kleidet dasitzt,  sodaß  keine  einzige  Stelle  seines  ganzen  Körpers  nicht  weiß 
umhüllt  ist,  geradeso,  Mahäräja,  sitzt  ein  solcher  Bhikklm  da,  diesen  seinen 
leiblichen  Körper  mit  Geistesläuterung  und  -Helle  durchdringend,  daß  nicht 
das  kleinste  Winkelchen  desselben  von  ihr  undurchdrungen  bleibt. 

„Mahäräja,  auch  das  ist  ein  irdischer  Nutzen  des  Lebens  der  Samana's, 
der  schöner  und  höher  als  die  schon  genannten  ist. 

83.  „Wenn  jenes  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert,  geläutert,  hell,  vom 
Dunstkreis^)  des  Irdischen  frei^),  fleckenlos^),  empfänglich ^o),  geschickt,  stetig 


1)  =  77.  ^  Vgl.  D.  I,  3,  23,  oben  p.  40.  3)  Analog  75. 

*)  Oder:  „in  einem  Lotusteiche".  Die  Erklärung  von  Sum.  1,219  Z.  If.  ist:  uppaläni 
ettha  santlti  uppalinl  etc.  „es  gibt  darin  uppala's  etc.  (Lotusse),   das  bedeutet  uppalint''  etc. 

^)  Auch  Rhys  Davids  in  SBB.  II,  81:  „a  state  of  pure  self-possession  and  equanimity", 
dagegen  in  „Der  Buddhismus",  übersetzt  von  Pfungst,  Leipzig,  Reclam,  p.  185:  „Das  vierte 
Jhäna  ist  Befreiung  von  Gleichmut,  von  Erinnerung." 

6)  Vgl.  ü.  I,  3, 34,  oben  p.  40. 

"'')  angana  wörtlich  „Hof"  nach  der  traditionellen  Bedeutungsangabe,  s.  Childers  und 
PW.     Auch  jetzt   noch  bedeutet  angan  in   ganz  Nordindien   von  Peshawer  bis  Calcutta  den 
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und  unerschütterlich  geworden  ist,  wendet  er  ihn  hin  und  richtet  ihn  auf  das  11,83 
erkennende  Schauen.  Und  so  erkennt  er:  'Dieser  mein  gestalthafter  Körper 
Ast  aus  den  vier  Elementen  zusammengesetzt^),  von  "Vater  und  Mutter  gezeugt, 
aufgebaut  aus  (genossenem)  Reisbrei  und  saurem  Reisschleim,  vergänglich,  der 
Vernichtung 2),  der  Aufreibung^),  dem  Zerfall  und  Untergang  geweiht,  und  doch 
befindet  sich  in  ihm  mein  Bewußtsein  und  ist  an  ihn  gebunden'.^) 

84.  „Mahäräja,  es  verhält  sich  damit  wie  mit  einem  schönen,  hervor- 
ragend wertvollen,  achtkantigen,  vortrefflich  geschliffenen,  reinen,  funkelnden, 
makellosen,  mit  allen  Kennzeichen  der  Güte  versehenen  Veluriya-Edelsteine*)^ 
durch  den  ein  dunkelblauer,  dunkelgelber,  roter,  weißer  oder  hellgelber  Faden 


eingezäunten  Raum  um  das  Haus  (ßeames,  JRA.S.  1898  p.  194).  Röhtlingk,  Kritische  Bei- 
träge, 15  (Ber.  k.  sächs.  Ges.  Wiss.  phil.-hist.  Kl.,  Leipzig  1898)  dagegen  setzt  als  Bedeutung 
an  „Tummelplatz",  dann  „Tummelplatz  der  Sinne",  „Sinnesobjekt".  Für  unser  augenblick- 
liches Interesse  kommt  beides  auf  dasselbe  hinaus.  Rhys  Davids  gibt  JRAS.  1898  p.  191 — 4 
als  Grund-Bedeutung  „freier  Platz";  auch  damit  können  wir  auskommen,  falls  wir  es  etwa 
im  Sinne  von  visaya  „Gebiet"  (der  Sinne)  auffassen  dürfen.  Vgl.  noch  Sinclair  ebda  p.  623 f. 
—  M.  5  (1,25  f.)  wird  das  ahgana  dem  Schmutz  und  Grünspan  eines  Messinggefäßes  ver- 
glichen. In  demselben  Text  heißt  es  (1,27  Z.  8 — 10):  „ahgana  ist  eine  Bezeichnung  der 
üblen  unheilvollen  Gebiete  der  Wünsche".  Z.  16:  „Zorn  und  Mißtrauen,  die  beiden  sind 
ahgana''^;  und  p.  25  Z.  19  ist  sähgana  („mit  angana  versehen")  zusammen  gruppiert  mit 
saröga  („von  Leidenschaft,  Begierde  beherrscht"),  sadosa  („haßerfüllt")  und  samoha  („ver- 
blendet"). J.  531  Str.  37  bedeutet  es  einen  Fleck  im  Gesicht.  Über  die  ungefähre  Be 
deutung  an  unserer  Stelle  („irdische  Befleckung"  oder  ähnliches)  kann  also  jedenfalls  kein 
Zweifel  sein.  —  LV.  XXII  (ed.  Räj.  Mitra  p.  440)  gibt  anahgana  wieder  durch  niringita.  Der 
Schreiber  hat  also  angana  augenscheinlich  von  Wurzel  ahg  „gehen"  abgeleitet,  die  mit  ing  ab- 
lautet (Lefm.  hat  anahgana);  „bewegungslos"  würde  schließlich  auch  für  anahgana  hier  passen. 

^)  SBB.  11,86:  „cultured",  für  anahgana^  weil  Rh.  Davids  als  vermittelnde  Bedeutung^ 
„unbebauter  Platz"  für  ahgana  annimmt.  ^)  „Ohne  wpakkilescüs''''. 

^^)  W^örtlich  „weich".  Eine  Empfänglichkeit  in  gerade  umgekehrtem  Sinne  ist  mit  der 
Weichheit  in  einem  Vergleich  von  M.  119  (111,94  Z.  30ff.)  gemeint:  „Es  ist,  als  wenn  jemand 
ein  schweres  Felsstück  auf  einen  durchfeuchteten  Lehmhaufen  wirft.  Was  meint  ihr,  Bhikkhu's, 
wird  dieses  schwere  Felsstück  in  ihn  eindringen?"  „Ja,  Herr".  „Ebenso  findet  Mära  Eingang^ 
in  den,  der  nicht  die  auf  den  Körper  gerichtete  ernste  Sammlung  pflegt." 

^)  Ähnlich  sind  nach  M.  109  (111,17)  die  vier  Elemente  die  Ursache  für  die  Be-' 
hauptung  der  Existenz  des  rüpakkJmndha,  des  „Gestalt-Komplexes",  d.  h.  des  einen  der  fünf 
Komplexe  des  empirischen  Seins-Eindruckes.  (Also  wohl  zu  beachten:  Ursache  für  die  Be- 
hauptung, die  Annahme!) 

2)  Sum.  1,220  erklärt  statt  dessen:  „trotz  aller  Pflege  durch  Salben  und  Massieren."" 
In  der  Tat  haben  die  Worte  ucchädana  und  parimaddana  auch  diesen  Sinn.  Es  liegt  hier 
aber  doch  näher,  ihre  andere  Bedeutung  zu  wählen.  SBB.  II,  87:  „is  subject  to  erasion,. 
abrasion"  (in  der  Anm.  dazu  aber  ist  die  Doppelsinnigkeit  betont). 

^)  Dieser  Satz  findet  sich  außer  an  der  oben  angeführten  Parallelstelle  M.  77  (II,  17) 
auch  größtenteils  M.  23  (1,144  Z.  1—4);  74  (1,500  Z.  1—3);  S.  XXXV,  103,6  (IV,  83). 

*)  Unser  „Beryll"  ist  das  entsprechende  aus  Indien  entlehnte,  durch  die  Griechen  uns- 
übermittelte  Wort.  Es  ist  aber  natürlich  nicht  gesagt,  daß  es  bei  uns  und  den  Indern  ein 
und  denselben  Edelstein  bezeichne.  Vgl.  S.  II,  3,  9,  8  (I,  64).  Vgl.  auch  J.  541,  Str.  158  == 
J.  543,  Str.  23  =  V V.  78,  Str.  2:  „achtkantige,  vortrefflich  polierte  Säulen,  alle  aus  Veluriya." 
„Achtkantig"  heißt  das  eine  Mal  der  Edelstein,  das  andere  Mal  die  daraus  bestehende  Säule. 
Also  war  es  einfach  die  Gewöhnung  des  Ohres,  die  diese  Wertverbindung  forderte.  Maa 
ersieht  hieraus  wie  aus  vielen  anderen  Dingen  das  Schablonenhafte  der  kanonischen  Texte. 


78  Otto  Franke, 

{1,84  gezogen  ist.  Wenn  den  ein  Mann  in  die  Hand  nimmt,  der  nicht  blind  ist,  be- 
trachtet er  ihn  und  spricht  vielleicht:  'Dieser  Veluriya-Edelstein  ist  schön  .  .  .'^) 
Geradeso,  Mahäräja,  ist  es  mit  dem  Bhikkhu,  der,  wenn  sein  Geist  so  ko"nzen- 
triert,  geläutert,  hell,  vom  Dunstkreis  des  Irdischen  frei,  fleckenlos,  empfänglich, 
geschickt,  stetig  und  unerschütterlich  geworden  ist,  ihn  auf  das  erkennende 
Schauen  hinwendet  und  richtet.  Er  erkennt:  'Dieser  mein  gestalthafter  Körper 
ist  aus  den  vier  Grundelementen  zusammengesetzt  .  .  .2),  und  in  ilun  steckt 
mein  Bewußtsein  und  ist  an  ihn  gebunden'. 

„Auch  das,  Mahäräja,  ist  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Samana's, 
die  schöner  und  besser  als  die  schon  genannten  ist. 

85.  „Wenn  jenes  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert,  geläutert,  hell,  vom 
Dunstkreis  des  Irdischen  frei,  fleckenlos,  empfänglich,  geschickt,  stetig  und 
unerschütterlich  geworden  ist,  dann  wendet  er  ihn  hin  imd  richtet  ihn  auf  die 
Hervorbringung  eines  aus  Geist  bestehenden-'')  Körpers.  Und  so  ruft  er  aus 
diesem  (leiblichen)  Körper  einen  anderen  gestalthaften,  aber  aus  Geist  bestehenden, 
Körper  hervor,  mit  allen  Haupt-  und  Nebenorganen  und  Vermögen*). 

86.  „Es  ist,  Mahäräja,  wie  wenn  jemand  einen  Muiija-Grashalm  aus 
seiner  Blattscheide  herauszieht  und  dabei  denkt:  'Dies  ist  die  Blattscheide  des 
Muiija-Grases,  dieses  der  Halm,  Blattscheide  und  Halm  ist  zweierlei,  aber  der 
Halm  ist  aus  der  Blattscheide  herausgezogen'^);  oder  wie  wenn  jemand  ein 
Schwert  aus  der  Scheide  herauszieht  und  dabei  denkt:  'Dies  ist  das  Schwert, 
dies  die  Scheide,  Schwert  und  Scheide  ist  zweierlei,  aber  das  Schwert  ist 
aus  der  Scheide  herausgezogen';  oder  wie  wenn  jemand  eine  Schlange  aus 
ihrem  alten  Balge  (?)^)  herausnimmt  und  dabei  denkt:  'Dies  ist  eine  Schlange 
und  dies  ihr  Balg,  Schlange  und  Balg  ist  zweierlei,  aber  die  Schlange  ist  aus 
dem  Balg  herausgezogen'^).  Geradeso,  Mahäräja,  richtet  und  fixiert  ein  Bhikkhu, 
wenn  sein  Geist  so  konzentriert  .  .  .^)  ist,  denselben  auf  die  Hervorbringung 
eines  aus  Geist  bestehenden  Körpers  und  ruft  so  aus  diesem  leiblichen  Körper 
einen  anderen  gestalthaften,  aber  aus  Geist  bestehenden,  mit  allen  Haupt- 
und  Nebenorganen  und  Vermögen  versehenen  hervor. 


1)  Wie  eben.  Dieses  Stück  des  §  84  bis  hier  =  D.  XIV,  1,21;  M.  77  (11,17  Z.  8-15); 
123  (in,  121  Z.  20—26).  ^)  Wie  83. 

2)  Sum.  I,  222  manena  nihhattitam.  Dieser  geistige  Körper  wird  hier  vielleicht  als 
Orundlage  für  die  in  den  späteren  Partieen  erörterten  übernatürlichen  Fähigkeiten  angenommen. 

*)  Vgl.   das  ebenso  geschilderte  geistige,  aber  gestaltete  Selbst  in  1, 3, 12  und  IX,  22. 

^)  Dieses  letzte  Satzstück  (=  M.  77 :  II,  17,  s.  oben  zu  75)  ist  nahe  verwandt  mit  J.  539 
Str.  170  a. 

^)  So  Sum.  I,  222.  Sie  fügt  hinzu,  das  käme  wirklich  zwat  nicht  vor,  man  müsse  es 
sich  hier  nur  vorstellen.  Aber  der  Schlangenbalg,  nicht  ein  Behälter,  müsse  gemeint  sein, 
■weil  nur  die  Schlange  und  ihr  Balg  Ähnlichkeit  miteinander  hätten  (karanda  bedeutet  nämlich 
sonst  „Behälter,  Kasten,  Korb").  Vielleicht  darf  man  aber  doch  daran  erinnern,  daß  gefangene 
Schlangen  gelegentlich  in  einem  Futteral  gefangen  gehalten  wurden,  das  aus  einem  Stück 
Bambusrohr  (J.  43:  velupahbam)  bestand.  Und  mit  einem  solchen  Stück  Rohr  hat  die  Schlange 
immerhin  eine  gewisse  Ähnlichkeit. 

^)  Einige  dieser  Vergleiche  auch  im  Sütrakrtäiiga  der  Jainas  II,  1,  16  (s.  SBE.  XLV 
p.  340).  8)  _85, 
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„Mahäräja,  auch  das  ist  ein  irdischer  Nutzen  des  Lebens  der  Samana's,  11,86 
der  schöner  und  höher  als  die  schon  genannten  ist. 

87,  „Wenn  Jenes  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert  .  .  .^)  ist,  wendet  er  ihn 
hin  und  richtet  ihn  auf  die  verschiedenen  übernatürHchen  Kräfte  der  Heiligkeit  2), 
Er  übt  von  ihnen  bald  die  eine,  bald  die  andere  aus:  aus  der  einen  Person, 
die  er  ist,  wird  er  zu  einer  Vielheit  und  aus  der  Vielheit  wieder  zu  einer 
einzigen  Person,  bald  läßt  er  sich  sehen,  bald  verschwindet  er,  ungehemmt 
geht  er  durch  Wände,  Wälle,  Berge,  als  wären  sie  leere  Luft,  er  taucht  in  die 
Erde  und  wieder  heraus,  als  wäre  sie  Wasser,  und  auf  dem  Wasser  wandelt 
er,  ohne  einzusinken,  wie  auf  dem  Erdboden,  er  schwebt  auf  gekreuzten  Beinen 
sitzend  durch  die  Luft  wie  der  beschwingte  Vogel,  jene  beiden  so  mächtigen 
und  gewaltigen  (Himmelskörper)  Mond  und  Sonne  faßt  er  mit  der  Hand  und 
streichelt  sie,  und  in  körperlicher  Gestalt  vermag  er  bis  in  die  Welt  Brahmä's 
zu  gelangen  3). 

88.  „Wie,  Mahäräja,  ein  tüchtiger  Töpfer  oder  Töpferlehrling  aus  gut 
zubereitetem  Tone  Gefäße  foimt  und  vollendet,  von  welcher  Fonn  immer  es 
ihm  beliebt*);  wie,  Mahäräja,  ein  geschickter  EKenbeinschnitzer  oder  Lehrling 
eines  solchen  aus  dem  wohlpolierten  Elfenbein  Dinge  herausschneidet  und  voll- 
endet, wie  immer  sie  ihm  belieben ;  wie,  Mahäräja,  ein  geschickter  Goldschmied 
oder  Goldschmiedlehrling  aus  dem  wohlzubereiteten  Golde  Gegenstände  formt 
und  vollendet,  wie  sie  ihm  gerade  belieben:  geradeso,  Mahäräja,  wendet  der 
Bhikkhu,  wenn  sein  Geist  so  konzentriert  .  .  .^)  ist,  denselben  hin  und  richtet 
ihn  auf  die  verschiedenen  übernatürlichen  Kräfte  der  Heiligkeit.  Er  übt  von 
ihnen  bald  die  eine,  bald  die  andere  aus:  aus  der  einen  Person,  die  er  ist, 
wird  er  zu  einer  Vielheit  .  .  .^). 

„Mahäräja,  auch  das  ist  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Samana's, 
die  schöner  und  besser  als  die  schon  genannten  ist. 


1)  =83  etc. 

*)  iddhividhä.  Im  Kanon  noch  oft  aufgezählt,  außer  an  den  angeführten  Parallelstellen 
z.  B.  auch  D.  XI,  4;  XXVin,18;  M.  6  (1,34  Z.  llff.);  12  (1,69);  108  (III,  llf.);  119  (11,98); 
A.  111,60,4;  100,5. 

3)  Nicht  ganz  ausgeschlossen  ist  die  Übersetzung:  „  .  .  .  läßt  er  seinen  Willen  bis  in 
die  Welt  Brahmä's  sich  erstrecken".  Was  richtig  ist,  ist  fraglich,  da  jede  der  beiden  Auf- 
fassungsmöglichkeiten doch  an  einer  Schwierigkeit  leidet.  Die  Lesung  vasam  vatteti  („läßt 
seinen  Willen  sich  erstrecken")  verliert,  obwohl  anderseits  vielleicht  gestützt  durch  D.  XXXIII, 
1, 10  (p.  218)  kämesu  vasam  vattenti,  nämlich  etwas  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Erwägung, 
daß  sie  unter  dem  Einfluß  der  sehr  geläufigen  Wendungen  vase  vattati  und  vase  vatteti  („in 
jemandes  Gewalt  stehen"  resp.  „in  seine  Gewalt  bringen")  durch  den  Ms.-Schreiber  gewählt 
sein  könnte.  Außerdem  fehlt  va  ganz  in  einigen  vv.  11.  der  Parallelstelle  M.  119  (III,  98), 
und  von  der  Lesung  va  samvatteti  ist  die  Kausativform  falsch,  statt  deren  samvattati  zu 
«rwarten  wäre,  das  allerdings  an  unserer  Stelle,  aber  nur  an  dieser,  als  v.  1.  erscheint. 

*)  Derselbe  Gedanke  in  anderen  Worten  auch  in  der  Einleitung  des  Hitopadesa,  Str.  34. 

5)  =  87.  —  §  87,  89,  91,  93,  95,  97  vgl.  auch  D.  XXXIV,  1,  7  (p.  281);  M.  6  (I,  34-36); 
M.  119  (III,  98 f.).  In  D.  XXXIV  a.  a.  0.  heißen  diese  6  Fähigkeiten  die  6  abhinnä  („Erkennt- 
nisse"). Sie  sind  also  augenscheinlich  auch  gemeint  mit  den  chdbb-dbhinnä  in  den  Schluß- 
Versen  des  von  Mabel  Bode  behandelten  Ratthapäla-Apadäna  (Melanges  d'Indianisme  offerts 
par  ses  eleves  ä  M.  S.  Levi,  Paris  1911,  p.  189). 
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11,89  89.    „Wenn  jenes  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert  .  .  .^  ist,  so  wendet  er 

ihn  hin  und  richtet  ihn  auf  (die  Ausübung)  des  himmlischen  Gehöres.  Mit 
diesem  geläuterten  himmlischen  Gehör,  das  das  menschliche  (weit)  übertrifft, 
vernimmt  er  beiderlei  Töne,  solche  der  Götter-  und  solche  der  Menschenwelt, 
aus  der  Ferne  so  gut  wie  aus  der  Nähe  2). 

90.  „Wie,  Mahäräja,  jemand,  der  unterwegs  auf  der  Heerstraße  ist  und 
den  Schall  einer  Pauke  oder  einer  Trommel  oder  von  Blasmuscheln,  Tambourins 
und  Gongs  hört,  bei  sich  denkt:  'Das  ist  der  Schall  einer  Pauke',  'das  ist  der 
einer  Trommel',  'das  ist  der  von  Blasmuscheln,  Tambourins  und  Gongs',  geradeso, 
Mahäräja,  wendet  jener  Bhikkhu,  wenn  sein  Geist  so  konzentriert  .  .  .^)  ist, 
denselben  hin  und  richtet  ihn  auf  (die  Ausübung)  des  himmlischen  Gehöres. 
Mit  diesem  geläuterten  himmlischen  Gehör,  das  das  menschliche  weit  über- 
trifft .  .  .3). 

„Mahäräja,  auch  das  ist  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Samana's, 
die  schöner  und  besser  als  die  schon  genannten  ist. 

91.  „Wenn  jenes  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert  .  .  .^)  ist,  so  wendet  er 
ihn  hin  und  richtet  ihn  auf  das  Durchschauen  der  Herzen.  Indem  er  im  Geiste 
anderer  Personen,  anderer  Individuen  Herzen  prüft,  erkennt  er  leidenschaft- 
erfüllte Herzen  als  voll  von  Leidenschaft,  leidenschaftfreie  als  frei  von  Leiden- 
schaft, haßerfüllte  als  voll  von  Haß,  haßlose  als  frei  von  Haß,  verblendete  als 
verblendet,  von  Verblendung  freie  als  [frei  von  Verblendung,  straff  im  Zügel 
gehaltene  als  straff  gehalten,  zerfahrene  als  zerfahren,  weite  als  weit,  enge  als 
eng,  hochsinnige  als  hochsinnig,  gewöhnliche  als  gewöhnlich,  konzentrierte  als 
konzentriert,  zerstreute  als  zerstreut,  von  der  Weltlichkeit  losgelöste  als  losgelöst 
und  noch  gebundene  als  gebunden*). 

92.  „Mahäräja,  wie  ein  Weib,  ein  Mann  oder  ein  dem  Kindesalter  noch 
nahestehender  Jüngling,  die  sich  gern  schön  machen,  in  einem  reinen,  hellen, 
blanken  Spiegel  oder  in  einem  Gefäße  mit  klarem  Wasser^)  das  Spiegelbild 
des  eigenen  Gesichts  betrachtend,  wenn  es  einen  Fleck  ^)  aufweist,  diesen  Fleck 
wahrnehmen,  und  wenn  es  rein  von  Flecken  ist,  seine  Fleckenlosigkeit  sehen, 
geradeso,  Mahäräja,  prüft  der  Bhikkhu,  dessen  Geist  so  konzentriert  .  .  . ')  ist, 
und  der  ihn  auf  das  l)urchschauen  der  Herzen  hinwendet  und  richtet,  anderer 


1)  =  83  etc.  -)  Dieser  Satz  auch  M.  12  (1,69  Z.  21  f.).  ^)  =  89. 

*)  91  (außer  =  den  schon  angeführten  Parallclstellen)  größtenteils  =  D.  XXII,  12  = 
M.  10  (I,  59 f.);  auch  D.  XXXIV,  1,  7  (X).  In  SBB.  Ill,  334  ist  statt  „weit"  und  „eng"  {mahag- 
gata  und  amahaggata)  übersetzt  „exalted"  und  „not  exalted",  was  berechtigt  sein  liann,  und 
statt  „hochsinnig"  und  „gewöhnlich"  (sauttara  und  anuttara)  „mediocre"  und  „iJeal".  Da 
aber  Komposita  mit  sa-  gegenüber  solchen  mit  a-  im  Päli  oft  den  positiven  Gegensatz  zu 
denen  mit  a-  ausdrücken,  so  halte  ich  meine  Auffassung  für  die  empfehlenswertere,  obwohl  an 
sich  grammatisch  möglich  auch  die  von  Rh.  Davids  ist. 

5)  Vgl.  zu  D.  11,64  oben  p.  68f.  Anm.  4. 

^)  kanikä.  Man  könnte  an  die  Bedeutung  „Ohrring"  denken,  die  bei  Childers  das 
Wort  allein  hat.  Da  aber  Sum.  es  mit  „Mal,  Pustel,  oder  sonst  ein  Fleck"  erklärt,  so 
werden  wir  an  das  kanikä  denken  müssen,  das  im  Skr.  belegt  ist  =  „Tropfen,  Körnchen, 
Atom",  resp.  an  kanikä  m.  „Korn,  Mehl  von  gedörrtem  Weizen".  Auch  in  J.  546  (VI,  366 
Z.  31)  kommt  kanikä  =  „Mehl"  vor.     Auch  SBB.  11,  90  übersetzt  „mole".  ")  =  91. 
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Personen,    anderer  Individuen  Herzen  und  erkennt  leidenschafterfüllte  Herzen  11,92 
als  voll  von  Leidenschaft  .  .  .^). 

„Mahäräja,  auch  das  ist  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Samana's, 
die  schöner  und  besser  als  die  schon  genannten  ist. 

93.2)  „Wenn  jenes  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert  .  .  .•^)  ist,  so  wendet 
er  ihn  hin  und  richtet  ihn  auf  die  in  der  eignen  Erinnerung  wurzelnde  Erkenntnis 
der  früheren  Stationen  (seiner  Seelenwanderung).  *)Und  er  erinnert  sich  der 
mannigfachen  früheren  Stationen  (seiner  Seelenwanderung):  „einer  Geburt.  .  .0), 
vieler  Perioden  der  Weltzerstörung,  vieler  Perioden  der  Wiederentfaltung  der 
Welt,  ja  vieler  Perioden  von  Weltzerstörung  und  Wiederentfaltung  der  Welt. 
'Da  führte  ich  den  und  den  Namen  .  .  .'0).  So  erinnert  er  sich  der  mannig- 
fachen früheren  Stationen  (seiner  Seelenwanderung)  mit  ihren  besonderen 
Umständen  und  Einzelheiten. 

94.  „Mahäräja,  es  ist,  wie  wenn  jemand  aus  seinem  Heimatsdorfe  nach 
einem  anderen  Dorfe  geht^),  von  da  wieder  zu  einem  anderen,  von  dort  dann 
wieder  in  sein  Heimatsdorf  zurückkehrt  und  dann  bei  sich  denkt:  Ich  kam  aus 
meinem  Heimatsdorfe  in  das  und  das  Dorf,  da  stand,  saß,  sprach  und  schwieg 
ich  unter  den  und  den  Umständen,  von  da  kam  ich  nach  dem  und  dem  Dorfe 
und  stand,  saß,  sprach  und  schwieg  dort  unter  den  und  den  Umständen,  dann 
bin  ich  wieder  zu  meinem  Heimatsdorfe  zurückgekehrt'.  Ebenso,  Mahäräja, 
erinnert  sich  der  Bhikkhu,  dessen  Geist  so  konzentriert  .  .  ."0  ist  und  der  den- 
selben hinwendet  und  richtet  auf  die  in  der  eignen  Erinnerung  wurzelnde 
Erkenntnis  der  früheren  Stationen  (seiner  Seelenwanderung),  der  mannigfachen 
früheren  Stationen  (seiner  Seelenwanderung)  —  einer  Geburt  .  .  .^). 

„Mahäräja,  auch  das  ist  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Samana's» 
die  schöner  und  besser  als  die  schon  genannten  ist. 

95.  „Wenn  jenes  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert  .  .  .'')  ist,  so  wendet  er 
ihn  hin  und  richtet  ihn  auf  die  Kenntnis  des  Abscheidens  und  der  Wiederkehr 
der  Wesen.  Mit  dem  klaren  übermenschlichen  himmlischen  Auge  überschaut 
er  die  Wesen,  wie  sie  abscheiden  und  wieder  erscheinen,  er  unterscheidet  die 
niederen  und  die  hohen,  die  zu  Schönheit  und  die  zu  Häßlichkeit,  zu  Glück 
und  zu  Unglück,  je  nach  ihrem  Besitz  an  Werken,  bestimmten:  'Die  und  die 
Wesen  sind  behaftet  mit  Bösem,  das  sie  mit  dem  Körper,  mit  Wort  oder  Ge- 

1)  =  91. 

-)  93  u.  95  vgl.  auch  LV.  Kap.  XXII  (Lefm.  p.  345  u.  344).  —  93—97  hat  eine  Parallele 
auch  in  M.  4  (I  p.  22f.);  93—98  vgl.  auch  M.  39  (I,278ff.).  In  M.  4  heißen  diese  drei  Er- 
kenntnisse das  erste,  zweite  und  dritte  Wissen.  Sie  sind  also  wohl  auch  da  gemeint,  wo 
ohne  nähere  Angaben  einfach  von  dem  dreierlei  Wissen  (tisso  vijja)  die  Rede  ist,  z.  B. 
M.  145  (III,  269  Z.  28)  =  S.  XXXV,  88,  15  (IV,  63). 

3)  =  83  etc. 

*)  Von  hier  bis  Ende  des  §  =  D.  XXV,  18  und  XXVIII,  16  und  vgl.  D.  1, 1, 31—83, 
oben  p.  22—24.  '")  =  D.  1, 1,  31. 

6)  Dieser  selbe  Gedanke  auch  PV.  IV,  3  Str.  31.     Vgl.  zu  D.  II,  17,  oben  p.  54  Anm.  6. 

7)  =  83  etc. 
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11,95  danken  begangen  haben,  sie  schmähten  die  Auserlesenen  i),  hingen  unberechtigten 
Dogmen  an  und  beluden  sich  mit  verkehrtem  Tun,  das  aus  unberechtigten 
Dogmen  entspringt'^):  die  geraten  nach  dem  körperlichen  Ende,  nach  dem 
Tode,  in  unglückliche,  leidvoUe  Existenzen,  in  die  Verdammnis,  in  die  Hölle. 
Die  und  die  Wesen  aber  sind  reich  an  Verdienst,  das  sie  sich  durch  Körper, 
durch  Wort  oder  Gedanken  erworben  haben,  sie  schmähten  nicht  die  Auser- 
lesenen, hatten  die  rechte  Anschauung  und  erwarben  sich  das  richtige  Kamma, 
das  aus  der  rechten  Anschauung  entspringt.  Die  kommen  nach  ihrem  körper- 
lichen Ende,  nach  dem  Tode,  in  glückliche  Existenzen,  in  den  Himmel.'  So 
überschaut  er  mit  klarem  übermenschlichem  himmlischem  Auge  die  Wesen,  wie 
sie  abscheiden  und  wieder  erscheinen,  er  unterscheidet  die  niederen  und  hohen, 
die  zu  Schönheit  und  die  zu  Häßliclikeit,  zu  Glück  und  zu  Unglück,  je  nach 
ihrem  Besitz  an  Werken**),  bestimmten. 

96.  „Mahäräja,  es  ist,  wie  wenn  auf  dem  Söller  eines  Hauses,  das  mitten 
in  der  Stadt*)  auf  einem  Platze  emporragt,  jemand,  der  sehen  kann,  steht 
und  sieht,  wie  manche  Menschen  in  ein  Haus  hineingehen,  manche  heraus- 
kommen, manche  auf  'der  Straße  sich  bewegen^),  manche  mitten  auf  dem 
Platze  sitzen,  und  er  denkt:  'Die  da  gehen  in's  Haus  hinein,  die  kommen 
heraus,  die  dort  bewegen  sich  auf  der  Straße,  und  diese  da  sitzen  mitten  auf 
dem  Platze'.  Ebenso,  Mahäräja,  überschaut  der  Bhikkhu,  dessen  Geist  so 
konzentriert  .  .  .  ^)  ist  und  der  denselben  hinwendet  und  richtet  auf  die  Kenntnis 
des  Abscheidens  und  der  Wiederkehr  der  Wesen,  mit  dem  klaren  übermensch- 
lichen himmlischen  Auge  die  Wesen,  wie  sie  abscheiden  und  wieder  erscheinen, 
er  unterscheidet  die  niederen  und  die  hohen,  die  zu  Schönheit  und  die  zu 
Häßlichkeit,  zu  Glück  und  zu  Unglück,  je  nach  ihrem  Besitz  an  Werken,  be- 
stimmten: 'Die  und  die  Wesen  sind  behaftet  ...'..  .^) 

Mahäräja,  auch  das  ist  eine  irdische  Frucht  des  Lebens  der  Samana's, 
die  schöner  und  besser  als  die  schon  genannten  ist. 

97.  „Wenn  jenes  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert  .  .  .'^)  ist,  so  wendet  er 
ihn  hin  und  richtet  ihn  auf  die  Erkenntnis  davon,  wie  die  falsche,  weltliche 


1)  D.  h.  die  über  die  breite  Masse  Erhabenen,  die  fähig  waren,  Buddha's  Lehre  anzu- 
nehmen, mit  anderen  Worten:  Buddha's  Gemeinde.  Nach  Rhys  Davids  SEE.  XI,  217 
Anm.  1  sind  mit  ariyä  alle  gemeint,  die  auf  dem  ,, achtfachen  Wege"  wandeln  oder  ihn 
zurückgelegt  haben.     Das  kommt  ungefähr  auf  das  gleiche  hinaus. 

2)  Es  wäre  auch  möglich,  zu  übersetzen:  „Mit  unberechtigten  Dogmen  und  verkehrtem 
Tun",  oder:  „mit  dem  Kamma  unberechtigter  Dogmen". 

3)  Vgl.  D.  XVI,  2,  6  ff.  etc.   Vgl.  auch  D.  XXV,  19 ;  XXVIII,  17.    Vgl.  ferner  D.  XXVII,  26  ff. 
*)  So  Sum.  1, 224.     Sonst    könnte    es    auch    bedeuten    „mitten    auf   dem    Platze",    wie 

einige  Zeilen  später.  Die  Parallelstelle  M.  39  (I,  279)  gibt  dafür:  .  .  .  „wie  wenn  jemand  in 
der  Mitte  zwischen   zwei  Häusern  steht",   ebenso  die  Parallelstelle  M.  130  (III,  178  Z.  20ff.). 

^)  rathiyä  vithi  sancarante  ist  sowohl  von  Seiten  des  Sinnes  (weil  sowohl  rathiyd  wie 
vlthi  „Straße"  bedeutet)  wie  der  Grammatik  auffällig,  so  daß  man  auf  die  Vermutung  kommt, 
statt  vlÜd  habe  vielleicht  vlti  („hin  und  her")  ursprünglich  dagestanden,  das  in  der  Tat  die 
Sum.  I,  224  bietet.  Die  Parallelstelle  M.  39  (I,  279)  hat  vlthi  gar  nicht  und  für  sancarante 
anusancarante  („herankommen"). 

6)  =  95.  ')  =  83  etc. 
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Daseinsauffassung  1)  zu  beseitigen  ist.  Er  erkennt  der  Wahrheit  gemäß:  'Dies  11,97 
ist  das  Leiden,  dies  ist  der  Ursprung  des  Leidens,  dies  des  Leidens  Ende, 
dies  der  Pfad,  der  zu  des  Leidens  Ende  führt';  und  er  erkennt  der  Wahrheit 
gemäß:  'Das  ist  die  falsche,  weltliche  Daseinsauffassung,  das  der  Ursprung 
derselben,  das  ihre  Beseitigung  und  das  der  Pfad,  der  zu  ihrer  Beseitigung 
führt.'  Und  indem  er  das  sieht  und  erkennt,  wird  sein  Geist  erlöst  von  der 
weltlichen  Schwäche  des  Begehrens,  der  weltlichen  Schwäche  des  Seins  und 
derjenigen  des  Nichtwissens^).  Dem  so  Erlösten  kommt  die  Erkenntnis:  'Die 
Erlösung  ist  eingetreten'.  Er  erkennt:  'Aufgehoben  ist  alles  Werden,  vorbei 
ist  es  mit  der  Notwendigkeit  des  heiligen  Wandels,  gelöst  die  Aufgabe,  eine 
Wiederkehr  gibt  es  nicht.' 

98.  „Mahäräja,  es  ist  wie  mit  einem  Gebirgs  •'')  -  See  mit  reinem,  klarem, 
ganz  ungetrübtem  Wasser.  Jemand,  der  an  seinem  Ufer  steht  und  nicht  blind 
ist,  erkennt  in  ihm  Perlmuscheln  und  andere  Muscheln,  Geröll  und  Steinschutt 
und  den  Schwärm  der  Fische,  wie  sie  teils  umherschwimmen,  teils  stillstehen*), 
und  er  denkt  bei  sich:  'Da  ist  dieser  See  mit  reinem,  klarem,  ganz  ungetrübtem 
Wasser,  und  in  ihm  sind  diese  Perlmuscheln  und  anderen  Muscheln,  das  Geröll 
und  der  Steinschutt,  und  Schwärme  von  Fischen  schwimmen  teils  darin  umher, 
teils  stehen  sie  still'.  Ebenso,  Mahäräja,  wendet  der  Bhikkhu,  dessen  Geist 
so  konzentriert  .  .  .^)  ist,  ihn  hin  und  richtet  ihn  auf  die  Erkenntnis  davon, 


^)  Das  und  nachher  „weltliche  Schwäche"  ist  nur  eine  allgemeine,  ungefähre  Wieder- 
gabe des  Sinnes  von  äsava,  keine  Übersetzung.  Die  eigentliche  Bedeutung  kennen  wir  noch 
nicht  sicher,  aber  der  Sache  nach  wird  die  Wiedergabe  wohl  ungefähr  das  Richtige  treffen. 
Gemeint  ist  ja  doch  offenbar  der  Gegensatz  zur  rechten  philosophischen  Auffassung.  Dafür 
spricht  auch  M.  2  (1,7  Z.  7 ff.):  „Bei  jemand,  der  die  Dinge  unphilosophisch  auffaßt  (ayoniso 
manasikaroto),  kommen  die  äsava's  zustande"  .  .  .  Nach  p,  8  besteht  diese  unphilosophische 
Auffassung  darin,  daß  man  fragt  nach  der  Existenz  in  der  Vergangenheit  oder  Zukunft, 
Nach  M.  9  (1,54  Z.  27ff.)  beruht  das  leidenschaffende  „Nichtwissen"  (avijjä)  auf  den  äsavä, 
nach  ebenda  p.  55  beruhen  die  äsavä  auf  der  avijjä.  Vgl.  auch  die  nächste  Anm.  Der  Ver- 
gleich mit  der  bekannten  Wendung,  die  das  zugehörige  anv-ässaveyyum  enthält,  z.  B.  in 
D.  II,  97,  weist  in  dieselbe  Richtung. 

2)  Von  der  Leidens-Natur  des  Seins,  avijjä  „Nichtwissen"  von  M.  148  (III,  285  Z.  16) 
scheint  zu  entsprechen  dem  asmlti  diUhimäna  „Einbildung  zu  existieren"  von  M.  9  (I,  47  Z.  23). 
Wie  Buddha  in  M.  4  (I,  22  f.)  den  Prozeß  seines  eigenen  Durchdringens  zur  Erlösung  schildert, 
kann  man  aber  auch  denken,  daß  avijjä  an  unserer  Stelle  ebenso  wie  M.  1, 23  Z.  26  das 
Fehlen  der  „drei  uyja"  bezeichnet,  d.  h.  der  Erinnerung  an  die  früheren  Existenzen,  des 
himmlischen  Auges  und  der  Erkenntnis  der  vier  Wahrheiten,  die  die  Osava's  beseitigt.  Vgl. 
auch  D.  XXXIIl,l,10  (LVHI)  etc.  Diese  drei  auch  D.  XXXIU,  1, 10  (Bd.  111,216  Z.  9). 
Auch  M.  9  (1, 55  Z.  10  f.).    Vgl.  D.  XVI,  1, 12. 

3)  Wörtlich:  „Zusammenwerfen  der  Berge",  samksepa  im  Skr.  bedeutet  aber  auch 
das  „Schmalsein,  Schmalwerden".  Mit  dieser  Bedeutung  hängt  die  in  Sum.  1,226  gegebene 
Erklärung  „Bergspitze"  zusammen. 

*)  Z.  T.  =  A.  1,5,5  und  6  (1,9).  Vgl.  auch  die  Strophen  von  J.  185:  „Wie  man  im 
trüben,  nicht  klaren  Wasser  die  Perlmuscheln  und  andere  Muscheln,  das  Geröll,  den  Sand 
und  den  Schwärm  der  Fische  nicht  erkennt,  so  erkennt  man  mit  einem  (durch  die  Sinnes- 
eindrücke) getrübten  Geiste  nicht  eigenes  und  nicht  anderer  Heil.  Wie  man  aber  in  reinem, 
klarem  Wasser  die  Perlmuscheln  und  den  Schwärm  der  Fische  erkennt,  so  erkennt  man  mit 
einem  ungetrübten  Geiste  das  eigene  und  anderer  Heil."  °)  =  83  etc. 
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11,98  wie  die  weltliche  Daseinsauffassung  zu  beseitigen  ist.  Und  er  erkennt  der 
Wahrheit  gemäß:  'Dies  ist  das  Leiden,  dies  ist  der  Ursprung  des  Leidens^ 
dies  des  Leidens  Ende,  und  dies  der  Pfad,  der  zu  des  Leidens  Ende  führt'; 
und  er  erkennt  der  Wahrheit  gemäß:  'Das  ist  die  falsche,  weltliche  Daseins- 
auffassung .  .  .'^)  Mahäräja,  das  ist  die  irdische  Frucht  des  Lebens  der 
Samana's,  die  schöner  und  besser  als  alle  genannten  ist.  Noch  eine  andere 
als  diese,  die  schöner  und  besser  wäre  als  alle  genannten,  gibt  es  nicht." 

99.  Als  der  Erhabene  geendet  hatte,  sprach  der  König  von  Magadha 
Ajätasattu  Vedehiputta  zu  ihm:  „Vortrefflich,  Herr,  ganz  vortrefflich,  Herr! 
Wie  man  etwas  Umgestürztes  aufrichtet,  etwas  Verschleiertes  enthüUt,  einem 
Verirrten  den  Weg  weist  oder  eine  Öl-Lampe  bringt,  wenn  es  finster  ist,  da- 
mit Leute,  die  über  Augen  verfügen,  die  Dinge  sehen  können,  geradeso  hat 
der  Erhabene  auf  mancherlei  Weise  ^)  die  Lehre  verkündet.  Daher  nehme 
ich,  Herr,  meine  Zuflucht  bei  dem  Erhabenen,  bei  seiner  Lehre  und  bei  der 
Bhikkhu-Gemeinde ;  als  Laiengläubigen  2),  der  heute  für  sein  ganzes  Leben 
seine  Zuflucht  bei  ihm  genommen  hat,  wolle  der  Erhabene  mich  gelten  lassen^). 
Herr,  Verschuldung  habe  ich  auf  mich  geladen  in  meiner  Torheit,  Verirrung 
und  Sündhaftigkeit,  daß  ich  meinen  frommen  Vater,  den  gerechten  König,  aus 
Herrschbegierde  um's  Leben  brachte.  Möge,  Herr,  der  Erhabene  diese  An- 
erkennung meiner  Verschuldung  als  Verschuldung  zur  Kenntnis  nehmen,  damit 
ich  in  Zukunft  mich  in  acht  nehme." 

100.  „Freilich  hast  du,  Mahäräja,  in  Torheit,  Verirrung  und  Sündhaftigkeit 
Schuld  auf  dich  geladen,  daß  du  deinen  frommen  Vater,  den  gerechten  König, 
um's  Leben  brachtest.  Wenn  du  aber,  Mahäräja,  deine  Verschuldung  als  Ver- 
schuldung anerkennst  und  gebührend  gut  zu  machen  suchst^),  so  wollen  wir 
das  gelten  lassen.  Denn  es  bedeutet  ein  Fortschreiten  in  der  Zucht  des  Hohen  6), 
wenn  man  seine  Verschuldung  als  Verschuldung  erkennt,  sie  gebührend  gut  zu 
machen  sucht  und  in  Zukunft  sich  in  acht  nimmt" '^). 

101.  Nachdem  der  Erhabene  so  geredet,  sprach  zu  ihm  der  König  von 
Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta:  „Herr,  wohlan,  nun  wollen  wir  gehen,  wir 
haben  noch  viele  Geschäfte  und  Aufgaben  zu  erledigen." 

„Wie  es  dir  an  der  Zeit  scheint,  Mahäräja!" 

Da  sprach  der  König  von  Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta  dem  Erhabenen 
seine  freudige  Zustimmung  und  seine  Dankbarkeit  für  dessen  Worte  aus,  erhob 


1)  =  97.     Bis  hier  reicht  die  Entsprechung  in  M.  77  (II,  22). 

-)  Etwas  frei  übersetzt,  vgl.  SBE.  XIII,  47.  ^)  upäsaka. 

*)  Dieser  Passus  kehrt  im  Kanon  außerordentlich  oft  wieder,  z.  B.  III,  2,  22;  V,  28; 
VIII,  23. 

^)  Durch  das  Bekenntnis  und  das  fromme  Leben,  das  er  gelobt.  Vielleicht  auch  zu 
übersetzen:  „und  Vorkehrungen  triffst  (gegen  Wiederholung  solcher  Taten)". 

6)  D.  i.  Buddha. 

'^)  Diese  rührende  Geschichte  hat  leider  vor  der  Kritik  keinen  Bestand,  denn  ich  habe 
aus  dem  Kanon  noch  mehr  als  ein  halb  Dutzend  ebenso  lautende  Formulierungen  von  Schuld- 
bekenntnis und  Vergebung  notiert:  D.XXV,22;  MV.  IX,  1,  9;  CV.  V,  20,  5;  VII,  3,7;  Päc.  VI,1 
(Vin.  IV,  18 f.);  M.  140  (III,  246 f.);  A.  IV,  159,  8  +  9  (11,146). 
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sich  vom   Sitze,  verneigte   sich  ehrfurchtsvoll,   ging  rechts  um  den  Erhabenen   II,  101 
herum  ^)  und  entfernte  sich. 

102.  Da  sprach  der  Erhabene,  als  der  König  von  Magadha  Ajätasattu 
Vedehiputta  eben  fort  war,  zu  seinen  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's,  dieser  König  ist 
im  Innersten  getroffen  und  ergriffen.  Hätte  er  nicht  seinen  frommen  Vater, 
den  gerechten  König,  um's  Leben  gebracht,  so  wäre  ihm  hier  auf  diesem  Sitze 
das  unverschleierte,  ungetrübte 2)  Auge  der  Wahrheit  aufgegangen." 

Das  sagte  der  Erhabene.  Die  Bhikkhu's  aber  nahmen  mit  dankbarer 
Freude  auf,  was  er  zu  ihnen  geredet  hatte. 

Ende  des  Sämannaphala-Sutta. 

^)  Von  der  Etikette  als  Zeichen  des  Respektes  gefordert. 

^)  virajam  vlta-malam  wörtlich  „das  staub-  und  schmutzfreie",  d.  h.  ungetrübt  vom 
Empirischen,  Irdischen,  so  auch  Sum.  I,  237:  „frei  vom  Staube  und  vom  Schmutz  des  Begehrens 
etc."  Vgl.  anangana  in  II,  83,  oben  p.  76  und  Anm.  7  dazu,  mala  ist  in  einer  der  dort 
angeführten  Stellen  (M.  5:  1,25  f.)  bildlich-synonym  mit  angana.  Vgl.  auch  oben  p.  66  Anm.  2 
zu  D.  n,  41.  In  W.  16  Str.  9  heißt  die  vom  irdischen  Seinseindruck  freie  (^asanikhata)  Stätte 
(pada,  resp.  Stätte  der  Unsterblichkeit  in  Str.  8),  d.  h.  das  Nibbäna,  virajam;  und  in  SN.  111,6 
Str.  11  (=  520)  heißt  virajo  derjenige,  der  durch  das  Empirische  nicht  mehr  bewegt  wird 
(ßamitävi),  für  den  weder  Gut  noch  Böse  mehr  existiert,  der  diese  und  jene  Welt  durchschaut, 
d.  h.  also  wohl:  „für  den  der  Nebeldunst  des  Empirischen  verflogen  ist". 


D.  III. 
Ambattha-Sutta 

(Die  Unterredung  mit  dem  jungen  Brahmanen  Ambattha). 


Kapitel  1. 

IJ)    So  habe  ich  berichten  hören. 

Einst  gelangte  der  Erhabene,  als  er  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  — 
es  waren  fünfhundert  Bhikkhu's  —  durch  das  Land  der  Kosala*)  wanderte,  zu 
einem  Brahmanendorfe  im  Kosala-Lande,  das  hieß  Icchänankala^).  Dort  blieb 
er  im  Walde  von  Icchänankala.  Damals  wohnte  der  Brahmane  Pokkharasäti*) 
in  Ukkatthä,  einem  Orte  reich  an  Einwohnern  und  Vieh,  an  Weiden,  Holz, 
Wasser  und  Getreide.  Dieser  Ort  war  königliche  Domaine,  aber  aus  königlicher 
Gnade  vom  Kosala-König  Pasenadi  als  unwiderrufliche  Schenkung  ihm  über- 
tragen 5). 

2.^)  Dieser  Brahmane  Pokkharasäti  hörte:  „Ein  Samana  Gotama  aus 
dem  Hause  der  Sakya's  hat  das  Leben  in  seiner  Familie  mit  dem  Asketenstande 
vertauscht;  der  ist  auf  seiner  Wanderung  durch  das  Kosala-Land  mit  einer 
großen  Bhikkhu-Schar  —  es  sollen  fünfhundert  Bhikkhu's  sein  —  nach  Icchä- 
nankala gekommen  und  hält  sich  dort  im  Walde  von  Icchänankala  auf.  Über 
diesen  Herrn  7)  Gotama  ergeht  man  sich  überall  in  glänzenden  Ruhmesworten 


1)  1,1—6  u.  2,11—14  größtenteils  =  M.  91  (11,133—136).  Vgl.  auch  den  Anfang 
von  D.  IV,  V,  VI,  XII,  XXIII,  auch  von  M.  82  (II,  54  f.)  und  von  M.  95  (11,164). 

^)  Es  ist  das  Gebiet  am  Fuße  des  Himälaya  gerade  nördlich  von  Benares,  zwischen 
Himälaya  und  Gogra-Fluß  (der  ehemaligen  Sarayü),  einem  nördlichen  Nebenflusse  des  Ganges. 

^)  Eine  andere  Lesart,  die  wir  in  Sum.  als  die  adoptierte  finden,  ist  Icchänaiigala. 

*)  Es  wechseln  in  diesem  Sutta  die  Schreibungen  ogödi  und  '^säti-  Ich  habe  letztere 
durchgeführt.     Vgl.  auch  D.  XIII,  2. 

^)  brahmadeyyam  nach  Sum.  I,  246  =  setthadeyyam  („Schenkung  erster  Klasse"),  und 
zwar  sei  eine  solche  Schenkung  unwiderruflich.  Vgl.  brähma  viväha  (die  beste  der  acht 
Heiratsformen)  und  hrahmajäla  im  Titel  von  D.  I. 

6)  2  vgl.  MV.  1,22,2;  2ff.  vgl.  SN.  V,  1  von  Str.  16  an.     Vgl.  p.  88  Anm.  11. 

'')  An  Stelle  von  bhavantam  hier  und  in  XIII,  2  und  M.  82  u,  91  steht  in  den  sonstigen 
Parallelstellen  bhagavantam  „den  Erhabenen". 
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dieser  Art:  'Wahrlich,  er  ist  der  Erhabene,  der  vollendete  vollkommen  Er-  III,  1,2 
leuchtete,  kundig  des  rechten  Wissens  und  des  rechten  Weges,  der  Pfadvollender, 
der  Weiterkenner,  der  unvergleichliche  Menschenerzieher,  der  Lehrer  von  Göttern 
und  Menschen,  der  erhabene  Buddha'  ^).  Der  offenbart  (das  Wesen)  dieser  Welt 
samt  der  der  Götter,  Mära's  und  Brahmä-Götter,  (das  Wesen)  der  Kreaturen 
einschließlich  der  Samana,  Brahmanen,  Götter  und  Menschen,  nachdem  er  es 
selbst  erkannt  und  durchschaut  hat.  Er  predigt  die  Lehre,  die  schön  am  Anfang, 
schön  in  der  Mitte  und  schön  am  Ende  ist,  voll  Bedeutung  und  voll  Sorgfalt 
in  der  äußeren  Form,  die  lückenlos  vollständige,  reine  heilige  Lebensführung 
verkündet  er  2),  Der  bloße  Blick  eines  solchen  Vollendeten  ist  schon  etwas 
Schönes  3)". 

3.  Nun  hatte  der  Brahmane  Pokkharasäti  zum  Schüler  damals  gerade 
einen  Jüngling  aus  dem  Geschlechte  der  Ämbattha,  der  den  Studien  er- 
geben, in  den  vedischen  Versen  und  Sprüchen  beschlagen  und  mit  dem 
Studium  aller  drei  Veden^),  der  synonymischen  Wortverzeichnisse,  Hilfsbücher  ^) 
und  philologischen  Technik  ß)  und  fünftens  der  Legendenwerke  ^)  schon  fertig, 
in  der  Grammatik^)  bewandert  und  in  der  logisch  beweisenden  Natur-  und 
Welterklärung  ^)  und  der  Lehre  von  den  charakteristischen  Körpermerkmalen 
der  „Großen"^")  lückenlos  beschlagen  war^^),  und  dem  der  Lehrer  selbst  mit 

^)  Dieser  Satz  (außer  an  den  schon  angeführten  Parallelstellen)  auch  D.  II,  8  und  z.  T. 
II,  40,  oben  p.  51  und  65. 

^)  Diese  beiden  Sätze  schon  D.  II,  40,  oben  p.  65. 

^)  So  Sum.  I,  247;  wahrscheinlich  ist  aber  doch  zu  übersetzen:  „einen  Vollendeten 
dieser  Art  zu  sehen"  (oder  „zu  besuchen")  „ist  schön",  wie  es  SBB.  II,  109  und  289,  auch 
SBE.  XIII,  137,  geschieht.  —  §  2  vgl.  auch  MV.  1,22,  2. 

^)  Des  Rg-,  Yajur-  und  des  Säma-Veda.  Der  vierte,  der  Atharva-Veda,  ist  in  der 
ältesten  Zeit  noch  nicht  anerkannt.  (Vgl.  den  Titel  von  D.  XIII.)  Dieser  Satz  enthält  eine 
vollständige  Verszeile:  ajjhäyako  mantadharo  tinnam  vedänam  päragü,  vgl.  B.  II  Str.  6  etc. 
und  SN.  V,  1  Str.  44  (1019)  f.     Vgl.  p.  86  Anm.  6. 

^)  Die  Bedeutung  von  ketubha  kennen  wir  eigentlich  noch  nicht.  Sum.  I,  247  erklärt 
es  aber  als  „Hilfswissenschaft  für  die  Dichter"  (kavlnam  upaMräya  sattham),  und  zwar  als 
kiriyä-kappa-vikappo,  also  als  von  den  Verben  handelnd?  Anders  Trenckner,  s.  JPTS.  1908, 116. 
Auch  in  SBB.  II,  109  und  146  als  „Ritual"  übersetzt,  (kiriyä  „Handlung"  ist  sowohl  eine 
Bezeichnung  für  „Verb"  wie  für  „heilige  Handlung".) 

^)  Wörtlich  „Unterscheidung  der  Silben"  (oder  „Silbenzeichen").  Sum.  1,247:  sikkhä 
und  nirutti.  sikkhä  ist  =  Skr.  ^ksä,  d.  i.  die  Lehre  von  den  grammatischen  Elementen, 
eine  Hilfswissenschaft  zum  Veda.  nirutti  =  Skr.  nirukti,  d.  i.  Etymologie,  im  Päli  aber 
auch  von  etwas  abweichender  Bedeutung. 

'^)  Die,  wie  ihr  Name  Itihäsa  besagt,  vom  „Es  war  einmal"  handeln. 

^)  padako  veyyökarano  so  nach  Sum.  I,  247. 

^)  lokäyatam,  vgl.  zu  D.  1, 1,  25,  oben  p.  29  Anm.  3. 

^")  Der  Begnif  mahäpurisa  „der  große  Mann"  war  ein  ähnlicher  Idealbegriff  wie  der 
jüdische  Messiasbegriff  und  beherrschte  anscheinend  das  indische  Denken  der  damaligen  Zeit 
in  ähnlicher  Weise  wie  dieser  etwas  später  das  jüdische.  Auch  der  Inhalt  des  Begriffes  ist 
ähnlich,  mahäpurisa  ist  sowohl  ein  Weltheiland  (Buddha)  wie  ein  universaler  und  idealer 
Weltherrscher  {cakkavatti).  Vgl.  §  5.  Vielleicht  eignete  sich  „Übermensch"  am  besten  als 
Übersetzung,  wenn  dieses  Wort  Goethes  nicht  durch  die  modernste  Philosophie  eine  ganz 
spezielle  Färbung  und  durch  die  Manie  einer  literarischen  Mode  einen  Stich  in's  Lächer- 
liche erhalten  hätte. 
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111,1,3  den  Worten:  „Du  weißt  ebenso  viel  wie  ich,  ich  weiß  nichts  weiter  als  du" 
das  Zeugnis  der  voUkommenen  Vertrautheit  mit  seiner  eigenen  Drei-Veden- 
Lehre  ausstellte. 

4.  Da  sprach  der  Brahmane  Pokkharasäti  zum  jungen  Ambattha:  „Lieber 
Ambattha,  da  ist  jener  Samana  Gotama  .  .  .^)  Bitte,  lieber  Ambattha,  geh 
hin  zum  Samana  Gotama  und  sieh  ihn  dir  darauf  hin  an,  ob  es  mit  ihm  in 
der  Tat  sich  so  verhält,  wie  die  Mär  von  ilun  berichtet,  oder  nicht,  ob  er 
wirklich  so  einzigartig^)  ist  oder  nicht.  Danach  will  ich^)  mich  dann  in 
meinem  Urteil  über  den  Herrn  Gotama  richten." 

5.  „Aber  wie  soll  ich  denn  richtig  beurteilen,  ob  es  mit  dem  Herrn 
Gotama  in  der  Tat  sich  so  verhält,  wie  die  Mär  von  ihm  berichtet,  oder 
nicht,  ob  er  wirklich  ein  so  großer  Mann  ist  oder  nicht?" 

„Lieber  Ambattha,  es  sind  uns  aus  den  überlieferten  Versen*)  zweiund- 
dreißig Körpermerkmale  eines  'Großen'  bekannt.  ö)Dem  'Großen',  der  diese 
besitzt,  stehen  zwei  Schicksalswege  offen  und  keiner  sonst.   Wenn  er  im  welt- 


^^)  Dieser  Satz  außer  an  der  angeführten  Parallelstelle  auch  M.  93  (11,147  Z.  10  ff.)  = 
A.  in,58,l  (1,163);  111,59,1  (1,166);  SN.  p.  101  Z.  19—22  (s.  auch  zu  D.  m,l,5),  vgl. 
auch  SN.  V,  1  Str.  44  u.  45  (=  1019  u.  1020).  i)  =  2. 

^)  tädiso  (Skr.  tädrSa)  wörtlich  „ein  solcher".  Vielleicht  darf  man  es  auch  mit  „ein 
Buddha"  wiedergeben,  da  es  ebenso  wie  sein  Äquivalent  tädi  nicht  selten  ziemlich  synonym 
mit  tathägata  oder  arahä  gebraucht  (und  mit  tafhagata  vielleicht  wirklich  synonym)  ist,  s.  z.  B. 
It.  89  Str.  7;  100,  Str.  =  A.  IV,  8  Str.  2  (II,  9);  tädi  z.  B.  M.  91  (II,  144  Str.  5);  A.  IV,  33, 3 
Str.  4  (II,  34);  SN.  Str.  520;  vielleicht  Dhp.  Str.  94 ff.;  auch  Jaina-Präkrit  täi.  Ebenso  im  bud- 
■dhist.  Skr.  etädräa  Mvu  I,  295  Z.  10  (das  einem  tathägata  in  der  Parallelstelle  SN.  Str.  236  ff. 
entspricht)  und  täyin  (eine  falsche  Rückübersetzung  von  Päli  tädi,  oder  vielmehr  von  einer 
entsprechenden  Präkritform)  Bodhicaryävatära  ed.  de  la  Vallee  Poussin  III,  2;  V,  9;  Mvu 
111,397  Z.  10;  399,2  und  6  (in  den  Mvu-Stellen  dem  tädi  der  parallelen  SN.-Stellen  Str.  522, 
524  und  525  etc.  entsprechend),  im  „Lotus  des  guten  Gesetzes",  im  Divy.  etc.  Schon  Kern  hat 
täyin  mit  Päli  tädi  gleichgesetzt.  Vgl.  auch  Morris  JPTS.  1891 — 93  p.  53  ff.,  dessen  Etymologie 
aber  kaum  glücklich  ist.  In  D.  XXX,  1, 9  Str.  4  und  5  ist  tädiso  „ein  solcher",  der  die  (vor- 
her erwähnten)  Kennzeichen  des  „Großen  Mannes"  besitzt.    Vgl.  aber  noch  Anm.  zu  III,  2, 14. 

2)  Wörtlich:  „wollen  wir  .  .  ." 

*)  Sum.  1, 249  Z.  5 :  „in  den  Veden".  —  Aus  solchen  überlieferten  Versen  stammen 
-vielleicht  die  metrischen  Stücke  kosohitavatthaguyho  und  kancanasannibhattaco  mitten  in  der 
prosaischen  Aufzählung  dieser  zweiunddreißig  Kennzeichen  in  D.  XXX,  1,  2  etc.  Das  erste 
Stück  auch  in  der  Prosa  von  D.  III,  2, 12.  Sie  bilden  in  der  Tat  auch  noch  Bestandteile  von 
Strophen :  SN.  V,  1  Str.  47  (=  1022),  bzw.  SN.  IH,  7  Str.  4  (=  551)  =  M.  92  Str.  4  etc. 
Metrischer  Natur  ist  auch  das  Stück  käye  na  upalippati  der  drei  anzuführenden  Prosa-Stellen 
(wie  schon  der  Vergleich  mit  toye  na  upalippati  von  SN.  III,  6  Str.  38  (=  547)  etc.  zeigt). 
Auch  das  Stück  sihapubbaddhakäyo  kho  von  M.  91 :  II,  136  Z.  6  v.  u.  (wofür  D.  XIV,  1, 32 
undXXX,  1, 2  nur  sihapubbaddhakäyo  haben)  (vgl.  Mvu  II,  305  Z.  6  a  simhapürvärdhakäyä  ca) 
und  das  Stück  nigrodhaparimandalo  aller  drei  Prosa-Stellen,  das  im  Vers  erscheint  J.  205 
Str.  1  und  Mvu  11,305  Z.  6b.  Vgl.  überhaupt  zu  der  ganzen  Liste  der  Körperzeichen  jener 
drei  Prosa-Stellen  die  Verse  von  Mvu  II,  304 ff.,  die  also  auch  vielleicht  auf  jene  von  Pokkharasäti 
«rwähnten  Verse  zurückgehen.  —  Die  zweiunddreißig  Merkmale  sind  ausführlich  behandelt 
im  Lakkhana-Sutta,  D.  XXX;  auch  schon  D.  XIV,  1,32;  M.  91  (II,  136  f.). 

5)  Das  folgende  Stück  =  D.  XXX,  1,  Iff.  bis  2,  29  +  30.  Vgl.  auch  SN.  V,  1  Str.  26—28. 
Das  Folgende  vgl.  ferner  SN.  p.  102  Z.  19  ff.  bis  103  Z.  3  (111,7);  D.  XXVI,  2  und  24;  LV.  VII 
(p.  101  und  103);  D.  XVI,  5, 18  =  XVII,  3. 
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liehen  Leben  bleibt,  wird  er  ein  weltherrsehender  ^)  König  werden,  ein  ge-  III,  1, 5 
rechter  König  des  Rechtes 2),  der  bis  an  die  vier  Enden  der  Welt  gebietet'^), 
ein  siegreicher  Eroberer*),  der  in  seinem  Lande  gesicherte  Zustände  schafft^) 
und  der  die  sieben  Kostbarkeiten  ß)  besitzt.  Dies  sind  seine  sieben  Kostbar- 
keiten: das  Rad^),  der  (weiße  Staats-)  Elefant,  das  (Staats-)  Roß,  das  Juwel, 
das  Weib,  der  Hausmeier  (?)  s)  und  als  siebente  der  FeldmarschalP).  Mehr  als 
tausend  heldenhafte  Söhne,  Hünen  von  Gestalt,  werden  ihm  zuteil,  die  die 
feindlichen  Heere  zerschmettern.  Er  beherrscht  diese  ganze  Erde  bis  an  den 
Ozean,  der  sie  umgibt,  ohne  Gewalt  und  ohne  Schwertstreich,  nur  durch  Ge- 
rechtigkeit. Wenn  er  aber  dem  Leben  im  Hause  entsagt  und  als  Asket  in 
die  Heimlosigkeit  geht,  so  wird  er  ein  vollendeter  vollkommen  Erleuchteter 
werden,  dessen  Auge  unverschleiert  das  Wesen  der  Welt  durchschaut.  Ambattha, 
ich  habe  dich  diese  Verse  ja  gelehrt *°),  und  du  lerntest  sie  von  mir." 

6.    „Ja,  Herr",   erwiderte   willig    der    junge   Ambattha    dem  Brahmanen 
Pokkharasäti,  stand  von  seinem  Sitze  auf,  grüßte   ihn  ehrerbietig,  ging  nach 


^)  cakkavattl  wörtlich  „der  das  Rad  in  Bewegung  setzt"  (vatteti  cakkam  D.  XXX,  1,  27 
Str.  3).  Der  Ursprung  der  Idee  ist  augenscheinlich  mythisch.  Vgl.  Anm.  7.  Aus  dem  Ge- 
brauche des  Wortes  geht  hervor,  daß  ein  Weltherrscher  gemeint  ist. 

^)  Oder:  „der  Wahrheit",     dhamma  bedeutet  beides  und  noch  andere  Ideale. 

3)  D.  h.  über  alle  vier  Kontinente,  die  den  Weltberg  Meru  umgeben. 

*)  Sum.  1,250:  „der  die  Feinde  im  eigenen  Inneren,  Jähzorn  etc.,  und  draußen  alle 
Könige  besiegt  hat." 

^)  SBB.  11,110:  „the  protector  of  his  people."  SBB.  111,13:  „guardian  of  the  people's  good." 

6)  D.  h.  Attribute.  Über  diese  hat  z.  B.  E.  Senart  JAs.  7.  Serie  T.  II  (1873)  p.  122  ff. 
.gehandelt.  Der  Begriff  ist  schon  im  Rgv.  zu  finden  (VI,  74, 1),  hat  da  aber  einen  anderen 
Inhalt.  Eine  eingehende  Erörterung  über  die  sieben  Kostbarkeiten  findet  sich  z.  B.  in  M.  129 
s.  meine  Tipitaka-Übersetzung  Bd.  IL 

^)  Rad  oder  Ring  bedeuten  die  Universalität,  wie  später  einmal  in  einem  Buche  über  die  Ur- 
Religion dargelegt  werden  soll.  Vgl.  vorläufig  meinen  Artikel  „Kant  und  die  altindische  Philo- 
sophie" in  „Zur  Erinnerung  an  Immanuel  Kant"  herausgegeben  von  der  Universität  Königsberg, 
Halle  a.  S.  1904  p.  107 — 141.  Die  Herrschaftssymbole  sind  vielfach  eigentlich  Gottheitssymbole. 
Wie  viele  Gottheitsymbole  war  auch  dieses  ursprünglich  vergleichsweise  gemeint,  wie  wir  noch  aus 
Rgv.  1,32,15  ersehen:  „er  (Indra)  herrscht  über  die  Völker  und  umfaßt  sie  wie  der  Radkranz  die 
Speichen".  In  Brhadäranyaka  Upanijad  11,5,15  ist  dasselbe  vom  „Selbst"  (der  Weltseele)  gesagt, 
das  dort  zugleich  „König  aller  Wesen"  heißt.    Vgl.  noch  D.  XVII,  1,  7—11  und  XXVI,  6  +  7. 

8)  gahapati.  Vgl.  D.  II,  37  (oben  p.  64).  Auch  SBE.  XT,  257  und  SBB.  II,  110  und 
111,206  „Treasurer".  Ebenso  Warren  B.  in  Tr.  p.  101  Anm.  SBB.  111,13  „the  Steward  treasure". 
Ursprünglich  vielleicht  einfach  der  gute  Untertan,  der  ruhige  seßhafte  Bürger,  gemeint. 

^)  parinäyaka.  „Durch  ihn  schirmt  er  das  Reich"  Sum.  1, 250.  Aus  D.  XVII,  2,  5  folgt, 
daß  er  ein  adliger  Kriegsmann  (khattiya)  ist.  In  6  trifft  er  Anordnungen  über  die  (Kriegs)- 
Elefanten,  in  7  stellt  er  das  Heer  auf.  Nach  D.  XVII,  1, 17  =  M.  129  (in,175f.)  veranlaßt 
«r  je  nach  dem  Erfordernis  des  Augenblicks  den  König  zum  Anmarsch,  zürn  Abmarsch  oder 
zum  Haltmachen  und  spricht  zu  ihm:  „Nur  unbesorgt!  Ich  werde  (schon  alles)  bestimmen". 
„Ratgeber"  ist  nach  Sum.  I,  250  Z.  14  in  SBE.  XI  p.  259  und  SBB.  II  p.  111  und  lU,  208 
übersetzt.  LV.  hat  „General",  Warren  B.  in  Tr.  a.  a.  0.  „crownprince",  SBB.  HI,  13  „the 
Eldest  Son  treasure"  (so  nach  Buddhaghosa,  s.  SBB.  III,  208  Anm.  1).  Dieses  Schema  der 
sieben  Kostbarkeiten  liegt  übrigens  auch  der  wunderlichen  Aufzählung  von  D.  XVII,  2, 5  zu- 
grunde, und  davon  (oder  von  einer  anderen  ähnlichen  Stelle)  ist  dann  wohl  wieder  die  Reihen- 
folge in  J.  547  Str.  148—156  abhängig.  i»)  Vgl.  D.  IV,  20. 
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111,1,6  rechts  um  ihn  herum  i),  bestieg  einen  mit  Stuten  bespannten  Wagen  und  fuhr 
mit  einer  Schar  junger  Burschen  zum  Icchänankala- Walde,  So  weit  der  Weg 
fahrbar  war,  benutzte  er  den  Wagen,  dann  stieg  er  ab  und  ging  zu  Fuß  auf 
das  Asketenheim  zu. 

7.  Es  erging  sich  gerade  eine  Anzahl  Bhikkhu's  im  Freien.  Da  trat 
der  junge  Ambattha  zu  ihnen  und  fragte  sie:  „Verehrte,  wo  mag  sich  der 
Herr  Gotama  jetzt  aufhalten?    Wir  kommen  ihn  zu  besuchen." 

8.  Da  dachten  die  Bhikkhu's  bei  sich:  „Dieser  junge  Ambattha  stammt 
aus  angesehener  Familie  und  ist  der  Schüler  des  berühmten  Brahmanen 
Pokkharasäti.  Mit  so  feinen  jungen  Herren  sich  zu  unterhalten  wird  dem  Er- 
habenen nicht  unangenehm  sein",  und  sie  sprachen  zum  jungen  Ambattha: 
„Ambattha,  dort  ist  seine  Wohnung.  Die  Tür  ist  aber  verschlossen.  Geh 
also,  ohne  Geräusch  zu  machen,  mit  behutsamen  Schritten  auf  die  Veranda, 
räuspere  dich  und  schlage  gegen  den  Türriegel  2),  dann  wird  der  Erhabene  dir 
aufmachen." 

9.  Da  ging  der  junge  Ambattha  geräuschlos  auf  die  verschlossene  Tür 
der  Wohnung  zu,  betrat,  behutsam  die  Schritte  setzend,  die  Veranda,  räusperte 
sich  und  klopfte  an  den  Türriegel.  Der  Erhabene  öffnete  die  Tür,  und  der 
junge  Ambattha  trat  ein.  Auch  die  übrigen  jungen  Burschen  traten  ein, 
tauschten  mit  dem  Erhabenen  die  üblichen  freundlichen  Begrüßungen  und 
höflichen  Fragen  nach  dem  Befinden  und  ließen  sich  dann  etwas  abseits  nieder. 
Der  junge  Ambattha  aber  führte  seine  Unterhaltung  mit  dem  Erhabenen  in 
der  Weise,  daß  er  noch  so  höfliche  Wendungen  bald  hin  und  herlaufend  und 
bald  stehend  vorbrachte,  während   der  Erhabene  sich  nicht  vom  Sitze  rührte. 

10.  Da  sprach  der  Erhabene  zum  jungen  Ambattha:  „Ambattha,  sprichst 
du  in  derselben  Weise  auch  mit  älteren  oder  alten  brahmanischen  Lehrern 
und  Lehrers-Lehrern  wie  mit  mir,  daß  du  die  vom  Anstand  vorgeschriebenen^) 
Fragen  stellst,  indem  du  bald  hin  und  her  läufst  und  bald  stehst,  während 
ich  doch  hier  auf  ein  und  derselben  Stelle  sitze?" 

„Keineswegs,  verehrtester  Gotama.  Ein  Brahmane  muß  sich  mit  einem 
Brahmanen  gehend  unterhalten,  wenn  dieser  geht,  stehend,  wenn  er  steht, 
sitzend,  wenn  er  sitzt,  liegend,  wenn  er  liegt*).  Was  aber,  verehrter  Gotama,  die 
erbärmlichen^)  kahlgeschorenen  Samana's  anbetrifft,  diese  protzigen  Bauern  (?)ß) 

0  Vgl.  zu  D.  II,  101,  oben  p.  85  Anm.  1. 

")  Oder  den  zum  Verschluß  dienenden  Pflock. 

^)  Die  von  Childers  adoptierte  einheimische  Erklärung  säränlya  aus  smr  ,isich  erinnern" 
erscheint  in  diesem  Zusammenhange  sehr  passend.  Es  sind  die  Höflichkeitsfragen,  die  man 
beileibe  nicht  vergessen  darf.  Daß  aber,  welches  auch  die  Etymologie  sein  mag,  säränlya 
gewöhnlich  einfach  „freundlich"  bedeutet,  beweist  z.  B.  D.  XXXIII,  2,  2  (III  p.  245 f.)  =  XXIV, 
1,7  (III,  279  f.)  =  M.  104  (11,250  Z.  22—251  Z.  18),  wo  cha  sürümya  dhamma  „die  sechs 
Freundlichkeiten"  sind.  So  haben  es  denn  auch  die  nördlichen  Sanskritisierer  der  Päli-Über- 
lieferung  aufgefaßt,  da  z.  B.  Av.  Vol.  I  p.  229  Z.  2  und  p.  231  Z.  2  samranjanlm  .  . .  katham  bietet 
(von  sam  -\-  ranj,  Kaus.  „erfreuen,  beglücken").  Senart,  Mvu  Bd.  I  p,  599  ist  für  Ableitung 
aus  dieser  Skr.-Form.  *)  Vgl.  aber  Päraskara-Grhyasütra  II,  5, 13. 

^)  „Erbärmlich"  ist  durch  das  Suffix  ha  von  mundaka  samanakci  ausgedrückt.  Vgl. 
Pänini  V,  3,  74. 


„Dighanikaya. "  9 1 

und  (doch  zugleich)  unreinen^)  Kastenlosen 2),  mit  denen  pflege  ich  mich  so  zu  III,  1, 10 
unterhalten  wie  mit  dem  verehrten  Gotama." 

11.  „Dein  Kommen  hatte  doch  wohl  einen  Zweck,  Ambattha?  Rufe  dir 
ordentlich  in's  Gedächtnis,  weswegen  ihr  eigentlich  gekommen  seid!  —  Der 
junge  Ambattha  ist  ungebildet,  denn  was  ist  es  anderes  als  Unbildung,  wenn 
man  wegen  seiner  Erziehung  aufgeblasen  ist?" 

12.  Über  diese  Bezeichnung  als  „ungebildet"  von  selten  des  Erhabenen 
wütend  und  aufgebracht  fing  der  junge  Ambattha  an,  den  Erhabenen  zu  ver- 
höhnen, zu  schmähen  und  herabzusetzen  und  sprach  in  der  Absicht,  es  dem 
Erhabenen  schlimm  zu  geben,  zum  Erhabenen:  „Roh,  grob  und  leicht  erregbar 
ist  die  Sakya-Sippe,  eine  wüste  Gesellschaft^).  Sie  benehmen  sich  wie  protziges 
Bauernvolk,  es  fällt  ihnen  nicht  ein,  Brahmanen  mit  Anstand,  würdig  und  hoch- 
achtungsvoll zu  behandeln,  zu  ehren  und  zu  respektieren.  Es  ist  unpassend 
und  unschicklich,  verehrtester  Gotama,  daß  die  Sakya's,  diese  protzigen  Bauern, 
die  Brahmanen  nicht  mit  Anstand,  würdig  und  hochachtungsvoll  behandeln  .  .  .■*)" 
Das  war  des  jungen  Ambattha  erste  Beschuldigung  der  Sakya's,  daß  sie  protziges 
Bauernvolk  seien. 

13.  „Was  haben  dir  die  Sakya's  denn  getan,  Ambattha?" 
„Verehrtester  Gotama,  ich  kam  einmal  mit  irgend  einem  Auftrage  meines 

Lehrers,  des  Brahmanen  Pokkharasäti,  nach  Kapilavatthu^)  und  dort  in  das 
Rathaus  der  Sakka's^).  In  diesem  Rathause  befand  sich  gerade  eine  Anzahl 
älterer  und  jüngerer  Sakya's^).  Sie  saßen  auf  hohen  Sitzen  und  lachten  zu- 
sammen und  machten  sich  lustig,  wobei  sie  mit  den  Fingern  einander  an- 
stießen. Ich  bin  fest  überzeugt,  sie  lachten  über  mich.  Und  keiner  forderte 
mich  auf,  Platz  zu  nehmen.  Es  ist  unpassend  und  unschicklich,  verehrtester 
Gotama,  daß  die  Sakya's,  diese  protzigen  Bauern,  .  .  .''')."  Das  war  des  jungen 
A.  zweite  Beschuldigung  der  Sakka's,  daß  sie  protzige  Bauern  seien. 

^)  Auch  Chalmers,  JRAS.  1894  p.  343:  „naugth  but  man  of  snbstance".  ihbha  wört- 
lich „reich"  wie  Skr.  ihhya.  Sum.  1, 254  Z.  23  erklärt  durch  gahapaiika  „Hausbesitzer, 
Bauern".     Hindeutung  auf  das  Sakya-Geschlecht,  dem  Buddha  entstammte,  vgl.  §  12. 

^)  kinha,  mit  v.  1.  Icanha,  und  in  den  Parallelstellen  D,  XXVII,  3  und  M.  95:  11,177 
nur  kanha,  eigentlich  „schwarz".  In  D.  XXVII,  3  steht  kanha  im  Gegensatz  zu  »wMa  „rein": 
hrCihmano  va  sukko  vanno,  kanho  anno  vanno  „Die  brahmanische  Kaste  allein  ist  rein,  jede 
andere  Kaste  ist  unrein". 

^)  bandhupadapaccü  wörtlich  „Abkömmlinge  aus  dem  Fuße  des  Verwandten".  Nach  Sum. 
I,  254  ist  mit  handhu  Brahma  gemeint.  Er  heißt  ja  z.  B.  pitCimaha  „Großvater"  (der  Brah- 
manen). Die  Sum.  erinnert  an  das  brahmanische  Dogma,  daß  die  Brahmanen  aus  dem  Munde, 
die  Khattiya  (ksatriya)  aus  der  Brust,  die  Vessa  (Vaisya)  aus  dem  Nabel  und  die  Sudda 
(Südra)  aus  dem  Knie  des  Brahma  hervorgegangen  seien.  Sum.  bemerkt,  unsere  Stelle  füge 
eine  fünfte  noch  niedrigere  Schicht  hinzu. 

^)  rabhasa,  nach  Sum.  1,256  Z.  9  aber  =  „geschwätzig"  {bahubhünl) ;  auch  Chalmers 
a.  a.  0.:  „long-tongued".  ^)  "Wie  eben. 

^)  Buddha's  Vaterstadt.  Nach  der  üblichen  Ansetzung  etwa  10  engl.  Meilen  nord- 
westlich vom  jetzigen  Piprähwä  im  Birdpur-Staate,  Bastl-Distrikt,  an  der  Uskä-Nepäl-Straße, 
nach  W.  Vost,  JRAS.  1906  p.  553—580  das  jetzige  Tilaura  Kot.  Vgl.  noch  T.  Watters  ebda 
1898  p.  533—71. 

^)  Die  Formen  Sakka  und  Sakya  also  dicht  nebeneinander.  '')  Wie  12. 
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14.  „Ambattha,  sogar  ein  kleiner  Vogel  wie  die  Wachtel^)  singt  im  eigenen 
Neste  so  wie  es  ihm  gefällt.  Kapilavatthu  aber,  Ambattha,  ist  der  Sakya's 
eigenes  Heim;  der  Fall  ist  also  belanglos,  und  du  hast  keinen  Grund,  dich 
darüber  aufzuregen." 

15.  „Verehrtester  Gotama,  es  gibt  diese  vier  Kasten:  Khattiya's,  Brah- 
manen,  Vessa's  und  Sudda's.  Von  diesen  vier  sind  drei,  die  Khaittiya's,  Vessa's 
und  Sudda's,  zweifellos  dazu  da,  der  Brahmanenkaste  zu  dienen.  Es  ist  un- 
passend und  unschicklich,  verehrtester  Gotama,  daß  die  Sakya's,  diese  protzigen 
Bauern  .  .  ."2).  Das  war  des  jungen  Ambattha  dritte  Beschuldigung  der  Sakka's, 
daß  sie  protzige  Bauern  seien. 

16.  Da  dachte  der  Erhabene  bei  sich:  „Es  ist  doch  ein  starkes  Stück, 
wie  dieser  jugendliche  Ambattha  die  Sakka's  zu  erniedrigen  sucht  mit  dem 
Vorwurfe,  sie  seien  protzige  Bauern.  Ich  wiU  doch  einmal  ihn  nach  seinem 
Stammbaume  fragen!"  Und  der  Erhabene  fragte  den  jungen  Ambattha:  „Am- 
battha, welches  ist  dein  Stammbaum?" 

„Ich  bin  ein  Kanhäyana^),  verehrtester  Gotama." 

„Ambattha,  wenn  man  deinen  Stammbaum  auf  Mutter-  und  Vater- Seite 
bis  auf  den  Ursprung  zurückverfolgt,  so  weiß  man,  daß  die  Sakya's  deine 
Herren  sind;  du  bist  der  Nachkomme  einer  Sklavin  von  ihnen.  Die  Sakya's 
setzen  als  ihren  Urahn  den  König  Okkäka  an.  Vor  Zeiten  vertrieb  König 
Okkäka,  weil  er  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  dem  Sohne  seiner  Liebhngs- 
gattin  zuwenden  wollte,  seine  älteren  Söhne  Okkämukha,  Karandu,  Hatthiniya 
und  Sinipura*)  aus  dem  Lande.  Die  Verbannten  fanden  an  den  Abhängen 
des  Himälaya  am  Ufer  eines  Teiches  ein  großes  Gehölz  von  Säka^)- Bäumen 
und  wählten  dieses  als  Stätte  ihres  Aufenthaltes.  Und  aus  Furcht  vor  einer 
Befleckung  ihres  Stammbaumes  wohnten   sie  ihren  eigenen^)  Schwestern  bei. 

„Eines  Tages  fragte  König  Okkäka  die  Minister  und  Höflinge,  die  um  ihn 
waren:  'Ihr  Herren,  wo  mögen  sich  jetzt  wohl  die  Prinzen  befinden?' 

„'Herr,  an  den  Abhängen  des  Himälaya  steht  am  Ufer  eines  Teiches  ein 
großes  Gehölz  von  Säka- Bäumen.  In  dem  wohnen  jetzt  die  Prinzen.  Und 
aus  Furcht  vor  einer  Befleckung  ihres  Stammbaumes  wohnen  sie  ihren  eigenen 
Schwestern  bei'. 

„Da  machte  König  Okkäka  seiner  Bewegung  in  dem  Ausrufe  Luft:  'Säkawald- 
Bewohner  sind  die  Prinzen,  im  höchsten  Sinne  Eigen-Herren  sind  sie')'.    „Seit- 

^)  Nach  Sum.  I,  257  ist  ein  Vogel  gemeint,  der  zwischen  Erdschollen  nistet.     ^)  Wie  12. 

^)  D.  h.  Nachkomme  des  Kanha  (=  Skr.  Kr§na). 

*)  Die  Namensformen  stehen  nicht  fest,  denn  es  gibt  abweichende  Lesarten,  und  auch 
Sum.  1,258  hat  z.  T.  kleine  Abweichungen.  In  der  Parallelstelle  Mvu  I,  348  ff.  sind  es  fünf 
Söhne,  mit  dem  Namen  Opura,  Nipura,  Karakandaka,  Ulkämukha,  Hastikaslr§a  (p.  348  Z,  11  f.) 

^)  säka  ist  wohl  =  Skr.  ^aka  „Tectona  grandis",  Teak.  Baston  in  JAs.  X.  Ser.  T.  XLX  p.  80 
{Janv.-¥evr.  1912)  übersetzt  das  entsprechende  Stück  von  Asvaghoja's  Saundarananda:  „Leur 
habitation  etant  couverte  de  chaume  {Säka)  .  .  ."  Aber  auch  wenn  man  Mka  in  seiner  anderen 
möglichen  Bedeutung  „eßbares  Kraut,  Gemüse"  auffassen  will,  so  ist  „Kohl"  doch  nicht  das- 
selbe wie  „Stroh"!  ^)  saka. 

^)  Mit  „Säka- Wald-Bewohner"  übersetze  ich  sakya,  mit  „im  höchsten  Sinne  Eigenherren" 
parama-sakya.    Es  ist  aber  fraglich,   ob  nicht  beide  Male   dieselbe  Etymologie   (die  zweite?) 
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dem,  Ambattha,  sind  sie  unter  dem  Namen  Sakya's  bekannt.  Jener  (Okkäka)  in,  1, 16 
war  ihr  Urahn.  König  Okkäka  hatte  nun  aber  auch  eine  Sklavin  namens  Disä. 
Diese  gebar  einen  ganz  schwarz  i)  aussehenden  Knaben.  Kaum  geboren  rief 
dieser  Kanha:  'Wascht  mich,  Mutter,  badet  mich,  Mutter,  reinigt  mich  von 
diesem  Unrat,  ich  will  euch  Heil  bringen'.  Ambattha,  während  man  jetzt  die 
Teufel  2)  unter  dem  Namen  'Teufel' 2)  kennt,  nannten  die  Leute  von  damals  sie 
'Kanha' 3).  Sie  sprachen:  'Eben  geboren  redet  dieser.  Ein  Schwarzer  ist  ge- 
boren, ein  Teufel  ist  geboren,'  Ambattha,  seitdem  kennt  man  den  Namen  der 
Kanhäyana's.  Jener  war  der  Urahn  der  Kanhäyana's.  Wenn  man  also  deinen 
Namen  und  Stammbaum  auf  Mutter-  und  Vater -Seite  bis  auf  den  Ursprung 
zurückverfolgt,  so  weiß  man,  daß  die  Sakya's  deine  Herren  sind,  und  daß  du 
der  Naclikomme  einer  Sklavin  von  ihnen  bist." 

17.  Kaum  hatte  der  Erhabene  so  gesprochen,  da  ergriffen  die  anderen 
jungen  Burschen  das  Wort:  „Verehrtester  Gotama,  demütige  doch  den  jungen 
Ambattha  nicht  so  grausam  mit  dem  Vorwurfe  der  Herkunft  von  einer  Sklavin, 
der  junge  Ambattha  ist  hochwohlgeboren,  aus  guter  Familie,  sehr  unterrichtet, 
ein  guter  Redner,  ein  kluger  Kopf  und  ist  wohl  imstande,  mit  dem  Herrn 
Gotama  über  dieses  Thema ^)  zu  diskutieren." 

18.  Da  sprach  der  Erhabene  zu  diesen  jungen  Burschen:  „Knaben,  wenn 
ihi-  die  Ansicht  habt,  der  junge  Ambattha  sei  von  niedriger  Geburt,  aus  geringer 
Familie,  wenig  unterrichtet,  ein  schlechter  Redner,  ohne  Verstand  und  unfähig, 
mit  mir  über  diese  Dinge  zu  diskutieren,  dann  nehmt  keine  Rücksicht  auf  den 
jungen  Ambattha,  sondern  erörtert  ihr  dieses  Thema  mit  mir!  Wenn  ihr  aber 
der  Ansicht  seid,  der  junge  Ambattha  sei  hochwohlgeboren,  aus  guter  Familie  ...*), 
dann  bleibt  ihr  bei  Seite  und  laßt  den  jungen  Ambattha  mit  mir  reden! "6) 


gemeint  ist,  und  ferner,  ob  eine  beider  Ableitungen  des  Namens  Sakya  resp.  Sakka  berechtigt 
ist.  Die  erstere  würde  allerdings  Analogieen  in  den  Sagen  anderer  indogermanischer  Völker, 
z.  B.  der  Germanen  und  Griechen,  haben,  so  in  den  Sagen,  die  Menschen  mit  Eschen  in  Be- 
ziehung setzen.  Sum.  I  262  Z.  27  erklärt  sakya  =  samattha,  patibala  „fähig",  legt  also  die  Wurzel 
^ak  „können"-  zu  Grunde.  Auch  Mvu  1,351  Z.  10  ff.  scheint  an  die  Ableitung  von  Sakya 
aus  6aliya  „möglich",  „fähig",  d.  h.  aus  §ak,  zu  denken  (Die  Ableitung  aus  saka,  Skr.  svaka 
„eigen"  ist  für  das  Skr.  unmöglich.  Es  ist  bezeichnend  für  die  Abhängigkeit  des  Mvu  von 
einer  Päli  (Präkrit)-Grundlage,  daß  trotzdem  in  Z.  8  svakasvaka  erscheint).  Die  Etymologie 
ist  eben  ganz  unsicher.  Nur  das  läßt  sich  wohl  mit  Sicherheit  sagen,  daß  die  neueste,  von 
Fleet  (=  „dem  Buddha  seine  Leute")  JRAS.  1906  p.  149  ff.  und  1907  p.  105  ff.  ganz  verun- 
glückt ist. 

0  kanha.  Schwarz  von  Unreinigkeit?  Darauflassen  vielleicht  des  Kindes  Worte  schließen. 
Sum.  1,263  Z.  If.  aber  scheint  anderes  zu  meinen:  „schwarz  von  Hautfarbe  und  mit  schwarzem 
Haupt-  und  Barthaare"  (kalavannam  anto  kuccMyam  yeva  .  .  .  parülha-massu-dathikam  puttam 
„einen  Sohn  von  schwarzer  Hautfarbe,  dem  schon  im  Mutterleibe  Bart  und  Zähne  gewachsen 
waren").  ^  pisäca. 

^)  „Schwarzer  Mann".    Auch  in  SN.  Str.  439  heißt  Namuci,  d.  i.  der  Satan  Mära,  Kanha. 

^)  D.  h.  nach  Sum.  entweder:  über  sein  Wissensgebiet,  die  Veden,  oder  über  die  Tra- 
ditionen betreffs  der  Herkunft.  Aus  18  geht  aber  wohl  hervor,  daß  im  D.  selbst  das  Letztere 
gemeint  ist;  und  in  M.  93  (H,  147),  wo  genau  derselbe  Satz  sich  findet,  ist  es  ganz  klar,  daß 
er  sich  auf  das  Kastenthema  bezieht. 

5)  Wie  in  17.  6)  §  18  =  IV,  18 
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111,1,19  19,  „Verehrter  Gotama,    der    junge  Ambattha  ist  hochwohlgeboren,    aus 

guter    Familie  .  .  .^).     Wir    anderen  werden  still  sein.     Der  junge  Ambattha 
mag  mit  dem  Herrn  Gotama  dieses  Thema  erörtern." 

20.  Da  sprach  der  Erhabene  zum  jungen  Ambattha:  „Ambattha,  jetzt 
werde  ich  dir  eine  Frage  vorlegen,  bei  der  es  einfach  auf  die  Tatsachen  an- 
kommt 2),  beantworte  sie  leidenschaftslos  3) !  Wenn  du  sie  mir  nicht  beantworten 
wirst  oder  antworten,  als  ob  ich  etwas  ganz  anderes  gefragt  hätte,  oder  auch 
dich  ausschweigen  oder  davon  zu  gehen  versuchen  wirst,  wird  dir  auf  der 
Stelle  der  Schädel  in  sieben  Teile  zerspringen.  *)  Ambattha,  was  glaubst  du 
aus  dem  Munde  älterer  und  alter  Brahmanen,  die  deine  Lehrer  oder  Lehrers- 
Lehrer  waren,  darüber  vernommen  zu  haben,  woher  die  Kanhäyana's  stammen 
und  wer  ihr  Urahn  gewesen  sei?" 

Der  junge  Ambattha  schwieg  hierauf.  Zum  zweiten  Male  fragte  der  Er- 
habene den  jungen  Ambattha :  „Ambattha,  was  glaubst  du  aus  dem  Munde  .  .  ."^j 
Der  junge  Ambattha  schwieg  wiederum.  Da  sprach  der  Erhabene  zum  jungen 
Ambattha:  „Antworte  jetzt,  Ambattha,  es  ist  nicht  mehr  an  der  Zeit  zu 
schweigen!  Wenn  jemand,  vom  Tathägata  dreimal  nach  Tatsachen  gefragt, 
nicht  antwortet,  dann  zerspringt  ihm  auf  der  Stelle  der  Kopf  in  sieben  Teile." 

21.  In  demselben  AugenbHcke  stand  der  Geist^)  Vajirapäni'^)  mit  einem 
großen  Klumpen  glühenden,  flammenden  und  leuchtenden  Erzes  in  der  Luft 
über  dem  jungen  Ambattha  mit  der  Absicht,  ihm  den  Schädel  in  sieben  Teile 
zu  zerschmettern,  wenn  er,  vom  Erhabenen  zum  di'itten  Male  nach  den  Tat- 
sachen gefragt,  die  Frage  nicht  beantworten  würde.  Nur  der  Erhabene  und 
der  junge  Ambattha  sahen  ihn.  Der  junge  Ambattha  geriet  bei  diesem  An- 
blick in  Angst  und  Schrecken,  ein  Schauder  überlief  ihn,  und  da  er  nur  noch 
vom  Erhabenen  Rettung,  Sicherheit  und  Schutz  erhoffte,  kauerte  er  sich  zu 
seinen  Füßen  nieder  und  fragte:  „Was  sagte  doch  der  Herr  Gotama?  Wolle 
der  HeiT  Gotama  es  noch  einmal  wiederholen!" 


•)  Wie  in  17. 

2)  Vgl.  D.  IV,  19.  Die  von  Sten  Konow  JPTS.  1909  p.  134  dem  Worte  sahadham- 
mika  auch  für  unsere  Stelle  beigelegte  Bedeutung  „regarding  the  Dharma"  paßt  hier  nicht. 
dhamma  heißt  auch  einfach  'Wahrheit'.  SBB.  11,116  übersetzt:  „a  very  reasonable  one'*. 
Auch  in  dhammavadl  D.  III,  1,  22  bedeutet  dhamma  „Wahrheit"  (SBB.  11,  117  „whose 
words  are  righteousness  itself"  laviert  ein  wenig). 

^)  akCima.  Sum.  1,263  und  SBB.  11,116:  „auch  wenn  du  keine  Lust  hast".  Es  müßte 
dann  aber  doch  wohl  akamä  pi  (oder  akämo  pi)  heißen. 

*)  Den  folgenden  Satz  vgl.  D.  10,2,9;  XIII,  81;  XXV,  21.  Von  hier  bis  Schluß  von 
21  größtenteils  gleich  oder  analog  mit  M.  35  (1,  231  Z.  20  bis  232  Z.  2). 

^)  wie  eben. 

^)  yakkha  (Skr.  yaksa),  eine  Klasse  übermenschlicher,  überwiegend  dämonischer  Wesen, 
von  den  Göttern  {deva's)  verschieden,  gelegentlich  aber  dient  das  Wort  auch  zur  Bezeichnung 
von  deva's.  Nach  Sum.  I,  264  ist  hier  der  Gott  Sakka  (Indra)  gemeint,  weil  auch  dieser  einen 
Donnerkeil  'vajira'  trägt.     Vgl.  Anm.  7. 

'')  Der  Name  bedeutet:  „Der  einen  Donnerkeil  in  der  Hand  trägt".  Appellati vum  ist 
das  Wort  hier  doch  wohl  nicht  (obwohl  es  in  der  Textausgabe  und  SBB.  II,  117  so  gefaßt 
ist),  da  ja  noch  besonders  angegeben  wird,  daß  er  diesmal  etwas  anderes  in  der  Hand  hatte. 
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„Ambattha,  was  glaubst  du  aus  dem  Munde  älterer  und  alter  Brahmanen,  III,  1, 21 
die  deine  Lehrer  oder  Lehrers-Lehrer  waren,   darüber  vernommen  zu  haben, 
woher  die  Kanhäyana's  stammen  und  wer  ihr  Urahn  gewesen  sei?" 

„Verehrter  Gotama,  was  ich  gehört  habe,  ist  genau  das,  was  der  Herr 
Gotama  gesagt  hat:  daß  die  Kanhäyana's  jenen  angegebenen  Ursprung  haben 
und  dai3  jener  (Sklavin-Sohn)  ihr  Urahn  war," 

22.  Kaum  hatte  er  das  Wort  ausgesprochen,  da  lärmten  und  tobten  die 
übrigen  jungen  Burschen  laut  und  schrieen:  „Da  ist  der  junge  Ambattha  also 
doch  von  niederer  Herkunft,  aus  geringer  Familie,  ein  Sklavinsohn  der  Sakya's, 
und  die  Sakya's  sind  die  Herren  des  jungen  Ambattha,  der  Samana  Gotama 
sprach  die  reine  Wahrheit,  und  wir  hielten  es  für  angebracht,  ihn  zu  kränken."^) 

23.  Da  dachte  der  Erhabene  bei  sich:  „Es  geht  zu  weit,  wie  diese 
Burschen  den  jungen  Ambattha  mit  dem  Vorwurfe  demütigen,  daß  er  der 
Sohn  einer  Sklavin  ist,  ich  will  dem  abhelfen."  Und  der  Erhabene  sprach  zu 
den  Burschen:  „Knaben,  demütigt  doch  den  jungen  Ambattha  nicht  zu  hart 
mit  dem  Vorwurfe,  daß  er  der  Sohn  einer  Sklavin  sei.  (Wisset,  daß)  jener 
Kanha  dann  ein  großer  Heiliger  wurde.  Er  ging  nach  dem  Dekkhan,  studierte 
die  heüigen  Zaubersprüche  und  trat  dann  wieder  vor  Okkäka  und  hielt  um 
dessen  Tochter  Khuddarüpi^)  an.  Der  König  schrie:  'Was  ist  das  für  ein 
(frecher  Mensch),  der  als  Sklavinsohn  es  wagt,  um  meine  Tochter  Khuddarüpi 
zu  werben!'  und  legte,  hingerissen  von  Wut  und  Empörung,  einen  Pfeü'^)  auf 
seinen  Bogen.  Aber  er  konnte  ihn  weder  abschießen  noch  wieder  abnehmen. 
Da  liefen  die  Pagen*),  die  Minister  und  Höflinge  zum  Heiligen  Kanha  und 
flehten  ihn  an:  'Schonung,  Herr,  für  den  König,  Schonung  für  den  König!' 
'Es  soll  dem  Könige  nichts  geschehen,  aber  wenn  der  König  den  Pfeil  nach 
unten  abschießen  wird,  wird  er  die  Erde  spalten^),  soweit  sein  Reich  sich  er- 
streckt'.    'Schonung,  Herr,  für  den  König  und  Schonung  für  das  Land!'     'Es 

^)  SBß.  11,117  dagegen:  „We  did  not  suppose  that  the  Samana  Gotama,  whose 
words  are  righteousness  itself,  was  not  a  man  to  be  trusted".  apasadeti,  worauf  es  ankommt, 
hat  sehr  oft  die  von  mir  gegebene  oder  eine  der  verwandten  Bedeutungen  „tadeln,  schmähen, 
heimleuchten,  abweisen",  so  Pät.  VIII,  2 ;  MV.  1,51;  61,1;  CV.  VII,  3,1;  D.  II,  18  (oben 
p.  55);  S.  XVI,  11, 10  (11,219);  XXII,  86,  7  (111,116);  J.  536  (V,  417f.);  537  (V,  494Z.  29); 
547  (VI,  545  Z.  22);  Sum.  1,253  Z.  22  f. 

^)  Andere  Lesarten  Muddarüpl  und  Maddarupi. 

^)  khurappa  eigentlich  eine  besondere  Pfeilart  (deren  Kopf  wie  ein  Hufeisen  gestaltet 
war,  nach  Childers  und  SBß.  II,  119  Anm.  1).  Das  entsprechende  Skr.-Wort  ksurapra 
nach  P.  W.  ein  als  Pfeil  geworfenes  Schermesser. 

^)  wörtlich:    „junge    (Burschen)"    {manavaka).      Sum.  und  SBB.  11,118    übergehen   es. 

^)  Auch  Sum.  1, 266  Z.  15  erklärt  mit  hhijjissati  (falsch  gedruckt  hkijjh\  und  Buddha- 
ghosa  zu  MV.  III,  8  mit  palujjati  .  udriyati  kommt  also  doch  wohl  von  Skr.  df  +  Praefix 
ud.  SBB.  11,118:  „then  would  the  earth  dry  up".  Aber  so  viel  ist  sicher  aus  Stellen 
wie  S.  IV,  2,  7,  4  (1,113);  IV,  3,  2,  4  (1,119);  J.  I  p.  72  Z.  1,  daß  der  Vorgang  mit  schreck- 
lichem Lärm  verbunden  gewesen  sein  muß.  Die  Bedeutung  „ausdörren''  kann  also  doch  wohl 
nicht  die  rechte  sein.  Schwierigkeit  macht  auch  der  ^cc.  pathavim  beim  Passiv  udrlyissati. 
Entweder  ist  dieser  Acc.  eine  Korruptel  (wofür  S.  a.  a.  00.  pathavi  udnyati  zu  sprechen 
scheint),  oder  udriyati  kann  auch  aktiven  Sinn  haben,  was  nicht  beispiellos  dastehen  würde, 
oder  endlich,  es  sind  zwei  Konstruktionen,  die  aktive  und  die  passive,  verquickt. 
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III,  1, 23  soll  weder  dem  Könige  noch  dem  Lande  etwas  geschehen,  aber  wenn  der 
König  den  Pfeil  nach  oben  abschießen  wird,  dann  wird  es,  soweit  des  Königs 
Reich  sich  erstreckt,  sieben  Jahre  lang  nicht  regnen!'  'Schonung,  Herr,  für 
den  König,  Schonung  für  das  Land,  und  laß  es  regnen!'  'Es  soll  weder  dem 
Könige  noch  dem  Lande  etwas  geschehen,  und  es  soU  regnen,  aber  der  König 
muß  den  Pfeil  auf  den  Kronprinzen  richten,  dem  Prinzen  wird  nichts  ge- 
schehen, und  sem  Behagen  wird  nicht  gestört  werden'  ^).  Da  redeten  die  Pagen 
und  Minister  dem  Okkäka  zu,  er  möge  den  Pfeil  auf  den  Kronprinzen  richten, 
dem  Prinzen  werde  ja  nichts  geschehen,  er  werde  in  seinem  Behagen  gar 
nicht  gestört  werden.  Und  der  König  Okkäka  richtete  den  Pfeil  wirklich  auf 
den  Kronprinzen,  und  diesem  geschah  nichts,  und  sein  Behagen  wurde  nicht 
gestört.  Da  war  König  Okkäka  durch  den  Zorn  des  wunderkräftigen  Heiligen  2) 
doch  eingeschüchtert  und  bewillig-te  ihm  seine  Tochter  Khuddarüpi.  Knaben, 
demütigt  also  den  jungen  Ambattha  nicht  zu  räcksichtslos  mit  dem  Vorwurfe, 
daß  er  der  Sohn  einer  Sklavin  sei.    Jener  Kanha  war  ein   großer  Heiliger." 

24.3)  Dann  fragte  der  Erhabene  den  jungen  Ambattha:  „Was  meinst  du, 
Ambattha,  zu  dem  Falle,  daß  ein  adliger  Jüngling  einem  brahmanischen 
Mädchen  beiwohnt  und  daß  aus  ihrer  Vereinigung  ein  Sohn  hervorgeht,  — 
würde  ein  Sohn  von  solcher  Herkunft  bei  den  Brahmanen  Sitz  oder  Wasser*) 
angeboten  erhalten?"  „Ja,  verehrter  Gotama."  „Würden  die  Brahmanen  ihn 
auch  am  Mahle  teilnehmen  lassen,  sei  es  ein  Totenmahl,  oder  ein  Koch- 
Opfer^),  ein  Opfermahl,  oder  ein  Gastmahl?"  „Ja,  verehrter  Gotama,  sie 
würden  ihn  teilnehmen  lassen."  „Würden  die  Brahmanen  ihn  auch  ihre 
heihgen  Verse  lehren,  oder  nicht?"  „Ja,  sie  würden  sie  ihn  lehren,  verehrter 
Gotama,"  „Würden  sie  eine  Scheidewand  zwischem  ihm  und  ihren  Mädchen 
aufrichten,  oder  nicht?"     „Sie  würden  es  nicht,  verehrter  Gotama." 

„Würden  aber  die  AdMgen  ihn  auch  der  Khattiyaß)-Salbung')  für  würdig 
halten?"  „Das  freilich  nicht,  verehrter  Gotama."  „Warum  nicht?"  „Weil  er 
von  Mutterseite  nicht  ebenbürtig  ist." 

25.  „Was  meinst  du,  Ambattha,  aber  zu  dem  Falle,  daß  ein  Brahmanen- 
Jüngling  einem  adhgen  Mädchen  beiwohnt  und  daß  aus  ihrer  Vereinigung  ein 

1)  SBß.  11,118:  „not  a  hair  of  him  shall  be  touched".  Wenn  Sum.  1,266  richtig 
erklären  sollte  (=  panna-lomo,  loma-hamsa-  mattam  pi  'ssa  na  bhamssati),  bedeutet  palhmo 
wörtlich:  „sein  Haar  (wird  sich  nicht)  sträuben".  Vgl.  auch  Bnddhaghosa's  Erklärung  des 
(substantivierten?)  Neutr.  Acc. pallomam  von  M.  4  (1, 17  Z.  21)  mit  „pannalomam,  sotthibhavan 
ti  attho"  (Trenckner,  M.  I,  p.  527).  Die  M.-Stelle  selbst  bedeutet  anscheinend:  „da  bekam 
ich  noch  mehr  Lust  zum  Leben  im  Walde".  Sprachlich  wäre  aber  auch  eine  Erklärung  aus 
pary  (für  pari)  -\-  *oma  (von  Wurzel  av  „fördern",  „ermutigen"  etc.)  denkbar. 

")  hrahmadanda  wörtlich  etwa  „heilige  Strafe".  D,  XVI,  6, 4  und  CV.  XI,  12  be- 
deutet es  wohl  „Bann",  „Interdikt". 

3)  Zu  §  24  +  25  vgl.  M.  93  (II,  153  f.).  *)  Als  Ehrengabe  für  den  Gast. 

°)  thülipäka. 

^)  D.  i.  „Königs-",  denn  khattiya  heißt  etymologisch  „der  zur  Herrschaft  Gehörige",  und 
räja  kliattiyo  wird  direkt  =  „der  herrschende  König"  gebraucht  in  D.  XXVI,  4.  Auch  im 
Skr.  kann  ja  ksatriya  direkt  auch  „Herrscher"  bezeichnen  (vgl.  auch  Bühler  JRAS.  1897 
p.  588).  ")  Wörtlich  „Besprengung"  oder  „Waschung". 
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Sohn  hervorgeht,  —  würde  ein  Sohn  von  solcher  Herkunft  bei  den  Brahmanen  III,  1,25 
Sitz  oder  Wasser  angeboten  erhalten?"  „Ja,  verehrter  Gotama."  „Würden  die 
Brahmanen  ihn  auch  am  Mahle  teilnehmen  lassen?"  .  .  .^  „Würden  aber  die 
Adligen  ihn  auch  der  Königs 2)-Salbung  für  würdig  halten?"  „Das  freilich 
nicht,  verehrter  Gotama."  „Warum  nicht?"  „Weil  er  von  Vater-Seite  nicht 
ebenbürtig  ist." 

26.  „So  stehen  also,  Ambattha,  in  der  Tat,  mag  man  nun  das  weibliche 
Geschlecht  mit  dem  weiblichen  oder  das  männliche  mit  dem  männlichen  ver- 
gleichen, die  Adligen  über  den  Brahmanen. 

„Wie  denkst  du  ferner,  Ambattha,  über  den  Fall,  daß  die  Brahmanen 
einen  der  Ihren  wegen  irgend  eines  Vergehens  kahlscheren,  mit  dem  Aschen- 
beutel stäupen 3)  und  dann  aus  dem  Lande  oder  der  Stadt  verbannen  würden? 
Würde  ein  solcher  bei  den  Brahmanen  noch  Sitz  oder  Wasser  angeboten  er- 
halten?" „Mitnichten,  verehrter  Gotama."  „Würden  die  Brahmanen  ihn  an 
ihrem  Mahle  teilnehmen  lassen,  sei  es  ein  Totenmahl,  oder  ein  Koch -Opfer, 
ein  Opfermahl  oder  ein  Gastmahl?"  „Mitnichten,  verehrter  Gotama."  „Würden 
die  Brahmanen  ihn  noch  ihre  heiligen  Verse  lehren  oder  nicht?"  „Mitnichten, 
verehrter  Gotama."  „Würden  sie  eine  Scheidewand  zwischen  ihm  und  ihren 
Mädchen  aufrichten  oder  nicht?"    „Ja,  sie  würden  es,  verehrter  Gotama." 

27.  „Ambattha,  wie  denkst  du  nun  aber  über  den  Fall,  daß  die  Adligen 
einen  der  Ihren  wegen  irgend  eines  Vergehens  kahlscheren,  mit  dem  Aschen- 
beutel stäupen  und  dann  aus  dem  Lande  oder  der  Stadt  verbannen?  Würde 
ein  solcher  bei  den  Brahmanen  noch  Sitz  oder  Wasser  erhalten?"  „Aller- 
dings, verehrter  Gotama."  „Würden  die  Brahmanen  ihn  an  ihrem  Mahle  teil- 
nehmen lassen,  sei  es  .  .  ."*)  „Allerdings,  verehrter  Gotama."  „Würden 
die  Brahmanen  ihn  noch  ihre  heiligen  Verse  lehren  oder  nicht?"  „Ja,  sie 
würden  es,  verehrter  Gotama."  „Würden  sie  eine  Scheidewand  zwischen  ihm 
und  ihren  Mädchen  aufrichten?"  „Nein,  verehrter  Gotama."  „Ambattha,  ein 
solcher  Adliger  ist  aber  so  außerordentlich  tief  gesunken,  daß  die  Adligen  ihn 
kahlgeschoren,  mit  dem  Aschenbeutel  gestäupt  und  aus  dem  Lande  oder  der 
Stadt  verbannt  haben!  Demnach  stehen  also  selbst  dann  noch,  wenn  ein 
Adliger  so  außerordentlich  tief  gesunken  ist,  die  Adligen  über  den  Brahmanen! 

28.  „Ambattha!    Brahma  Sanamkumära^)  hat  diese  Strophe^)  gesprochen: 

'Der  Adel  alles  überragt. 

Was  nach  Geburt  und  Stammbaum  fragt; 

Wem  Weg  und  Wissen  eigen  ist. 

Mit  dem  nicht  Mensch  noch  Gott  sich  mißt.'^) 

1)  =  24.         ^)  khattiya,  wie  in  24. 

^)  assaputa  so  nach  Sum.  I,  267,  wo  übrigens  die  v.  1.  bhassaputa  daneben  steht,  hhassa 
=  „Asche''  auch  D.  II,  23  (s.  oben  p.  60;. 

*)  Wie  26.  5)  D.  i.  „Br.  der  Ewig-junge". 

6)  Sie  findet  sich  auch  D.  XXVII,  32;  M.  53  (1,358);  S.  VI,  2, 1  (1,153);  XXI,  11, 6 
(11,284);  A.  XI,  11, 10  (V,327f.).  An  der  letzten  Stelle  und  D.  XXVII,  32  schließt  sich  auch 
dieselbe  Prosa  mit  der  Wiederhohing  der  Strophe  an  wie  hier. 
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111,1,28  „Ambattha,    diese   von   Brahma    Sananikumära  vorgetragene  Strophe  ist 

ganz  am  Platze  und  nicht  zu  Unrecht  gesprochen,  sie  ist  vernünftig,  an 
ihrem  Inhalt  ist  nichts  auszusetzen,  ich  billige  sie  durchaus.  Ambattha,  auch 
ich  behaupte: 

'Der  Adel  alles  überragt, 

Was  nach  Geburt  und  Stammbaum  fragt; 

Wem  Weg  und  Wissen  eigen  ist, 

Mit  dem  nicht  Mensch  noch  Gott  sich  mißt.' 

Ende  des  ersten  Abschnittes. 


Kapitel  2. 

1.  „Verehrter  Gotama,  welches  ist  denn  aber  der  Weg  und  das  Wissen?" 
„Ambattha,  wer  im  vollkommenen  Besitze  des  Wissens  und  des  Weges  ist,  für 
den  gibt  es  gar  nicht  die  Begriffe  Kaste  und  Stammbaum  und  Worte  des 
dünkelhaften  Wahnes  wie:  'Du  reichst  an  mich  heran  oder  nicht'.  Wo  jemand 
freit  oder  gefreit  wird,  da  gibt  es  solche  Begriffe  und  Redensarten  des  Wahnes. 
Die  an  solchen  Begriffen  und  an  solchem  Wahne,  an  Freien  und  Gefreitwerden 
hängen,  die  sind  weit  entfernt  von  diesem  höchsten  Besitze  des  Wissens  und 
des  Weges.  Erst  wenn  man  aus  solcher  Verstrickung  sich  gelöst  hat,  gelangt 
man  zu  diesem  Besitz." 

2.  „Verehrter  Gotama,  worin  besteht  denn  aber  dieser  Weg  und  dieses 
Wissen?"  „Ambattha,  was  das  anbetrifft,  so  muß  zunächst  einmal  in  der  Welt 
ein  Tathägata  erstehen  .  .  .^) 

„.  .  .^)  so,  Ambattha,  verhält  es  sich  mit  einem  Bhikkhu,  der  sittliche 
Zucht  besitzt 2)  .  .  .^),  erreicht  er  die  erste  Stufe  der  Versenkung  und  hält  sie 
fest^).  Das  ist  für  ihn  ein  Teil  des  Weges  .  .  .,  .  .  .^)  erreicht  er  die  vierte  Stufe 
der  Versenkung  und  hält  sie  fest*).    Auch  das  ist  für  ihn  ein  Teil  des  Weges. 

„Das,  Ambattha,  ist  also  der  Weg  ...*),  wendet  er  den  Geist  hin  und 
richtet  ihn  auf  das  erkennende  Schauen . .  .^).  Das  ist  ein  Teil  des  (rechten) 
Wissens  . . .  .^),  es  gibt  keine  Wiedergeburt^).  Auch  das  ist  ein  Teil  des  (rechten) 
Wissens. 


')  E.  Hardy,  Buddha  (Sammlung  Göschen),  Leipzig  1903  p.  84  übersetzt  etwas  abgeblaßt: 

„Der  Junker  ist  der  Erste  in  der  Welt, 

Dort  wo  man  auf  Familiennamen  hält, 

"Wer  einsichtsvoll  mit  Tugend  ist  versehn, 

Darf  überall  an  erster  Stelle  stehn." 
Auf  verwandte  Ideen  im  Mbh.  hat  Bühler  JRAS.  1897  p.  585 — 588  hingewiesen. 
^)  Auch  in   der  Ausgabe  sind  diese  Wiederholungen  ausgelassen,   sie   entsprechen  den 
betreffenden  Partieen  von  D.  II,  40—97,  oben  p.  65  bis  83. 

2)  s.  D.  II,  63,  oben  p.  67.  ^)  s.  D.  II,  75,  oben  p.  74. 
*)  s.  D.  II,  81,  oben  p.  76.  ^)  s.  D.  H,  83,  oben  p.  76. 
6)  8.  D.  II,  97,  oben  p.  83. 
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„Das,  Ambattha,  ist  also  das  rechte  "Wissen.  111,2,2 

„Ambattha,  ein  solcher  Bhikkhu  heißt  ein  Vollbesitzer  des  Wissens,  ein 
Vollbesitzer  des  Weges,  ein  VoUbesitzer  des  Wissens  und  des  Weges.  Und 
einen  anderen,  höheren  oder  erhabeneren  Vollbesitz  des  Wissens  und  Weges 
gibt  es  nicht. 

3.  „Wohl  aber  gibt  es,  Ambattha,  an  Stelle  dieses  höchsten  Besitzes  des 
(rechten)  Wissens  und  Weges  vier  Irrwege.^)  Welche  vier  sind  das?  Wenn 
ein  Samana  oder  Brahmane,  der  diesen  höchsten  Besitz  des  Wissens  und  Weges 
noch  nicht  erreicht  hat  2),  das  Trageholz  mit  seinen  Habseligkeiten  auf  die 
Schulter  nimmt  und  in  unbewohnter  Gegend  sich  in  den  Wald  zurückzieht,  um 
dort  von  heruntergefallenen  Früchten  zu  leben,  so  ist  er  zweifellos  zu  nichts 
Besserem  geeignet  als  zum  Diener  dessen  3),  der  das  (rechte)  Wissen  und  den 
(rechten)  Weg  besitzt.  Das,  Ambattha,  ist  der  erste  Irrweg  an  Stelle  dieses 
höchsten  Besitzes  des  (rechten)  Wissens  und  Weges. 

„Wenn  ferner  ein  Samana  oder  Brahmane,  der  diesen  höchsten  Besitz 
des  Wissens  und  Weges  noch  nicht  erreicht  hat  und  auch  noch  nicht  zu  dem 
Entschlüsse  gelangt  ist,  nur  von  heruntergefallenen  Früchten  zu  leben,  Spaten 
und  Tragkorb  nimmt  und  in  unbewohnter  Gegend  sich  in  den  Wald  zurückzieht, 
um  dort  von  (ausgegrabenen  und  gesammelten)  Knollen,  Wurzeln  und  Früchten 
zu  leben,  so  ist  auch  er  zweifellos  zu  nichts  Besserem  geeignet  als  zum  Diener 
dessen,  der  das  (rechte)  Wissen  und  den  (rechten)  Weg  besitzt.  Das,  Ambattha, 
ist  der  zweite  Irrweg .  .  . 

„Wenn  ferner,  Ambattha,  ein  Samana  oder  Brahmane,  der  diesen  höchsten 
Besitz  des  Wissens  und  Weges  noch  nicht  erreicht  hat  und  auch  noch  nicht  zu 
dem  Entschlüsse  gelangt  ist,  nur  von  heruntergefallenen  Früchten  zu  leben, 
oder  von  (ausgegrabenen  und  gesammelten)  Knollen,  Wurzeln  und  Früchten,  in 
der  Nähe  eines  Dorfes  oder  einer  kleinen  Stadt  einen  Feuer-Altar*)  errichtet 
und  dem  Feuer-Kult  obhegt,  so  ist  auch  ein  solcher  zweifellos  zu  nichts  Besserem 
geeignet  als  zum  Diener  dessen,  der  das  (rechte)  Wissen  und  den  (rechten) 
Weg  besitzt.     Das,  Ambattha,  ist  der  dritte  Irrweg . . . 

„Und  wenn  ferner,  Ambattha,  ein  Samana  oder  Brahmane,  der  diesen 
höchsten  Besitz  des  Wissens  und  des  Weges  noch  nicht  erreicht  hat,  auch  noch 
nicht  zu  dem  Entschluß  gelangt  ist,  von  heruntergefallenen  Früchten  oder  von 
(ausgegrabenen  und  gesammelten)  KnoUen,  Wurzeln  und  Früchten  zu  leben,  und 
nicht  dem  Feuer-Kulte  sich  gewidmet  hat,  an  einer  Wegkreuzung  ein  Haus  mit 
je  einer  Tür  nach  jeder  der  vier  Himmelsrichtungen  baut  und  sich  darin  nieder- 
läßt mit  der  Absicht,  jeden  vorbeiwandernden  Samana  oder  Brahmanen,  mag 

^)  Wörtlich:  „vier  Öffnungen  für  das  Fortgehen  dieses  höchsten  Besitzes".  Vgl.  aus 
D,  XXXI,  7  hhogänam  apayamukhani  =  „Pforten  für  das  Verlorengehen  des  Besitzes". 

''^)  Vgl.  D.  XXVII,  23  ^'Mwam  anabhisambhünamana  (sie)  =  „die  die  Versenkung  noch 
nicht  erreichen". 

3)  Vgl.  Ev.  Matth.  3,  4  +  11. 

*)  Wörtlich  „Feuer-Haus".  Es  steht  nämlich  auch  ein  Gebäude  über  einem  solchen 
Feueraltar.  S.  z.  B.  die  bildliche  Darstellung  eines  solchen  (des  in  MV.  1, 15  erwähnten)  in 
Alb.  Grünwedel's  „Buddhistische  Kunst  in  Indien",  Berlin  1900,  p.  62,  Abbildung  Nr.  28. 
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III,  2, 3  er  kommen,  aus  welcher  der  vier  Himmelsrichtungen  er  will,  nach  Kräften  und 
Vermögen  (mit  Speise  und  Trank)  zu  pflegen,  so  ist  schließhch  auch  ein  Solcher 
sicherlich  zu  nichts  Besserem  geeignet  als  zum  Diener  dessen,  der  das  (rechte) 
Wissen  und  den  (rechten)  Weg  besitzt.     Das  ist  der  vierte  Irrweg .  .  . 

„Ambattha,  das  sind  die  vier  Irrwege  an  Stelle  des  höchsten  Besitzes  des 
(rechten)  Wissens  und  Weges. 

4.  „Was  meinst  du,  Ambattha?  Darf  man  dich  ansehen i)  als  einen,  der 
dank  dem  Unterricht  seines  Lehrers  2)  im  höchsten  Besitz  dieses  (rechten) Wissens 
und  Weges  ist?" 

„Mitnichten,  verehrter  Gotama!  Was  bin  ich  mit  aUem  von  meinem 
Lehrer  überkommenen  Wissen  3)  gegenüber  dem  höchsten  Besitz  des  (rechten) 
Wissens  und  Weges?  Verehrter  Gotama,  wie  weit  bin  ich  mit  ihm^)  davon 
entfernt!" 

„Und  was  meinst  du  dazu,  Ambattha?  Hast  du,  da  du  diesen  höchsten 
Schatz  des  (rechten)  Wissens  und  Weges  noch  nicht  erreicht  hast,  getrieben 
von  der  Lehre  deines  Meisters  wenigstens  das  Tragholz  mit  deinen  HabseHg- 
keiten  auf  die  Schulter  genommen  und  in  unbewohnter  Gegend  dich  in  den 
Wald  zurückgezogen,  um  von  heruntergefallenen  Früchten  zu  leben?"  „Nein, 
verehrter  Gotama." 

„Was  sagst  du  dann  dazu,  Ambattha?  Hast  du,  da  du  diesen  höchsten 
Schatz  des  (rechten)  Wissens  und  Weges  noch  nicht  erreicht  hast  und  da  du 
auch  nicht  dazu  gelangt  bist,  nur  von  heruntergefallenen  Früchten  zu  leben, 
getrieben  von  der  Lehre  deines  Meisters  2)  vielleicht  Spaten  und  Tragkorb  auf 
den  Rücken  genommen  und  hast  in  unbewohnter  Gegend  dich  in  den  Wald  zu- 
rückgezogen, um  von  (ausgegTabenen  und  gesammelten)  Knollen,  Wurzeln  und 
Früchten  zu  leben?"     „Nein,  verehrter  Gotama." 

„Und  was  sagst  du  dazu,  Ambattha?  Hast  du,  da  du  .  .  .*),  da  du  .  .  .^), 
da  du  . .  .*),   getrieben  von  der  Lehre   deines  Meisters  3)  in  der  Nachbarschaft 


^)  sandissasi  wörtlich:  „wirst  du  wahrgenommeu  als  .  .  .?"  (Passiv  von  Skr.  drä).  SBB. 
11,126  „have  you  beea  instructed?",  also  augenscheinlich  abgeleitet  von  Wurzel  diä.  Da  aber 
die  Idee  des  Angeleitetseins  in  sücariyaka  steckt,  so  muß  sandissasi  in  der  wohl  nächstliegenden 
Weise  übersetzt  werden,  die  übrigens  auch  für  die  Stellen  von  D.  XVI  durchaus  paßt,  welche 
Rh.  Davids  a.  a.  0.  Anm.  3  für  seine  Auffassung  anführt.  Aus  D.  XVI,  4,  8  ff.  -=  A.  IV,  180,  2 ff. 
(II,  168ff.)  wird  es  ganz  sicher,  daß  sandissasi  von  dr§  „sehen"  kommt. 

^)  sacariyaka  wörtlich:  „im  Besitz  der  Lehre"  oder  „in  Übereinstimmung  mit  der  Lehre". 
acariyaha  =  „Lehre"  oft  belegt,  z.  B.  D.  ffl,  1,  3  (oben  p.  88);  M.  26  (1, 164  Z.  1;  165  Z.  21); 
79  (11,32  Z.  24ff.;  36  Z.  27).  Die  Übersetzung  von  SBB.  11,126  „as  one  of  a  class  of  pupil& 
under  the  same  teacher"  ist  schwerlich  richtig,  späterhin  wird  sie  auch  berichtigt,  z.  B.  126  f. 
.  .  .  „that  I  can  profess  to  have  learnt".  Sten  Konow's  Erklärung  „together  with  one's  teacher" 
in  JPTS.  1909  p.  140  ist  zwar  ausdrücklich  auf  D.  I  p.  102,  d.  h.  auf  unsere  Stelle  D.  111,2,4, 
bezogen,  ist  aber  doch  wohl  vorwiegend  aus  der  Betrachtung  des  Wortes  an  sich  abstrahiert 
ohne  volle  Rücksichtnahme  auf  die  Stelle  und  auf  die  Bedeutung  von  acariyaha.  Wir  können 
zwar  in  III,  2,  4  und  5  hie  und  da  auch  „samt  dem  Lehrer"  übersetzen  (wie  es  an  anderen  Stellen 
diese  Bedeutung  eo  ipso  hat),  müssen  uns  aber  bewußt  bleiben,  daß  das  a.  a.  0.  eine  freier 
Übersetzung  ist. 

^)  Vgl.  vorige  Anm.  *)  Wie  eben. 
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eines  Dorfes  oder  einer  kleinen  Stadt  einen  Feueraltar  errichtet  und  dich  dem  111,2,4 
Feuerkult  gewidmet?"     „Nein,  verehrter  Gotama." 

„Was  sagst  du  dann  dazu,  Ambattha?  Hast  du,  da  du .  .  .1,  da  du . .  .^), 
da  du  .  .  .^),  da  du  . .  .^),  in  Befolgung  der  Anweisung  deines  Lehrers  2)  vielleicht 
an  einer  Wegkreuzung  ein  Haus  mit  je  einer  Tür  nach  jeder  der  vier  Himmels- 
richtungen gebaut  und  dich  darin  niedergelassen  mit  der  Absicht,  jeden  vorbei- 
wandernden Samana  oder  Brahmanen,  möchte  er  kommen,  aus  welcher  der  vier 
Himmelsrichtungen  er  woUe,  nach  Ej-äften  und  Vermögen  (mit  Speise  und  Trank) 
zu  pflegen?"     „Nein,  verehrter  Gotama." 

5.  „So  bist  du,  Ambattha,  also,  dank  dem  Unterricht  deines  Lehrers,  aus- 
geschlossen geblieben  von  diesem  höchsten  Besitze  des  (rechten)  Wissens  und 
Weges,  und  hast  statt  dessen  noch  nicht  einmal  die  vier  Irrwege  betreten  dank 
der  Abhängigkeit  von  deinem  Lehrer;  und  dieser  dein  Lehrer,  der  Brahmane 
Pokkharasäti,  der  selbst  nur  ein  unzulängHcher  Irrweggänger  ist,  hat  trotzdem 
das  Wort  ausgesprochen:  'Wie  wenig  sind  doch  die  erbärmhchen  kahlgeschorenen 
Samana's,  diese  protzigen  Bauern  (?)  und  dabei  doch  unreinen  Kastenlosen,  im- 
stande, mit  Brahmanen,  die  die  drei  Veden  kennen,  eine  Unterhaltung  zu 
führen!'  Ambattha,  daran  kannst  du  sehen,  wie  unberechtigt  deines  Lehrers, 
des  Brahmanen  Pokkharasäti,  Auffassung  ist. 

6.  „Ambattha,  der  Brahmane  Pokkharasäti  genießt  Wohltaten  vom  Kosala- 
Könige  Pasenadi,  den  AnbUck  seines  Gesichtes  aber  vergönnt  der  König  ihm 
nicht;  wenn  er  eine  Beratung  mit  ihm  abhält,  so  tut  er  es  mit  einem  Vorhange 
zwischen  sich  und  ihm.  Ambattha,  was  ist  wohl  der  Grund,  daß  der  Kosala- 
König  Pasenadi  dem  nicht  den  Anbhck  seines  Gesichtes  vergönnt,  den  er  doch 
so  gern  mit  frommen  Gaben  überhäuft?-^)  Daran  kannst  du  wiederum  sehen, 
Ambattha,  wie  unberechtigt  deines  Lehrers,  des  Brahmanen  Pokkharasäti,  Auf- 
fassung ist. 

7.  Und  wie  denkst  du,  Ambattha,  über  folgenden  Fall?  Stelle  dir  vor: 
Pasenadi,  der  König  von  Kosala,  hält  mit  den  Großen  oder  den  Prinzen  über 
irgend  etwas  eine  Beratung,  während  er  auf  dem  Nacken  seines  Elefanten  oder 
auf  seinem  Pferde  sitzt  oder  auf  dem  Fußpolster  seines  Wagens  steht.  Dann 
reitet  (oder  fährt)  er  weiter  und  hält  an  anderer  Stelle.  Da  kommt  ein  Sudda 
oder  gar  der  Sklave  eines  Sudda,  stellt  sich  auf  dieselbe  Stehe  (auf  der  vorher 
der  König  hielt),  (ahmt)  dessen  (Art)  Beratung  abzuhalten  (nach)  (und  bildet 
sich  ein):  'Ganz  ebenso  sprach  auch  Pasenadi,  der  König  von  Kosala'.  Sagt 
der  nun  wirkhch  dasselbe  wie  der  König,  und  hält  der  wirklich  dieselbe  Be- 
ratung ab,  und  wird  er  schon  dadurch  zum  König  selbst  oder  zu  seinesgleichen?" 
„NatürHch  nicht,  verehrter  Gotama." 

8.*)  „Geradeso  verhält  es  sich  aber  auch  mit  dir,  Ambattha.  Wenn 
nämlich  die  Brahmanen  von  heute  die  vedischen  Lieder,  die  die  brahmanischen 


1)  Wie  in  4.  ^)  S.  pag.  100  Anm.  2. 

^)  Unausgesprochene  Antwort  .-Pokkharasäti  steht  doch  trotz  alledem  tief  unter  dem  Khattiya. 
*)  §  8   (und    ebenso  9  und  10)    zeigt   im    Bau  Verwandtschaft   mit    einem  Stück    von 
D.  XXV,  21. 
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111,2,8  Seher  der  Vorzeit,  wie  Atthaka,  Vämaka,  Vämadeva,  Vessämitta,  Yamataggi, 
Angirasa,  Bhäradväja,  Väsettha,  Kassapa  und  Bhagu^),  geschaffen  und  verkündet 
haben,  in  derselben  Art,  wie  diese  sie  gesungen  haben,  wieder  singen,  und  nur 
sprechen  und  lehren,  was  vor  ihnen  gesprochen  und  gelehrt  worden  ist,  so 
darfst  du  dir  doch  nicht  einbilden,  dadurch,  daß  du  diese  Lieder  in  der  Form, 
in  der  dein  Lehrer  sie  dir  überliefert  hat,  auswendig  weißt,  zu  einem  solchen 
Seher  zu  werden  oder  den  Weg  zu  betreten,  einer  zu  werden. 

9.2)  „Was  glaubst  du,  Ambattha,  aus  den  Gesprächen  älterer  und  alter 
brahmanischer  Lehrer  und  Lehrerslehrer  entnommen  zu  haben?  Waren  wohl 
jene  Seher  der  Brahmanen,  die  vor  Zeiten  die  vedischen  Lieder  dichteten  und 
verkündeten,  und  mit  deren  geistigem  Eigentum  die  Brahmanen  von  heute 
schalten,  wenn  sie  die  von  jenen  gesungenen,  verkündeten  und  zusammenge- 
stellten Lieder  wieder  singen  und  rezitieren  und  in  sich  immer  weiter  fort- 
spinnender Überlieferung  wieder  rezitieren  und  lehren,  —  jene  alten  Seher 
wie  .  .  .3),  ebenso  sorgsam  gebadet,  gesalbt,  an  Haupt  und  Bart  frisiert,  mit 
Kränzen  und  Edelsteinschmuck  angetan,  mit  weißen  Kleidern  herausgeputzt  und 
pflegten  ihren  Leib  im  Besitz  und  Genuß  der  fünferlei  irdischen  Genüsse  geradeso, 
wie  in  der  Gegenwart  unter  der  Anleitung  deines  Lehrers  du  es  tust?"  „Nein, 
verehrter  Gotama." 

10.  „Aßen  sie  wohl  ihren  Reisbrei  so  sorgfältig  gesäubert  von  allen 
schwarzen  Körnern  und  mit  so  vielerlei  Sauce  und  Curry  wie  in  der  Gegen- 
wart unter  der  Leitung  deines  Lehrers  du?"     „Nein,  verehrter  Gotama," 

„Ließen  sie  sich  etwa  von  Mädchen  bedienen,  die  den  Saum  ihrer  Hülle 
auf  den  Hüften  trugen*),  wie  in  der  Gegenwart  unter  der  Leitung  deines  Lehrers 
du  es  tust?"  „Nein,  verehrter  Gotama."  „Fuhren  sie  etwa  mit  Wagen  herum, 
deren  Stutengespanne  Mähne  und  Schweife  zierlich  geflochten  trugen,  und 
trieben  mit  langen  Treibstöcken  die  Pferde  an,  so  wie  heutigen  Tages  unter 
der  Leitung  deines  Lehrers  du  es  tust?"  „Nein,  verehrter  Gotama."  „Ließen 
sie  sich  etwa  in  befestigten  Städten  mit  Wallgräben  und  balkenverriegelten 
Toren  von  Mannen,  die  lange  Schwerter  im  Gürtel  trugen,  bewachen,  so  wie 
heutigen  Tages  samt  deinem  Lehrer  du  es  tust?"     „Nein,  verehrter  Gotama." 

„So  bist  du,  Ambattha,  also  unter  der  Leitung  deines  Lehrers  weder 
schon  ein  frommer  Seher  noch  auf  dem  Wege,  es  zu  werden.  Wem  aber  an 
mir  etwas  zweifelhaft  oder  bedenklich  erscheint,  der  soU  mich  nur  fragen,  ich 
werde  antworten  und  Klarheit  schaffen." 


^)  Der  Reihe  nach  (soweit  eine  Entsprechung  nachzuweisen  ist)  entsprechend  den 
vedischen  Sängern  AstaJca,  Vämadeva,  Yüvämitra,  Jamadagni,  Angirasa,  Bhäradväja,  Vasistha, 
KaSyapa,  Bhrgu  (s.  schon  SBE.  XVII  p.  130).  Dieses  ganze  Textstück  kehrt  noch  öfter  wieder: 
D.  XIII,  13  etc.;  M.  95  (II,  169  Z.  25 £f.);  99  (II,  200  Z.  1  ff.);  A.  V,  192,  2  (III,  223 f.);  8  (229f.); 
MV.  VI,  35,  2.  Über  die  chinesischen  Übersetzungen  dieser  Partie  vgl.  S.  Levi  RHR.  48  (1901) 
p.  364f.  —  Vgl.  noch  A.  VII,  49, 4  (IV,  61  f.). 

2)  Zu  9  vgl.  p.  101  Anm.  4.  Den  ersten  Satz  von  §  9  vgl.  D.  III,  1,  20  etc.,  s.  dort,  p.  94 
Anm.4.  ^)  Wie  8. 

*)  So  sah  ich  es  auch  auf  indischen  Terrakotten,  die  Nautch-Mädchen  (Tänzerinnen) 
darstellen. 
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1)11.  Darauf  schritt  der  Erhabene  aus  seiner  Wohnung  2)  hinaus  und  be-  111,2,11 
trat  den  Wandelgang.  Der  junge  Ambattha  folgte  ihm.  Und  wie  nun  der  Er- 
habene auf  und  ab  wandelte,  schritt  er  hinter  ihm  her  und  3)  forschte  an  des 
Erhabenen  Körper  nach  den  zweiunddreißig  Kennzeichen  des  „Großen".  Er 
entdeckte  sie  auch  fast  alle,  nur  zwei  nicht.  Über  diese  zwei  —  Verstecktsein 
des  Pudendum  in  einer  Körperhöhlung  und  übermäßige  Länge  der  Zunge  ^)  — 
bheb  er  in  Zweifel,  Bedenken  und  Unklarheit,  er  kam  über  sie  nicht  ins  Reine. 

12.  Der  Erhabene  dachte  im  StiUen:  „Dieser  junge  Ambattha  hat  die 
zweiunddreißig  Kennzeichen  des  'Großen'  an  mir  fast  alle  richtig  entdeckt,  nur 
zwei  noch  nicht.  Über  diese  zwei  ist  er  in  Zweifel,  Bedenken  und  Unklarheit, 
er  kommt  über  sie  nicht  ins  Reine :  über  .  .  .^)  Da  rief  er  mit  seinen  magischen 
Kräften  einen  Gesichtseindruck  6)  hervor,  mittelst  dessen  der  junge  Ambattha 
des  Erhabenen  Pudendum  in  einer  Körperhöhlung  versteckt  (zu)  sehen  (glaubte). 
Und  die  Zunge  streckte  der  Erhabene  vor  und  berührte  und  beleckte  damit 
beide  Öffnungen  der  Ohren  und  der  Nase  und  bedeckte  auch  die  ganze  Wölbung 
der  Stirn  mit  ihr. 

Da  dachte  der  junge  Ambattha  bei  sich:  „Der  Samana  Gotama  hat  wirklich 
die  zweiunddreißig  Kennzeichen  des  'Großen',  vollzählig  und  lückenlos",  zum 
Erhabenen  aber  sprach  er:  „Wohlan,  verehrter  Gotama,  jetzt  woUen  wir  gehen, 
wir  haben  noch  viel  zu  besorgen  und  zu  erledigen."  „Ambattha,  tue,  was  du 
nun  für  angebracht  hältst!"  Da  bestieg  der  junge  Ambattha  den  stutenbe- 
spannten Wagen  und  fuhr  davon. 

13.  Um  dieselbe  Zeit  war  der  Brahmane  Pokkharasäti  aus  Ukkatthä  her- 
ausgekommen, saß  mit  einer  großen  Schar  von  Brahmanen  in  seinem  Parke 
und  erwartete  den  jungen  Ambattha  zurück.  Da  langte  dieser  vor  seinem 
Parke  an.  Soweit  der  Weg  fahrbar  war,  fuhr  er,  dann  stieg  er  ab  und  ging 
zu  Fuße  bis  zu  der  Stelle,  wo  jener  saß ;  er  grüßte  den  Brahmanen  ehrerbietig 
und  Meß  sich  etwas  abseits  von  ihm  nieder.  Kaum  saß  er,  da  fragte  ihn  der 
Brahmane  Pokkharasäti: 

14.  „Lieber  Ambattha,  hast  du  den  Herrn  Gotama  zu  sehen  bekommen?" 
„Ja,  Ehrwürdiger,  wir  sahen  den  Herrn  Gotama."    „Steht  es,  lieber  Ambattha, 

1)  §  11  +  12  vgl.  §18-1-19;  ferner  M.  92  =  SN.  lü,  7  (33),  p.  103 f.  Vgl.  auch  M.  91 
(II,  135  Z.  5—10).     Zu  11—14  Tgl.  oben  p.  86  Anm.  1  zu  D.  III,  1, 1. 

^)  Daß  vihara  (nicM  „Kloster",  sondern)  einfach  Wohnung  bedeutet,  geht  z.  B.  aus 
dem  Gebrauch  von  viharati  einfach  im  Sinne  von  „(über  Nacht)  bleiben"  in  M.  140  (III,  237 
Z.  4  V.  u.)  hervor. 

3)  Vgl.  M.  91  (II,  135  Z.  5  ff.  und  143  Z.  Iff.). 

*)  So  lächerlich  diese  Dinge  bei  oberflächlicher  Betrachtung  erscheinen  und  so  viel  von 
der  Geschmacklosigkeit  der  Ausmalung  auch  persönliches  Eigentum  des  Verfassers  sein  mag, 
so  tief  ist  doch  der  ursprüngliche  Sinn  und  so  unbedenklich  die  Echtheit  des  Kernes.  Es 
sind  augenscheinlich  alte  Gottheits-Attribute.  Buddha's  Geschichte  ist  ja  in  den  Formen  des 
alten  Göttermythus  geschildert.  Die  beiden  genannten  Körpereigentümlichkeiten  sollten  die 
Gottheit  wahrscheinlich  bezeichnen  als  die  im  Verborgenen  zeugende,  Leben  schaffende,  und 
als  die  gefräßige,  die  alles  wieder  vernichtet.  Vgl.  die  Schilderung  des  Gottes  Kr§na  als 
menschenfressendes  Ungeheuer  in  dem  sonst  so  schönen  11.  Gesänge  der  Bhagavadgitä. 

^)  Wie  11.  ^)  Eigentlich  nur  „Eindruck",  „Vorstellung"  (abhisanikhara). 
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111,2,14  tatsächlich  so  mit  dem  Herrn  Gotama,  wie  die  Mär  von  ihm  berichtet,  so  und 
nicht  anders?  Ist  er  wirklich  so  einzigartig  (wie  man  ihn  rühmt) ^)  und  nicht 
anders?"  „Ehrwürdiger,  es  verhält  sich  tatsächlich  so  mit  jenem  Herrn  Go- 
tama, wie  die  Mär  von  ihm  meldet,  und  nicht  anders.  Er  ist  ganz  so  (wie 
man  ihn  rühmt)  und  nicht  anders.  Und  er  hat  die  zweiunddreißig  Kennzeichen 
des  'Großen',  vollzählig  und  lückenlos."  „Aber  hast  du,  lieber  Ambattha,  dich 
mit  dem  Samana  Gotama  denn  auch  ein  wenig  unterhalten?"  „Ja,  Herr,  ich 
habe  mich  ein  wenig  mit  ihm  unterhalten."  „Lieber  Ambattha,  was  hast  du 
denn  wohl  mit  ihm  gesprochen?"  Da  erzählte  der  junge  Ambattha  das  ganze 
Gespräch,  das  er  mit  dem  Erhabenen  gehabt  hatte,  dem  Brahmanen  Pokkharasäti. 

15.  Als  er  mit  dem  Berichte  zu  Ende  war,  da  sprach  der  Brahmane 
Pokkharasäti  zu  ihm:  „Ei  seht  doch  unser  kluges,  gelehrtes,  in  allen  drei 
Veden  bewandertes  Männchen!  "Wer  für  sein  Heil  auf  einen  solchen  Helfer 
angewiesen  ist,  der  kann  sich  nach  seinem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  auf 
Unannehmlichkeiten,  Pein  und  Not  in  der  HöUe  gefaßt  machen.  Ambattha, 
wenn  du  mit  solchen  Redensarten  dem  Herrn  Gotama  zu  nahe  tratest,  ist  es 
nicht  verwundern ch,  daß  auch  er  mit  uns  ein  offenes  Wort 2)  redete.  0  über 
dieses  kluge,  gelelu'te,  in  aUen  drei  Veden  bewanderte  Männchen!  Wer  für 
sein  Heü  auf  einen  solchen  Helfer  angewiesen  ist,  der  kann  sich  nach  seinem 
körperlichen  Ende,  dem  Tode,  auf  Unannehmlichkeiten,  Pein  und  Not  in  der 
HöUe  gefaßt  machen."  Und  aufgebracht  und  wütend,  wie  er  war,  gab  er  dem 
jungen  Ambattha  einen  Fußtritt,  daß  er  ein  Stück  fortflog,  und  beschloß  auf 
der  SteUe  selbst  den  Erhabenen  aufzusuchen. 

16.  Da  rieten  die  Brahmanen  dem  Brahmanen  Pokkharasäti  davon  ab: 
„Es  ist  ja  jetzt  viel  zu  spät,  den  Samana  Gotama  noch  zu  besuchen,  morgen 
früh  kann  ja  Herr  Pokkharasäti  zu  ihm  gehen".  Aber  der  Brahmane  Pokk- 
harasäti ließ  bei  sich  zu  Hause  erlesene  Speisen,  feste  und  flüssige,  zubereiten 
und  auf  Wagen  packen,  und  unter  Fackelbeleuchtung  fuhr  er  aus  Ukkatthä  hinaus 
auf  den  Icchänankala-Wald  los.  Soweit  der  Weg  fahrbar  war,  fuhr  er,  dann 
stieg  er  ab  und  ging  zu  Fuße  zum  Erhabenen.  Als  er  ihn  erreicht  hatte, 
tauschte  er  mit  dem  Erhabenen  die  übhchen  freundlichen  Begrüßungen  und  höf- 
lichen Fragen  nach  Befinden  usw.  und  setzte  sich  dann  etwas  abseits  von  ihm 
nieder.     Von  seinem  Sitze  aus  fragte  er  dann  den  Erhabenen: 

17.  „Verehrter  Gotama,  war  unser  Schüler,  der  junge  Ambattha,  hier?" 
„Ja,  Brahmane,  er  war  hier."  „Führtest  du,  verehrter  Gotama,  ein  Gespräch 
mit  ihm?"  „Ja,  Brahmane,  ich  unterhielt  mich  ein  wenig  mit  ihm."  „Was 
war  denn  der  Inhalt  dieses  Gespräches,  verehrter  Gotama?"  Da  erzählte  der 
Erhabene  das  ganze  Gespräch,  das  er  mit  dem  jungen  Ambattha  gehabt  hatte. 


^)  tadiso  vielleicht  auch  einfach  =  „ein  solcher"  (der  den  Weg  zur  erlösenden 
Erkenntnis  gewiesen  und  selbst  ganz  zurückgelegt  hat),  synonym  mit  tathägata.  Vgl.  p.  88 
Anm.  2  und  zu  D.  XVI,  6, 10. 

^)  upanlyya  nach  Erklärung  der  Sum.  I,  276.  Vgl.  upanlteJd  vacanapathehi  M.  36 
(1,250  Z.  24;  31  und  251  Z.  3;.  Vgl.  vielleicht  auch  opanayika  z.  B.  von  D.  XVI,  2,  9? 
S.  auch  di»  Anm.  zu  dieser  Stelle. 
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dem   Brahmanen    Pokkharasäti.      Als    er   fertig   war,    sprach    dieser    zu    ihm:  111,2,17 
„Verehrter  Gotama,  Ambattha  ist  ein  dummer  Junge;  der  Herr  Gotama  wolle 
ihm  verzeihen!"     „Ich  wünsche  ihm  alles  Gute,  Brahmane." 

^)18.  Nun  forschte  der  Brahmane  Pokkharasäti  am  Körper  des  Erhabenen 
nach  den  zweiunddreißig  Kennzeichen  des  „Groiäen"  und  fand  auch  fast  aUe, 
nur  jene  zwei  nicht.  Über  die  zwei  blieb  er  in  Zweifel,  Bedenken  und  Unklarheit, 
er  kam  darüber  nicht  ins  Reine:  das  Verstecktsein  des  Pudendum  in  einer 
Körperhöhlung  und  die  übermäßige  Länge  der  Zunge. 

19.  Der  Erhabene  dachte  im  Stillen:  „Dieser  Brahmane  Pokkharasäti 
hat  die  zweiunddreißig  Kennzeichen  des  'Großen'  fast  alle  an  mir  entdeckt,  nur 
die  zwei  nicht.  Über  diese  zwei  ist  er  in  Zweifel,  Bedenken  und  Unklarheit, 
er  kommt  über  sie  nicht  ins  Reine:  über  .  .  .2)".  Da  rief  er  mit  seinen 
magischen  Kräften  einen  Gesichtseindruck  hervor,  mittelst  dessen  der  Brahmane 
Pokkharasäti  des  Erhabenen  Pudendum  in  einer  Körperhöhlung  versteckt  (zu) 
sehen  (glaubte).  Dann  streckte  der  Erhabene  die  Zunge  vor,  berührte  und 
beleckte  damit  beide  Öffnungen  der  Ohren  und  der  Nase  und  bedeckte  auch 
die  ganze  Wölbung  der  Stirn  mit  ihr.  Da  dachte  der  Brahmane  Pokkharasäti 
bei  sich:  „Der  Samana  Gotama  hat  wirklich  alle  die  zweiunddreißig  Kennzeichen 
des  'Großen',  vollzählig  und  lückenlos",  zum  Erhabenen  aber  sprach  er:  „Wolle 
Herr  Gotama  doch  samt  seiner  Bhikkhu-Schar  heute  3)  geneigtest  mein  Gast 
sein!"     Durch  Schweigen  gab  der  Erhabene  seine  Zustimmung  zu  erkennen. 

20.  Als  der  Brahmane  Pokkharasäti  der  Zustimmung  des  Erhabenen 
sicher  war,  sagte  er  ihm*),  daß  sofort  gegessen  werden  könne,  mit  den  Worten: 
„Es  ist  so  weit,  verehrter  Gotama,  das  Mahl  steht  bereit."  Da  nahm  der 
Erhabene,  nachdem  er  sich  früh  morgens  angekleidet  hatte  ^),  auch  Almosen- 
schale und  Obergewand,  machte  sich  mit  seiner  Bhikkhu-Schar  auf  den  Weg 
nach  Pokkharasäti's  Hause  ^)  und  setzte  sich,  dort  angekommen,  auf  den  Sitz, 
der  für  ihn  bereit  war.  Dann  tat  der  Brahmane  Pokkharasäti  mit  eigener 
Hand  dem  Erhabenen  erlesene  feste  sowohl  wie  weiche^)  Speise  auf  und  regte 
zum  Essen  an,  bis  er  satt  war,  und  seine  Jungen'^)  versorgten  ebenso  die 
Bhikkhu-Schar.  Und  als  der  Erhabene  fertig  gegessen  und  Almosenschale  und 
Hände  gewaschen  hatte  ^),  nahm  der  Brahmane  Pokkharasäti  einen  niedrigen 
Sitz  9)  und  setzte  sich  etwas  abseits  von  ihm  nieder. 

1)  18  -f  19  vgl.  11  +  12,  s.  oben  p.  103.  ^)  Wie  18. 

^)  ajjatanüya  heißt  „heute",  nicht  „morgen".  SBB.  11, 134  „of  taking  his  to-morrow's  meal" 
ist  falsch.  Er  hatte  das  zubereitete  Mahl  auf  Wagen  fertig  mit  herausgenommen  (16).  Das 
Schlimme  ist  nur,  daß  Buddha  abends  nicht  aß.  Es  ist  aber  zweifellos  abends,  das  geht  aus  16 
hervor.     Auch  20  paßt  nicht  zu  19.     Ganz  zweifeiles  hat  sich  der  Verfasser  hier  verheddert. 

*)  SBB.  II,  134:  „(on  the  morrow)".  Diese  Ergänzung  ist  aber,  wie  gesagt,  nicht  berechtigt. 

^)  Anm.  3  gilt  auch  hierfür. 

^)  Wie  gekochten  Reis,  Reisschleim,  weichen  Kuchen  etc.  (Childers  nach  Pät.  89  und 
wieder  D.  Andersen  im  Glossar  seines  „Päli-Reader"). 

f)  D.  h.  seine  Schüler.  »)  Vgl.  SBE.  XIII,  83  Anm.  2. 

^)  Vgl.  Pät.  IX,  69f.:  „Man  muß  sich  daran  gewöhnen,  die  Lehre  nicht  jemandem  zu 
predigen,  der  auf  hohem  Stuhle  sitzt,  während  man  selbst  niedrig  sitzt,  —  es  sei  denn,  daß 
er  krank  wäre".     Aber  auch  sonst  sitzt  in  Indien  noch  heute  der  Respektablere  höher. 
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111,2,21  21,    Nachdem  er  Platz  genommen,  begann  der  Erhabene  die  schrittweise 

vorgehende  Belehrung,  d.  h.  er  predigte  erst  Freigebigkeit,  sittliche  Zucht  und 
das  Trachten  nach  dem  Himmel,  wies  dann  das  Leidenvolle  *),  Verächtlich-Eitle 
und  Befleckende  der  irdischen  Lust  nach  und  zeigte,  daß  Heil  nur  in  der  Ent- 
sagung zu  finden  sei.  Als  der  Erhabene  erkannte,  daß  der  Brahmane 
Pokkharasäti  im  Geiste  vorbereitet,  empfänglich,  der  Hemmnisse  2)  ledig,  freudig 
und  dem  Glauben  zugeneigt  sei,  da  predigte  er  ihm  die  Lehre,  die  der  Buddha's 
besonderes  Eigentum  ist^):  vom  Leiden,  von  der  Entstehung  des  Leidens,  vom 
Ende  des  Leidens  und  von  dem  Wege,  der  zur  Beendigung  des  Leidens  führt. 
Wie  (nur)  reines,  schmutzfreies  Zeug  die  Farbe  ordentHch  annimmt,  so  war  es 
mit  dem  Brahmanen  Pokkharasäti:  noch  während  er  so  saß,  tat  sich  ihm  das 
reine,  ungetrübte  Auge  der  Wahrheit  auf:  „Alles  was  entsteht,  muß  notwendig 
wieder  vergehen"^). 

22.  ^)  Als  der  Brahmane  Pokkharasäti  so  die  Wahrheit  geschaut,  gewonnen, 
erkannt  und  mit  seinem  Geiste  durchdrungen,  die  Zweifel  überwunden,  die 
Skrupel  abgetan,  festes  Vertrauen  ß)  gewonnen  hatte  und  zu  dem  Gefühle 
durchgedrungen  war,  daß  er  zum  Verständnis  von  des  Meisters  Lehre  keiner 
anderen  Hilfe  mehr  bedürfe,  sprach  er  zum  Erhabenen :  „Vortrefflich,  verehrter 
Gotama,  ganz  vortrefflich,  verehrter  Gotama!  Wie  wenn,  verehrter  Gotama, 
jemand  etwas  Umgestürztes  aufrichtet,  etwas  Verschleiertes  enthüllt,  einem 
Verirrten  den  Weg  weist  oder  eine  Oel-Lampe  bringt,  wenn  es  dunkel  ist, 
damit  die,  die  überhaupt  Augen  haben,  die  Dinge  sehen  können,  geradeso  hat 
der  verehrte  Gotama  auf  allerlei  Weise  die  Lehre  verkündet.  Mit  Weib  und 
Kind,  Gesinde  und  Anhang  nehme  ich  meine  Zuflucht  zu  dem  Erhabenen,  seiner 
Lehre  und  seiner  Bhikkhu-Gemeinde.  Als  Laiengläubigen  7),  der  heute  für  sein 
ganzes  Leben  seine  Zuflucht  zu  ihm  genommen  hat,  möge  der  verehrte  Gotama 
mich  gelten  lassen.  Wie  Herr  Gotama  in  ükkatthä  die  Häuser  anderer  Laien- 
gläubigen besucht,  so  woUe  Herr  Gotama  auch  in  das  Haus  des  Pokkharasäti 
eintreten.  Wenn  in  diesem  die  Jungen  und  Mädchen  den  erhabenen  Gotama 
einmal  ehrfurchtsvoll  begrüßen,  vor  ihm  von  den  Sitzen  aufstehen,  einen  Sitz 
oder  Wasser  werden  anbieten  und  ihr  Herz  gläubig  ihm  werden  zuwenden 
können,  so  wird  ihnen  das  auf  lange  zu  HeU  und  Segen  gereichen." 
„Schön,  Brahmane." 

Ende  des  Ambattha-Sutta. 

^)  Eine  Darlegung  dieser  kamünam  adlnavä  M.  13  (,1,85 ff.). 

^)  Es  sind  die  z.  B.  in  D.  11,  68  (oben  p.  72  f.)  behandelten  Arten  der  Geistesverfassung, 
Vgl.  auch  11,74. 

^)  So  Sum.  1, 277.  SBB.  II,  135  schließt  sich  an.  Aber  es  mag  auch  die  Übersetzung 
in  SBE.  XIII,  104  („the  principal  doctrine")  die  richtige  sein,  ut  -\-  kars  liegt  beiden  Auf- 
fassungen zugrunde. 

*)  =  V,  29,  und  überhaupt  oft  im  Kanon.  ^)  22  größtenteils  =  XIV,  3, 12. 

^)  Zu  der  Unerschütterlichkeit  und  ünwiderlegbarkeit  der  neu  gewonnenen  Überzeugung, 
vgl.  M.  12  (1,71  f.) 

^)  Vgl.  zu  D.  II,  99. 


D.  IV. 

Sonadanda-Sutta 
(Der  Brahmane  Sonadanda). 


U)     So  habe  ich  berichten  hören. 

Einst  gelangte  der  Erhabene,  als  er  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  — 
es  waren  fünfhundert  Bhikkhu's  —  durch  das  Land  der  Afiga^)  wanderte,  nach 
Campä.  Dort  nahm  er  seinen  Aufenthalt  am  Teiche  Gaggarä.  Damals  wohnte 
der  Brahmane  Sonadanda  in  Campä,  einem  Orte  reich  an  Einwohnern  und  Vieh, 
an  Weiden,  Holz,  Wasser  und  Getreide.  Dieser  Ort  war  königHche  Domäne, 
aber  aus  könighcher  Gnade  vom  Magadha-Könige  Seniya  Bimbisära^)  mit  allen 
Rechten  unwiderrufhch  ihm  übertragen.*) 

2.  Die  Brahmanen  und  Bürger  von  Campä  hörten:  „Ein  Samana  Gotama 
aus  dem  Hause  der  Sakya's,  der  als  Weltentsagender  seine  Familie  verlassen 
hat,  ist  auf  seiner  Wanderung  durch  das  Anga-Land  mit  einer  großen  Bhikkhu- 
Schar  —  (man  spricht  von)  fünfhundert  Bhikkhu's  —  nach  Campä  gekommen 
und  hat  bei  Campä  am  Gaggarä-Teiche  Aufenthalt  genommen.  Über  diesen 
erhabenen  Gotama  ergeht  man  sich  überall  in  glänzenden  Ruhmesworten  dieser 
Art:  \...'^)".  Da  zogen  die  Brahmanen  und  Bürger  von  Campä  in  Scharen 
hinaus  aus  der  Stadt  und  wanderten,  in  Haufen  und  Trupps  zusammengetan, 
zum  Gaggarä-Teiche. 

3.  Währenddem  hielt  der  Brahmane  Sonadanda  Siesta  auf  der  Plattform 
seines  Hauses.  Er  sah  von  da  aus,  wie  die  Brahmanen  und  Bürger  Campä's 
in  Scharen  aus  der  Stadt  hinauszogen  und  in  Haufen  und  Trupps  zusammen- 


1)  §  1—7  +  9  ist  nahe  verwandt  mit  D.  V,  1—8,  und  §  1—7  mit  M.  95  (II,  164—168  Z.  13). 
Auch  der  Schluß  des  Sutta  entspricht  dem  von  D.  V.  —  D.  IV,  1—3  +  9  vgl.  auch  D.  XXIII, 
1-4;  und  D.  IV,  1  +  2  +  9  mit  M.  82  (II,  54—55  Z.  20);  D.  IV,  1  +  2  mit  D.  IH,  1, 1  +  2  und 
VI,  1  und  XII,  1  +  8  und  mit  M.  91  (II,  133). 

^)  Am  unteren  Ganges. 

^)  Vater  und  Vorgänger  von  Ajätasattu  (D.  II).  Er  herrschte  bei  Beginn  von  Buddha's 
Lehrtätigkeit  und  war  ihm  wohlgesinnt. 

*)  Vgl.  zu  D.  III,  1, 1  oben  p.  86. 

5)  Wie  D.  III,  1, 2,  oben  p.  86 f. 
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IV, 3  getan  zum  Gaggarä-Teiche  wanderten,  und  fragte  darum  seinen  Torwächter^): 
„Torwächter,  warum  ziehen  denn  die  Brahmanen  und  Bürger  Campä's  in  Scharen 
aus  der  Stadt  und  wandern  in  Haufen  und  Trupps  zusammengetan  zum  Gaggarä» 
Teiche?"  „Das  ist  von  wegen  des  Samana  Gotama  aus  dem  Hause  der  Sakya's, 
der  als  Weltentsagender  seine  Familie  verlassen  hat.  Auf  seiner  Wanderung 
durchAnga  ist  er  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar . .  .^)  nach  Campä  gekommen  . .  .^) 
Über  diesen  erhabenen  Gotama  ergeht  man  sich  überall  in  glänzenden  Ruhmes- 
worten dieser  Art:  '.  .  .'^)  Diesen  Herrn  Gotama  woUen  die  Leute  sehen,  die 
dorthin  wandern."  „Torwächter,  da  lauf  doch  gleich  zu  den  Brahmanen  und 
Bürgern  von  Campä  und  bestelle  ihnen  von  mir:  'Der  Brahmane  Sonadanda 
läßt  euch  sagen:  'Wartet  etwas,  ihr  Herren,  der  Brahmane  Sonadanda  möchte 
auch  mitkommen  und  den  Samana  Gotama  sehen'!'"  „Sehr  wohl,  Herr",  sprach 
willfährig  der  Torwächter  zum  Brahmanen  Sonadanda,  ging  zu  den  Brahmanen 
und  Bürgern  von  Campä  und  richtete  die  Bestellung  aus. 

4.  Damals  gerade  hielten  sich  auch  Brahmanen  aus  allerlei  Ländern  zu 
irgend  welchem  Zwecke  in  Campä  auf,  es  waren  an  fünfhundert.  Die  hörten 
nun,  der  Brahmane  Sonadanda  woUe  den  Samana  Gotama  besuchen.  Da  liefen 
sie  hin  zum  Brahmanen  Sonadanda  und  redeten  so  auf  ihn  ein:  „Ist  es  wahr, 
was  man  erzählt,  will  Herr  Sonadanda  wirklich  den  Samana  Gotama  besuchen?" 
„Jawohl,  ihr  Herren,  auch  ich  habe  die  Absicht,  den  Samana  Gotama  zu  be- 
suchen." „Tue  das  nicht,  verehrter  Sonadanda,  ein  Herr  wie  Sonadanda  darf 
den  Samana  Gotama  nicht  besuchen.  Wenn  du  es  doch  tust,  Herr,  wirst  du 
an  Ansehen  einbüßen,  der  Samana  Gotama  aber  gewinnen.  Und  weil  dies  der 
Fall  ist,  schon  aus  diesem  Grunde  darfst  du,  verehrter  Sonadanda,  den  Samana 
Gotama  nicht  aufsuchen,  er  muß  dich  aufsuchen. 

5.  „Verehrter  Sonadanda,  du  bist  ja  von  beiden  Seiten,  von  Vater- 
wie  Mutter-Seite,  von  einwandfreier  Abkunft,  bis  zur  siebenten  Menschenalter- 
Trias*)  rückwärts  gerechnet  von  reiner,  fleckenloser,  untadeliger  Abstammung^). 
Das  ist  der  zweite  Grund,  aus  dem  du,  verehrter  Sonadanda,  den  Samana 
Gotama  nicht  aufsuchen  darfst,  er  vielmehr  dich  aufsuchen  muß.  Du,  verehrter 
Sonadanda,  bist  begütert,  schwer  reich,  du  hast  es  dazu,  dir  alles  leisten  zu 
können.  Das  ist  der  dritte  Grund,  aus  dem  du  .  .  .^).  Du,  verehrter  Sonadanda, 
bist  den  Studien  ergeben,  in  den  vedischen  Versen  und  Sprüchen  beschlagen 
und  mit  dem  Studium  aller  drei  Veden,  der  synonymischen  Wortverzeichnisse, 


^)  lihatta  =  ksattar  des  Skr,  Auch  SBB.  II,  145 :  „doorkeeper".  Sum.  I,  280  zu  unserer 
Stelle  erklärt  es  als  „ein  Angestellter  von  Bedeutung,  der  alle  Fragen  zu  beantworten  versteht". 
Diese  Erklärung  sieht  aber  fast  wie  auf  Grund  unseres  Textes  aus  den  Fingern  gesogen  aus. 
ksatta  in  Käty.  Srautasütra  XV,  3, 9  ist  erklärt  mit  pratihärl  düto  vü  „Türhüter  oder  Bote", 
s.'  A.  Weber,  Über  die  Königsweihe,  p.  20.  ^)  Wie  in  2.  ^)  Wie  D.  III,  1,  2. 

*)  Wörtlich:  „bis  zur  siebenten  Großvater-Periode".  (So  wenigstens  nach  der  Sum.- 
Auffassung  I,  281.)  So  auch  in  allen  Parallelstellen  außer  Nid.,  wo  dafür  steht:  „bis  zum 
siebenten  Wechsel  innerhalb  der  Familie"  (JculaparivaHa). 

^)  Dieser  Satz  außer  an  den  zu  §  1  angeführten  Stellen  auch  A.  III,  58, 1  (I,  163 
Z.  8—10);  III,  59,1  (I,  166  Z.  15—17);  Vin.  IV,  160  Z.  18-20;  SN.  35  (p.  112  Z.  11—13); 
Nid.  (J.  1  p.  2  Z,  15—16).  ^)  Wie  eben. 
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der  Hilfsbücher  und  der  philologischen  Technik  und  fünftens  der  Legendenwerke  IV,  5 
fertig,  in  der  Grammatik  bewandert  und  in  der  logisch-beweisenden  Natur-  und 
Welterklärung  und  der  Lehre  von  den  charakteristischen  Körpermerkmalen  der 
'Großen'  lückenlos  beschlagen  i).  Du  bist  hübsch,  stattlich,  wohlgefällig  anzu- 
schauen, ja  von  höchster  lotushafter  Schönheit 2),  brahmä- ähnlich,  strahlend  wie 
Brahma,  man  wird  nicht  müde,  dich  anzusehen  3).  Du  bist  sittenstreng,  von 
hoher  sittlicher  Zucht.  Du  sprichst  gut,  deine  Sprache  ist  wohlklingend  und 
gewählt,  fließend,  sonor  und  deutlich.  Du  bist  der  Lehrer  und  Lehrers-Lehrer 
für  Viele,  du  lehrst  dreihundert  Schüler  die  Vedenverse,  aus  allen  Himmels- 
gegenden und  aus  aller  Herren  Ländern  kommen  die  Schüler  in  Scharen  voll 
Lernbegier,  um  bei  dir,  verehrter  Sonadanda,  die  Vedenverse  zu  studieren.  Du 
bist  alt,  betagt,  schon  in  den  Jahren,  sehr  vorgeschritten  auf  deinem  Lebens- 
wege und  stehst  an  der  Schwelle  des  Greisenalters ^),  der  Samana  Gotama  aber 
ist  jung  und  erst  seit  kurzer  Zeit  ein  Weltentsagender  ■^).  Du  wirst  vom  Magadha- 
Könige  Seniya  Bimbisära  wert-  und  hochgehalten,  geachtet,  verehrt  und  hoch- 
geschätzt, desgleichen  vom  Brahmanen  Pokkharasäti.  Du  wohnst  in  Campä, 
einem  Orte  reich  an  Einwohnern  und  Vieh,  an  Weiden,  Holz,  Wasser  und 
Getreide,  der  königliche  Domäne,  aber  aus  könighcher  Gnade  vom  Magadha- 
könige  Seniya  Bimbisära  mit  allen  Rechten  unwiderruflich  dir  übertragen  ist. 
Und  weil  das  der  Fall  ist,  auch  aus  diesem  Grunde  darfst  du,  verehrter 
Sonadanda,  nicht  den  Samana  Gotama,  sondern  muß  der  Samana  Gotama 
dich  aufsuchen." 

6.  Auf  diese  Worte  antwortete  der  Brahmane  Sonadanda  jenen  Brah- 
manen das  Folgende:  „So  höret  denn  auch  von  mir,  warum  es  sich  ziemt, 
daß  ich  meinerseits^)  den  Herrn  Gotama  aufsuche,  und  nicht  er  mich^).  Der 
Samana  Gotama  ist  von  beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  Mutter- Seite,  von 
einwandfreier  Abkunft  .  .  .  .'^),  von  ....  untadeliger  Abstammung.  Und 
daß  dem  so  ist,  ist  einer  der  Gründe,  warum  es  sich  ziemt,  daß  der  Herr 
Gotama  nicht  mich^)  aufsucht,  sondern  ich'')  ihn.  Der  Samana  Gotama  hat 
einen  großen  Verwandtenkreis  aufgegeben,  als  er  der  Welt  entsagte.  Er  hat, 
als  er  es  tat,  viel  Gold  und  Geld  dahinten  gelassen,  vergrabenes  wie  disponibeles. 
Er  war  jung,  besaß  noch  den  dunklen  Haarschmuck  und  die  blühende  Frische 
der  Jugend,  er  stand   erst  an  der  Schwelle  des  Mannesalters,   als  er  aus  dem 


1)  =  D.  Iir,  1,  3  etc.  2)  =  ^'ij_  (^j  i^  2  Z.  16-1-17). 

^)  Vielleicht  besser:  „und  es  ist  nichts  Kleines,  dich  anschauen  zu  dürfen",  „es  lohnt, 
dich  anzuschauen".     Die  Erklärung  von  Sum.  I,  284f.  ist  zu  wunderlich. 

*)  Diese  Serie  von  Adjektiven,  in  D.  XVI,  2,  25  vom  achtzigjährigen  Buddha  auf  sich 
selbst  angewandt  und  in  M.  91  (II,  133)  von  einem  hundertundzwanzigjährigen  Brahmanen 
ausgesagt,  scheint  schlecht  zu  der  Serie  „du  bist  hübsch  .  .  ."  zu  passen,  die  u.  a.  auf  das 
Ideal  des  Weibes,  das  itthiratanam  des  Cakkavattl,  angewandt  erscheint  D.  XVII,  1,  15  =  M.  129 
(III,  174  Z.  32).  Wir  werden  aber  in  dem  allen  nur  eine  Zusammenwürfelung  stereotyper 
Schemata  zu  sehen  haben,  mit  deren  Ganzem  man  es  nicht  gon;ia  nehmen  darf. 

^)  Ich  ziehe  die  Lesart  B P  ^a6&cy'27o  vor,  denn  ^aWft&^Ty'aA'o  „Wander-Asket"  paßt  nicht,, 
weil  die  Paribbäjaka's  eine  bestimmte  andere  Kategorie  von  Asketen  sind. 

^)  Im  Original  steht  hier  wieder  der  Plur.  statt  des  Sing.  ~')  =  5. 
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IV,  6  Heim  in  die  Heimlosigkeit  hinausging.  Obgleich  seine  Eltern  es  nicht  wollten, 
ob  sie  gleich  weinten  und  tränenüberströmte  Gesichter  hatten,  hat  er  sich  Haar 
und  Bart  scheren  lassen,  die  gelbroten  Gewänder  angelegt  und  ist  aus  dem 
Heim  in  die  Heimlosigkeit  hinausgezogen  i).  Der  Samana  Gotama  ist  hübsch, 
stattlich,  wohlgefällig  anzuschauen,  ja  von  höchster  lotusgleicher  Schönheit, 
brahmä- ähnlich,  strahlend  wie  Brahma,  man  wird  nicht  müde,  ihn  anzusehen  (?)  2). 
Er  ist  sittenstreng,  von  ungewöhnlicher  Rigorosität  der  Zucht,  korrekt  im  Ver- 
halten. Er  spricht  gut,  seine  Sprache  ist  wohlklingend  und  gewählt,  fließend, 
sonor  und  deutlich.  Er  ist  der  Lehrer  und  Lehrers-Lehrer  für  viele.  Er  hat 
Begehren  und  Leidenschaft  in  sich  abgetötet,  von  weltlicher  Hoffart  ist  er  frei. 
Er  glaubt  an  den  Wert  der  Werke ^)  und  des  Handelns*),  er  ist  selbst  für 
Brahmanen  ein  Vorbild  zum  Guten  5).  Er  hat  sich  von  einer  hochstehenden 
Familie  losgesagt,  von  einer  Familie  des  üradels^),  die  begütert,  sehr  reich  ist 
und  alle  Annehmlichkeiten  des  Lebens  genießt.  Ihn  zu  befragen  kommen  die 
Menschen  sogar  von  außerhalb  der  Provinz  und  des  Landes.  Zu  ihm  nehmen 
(sogar)  viele  Tausende  von  Göttern  ihre  Zuflucht  mit  jedem  Lebenshauche  ^). 
Über  ihn  ergeht  man  sich  überall  in  glänzenden  Ruhmesworten  dieser  Art: 
*.  .  .'^)  Ihn  zeichnen  die  zweiunddreißig  Kennzeichen  des  'Großen'  aus.  Er 
ist  leutselig^),  freundlich  redend,  liebenswürdig  entgegenkommend,  heiter  und 
offen  blickend  ^^)  und  nicht  lauernd  in  der  Unterhaltung  1^).  Von  aUen  vier 
Klassen  seiner  Anhänger  ^ 2)  ^^A  er  wert-  und  hochgehalten,  geachtet,  verehrt 
und  hochgeschätzt.  Viele  Götter  und  Menschen  sind  ihm  ergeben.  Wenn  er 
sich  in  einem  Dorfe  oder  einer  Stadt  aufhält,  dann  sind  dort  die  Menschen  vor 
den  Belästigungen  böser  Geister  sicher.  Er  steht  als  Ordens-  und  Sektenleiter, 
als  Lehrer  seiner  Sekte  hoch  da  über  den  Sektenstiftern  gewöhnlichen  Schlages. 
Sein  Ansehen  ist  nicht  so  zustande  gekommen  wie  das  zufällige,  auf  Äußerlich- 


1)  Dieser  Satz  fast  ganz  =  M.  26  (I,  163  Z.  27—31);  z.  T.  auch  =  S.  I,  2,  10,  4  (I,  9) 
und  IV,  3,  1,  3  (I,  117). 

^)  Vgl.  das  zu  5  Bemerkte,  oben  p.  109  Anm.  3.  ^)  kammavüdl. 

^)  kirigavädl.  Vgl.  D.  II,  18;  23  und  29  und  die  Anmerkungen  dazu,  oben  p.  55 
Anm.  6,  p.  59  und  p.  61  Anm.  6.     Dazu  ist  aber  MV.  VI,  31,  6  sehr  zu  beachten. 

^)  Das  ist  eine  der  beiden  von  Sum.  I,  286  angenommenen  Erklärungsmöglichkeiten. 
Die  andere  ist:  Er  wünscht  auch  den  Brahmanen  nur  Gutes.  Auch  SBB.  II,  148  folgt  im 
Prinzip  der  ersteren:  „he  is  one  who  puts  righteousness  in  the  forefront  (of  his  exhortations) 
to  the  Brahman  race." 

^)  Falls  die  durch  die  variae  lectiones  Cidina-  und  abhinna  unsicher  gemachte  Lesung 
üdlnaTikhattiya  richtig  und  die  von  SBB.  II,  148  zu  Grunde  gelegte  Ableitung  von  ädi  „Anfang" 
berechtigt  ist.     Man  kann  noch  an  a-dlna  „hochgemut''  denken. 

^)  Hier  pänehi,  während  sonst,  von  Menschen,  pänupeta  (.,mit  Lebenshauch  begabt") 
gebraucht  wird,  was  möglicherweise  einen  tieferen  Grund  hat. 

8)  Wie  D.  III,  1,  2. 

^)  Wörtlich:  „Einer  der  spricht:  'Komm,  sei  willkommen!'" 

^")  uttanamuJcha  „offenen   Gesichts"   oder  „offenen  Mundes".     Die  letztere  Eventualität 
wählen  Sum.  1, 287  (=  sulabha-katho,  „aus  dem  ein  Wort  der  Belehrung  leicht  herauszuholen 
ist")  und  SBB.  II,  149  („accessible  to  all"),  die  erstere  SBE.  XVII,  350  („open  in  countenance"). 
^^)  Wörtlich:  „zuerst  sprechend". 

^^)  Den  Bhikkhu's,  Bhikkhuni's  und  den  Laiengläubigen  beiderlei  Geschlechts. 
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keiten  beruhende  Ansehen  mancher  der  Samana's  und  Brahmanen  zustande  IV,  6 
kommt;  bei  ihm  kommt  es  vielmehr  daher,  daß  er  im  höchsten  Grade  aus- 
gezeichnet ist  durch  den  Besitz  des  (rechten)  Wissens  und  des  (rechten)  Weges  ^). 
Bei  ihm  hat  der  Magadha-König  Seniya  Bimbisära  samt  Weib  und  Kind,  Hof- 
staat und  Beamten  für  seine  ganze  Lebenszeit  seine  Zuflucht  genommen,  ebenso 
der  Kosala- König  Pasenadi  und  der  Brahmane  Pokkharasäti.  Er  wird  vom 
Magadha-Könige  Seniya  Bimbisära  wert-  und  hochgehalten,  geachtet,  verehrt 
und  hochgeschätzt,  desgleichen  vom  Kosala-Könige  Pasenadi  und  vom  Brahmanen 
Pokkharasäti.  Er  ist  nach  Campä  gekommen  und  hat  in  Campä  Aufenthalt  am 
Gaggarä-Teiche  genommen.  Alle  Samana's  und  Brahmanen  aber,  die  in  unser 
Weichbild  kommen,  sind  unsere  Gäste.  Unsere  Gäste  aber  müssen  wir  wert- 
und  hochhalten,  achten,  ehren  und  schätzen.  Da  nun  der  Samana  Gotama 
nach  Campä  gekommen  ist  und  in  Campä  beim  Gaggarä-Teiche  Aufenthalt 
genommen  hat,  ist  auch  er  unser  Gast.  Als  Gast  aber  müssen  wir  auch  ihn 
wert-  und  hochhalten,  achten,  ehren  und  hochschätzen.  Auch  aus  diesem 
Grunde  ist  es  nicht  Sache  des  Herrn  Gotama,  mich,  sondern  die  meine,  ihn 
aufzusuchen.  Verehrte,  das  sind  indessen  nur  die  Vorzüge  des  Herrn  Gotama, 
von  denen  ich  Kenntnis  habe.  Die  Summe  derer,  die  er  besitzt,  ist  aber  nicht 
auf  diese  beschränkt,  er  hat  unermeßlich  viele." 

7.  Auf  diese  Rede  antworteten  dem  Brahmanen  Sonadanda  die  Brahmanen: 
„Wie  du,  verehrter  Sonadanda,  das  Lob  des  Samana  Gotama  verkündest,  muß 
ja  ein  anständiger 2)  Gläubiger  den  Herrn  Gotama  aufsuchen,  selbst  wenn  dieser 
sich  hundert  Meilen  •'*)  entfernt  befände  und  man  das  Reisegepäck  auf  der 
eigenen  Schulter  schleppen  müßte*).  So  laßt  uns  denn  alle  zusammen  den 
Samana  Gotama  aufsuchen!"  Da  machte  sich  der  Brahmane  Sonadanda  mit 
einer  großen  Brahmanenschar  auf  den  Weg  zum  Gaggarä-Teiche. 

8.  Während  der  Weg  ihn  durch  ein  Stück  Wald  führte,  kam  ihm  indessen 
folgendes  Bedenken:  „Wenn  ich  nun  aber  eine  Frage  an  den  Samana  Gotama 
richte,  und  er  antwortet  mir  darauf  vielleicht:  'Brahmane,  das  ist  keine  richtige 
Fragestellung^  so  vielmehr  ist  diese  Frage  zu  formulieren',  dann  würde  mich 
diese  meine  Begleitung  geringschätzig  beurteilen  und  denken:  'Der  Brahmane 
Sonadanda  ist  ein  unfähiger  Dummkopf,  er  hat  es  nicht  einmal  fertig  gebracht, 
dem  Samana  Gotama  eine  vernünftig  formulierte  Frage  vorzulegen.  Wen  aber 
ein  Kreis  wie  dieser  geringschätzig  beurteüt,  mit  dessen  Ansehen  ist  es  vorbei; 
wer  aber  sein  Ansehen  einbüßt,  mit  dessen  Einnahmen  hat  es  auch  ein  Ende, 
beruhen  ja  doch  unsere  ganzen  Einnahmen  auf  dem  Ansehen.  Oder  aber  wenn 
mir  der  Samana  Gotama  eine  Frage  vorlegt,  und  ich  stelle  ihn  mit  meiner 
Beantwortung  dieser  Frage  nicht  zufrieden,  und  er  spricht  zu  mir:  'Brahmane, 


1)  Vgl.  D.  III,  1,  28  und  2,  Iff. 

^)  Tculaputta  wörtlich  „der  Sohn  einer  guten  Familie". 

^)  yojana  ist  nicht  genau  dasselbe.  Es  kommt  ja  aber  hier  nur  auf  ein  abgerundetes 
Wegemaß  an. 

*)  putamsenäpi.  Auf  manchen  indischen  Terrakotten  trägt  ein  Mann  ein  Packet  auf  die 
rechte  Schulter  geschnallt. 
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TV,  8  auf  diese  Weise  ist  meine  Frage  nicht  zu  beantworten,  sondern  auf  solche  Weise', 
dann  wird  diese  meine  Begleitung  mich  ebenfalls  geringschätzig  beurteilen  und 
denken:  'Der  Brahmane  Sonadanda  ist  ein  unfähiger  Dummkopf,  er  ist  nicht 
einmal  imstande  gewesen,  den  Samana  Gotama  mit  der  Antwort  auf  seine 
Frage  zufrieden  zu  stellen'.  Wen  aber  ein  Kreis  wie  dieser  geringschätzig 
beurteilt  .  .  .  ^)  Und  wenn  ich,  nachdem  ich  jetzt  schon  fast  ganz  bei  ihm  an- 
gelangt bin,  wieder  Kehrt  machte,  ohne  ihn  gesehen  zu  haben,  dann  würde 
diese  meine  Begleitung  ebenfalls  mich  geringschätzig  beurteilen  und  denken: 
'Der  Brahmane  Sonadanda  ist  ein  unfähiger  Dummkopf,  steifnacMg  vor  Dünkel 
und  dabei  doch  feige,  er  hat  es  nicht  einmal  gewagt,  dem  Samana  Gotama 
vor  die  Augen  zu  kommen;  wie  kann  er  es  denn  sonst  über  sich  bringen, 
nachdem  er  schon  beinahe  bei  ihm  angelangt  ist,  wieder  Kehrt  zu  machen, 
ohne  ihn  gesehen  zu  haben?'  Wen  aber  ein  Kreis  wie  dieser  geringschätzig 
beurteilt  .  .  .2)" 

9.  Inzwischen  langte  der  Brahmane  Sonadanda  beim  Erhabenen  an,  tauschte 
mit  ihm  die  üblichen  freundhchen  Begrüßungsworte  und  höflichen  Fragen  nach 
dem  Befinden  aus  und  setzte  sich  etwas  abseits  nieder.  Und  von  den  Brah- 
manen  und  Bürgern  von  Campä  setzten  sich  die  einen  abseits  nieder,  nachdem  sie 
sich  vor  dem  Erhabenen  respektvoll  verneigt  hatten,  andere  tauschten  mit  ihm 
erst  die  übHchen  freundhchen  Begrüßungsworte  und  höflichen  Fragen  nach  dem 
Befinden  aus,  ehe  sie  sich  abseits  niedersetzten,  wieder  andere  erhoben  ihre 
flach  zusammengelegten  Hände  3)  in  der  Kichtung  nach  dem  Erhabenen  hin  und 
setzten  sich  dann  abseits  nieder,  noch  andere  stellten  sich  mit  Nennung  ihrer 
Personen-  und  Famihennamen  vor  und  nahmen  dann  abseits  Platz.  Einige 
Heßen  sich  auch  einfach  schweigend  abseits  nieder^). 

10.  Als  der  Brahmane  Sonadanda  saß,  mußte  er  noch  immer  nachhaltig 
an  seinen  Gedanken  weiterspinnen:  „Wenn  ich  nun  aber  eine  Frage  an  den 
Samana  Gotama  richte  .  .  .^),  dann  würde  mich  diese  meine  Begleitung  ebenfalls 
geringschätzig  beurteilen  und  denken :  'Der  Brahmane  Sonadanda  ist  ein  unfähiger 
Dummkopf,  er  ist  nicht  einmal  imstande  gewesen,  den  Samana  Gotama  mit 
der  Antwort  auf  seine  Frage  zufrieden  zu  stehen'.  Wen  aber  ein  Kreis  wie 
dieser  geringschätzig  beurteilt,  mit  dessen  Ansehen  ist  es  vorbei ;  wer  aber  sein 
Ansehen  verliert,  mit  dessen  Einnahmen  hat  es  auch  ein  Ende,  beruhen  ja  doch 
unsere  ganzen  Einnahmen  auf  dem  Ansehen.  Ach,  wenn  der  Samana  Gotama 
mich  doch  nach  etwas  aus  meinem  eigenen  Lehrgebiete,  dem  Drei-Veden-Wissen, 
fragen  möchte,  dann  würde  ich  mit  meiner  Antwort  auf  seine  Frage  ihn  sicher 
zufrieden  stellen." 


')  Wie  eben.  ^)  Wie  vorhin. 

^)  D.  h.  machten  die  Geste  der  Verehrung  (afijali).  S.  z.  B.  Fig.  28  in  A.  Griinwedel's 
Buddhist,  Kunst  in  Indien,  Berlin  1900,  p.  62. 

*)  Dieser  Passus  auch  sonst  öfter,  z.  B.  D.  XXXII,  1;  MV.  I.  22.3:  M.  150  (111,291). 
Nach  ähnlichem  Schema  verabschieden  sich  Geister  (Yakklia's)  von  Buddiia  in   D.  XXX II,  11. 

6)  Wie  in  8. 
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11.  Da  dachte  der  Erhabene,  der  in  seinem  Geiste  die  inneren  Bedenken  IV,  ll 
des  Brahmanen  Sonadanda  durchschaute:  „Dieser  Brahmane  Sonadanda  ist  in 
Seelennot.  Ich  will  ihm  doch  eine  Frage  aus  seinem  eigenen  Lehrgebiete,  dem 
Drei- Veden- Wissen,  vorlegen."  Und  der  Erhabene  fragte  ihn:  „Wieviel  Eigen- 
schaften^) muß  ein  Brahmane  besitzen,  damit  die  anderen  Brahmanen  ihn  als 
ihresgleichen  anerkennen  können  und  er  selbst  im  Rechte  ist  und  nicht  sich 
einer  Unwahrheit  schuldig  macht,  wenn  er^sich  für  einen  Brahmanen  erklärt?" 

12.  Da  dachte  der  Brahmane  Sonadanda  bei  sich:  „Wie  ich  es  wünschte 
und  hoffte,  begehrte  und  ersehnte:  'Ach  wenn  .  .  .'2),  fragt  mich  der  Samana 
Gotama  wirklich  nach  etwas  aus  meinem  eigenen  Lehrgebiete,  dem  Drei-Veden- 
Wissen.  Nun  wiU  ich  mit  meiner  Antwort  auf  seine  Frage  ihn  schon  zufrieden 
stehen." 

13.  Und  er  richtete  sich  straff  empor,  sah  den  Kreis  der  Versammelten 
Reihe  herum  an  und  antwortete  dann  dem  Erhabenen:  „Verehrter  Gotama,  fünf 
Eigenschaften  muß  der  Brahmane  besitzen,  damit  die  Brahmanen  ihn  als  ihres- 
gleichen anerkennen  können  und  er  selbst  im  Rechte  ist  und  nicht  sich  einer 
Unwahrheit  schuldig  macht,  wenn  er  sich  für  einen  Brahmanen  erklärt.  Es 
sind  diese  fünf:  Der  Brahmane  muß  von  beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  Mutter- 
Seite,  von  einwandfreier  Abkunft,  bis  zur  siebenten  Menschenalter-Trias  ^)  rück- 
wärts gerechnet  von  reiner,  fleckenloser,  untadehger  Abstammung  sein.  Er 
muß  den  Studien  ergeben  sein,  in  den  vedischen  Versen  und  Sprüchen  be- 
schlagen und  mit  dem  Studium  aller  drei  Veden...*),  Er  muß  hübsch  sein, 
statthch,  wohlgefällig  anzuschauen,  von  höchster  lotushafter  Schönheit,  brahmä- 
ähnlich,  strahlend  wie  Brahma  und  so,  daß  man  nicht  müde  wird,  ihn  anzu- 
sehen (?).  Er  muß  sittenstreng  sein  und  von  hoher  sitthcher  Zucht.  Und  er 
muß  klug  und  weise  sein  und  der  Erste  oder  der  Zweite  unter  denen,  die  den 
Opferlöffel  in  der  Hand  halten.  Das,  verehrter  Gotama,  sind  die  fünf  Charak- 
teristika, die  der  Brahmane  besitzen  muß,  damit  die  Brahmanen  ihn  als  ihres- 
gleichen anerkennen  können  und  er  selbst  im  Rechte  ist  und  keiner  Unwahrheit 
sich  schuldig  macht,  wenn  er  sich  für  einen  Brahmanen  erklärt." 

14.  „Brahmane,  darf  man  aber  wohl  von  diesen  fünf  Charakteristika  eins 
weglassen  und  einen,  der  nur  vier  besitzt,  für  einen  Brahmanen  erklären,  und 
ist  ein  solcher  im  Recht  und  macht  sich  keiner  Unwahrheit  schuldig,  wenn  er 
sich  für  einen  Brahmanen  erklärt?"  „Ja,  verehrter  Gotama.  Von  diesen  fünf 
können  wir  das  Aussehen  weglassen.  Was  kann  es  denn  (schließhch)  auf  das 
Aussehen  ankommen?  Wenn  aber  ein  Brahmane  von  beiden  Seiten,  von  Vater- 
wie  von  Mutter-Seite,  von  einwandfreier  Abkunft  .  .  .^),  wenn  er  den  Studien 
ergeben . . ,  ^),  wenn  er  sittenstreng ...  5)  und  wenn  er  klug  und  weise  und  der 
Erste  oder  der  Zweite  unter  denen  ist,  die  den  Opferlöffel  in  der  Hand  halten, 
dann  besitzt  er  diejenigen  vier  Charakteristika,  die  er  besitzen  muß,  damit  die 
Brahmanen  ihn  als  ihresgleichen  anerkennen  können  und  damit  er  selbst  im 


^)  ahga.  ^)  Wie  in  10.  ^)  Vgl.  zu  5  oben  p.  108  Anm.  4. 

*)  Wie  in  5.  ^)  Wie  in  13. 

Franke,  Dlghanikäya. 
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IV,  14  Kechte  ist  und  nicht  einer  Unwahrheit  sich  schuldig  macht,  wenn  er  sich  für 
einen  Brahmanen  erklärt." 

15.  „Brahmane,  darf  man  aber  von  diesen  vier  Charakteristika  wohl  noch 
eins  weglassen  und  einen,  der  nur  drei  besitzt,  für  einen  Brahmanen  erklären, 
und  ist  ein  solcher  im  Recht  und  macht  sich  keiner  Unwahrheit  schuldig,  wenn 
er  sich  für  einen  Brahmanen  erklärt?"  „Ja,  verehrter  Gotama.  Von  den  \ier 
können  wir  die  Veden-Gelehrsamkeiti)  noch  weglassen.  Was  kann  denn  die 
Veden-Gelehrsamkeit  (schließHch  viel)  ausmachen?  Wenn  ein  Brahmane  von 
beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  von  Mutter-Seite,  von  einwandfreier  Abkunft . . ., 
wenn  er  sittenstreng .  . .,  wenn  er  klug  und  weise  und  wenn  er  der  Erste  oder 
Zweite  unter  denen  ist,  die  den  Opferlöffel  in  der  Hand  halten,  dann  besitzt  er 
diejenigen  drei  Charakteristika,  die  er  besitzen  muß,  damit  die  Brahmanen  ihn 
als  ihresgleichen  anerkennen  können  und  er  selbst  im  Rechte  ist  und  nicht 
einer  Unwahrheit  sich  schuldig  macht,  wenn  er  sich  für  einen  Brahmanen  erklärt. " 

16.  „Brahmane,  darf  man  aber  von  diesen  drei  Charakteristika  noch  eins 
weglassen  und  einen,  der  nur  zwei  besitzt,  für  einen  Brahmanen  erklären,  und 
ist  ein  solcher  im  Recht  und  macht  sich  keiner  Unwahrheit  schuldig,  wenn  er 
sich  für  einen  Brahmanen  erklärt?"  „Ja,  verehrter  Gotama.  Von  den  drei 
können  wir  die  Geburt  noch  weglassen.  Was  kann  denn  die  Geburt  (schließ- 
Hch) ausmachen?  Wenn  ein  Brahmane  sittenstreng  .  . .,  wenn  er  klug  und  weise 
und  wenn  er  der  Erste  oder  Zweite  unter  denen  ist,  die  den  Opferlöffel  in  der 
Hand  halten,  dann  besitzt  er  diejenigen  zwei  Charakteristika,  die  er  besitzen 
muß,  damit  die  Brahmanen  ihn  als  einen  der  Ihren  anerkennen  können  und 
er  selbst  im  Rechte  ist  und  nicht  einer  Unwahrheit  sich  schuldig  macht,  wenn 
er  sich  für  einen  Brahmanen  erklärt." 

17.  Als  er  das  aber  gesagt  hatte,  da  riefen  die  Brahmanen  dem  Sonadanda 
zu:  „Sprich  doch  nicht  so  etwas,  verehrter  Sonadanda!  Sprich  doch  nicht  so 
etwas,  verehrter  Sonadanda!  Du  mieilst  abfällig  über  das  Aussehen,  über  die 
vedische  Gelehrsamkeit  und  über  die  Geburt.  Kein  Zweifel,  verehrter  Sonadanda, 
du  bist  im  Begriff,  zur  Lehre  des  Samana  Gotama  überzugehen." 

18.  Da  sprach  der  Erhabene  zu  den  Brahmanen:  „Brahmanen,  wenn  ihr 
meint,  der  Brahmane  Sonadanda  sei  schlecht  unterrichtet,  ein  schlechter  Redner, 
hätte  wenig  Verstand  und  sei  unfähig,  mit  dem  Samana  Gotama  über  dieses 
Thema  zu  diskutieren,  dann  nehmt  keine  Rücksicht  auf  den  Brahmanen  Sonadanda, 
sondern  besprecht  ihr  euch  mit  mir!  Wenn  ihr,  Brahmanen,  aber  meint,  der 
Brahmane  Sonadanda  sei  wohl  unterrichtet,  ein  guter  Redner,  klug  und  aus- 
reichend imstande,  mit  dem  Samana  Gotama  über  dieses  Thema  zu  diskutieren, 
so  bleibt  ihr  doch  bei  Seite  und  laßt  den  Brahmanen  Sonadanda  mit  mir*  sich 
besprechen"  2). 

19.  Hierauf  ergriff  der  Brahmane  Sonadanda,  zum  Erhabenen  gewandt, 
das  Wort:  „Bemühe  dich  nicht,  verehiler  Gotama,  hülle  dich  in  Schweigen,  ich 


•"■)  mante  eigentlich:  „die  vedischen  Verse"'. 
2)  Vgl.  D.  in,  1, 18. 
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werde  jenen  eine  sachlich  begrändete  ^)  Antwort  erteilen."  Dann  sprach  er  zu  IV,  19 
den  Brahmanen :  „Ihr  Herren,  redet  doch  nicht  so,  ihr  Herren,  redet  doch  nicht 
so:  'Verehrter  Sonadanda,  du  urteilst  abfällig  über  das  Aussehen,  über  die 
vedische  Gelehrsamkeit  und  über  die  Geburt;  kein  Zweifel,  du  bist  im  Begriff, 
zur  Lehre  des  Samana  Gotama  überzugehen'!  Ihr  Herren,  ich  urteile  nicht 
abfällig  über  das  Aussehen,  die  vedische  Gelehrsamkeit  und  die  Geburt." 

20.  Nun  saß  gerade  auch  der  Schwestersohn  des  Brahmanen  Sanadanda, 
ein  Jüngling  Namens  Arigaka,  mit  in  der  Versammlung.  Da  fragte  der  Brahmane 
Sanadanda  jene  Brahmanen:  „Seht  ihr,  verehrte  Herren,  meinen 2)  Schwester- 
sohn, den  jungen  Aiigaka,  dort  sitzen?"  „Ja,  Verehrter."  „Der  junge  Angaka 
ist  hübsch,  stattlich,  wohlgefällig  anzuschauen,  ja  von  höchster  lotushafter 
Schönheit,  brahmä-ähnlich,  strahlend  wie  Brahma,  man  wird  nicht  müde,  ihn 
anzusehen  (?)^),  in  dieser  ganzen  Versammlung  kann  sich  an  Aussehen  niemand 
mit  ihm  messen  außer  dem  Samana  Gotama.  Der  junge  Angaka  ist  den  Studien 
ergeben  .  .  .*)  Ich  selbst  habe  ihn  die  Vedenverse  gelehrt^).  Der  junge  Angaka 
ist  außerdem  von  beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  Mutter -Seite,  von  einwand- 
freier Abkunft  .  .  .*)  Ich  kenne  ja  seine  Eltern.  Wenn  nun  aber  der  junge 
Angaka  einmal  ein  lebendes  Wesen  töten  soUte,  oder  nehmen,  was  ihm  nicht 
gegeben  ist,  oder  zu  eines  andern  Weib  gehen,  oder  die  Unwahrheit  reden, 
oder  berauschende  Getränke  trinken,  was  würde  dabei  dann  das  Aussehen 
nützen,  oder  die  vedische  Gelehrsamkeit,  oder  die  Geburt?  Wenn  ein  Brahmane 
aber  sittenstreng  und  von  hoher  sittlicher  Zucht,  wenn  er  klug  und  weise  und 
der  Erste  oder  Zweite  unter  denen  ist,  die  den  Opferlöffel  in  der  Hand  halten, 
dann  besitzt  er  diejenigen  zwei  Charakteristika,  die  er  besitzen  muß,  damit  die 
Brahmanen  ihn  als  Brahmanen  anerkennen  können  und  er  selbst  im  Rechte 
ist  und  nicht  einer  Unwahrheit  sich  schuldig  macht,  wenn  er  sich  für  einen 
Brahmanen  erklärt." 

21.  (Und  der  Erhabene  fuhr  fort  den  Sonadanda  zu  fragen):  „Brahmane, 
darf  man  aber  von  diesen  zwei  Charakteristika  noch  eins  weglassen  und  einen, 
der  nur  eins  besitzt,  für  einen  Brahmanen  erklären,  und  ist  ein  solcher  im 
Rechte  und  macht  sich  keiner  Unwahrheit  schuldig,  wenn  er  sich  für  einen 
Brahmanen  erklärt?"  „Nein,  verehrter  Gotama.  Denn,  verehrter  Gotama, 
durch  sittliche  Zucht  wird  die  Weisheit  ergänzt,  und  durch  Weisheit  die  sitt- 
hche  Zucht;  wo  sittHche  Zucht,  da  ist  auch  Weisheit,  und  wo  Weisheit,  da 
sittMche  Zucht;  wer  sittliche  Zucht  hat,  der  hat  Weisheit,  und  wer  Weisheit, 
der  sittliche  Zucht ;  sittHche  Zucht  und  Weisheit  sind  das  Höchste  in  der  Welt. 
Wie  man,  verehrter  Gotama,  eine  Hand  mit  der  anderen  wäscht  und  einen 
Fuß  mit  dem  anderen  6),  geradeso,  verehrter  Gotama,  wird  die  Weisheit  durch 


^)  salia  dhammena.     Auch  Sum.  1,290  erklärt:  saha  karanena  (dies,  die  v.  1.  6"°,   doch 
wohl  einzusetzen  für  sakaranena)  =  „mit  Begründung".    Vgl.  D.  III,  1,  20. 

2)  Im  Original  Plur.  statt  Sing. 

3)  Vgl.  5.  *)  Wie  in  5.  ^)  Vgl.  III,  1,  5. 

^)  Man  sieht  gelegentlich    in   Europa  Inder   sich  produzieren,    die,   wie  ja   auch   viele 
Naturvölker,  noch  die  volle  Gelenkigkeit  und  Greiffähigkeit  der  großen  Zehe  besitzen. 
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IV,  21  sittliche  Zucht  ergänzt  und  die  sittliche  Zucht  durch  Weisheit  i);  und  Weisheit 
ist  dort,  wo  sittliche  Zucht,  und  sittliche  Zucht  dort,  wo  Weisheit  ist:  der 
Sittenstrenge  hat  auch  Weisheit  und  der  Weise  sittliche  Zucht;  sittliche  Zucht 
und  Weisheit  sind  das  Höchste  in  der  Welt." 

22.  „So  ist  es,  Brahmane.  Durch  sittliche  Zucht  wird  die  Weisheit  er- 
gänzt und  durch  Weisheit  die  sittliche  Zucht;  wo  sittliche  Zucht,  da  ist  auch 
Weisheit,  und  wo  Weisheit,  da  auch  sittliche  Zucht;  wer  sittliche  Zucht  hat, 
der  hat  Weisheit,  und  wer  Weisheit,  der  auch  sittliche  Zucht;  sittliche  Zucht 
und  Weisheit  sind  das  Höchste  in  der  Welt.  Doch,  Brahmane,  welches  ist 
diese  sittliche  Zucht,  und  welches  ist  diese  Weisheit?"  2)  „Gerade  noch  bis 
auf  die  Worte  erstreckt  sich  mein  Wissen  von  diesen  Dingen;  möge  es,  bitte, 
dem  verehrten  Gotama  gefallen,  die  (tiefere)  Bedeutung  dieser  Worte  (ausein- 
anderzusetzen)!" 

23.  „Wohlan,  so  höre  denn,  Brahmane,  und  merke  gilt  auf,  ich  werde 
sie  dir  sagen."  „Es  soll  geschehen!"  erwiderte  zustimmend  der  Brahmane 
Sonadanda  dem  Erhabenen.  Der  Erhabene  sprach:  „Brahmane,  was  diese 
Dinge  anbetrifft,  so  kommt  zunächst  in  Betracht,  daß  in  der  Welt  ein  Tathägata 
ersteht,  ein  vollendeter  vollkommen  Erleuchteter  .  . ,  [das  andere  ist  nach  dem 
Sämannaphala  zu  ergänzen^)]  ...  So,  Brahmane,  ist  der  Bhikkhu,  der  sittliche 
Zucht  besitzt.  Brahmane,  das  ist  die  sittliche  Zucht*).  .  .  .^)  er  erreicht 
die  .  .  .  erste  Stufe  der  Versenkung  und  hält  sie  fest  6)  ...  die  zweite  Stufe 
der  Versenkung  '^)  .  .  .  die  dritte  Stufe  der  Versenkung  ^)  .  .  .  die  vierte  Stufe 
der  Versenkung^)  ...  er  wendet  seinen  Geist  hin  und  richtet  ihn  auf  das 
erkennende  Schauen  1^)  ...  er  erkennt:  'Es  gibt  keine  Wiederkehr'").  Auch 
das  gehört  zu  seiner  Weisheit.     Das  also  ist  die  Weisheit,  Brahmane." 

24.  Als  er  geschlossen  hatte,  sprach  der  Brahmane  Sonadanda  zum 
Erhabenen:  „Vortrefflich,  verehrter  Gotama,  ganz  vortrefflich,  verehrter  Gotama! 
Wie  man  etwas  Umgestürztes  aufrichtet,  etwas  Verschleiertes  enthüllt,  einem 
Verirrten  den  Weg  weist  oder  eine  Öl-Lampe  bringt,  wenn  es  finster  ist,  damit 
die,  die  Augen  haben,  die  Dinge  sehen,  geradeso  hat  der  verehrte  Gotama 
auf  mancherlei  Weise  ^^^  die  Lehre  verkündet.  Daher  nehme  ich  meine  Zuflucht 
bei  dem  erhabenen  Gotama,  bei  seiner  Lehre  und  bei  der  Bhikkhu-Gemeinde, 
als  einen  Laiengläubigen,  der  heute  für  sein  ganzes  Leben  seine  Zuflucht  bei 
ihm  genommen  hat,  wolle  der  Erhabene  mich  gelten  lassen.  Und  möge  der 
verehrte  Gotama  samt  seiner  Bhikkhu-Schar  meine  Einladung  zum  Mahle  auf 
morgen  annehmen."     Der  Erhabene  gab  durch  Schweigen  zu  verstehen,  daß  er 


1)  Vgl.  D.  XVI,  1, 12  etc. 

^)  Nach  Sum.  1, 291  Z.  3  v.  u.  ff.  gemeint  im  Gegensatz  zur  anerkannten  brahmanischen 
Auffassung,  die  ein  Fünfgebot  als  Inbegriff  der  sittlichen  Zucht  kenne  und  das  Auswendig- 
wissen der  drei  Veden  als  Weisheit. 

^)  Das  sind  Worte  des  Originals  selbst.  Gemeint  ist  D.  II,  40 ff.,  oben  p.  65 ff. 

*)  =  D.  II,  40-63.  5)  _  j)  ij^  64—74.  6)  ^  -q  h^  75. 

7)  =  D.  II,  77.  8)  =  D.  II,  79.  *•)  =  D.  II,  81. 

10)  =  D.  II,  83.  11)  =  D.  II,  97.  12)  S.  zu  D.  II,  99,  oben  p.  84  Anm.  2. 
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die  Einladung  annehme.     Als  nun   der  Brahmane  Sonadanda  der  Zustimmung  IV,  24 
des  Erhabenen  sicher  war,  stand  er  von  seinem  Sitze  auf,  grüßte  den  Erhabenen 
respektvoll,  ging  nach  rechts  um  ihn  herum  und  entfernte  sich. 

Als  dann  die  Nacht  vorüber  war,  ließ  der  Brahmane  Sonadanda  bei  sich 
zu  Hause  erlesene  feste  und  flüssige  Speisen  zubereiten  und  dann  dem  Erhabenen 
die  Stunde  des  Essens  melden:  „Es  ist  Zeit,  verehrter  Gotama,  das  Mahl  rst 
bereit." 

25.  Da  nahm  der  Erhabene,  nachdem  er  sich  schon  am  Morgen  an- 
gekleidet hatte,  noch  Almosengefäß  und  Obergewand  und  machte  sich  mit 
seiner  Bhikkhu-Schar  auf  den  Weg  zum  Hause  des  Brahmanen  Sonadanda. 
Dort  angekommen  setzte  er  sich  auf  den  für  ihn  Jhergerichteten  Sitz.  Der 
Brahmane  Sonadanda  bewirtete  dann  eigenhändig  die  Bhikkhu-Schar  mit  Buddha 
an  ihrer  Spitze  mit  erlesenen  festen  und  flüssigen  Speisen  und  regte  zum  Essen 
an,  bis  sie  satt  waren.  Dann,  als  der  Erhabene  fertig  gegessen  und  Almosen- 
schale und  Hände  gewaschen  hatte  ^),  nahm  er  einen  niedrigen  Sitz  2)  und  setzte 
sich  etwas  abseits  von  ihm.  Nachdem  er  Platz  genommen,  sprach  er  zum 
Erhabenen : 

26.  „Verehrter  Gotama,  wenn  ich 3),  in  einer  Versammlung  sitzend,  mich 
vom  Sitze  erhöbe,  um  mich  vor  dem  erhabenen  Gotama  ehrfurchtsvoll  zu  ver- 
neigen, dann  würde  die  Versammlung  geringschätzig  über  mich  urteilen.  Wen 
aber  ein  solcher  Kreis  (wie  der  meine)  geringschätzig  beurteilt,  mit  dessen 
Ansehen  ist  es  vorbei,  wer  aber  sein  Ansehen  verliert,  mit  dessen  Einnahmen 
hat  es  auch  ein  Ende,  beruhen  ja  doch  unsere  Einnahmen  auf  dem  Ansehen. 
Wenn  ich  also,  verehrter  Gotama,  in  einer  Versammlung  einfach  meine  flach 
zusammengelegten  Hände  ^)  (zum  Zeichen  der  Verehrung)  vorstrecke,  so  nimm 
das,  verehrter  Gotama,  für  das  Aufstehen  vom  Sitze.  Wenn  ich  in  einer  Ver- 
sammlung den  Turban  abnehme,  so  nimm  das,  verehrter  Gotama,  für  eine 
feierliche  Verneigung  meines  Hauptes.  Wenn  ich,  verehrter  Gotama,  auf  dem 
Wagen  sitzend  absteigen  würde,  um  mich  vor  dem  erhabenen  Gotama  ehrfurchts- 
voll zu  verneigen,  dann  würden  mich  deswegen  die  mich  Begleitenden  gering- 
schätzig beurteilen.  Wen  aber  .  .  fi)  Wenn  ich  also,  verehrter  Gotama,  auf 
dem  Wagen  sitzend  den  Treibstock  erhebe,  so  nimm  das  für  ein  Absteigen. 
Und  wenn  ich,  verehrter  Gotama,  auf  dem  Wagen  sitzend  die  Hand  nach  unten 
bewege,    so  nimm  das  für  eine  ehrfurchtsvolle  Verneigung  meines  Hauptes!" 

27.  Hierauf  erhob  sich  der  Erhabene,  nachdem  er  den  Brahmanen 
Sonadanda  mit  der  Predigt  der  Lehre  belehrt,  ermahnt,  erhoben  und  erfreut 
hatte,  von  seinem  Sitze  und  ging  von  dannen. 

Ende  des  Sonadanda-Sutta. 


1)  S.  zu  D.  III,  2,  20,  oben  p.  105  Anm.  8.  ^)  S.  ebenda  Anm.  9. 

^)  Bei  zukünftigen  Gelegenheiten,  muß  er  wohl  meinen. 
*)  anjali.  ^)  Wie  eben. 


D.  V. 

Kütadanta-Sutta 
(Der  Brahmane  Küiadanta). 


^)1.   So  habe  ich  berichten  hören. 

Einst  gelangte  der  Erhabene,  als  er  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  — 
es  waren  fünfhundert  Bhikkhu's  —  durch  das  Land  Magadha^)  wanderte,  nach 
Khänumata,  einem  Brahmanendorfe  in  Magadha.  Dort  nahm  er  Aufenthalt 
im  Parke  Ambalatthikä^).  Damals  wohnte  der  Brahmane  Kütadanta  in  KJiänu- 
mata,  einem  Orte  reich  an  Einwohnern  und  Vieh,  an  Weiden,  Holz,  Wasser 
und  Getreide.  Dieser  Ort  war  königUche  Domäne,  aus  könighcher  Gnade  vom 
Magadha-Könige  Seniya  Bimbisära  mit  allen  Rechten  unwiderruflich  ihm  über- 
tragen.*) Dieser  Brahmane  Kütadanta  hatte  gerade  ein  großes  Opfer  vorbereitet: 
siebenhundert  Bullen,  siebenhundert  junge  Stiere,  siebenhundert  Färsen,  sieben- 
hundert Ziegenböcke  und  siebenhundert  Schöpse^)  wurden,  um  geopfert  zu. 
werden,  an  den  Opferpfahl  gebunden. 

2.  Da  hörten  die  Brahmanen  und  Bürger  von  Khänumata:  „Der  Samana. 
Gotama  aus  dem  Hause  der  Sakya's,  der  als  Weltentsagender  seine  Familie 
verlassen  hat,  ist  nun  das  Magadha-Land  durchwandernd  mit  einer  großen 
Bhikkhu-Schar  —  man  spricht  von  fünfhundert  Bhikkhu's  —  nach  Khänumata, 
gekommen  und  hat  bei  Khänumata  im  Parke  Ambalat$hikä  Aufenthalt  genommen, 
üeber  diesen  erhabenen  Gotama  ergeht  man  sich  überall  in  glänzenden  Ruhmes- 
worten dieser  Art:  '.  .  Z^)  Da  zogen  die  Brahmanen  und  Bürger  von  Khänu- 
mata in  Scharen  hinaus  aus  dem  Orte  und  wanderten  in  Haufen  und  Trupps 
zusammengetan  nach  dem  Parke  Ambalatthikä. 


*)  1—8  TgL  D.  rV,  1—7  H-  9  etc.,  s.  oben  p.  107  Anm.  1. 
^  Die  heutige  Provinz  Bihar. 

')  Vgl-  D- 1,1,  2,  oben  p.  2.    Sum.  1,294:  Brahmajale  vuttasadisä  va  „nur  ähnlich  dem 
im  Brahmajälasutta  genannten". 

*)  Vgl.  zu  D.  III,  1,  2,  oben  p.  86,  und  IV,  1,  oben  p.  107. 

5)  Vgl.  S.  in,l,9,6  (1,76);  Pug.  IV,  24  (56  Z.  22—25).    Vgl.  auch  unten  D.  V,  18. 

6)  Wie  in  D.  HI,  1, 2. 
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3.  Währenddem  hielt  der  Brahmane  Kütadanta  Siesta  auf  der  Plattform  V,  3 
seines  Hauses.  Er  sah  von  da  aus,  wie  die  Brahmanen  und  Bürger  Khänu- 
mata's  in  Scharen  aus  dem  Orte  hinauszogen  und  in  Haufen  und  Trupps 
zusammengetan  zum  Parke  Ambalatthikä  wanderten,  und  fragte  darum  seinen 
Torwächter  1):  „He,  Torwächter  .  .  ."2)  „.  .  .2)  Diesen  erhabenen  Gotama 
wollen  die  Leute  sehen,  die  da  hinauswandern." 

4.  Da  erinnerte  sich  der  Brahmane  Kütadanta  gehört  zu  haben,  daß  der 
Samana  Gotama  sich  auf  die  dreifache  ideale  Vollendung  des  Opfers^)  samt 
den  sechzehn  das  Opfer  zierenden  Dingen*)  verstände.  „Ich  aber",  dachte  er, 
„verstehe  nichts  von  dieser  idealen  Vollendung  und  den  sechzehn  zierenden 
Dingen  und  möchte  doch  gern  mein  großes  Opfer  darbringen.  Es  wird  das 
Beste  sein,  ich  gehe  hin  zum  Samana  Gotama  und  frage  ihn  danach."  Er 
beauftragte  also  den  Torwächter:  „Torwächter,  lauf  doch  zu  den  Brahmanen 
und  Bürgern  von  Khänumata  und  bestelle  ihnen  von  mir:  'Ihr  Herren,  der 
Brahmane  Kütadanta  läßt  euch  sagen :  'Wartet  etwas,  ihr  Herren,  der  Brahmane 
Kütadanta  möchte  auch  mitkommen,  um  den  Samana  Gotama  zu  besuchen"." 
„Sehr  wohl,  Herr",  sprach  willfährig  der  Torwächter  zum  Brahmanen  Kütadanta, 
ging  zu  den  Brahmanen  und  Bürgern  und  richtete  die  Bestellung  aus. 

5.  Damals  hielten  sich  gerade  viele  Hundert  Brahmanen  (von  auswärts) 
in  Khänumata  auf,  um  des  Brahmanen  Kütadanta  großes  Opfer  mitzumachen. 
Die  hörten  nun  von  der  Absicht  des  Brahmanen  Kütadanta,  den  Samana  Gotama 
zu  besuchen.     Da  liefen  sie  hin  zu  ihm  und  redeten  so  auf  ihn  ein:  „.  .  ." 

6.  „Tue  das  nicht,  verehrter  Kütadanta  .  .  ."^) 

7.  Auf  diese  Worte  erwiderte  der  Brahmane  Kütadanta  jenen  Brahmanen 
das  Folgende:  „.  .  ."^) 

8.  Auf  diese  Rede  antworteten  dem  Brahmanen  Kütadanta  die  Brahmanen: 
„Wie  du,  verehrter  Kütadanta,  das  Lob  des  Samana  Gotama  verkündest,  muß 
ja  ein  anständiger  s)  Gläubiger  den  Herrn  Gotama  aufsuchen,  selbst  wenn  dieser 
sich  hundert  Meüen  entfernt  befände  und  man  das  Reisegepäck  auf  der  eigenen 
Schulter  so  weit  schleppen  müßte.  So  laßt  uns  denn  alle  zusammen  den  Samana 
Gotama  aufsuchen!" 

Da  machte  sich  der  Brahmane  Kütadanta  mit  einer  großen  Brahmanen- 
Schar  auf  den  Weg  nach  dem  Parke  Ambalatthikä  zum  Samana  Gotama. 
Dort  angekommen,  tauschte  er  mit  ihm  die  üblichen  freundlichen  Begrüßungs- 
worte und  höflichen  Fragen  nach  dem  Befinden  und  setzte  sich  dann  etwas 
abseits  nieder.  Und  von  den  Brahmanen  und  Bürgern  von  Khänumata  setzten 
sich  die  einen  abseits  nieder,  nachdem  sie  sich  vor  dem  Erhabenen  einfach, 
respektvoll  verneigt  hatten,  andere  tauschten  mit  ihm  erst  die  üblichen  freund- 


1)  Vgl.  zu  D.  IV,  3,  oben  p.  108  Anm.  1. 

2)  Mutatis  mutandis  =  D.  IV,  3.  3)  Vgl.  §  15,  unten  p.  123. 
*)  Vgl.  §  12,  13, 14,  unten  p.  121  f. 

^)  Mutatis  mutandis  =  D.  IV,  4.  *^)  Entsprechend  D.  IV,  5. 

0  Entsprechend  D.  IV,  6.  »)  Vgl.  zu  D.  IV,  7,  oben  p.  112  Anm.  2. 
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V,  8  liehen  Begrüßungsworte  und  höflichen  Fragen  nach  dem  Befinden,  ehe  sie  sich 
abseits  niedersetzten,  wieder  andere  erhoben  verehrend  ihre  flach  zusammen- 
gelegten Hände  in  der  Richtung  nach  dem  Erhabenen  hin  und  setzten  sich 
dann  abseits  nieder,  wieder  andere  nannten  ihm  ihren  Personen-  und  FamiHen- 
namen  und  nahmen  dann  abseits  Platz,  einige  Heßen  sich  auch  einfach  schweigend 
abseits  nieder i). 

9.  Der  Brahmane  Kütadanta  sprach  dann  zum  Erhabenen:  „Verehrter 
Gotama,  soviel  ich  gehört  habe,  versteht  sich  der  Samana  Gotama  auf  die  drei- 
fache ideale  Vollendung  des  Opfers  samt  den  sechzehn  zierenden  Akzidentien. 
Ich  aber  verstehe  nichts  von  dem  allem  und  möchte  doch  gern  mein  großes 
Opfer  darbringen.  Will  nicht  der  verehrte  Gotama  so  gut  sein,  mich  darin  zu 
unterweisen?"  „So  höre  mich  an,  Brahmane,  und  merke  gut  auf,  ich  werde 
€s  dir  sagen."  Der  Brahmane  drückte  dem  Erhabenen  sein  Bereitsein  dazu 
aus,  und  der  Erhabene  begann: 

10 2).  „Brahmane,  in  der  Vorzeit  lebte  ein  König,  Mahävijita  mit  Namen. 
Er  war  begütert,  sehr  reich  und  genoß  alle  Annehmlichkeiten  des  Lebens.  Gold 
und  Silber  hatte  er  in  Menge  und  jede  Art  des  Luxus,  der  den  Menschen  Freude 
macht,  in  großer  Masse  Schätze  und  Vorräte;  seine  Schatzkammern  und  Speicher 
waren  voll  bis  obenhin 2).  Als  nun,  Brahmane,  dieser  König  Mahävijita  einmal 
in  Zurückgezogenheit  sich  seinen  Gedanken  überließ,  stellte  er  folgende  Er- 
wägung an:  'Ich  verfüge  über  alle  irdischen  Güter  in  Hülle  und  Fülle  und 
beherrsche  den  weiten  Erdkreis,  den  ich  mir  unterjocht  habe.  Jetzt  könnte  ich 
wohl  einmal  ein  großes  Opfer  darbringen,  das  mir  auf  lange  zu  Heil  und  Segen 
gereichen  würde.  Darauf  ließ  er  den  Brahmanen,  der  sein  Hofpriester*)  war, 
rufen  und  sprach  zu  ihm:  'Brahmane,  als  ich  in  der  Zurückgezogenheit  mich 
meinen  Gedanken  überließ,  stellte  ich  die  Betrachtung  an,  daß  ich  über  alle 
irdischen  Güter  in  Hülle  und,  Fülle  verfüge,  den  weiten  Erdkreis  beherrsche, 
den  ich  mir  unterjocht  habe,  und  daß  ich  wohl  einmal  ein  großes  Opfer  dar- 
bringen könnte,  das  mir  auf  lange  zu  Heil  und  Segen  gereichen  würde.  So 
will  ich  denn,  Brahmane,  ein  solches  großes  Opfer  darbringen.  Unterweise 
mich.  Ehrwürdiger,  wie   es  mir  auf  lange  zu  Heil  und  Segen  gereichen  wird!' 

11.  „Darauf  antwortete  der  brahmanische  Hofpriester  dem  Könige  Mahä- 
vijita: 'Herr  und  König,  dein  Land  leidet  unter  Schrecken  und  Druck;  Dörfer, 
Flecken  und  Städte  werden  ausgeplündert  und  die  Straßen  durch  Wegelagerer  5) 


1)  8  vgl.  D.  IV,  9. 

^)  Das  Stück  §  10 — 21  läßt  sich  als  ein  Jätaka  bezeichnen,  d.  h.  als  eine  jener  Erzählungen 
aus  Buddha's  früheren  Existenzen,  von  denen  547  in  einem  speziellen  Werke  des  Kanons 
zusammengestellt  sind,  woraus  Übersetzungen  in  einem  der  zwei  folgenden  Bände  dieser 
„Tipitaka-Übersetzung"   gegeben  werden  sollen. 

^)  In  D.  XXX,  2,  3  beziehen  sich  diese  selben  beiden  Sätze  von  „Er  war  begütert"  an 
auf  den  Cakkavatti,  den  mythisch-idealen  Weltherrscher. 

*)  purohita. 

^)  panthaduhana  gehört  mit  panthadübhana  „Wegelagerei"  in  J.  279  (II,  388  Z.  1)  zu- 
sammen und  ist  also  nicht  etwa  von  duh  „melken"  abzuleiten  („die  Straßen  melkend"),  woran 
man  sonst  denken  könnte,    panthaduhana  „Wegelagerei"  J.  252  (II,  281). 


„DighaniJcaya."  121 

unsicher  gemacht.  Wenn  du,  Herr  und  König,  aus  einem  so  gezwickten  und  V,  11 
geschröpften  Lande  Steuern  herausholen  wolltest,  so  wäre  das  Unrecht  von 
dir.  Vielleicht  fassest  du,  Herr  und  König,  zwar  den  Entschluß,  diesem  Räuber- 
unwesen i)  ein  Ende  zu  machen  mit  Todesstrafen,  Kerker,  Vermögenseinziehung, 
Entehrung 2)  und  Landesverweisung,  es  auszurotten  gelingt  dir  aber  auf  diese 
Weise  nicht  vollständig,  sondern  die,  die  mit  dem  Leben  davon  gekommen 
sind,  fahren  fort,  nach  wie  vor  des  Königs  Land  zu  brandschatzen.  Die  voll- 
ständige Erreichung  des  Zieles  ist  dann  nur  von  folgendem  Verfahren  zu  er- 
warten: Herr  und  König,  du  mögest  denjenigen  unter  den  Landes-Einwohnern, 
die  es  noch  wagen,  den  Acker  zu  bestellen  und  Vieh  zu  halten,  fortgesetzt 
Samengetreide  und  Futtervorräte  verabfolgen  lassen,  denjenigen,  die  noch  den 
Mut  haben,  Handel  zu  treiben,  das  nötige  Kapital  und  denjenigen,  die  unter- 
nehmend genug  sind,  dir  (gegen  jene)  zu  dienen,  Kost  und  Lohn  anweisen. 
Dann  werden  die  Menschen  ihren  Berufen  leben,  und  keinem  wird  es  mehr  ein- 
fallen, des  Königs  Land  zu  brandschatzen,  der  königliche  Schatz  wird  anschwellen, 
die  Provinzen  werden,  von  Schrecken  und  Druck  befreit,  die  Segnungen  des 
Friedens  genießen,  und  die  Untertanen  werden  sich  ihres  Lebens  freuen,  ihre 
Kinder  auf  den  Armen  tanzen  lassen  und,  ich  glaube,  gar  kein  Bedürfnis  mehr 
empfinden,  die  Türen  ihrer  Häuser  zu  verschließen.' 

„'Du  hast  Recht',  sprach  König  Mahävijita  zustimmend  zu  seinem 
brahmanischen  Hofpriester,  und  er  ließ  denen,  die  in  seinem  Lande  es  noch 
wagten,  den  Acker  zu  bestellen  und  Vieh  zu  halten,  Samengetreide  und  Futter- 
vorräte verabfolgen,  denen,  die  noch  den  Mut  hatten,  Handel  zu  treiben,  das 
nötige  Kapital,  denen,  die  unternehmend  genug  waren,  dem  Könige  (gegen  die 
Räuber)  zu  dienen,  wies  er  Lohn  und  Kost  an.  So  lebten  die  Menschen  fort- 
an ihren  Berufen,  und  es  fiel  ihnen  nicht  ein,  des  Königs  Land  zu  brand- 
schatzen; des  Königs  Schatz  schwoll  an,  seine  Provinzen  genossen,  von  Schrecken 
und  Druck  befreit,  die  Segnungen  des  Friedens,  und  seine  Untertanen  freuten 
sich  ihres  Lebens,  ließen  ihre  Kinder  auf  den  Armen  tanzen  und  empfanden 
nicht  einmal  mehr  das  Bedürfnis,  ihre  Häuser  zu  verschließen. 

12.  „Da  ließ,  Brahmane,  König  Mahävijita  den  brahmanischen  Hofpriester 
rufen  und  sprach  zu  ihm:  'Verehrter,  dem  Räuberunwesen  ist  ein  Ende  gemacht, 
und  dank  dem  Umstände,  daß  ich  das  von  dir.  Verehrter,  empfohlene  Verfahren 
befolgte,  ist  mein  Schatz  jetzt  gefüllt,  meine  Provinzen,  befreit  von  Schrecken 
und  Druck,  genießen  die  Segnungen  des  Friedens,  .  •  .^)  Brahmane,  ich  möchte 
jetzt  ein  großes  Opfer  darbringen.  Lehre  mich.  Verehrungswürdiger,  was  mir 
auf  lange  Zeit  zu  Heil  und  Segen  gereichen  wird.' 

„'Wohlan,  Herr  und  König,  du  mögest  zu  den  Adligen  in  Stadt  und  Land, 
die  von  dir  abhängig  sind,  sprechen:   'Ihr  Herren,  ich  beabsichtige,  ein  großes 


^)  dasm-khllo  auch  D.  V,  12.  —  SBB.  II,  175  „scoundrels'game".  Aber  mit  khlla  „Spiel" 
hat  es  als  masc.  doch  wohl  nichts  zu  thun. 

^)  Nach  Sum.  1, 296  durch  Kahlscheren  des  Kopfes  bis  auf  fünf  Haarbüschel,  durch 
Bewerfen  mit  Kuhmist  und  durch  Stellen  an  den  Pranger. 

^)  Entsprechend  §  11. 
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V,  12  Opfer  darzubringen,  bitte,  wollen  mir  die  Herren  raten,  was  mir  für  lange  zu 
Heil  und  Segen  gereichen  wird'^).  Ebenso,  Herr  und  König,  zu  deinem  Anhang^ 
und  deiner  Beamtenschaft  in  Stadt  und  Land  .  .  .2),  zu  vornehmen  Brahmanen 
in  Stadt  und  Land  .  .  .%  zu  wohlhabenden  Bürgern  in  Stadt  und  Land  .  .  .2)'. 

„'Das  werde  ich  tun',  sprach  König  Mahävijita  zustimmend  zu  seinem 
brahmanischen  Hofpriester,  und  er  richtete  jene  Worte  an  alle  genannten 
Kategorieen  von  Leuten  ä). 

„'Möge  eure  königliche  Majestät  nur  ruhig  das  Opfer  darbringen,  es  ist 
ganz  an  der  Zeit,  Mahäräja!' 

„So  waren  diese  vier  Kategorieen,  die  das  Opfer  guthießen,  eine  vierfache 
Zierde  desselben. 

13.  „König  Mahävijita  war  durch  acht  Vorzüge  ausgezeichnet:  Er  war 
von  beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  Mutter-Seite,  .  .  .*);  er  war  hübsch  .  .  .*); 
begütert  .  .  .^);  mächtig,  weil  er  über  ein  aus  allen  vier  Truppengattungen  6) 
bestehendes,  ihm  ergebenes,  botmäßiges"^)  Heer  verfügte,  er  brannte  gewisser- 
maßen seine  Feinde  mit  (dem  Feuer)  seines  Ansehens;  er  war  ein  gläubiger^) 
Spender,  ein  hochherziger  Geber  9),  der  offenes  Haus  hielt  und,  geradezu  eine 
Tränke  für  Samana's,  Brahmanen,  Arme,  Landfahrende,  Bettler  und  Bittsteller, 
fromme  Werke  tat;  er  war  wohl  unterrichtet  auf  allen  Wissensgebieten;  er 
verstand  den  Sinn  jedes  (überlieferten)  Satzes  und  wußte  zu  erklären:  'Das  ist 
der  Sinn  dieses  und  das  der  Sinn  jenes  Satzes';  er  war  klug,  gelehrt,  weise 
und  geschickt,  das  Vergangene,  Gegenwärtige  und  Zukünftige  zu  bedenken. 
Durch  diese   acht  Vorzüge  war  König  Mahävijita  ausgezeichnet.     Auch  diese 

.   acht  Vorzüge  waren  ebensöviele  Zierden  seines  Opfers. 

14.  „Der  brahmanische  Purohita  war  durch  vier  Vorzüge  ausgezeichnet: 
Er  war  von  beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  Mutter-Seite  .  .  A^)\  er  war  den 
Studien  ergeben  .  .  .  ^^^ ;  sittenstreng,  von  hoher  sittUcher  Zucht  ^^) ;  klug,  gelehrt, 
weise,  der  Erste  oder  (höchstens)  der  Zweite  unter  denen,  die  den  Opferlöffel 
in  der  Hand  halten  ^1).  Durch  diese  vier  Vorzüge  war  der  brahmanische  Hof- 
priester ausgezeichnet,  und  auch  diese  vier  waren  ebensöviele  Zierden  dieses 
Opfers. 

^)  Dieser  Satz  und  ein  Teil  des  ersten  Satzes  von  18  zu  vergl.  D.  XXIII,  30  +  Sl- 

~')  Wie  eben.  Viell.  ist  daran  zu  erinnern,  daß  zum  brahmanischen  Königsweihe-Opfer 
die  Hofbeamten  etc.  günstig  gestimmt  werden  mußten  (A.  Weber,  Königsweihe  p.  19). 

')  Im  Texte  sind  die  verschiedenen  Kategorieen  und  die  an  sie  gerichteten  Worte  in 
voller  Ausführlichkeit  wiederholt. 

*)  Wie  in  D.  IV,  5.  ^)  Wie  in  D.  IV,  5  und  V,10. 

6)  Elefanten,  Reiter  zu  Pferde,  Streitwagen,  Fuß-Soldaten.  Vgl.  auch  Hopkins  JAOS.  XHI 
(1889)  p.  CXCn.  0  ovadapatikaro  auch  M.  35  (1, 234  Z.  6  v.  u.). 

^)  Weil  man  damals  noch  nicht  an  Buddha's  Lehre  glauben  konnte,  fühlt  sich  Buddha- 
ghosa  getrieben,  in  Sum.  1,298  saddho  zu  erklären:  „er  glaubte  an  eine  Belohnung  der  Frei- 
gebigkeit". 

^)  danapati  wörtlich  „Gabenherr".  Sum.  I,  298  erklärt:  „ein  Herr  der  Freigebigkeit, 
nicht  ein  Sklave  oder  ein  bloßer  Genosse  von  ihr.  Wer  die  Leckerbissen  selbst  verzehrt  und 
anderen  das  Schale  schenkt,  der  ist  nur  ein  Sklave  der  Freigebigkeit." 

W)  =  D.  IV,  5.  ")  Vgl.  D.  IV,  13  etc. 
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15.  „Dann,   Brahmane,   belehrte  der  brahmanische  Hofpriester  vor  dem  V,  15 
Opfer  den  König  Mahävijita  über  die  drei  Arten  (der  idealen  Vollendung  des 
Opfers):   'Es  wäre  denkbar,  daß  deine  königliche  Majestät,  von  dem  Wunsche 
beseelt,  das  große  Opfer  darzubringen,  doch  ein  Bedenken  des  Inhalts  verspürte: 

'Es  wird  mich  einen  großen  Teil  meines  Besitzes  kosten'.  Diesem  Bedenken 
darf  deine  königliche  Majestät  nicht  Raum  geben.  Es  wäre  auch  denkbar,  daß 
im  Verlaufe  des  großen  Opfers  deiner  königlichen  Majestät  ein  Bedenken  dieser 
Art  käme:  'Es  kostet  mich  einen  großen  Teil  meines  Besitzes'.  Diesem 
Bedenken  darf  deine  Majestät  nicht  Raum  geben.  Es  wäre  auch  denkbar,  daß 
deiner  königlichen  Majestät  nach  der  Darbringung  des  großen  Opfers  der 
bedauernde  Gedanke  aufstiege :  'Es  hat  mich  einen  großen  Teil  meines  Besitzes, 
gekostet'.     Auch  diesem  Gedanken  darf  deine  Majestät  nicht  Raum  geben.' 

„Das,  Brahmane,  sind  die  drei  Arten  (der  idealen  Vollendung  des  Opfers),  in 
denen  der  brahmanische  Hofpriester  den  König  Mahävijita  vor  dem  Opfer  unterwies. 

16.  „Dann,  Brahmane,  sprach  der  brahmanische  Hofpriester  des  König» 
Mahävijita,  um  noch  vor  dem  Opfer  die  Bedenken,  die  demselben  mit  Bezug^ 
auf  die  Empfänger  (der  Opferanteile)  in  zehnerlei  Richtung  kommen  könnten, 
zu  beseitigen:  'Es  werden  zu  deiner  Majestät  Opfer  sowohl  solche  kommen,  di& 
lebende  Wesen  töten,  wie  solche,  die  das  nicht  mehr  tun.  Was  die  Ersteren 
anbetrifft,  so  verdienen  sie  gar  nicht,  daß  du  dir  ihretwegen  Bedenken  machst^), 
im  Interesse  derer  aber,  die  es  nicht  mehr  tun,  möge  deine  Majestät  opfern^ 
an  ihnen  sich  freuen,  ihnen  Herz  und  Seele  gnädig  zuwenden.  Es  werden  zu 
deiner  Majestät  Opfer  sowohl  solche  kommen,  die  etwas  nehmen,  was  ihnen 
nicht  gegeben  ist,  wie  solche,  die  das  nicht  mehr  tun  .  .  .2);  sowohl  solche^ 
die  den  falschen  Weg  der  Lüste  3)  gehen,  wie  solche,  die  es  nicht  mehr 
tun  .  .  .2);  sowohl  solche,  die  die  Unwahrheit  sprechen,  wie  solche,  die  es 
nicht  mehr  tun  .  .  .^);  sowohl  solche,  die  verleumden,  wie  solche,  die  es  nicht 
mehr  tun  .  .  .^);  sowohl  solche,  die  harte  Worte  gebrauchen,  wie  solche,  die 
es  nicht  mehr  tun  .  .  . ;  sowohl  solche,  die  leeres  Geschwätz  im  Munde  führen, 
wie  solche,  die  es  nicht  mehr  tun  .  .  . ;  sowohl  Begehrende  wie  solche,  die  frei 
von  Begehren  sind  .  .  .;  sowohl  solche  mit  bösen  wie  solche  mit  arglosen 
Herzen  .  .  . ;  sowohl  solche  mit  falscher  wie  solche  mit  rechter  Weltanschauung. 
Was  die  Ersteren  anbetrifft,  so  verdienen  sie  gar  nicht,  daß  du  dir  ihretwegen 
Bedenken  machst;  im  Interesse  der  Letzteren  aber  möge  deine  Majestät  opfern, 
an  ihnen  sich  freuen,  ihnen  Herz  und  Seele  gnädig  zuwenden.' 

„Brahmane,  das  waren  die  zehn  Möglichkeiten  von  Bedenken  des  Königs 
Mahävijita  mit  Bezug  auf  die  Empfänger  von  Opferanteilen,  die  dessen 
brahmanißcher  Hofpriester  noch  vor  dem  Opfer  zu  beseitigen  suchte. 


^)  Unsichere  Übersetzung  des  elliptischen  Ausdruckes  tesam  yeva  tena  („ihnen  selbst 
damit"  oder  „ihrer  selbst  damit",  resp.  „.  ,  .  dadurch").  Sum.  I,  300  erklärt:  „ihnen  selbst 
wird  der  schlimme  Lohn  für  dieses  Böse  zu  Teil  werden,  nicht  anderen". 

^)  Wie  eben. 

^)  kämesu  micchOcara.  In  der  Str.  von  D.  XXXI,  4  entspricht  dem  kümesu  micchocära 
von  3:  paradaragamanatn  „Gehen  zu  eines  anderen  Weib". 
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V,  17  17.  „Und  der  brahmanische  Hofpriester  belehrte,   ermunterte,   erhob  und 

erfreute  ferner  das  Herz  des  Königs  Mahävijita  im  Hinbhck  auf  das  geplante 
große  Opfer  in  sechzehn  Beziehungen:  'Es  könnte  vielleicht  geschehen,  daß 
irgend  jemand  mit  Bezug  auf  das  geplante  große  Opfer  deiner  königlichen 
Majestät  spräche:  'Der  König  Mahävijita  will  ein  großes  Opfer  darbringen, 
ohne  sich  mit  den  von  ihm  abhängigen  Adligen  in  Stadt  und  Land  besprochen 
zu  haben/  Wer  aber  so  von  deiner  könighchen  Majestät  spricht,  ist  nicht  im 
Kecht,  du,  Herr  und  König,  hast  dich  ja  doch  tatsächhch  mit  ihnen  besprochen. 
Und  darum  soUst  du,  Herr  und  König,  nicht  im  Zweifel  darüber  sein,  daß  du 
das  Opfer  darbringen,  (über  die  Empfänger  von  Opferanteilen)  dich  freuen  und 
ihnen  Herz  und  Seele  in  Gnaden  zuwenden  soUst.  Oder  es  könnte  sein,  daß 
jemand  .  .  .  spräche:  'Der  König  Mahävijita  will  ein  großes  Opfer  darbringen, 
ohne  mit  seinem  Anhang  und  seiner  Beamtenschaft  in  Stadt  und  Land  sich  be- 
sprochen zu  haben'  .  .  .^).  Oder  ...:'...,  ohne  mit  den  vornehmen  Brahmanen 
in  Stadt  und  Land  sich  besprochen  zu  haben'  .  .  .  Oder  ...:'...,  ohne  mit 
den  wohlhabenden  Bürgern  in  Stadt  und  Land  sich  besprochen  zu  haben.' 
Auch  wer  so  von  deiner  Majestät  spricht,  ist  nicht  im  Recht,  du,  Herr  und 
König,  hast  dich  ja  doch  tatsächlich  mit  ihnen  besprochen.  Und  darum  sollst 
du,  Herr  und  König,  nicht  im  Zweifel  darüber  sein,  daß  du  das  Opfer  dar- 
bringen, dich  (über  die  Empfänger  von  Opferanteilen)  freuen  und  ihnen  Herz 
und  Seele  in  Gnaden  zuwenden  soUst. 

„'Oder  es  könnte  sein,  daß  irgend  jemand  mit  Bezug  auf  das  geplante 
große  Opfer  deiner  königlichen  Majestät  spräche:  'Der  König  Mahävijita  wül 
ein  großes  Opfer  darbringen,  obwolü  er  nicht  von  beiden  Seiten,  von  Vater- 
wie  Mutter-Seite,  von  einwandfreier  Abkunft  .  .  .'2)  Auch  wer  so  von  deiner 
königlichen  Majestät  spricht,  ist  nicht  im  Recht,  bist  du  ja  doch,  Herr  und 
König,  tatsächlich  von  beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  Mutter-Seite,  von  einwand- 
freier Abkunft  .  .  .2)  Oder  .  .  .:  '.  .  .^),  obwohl  er  nicht  hübsch  .  .  .'2) 
.  .  .^)  Oder  ...:'..  .^),  obwohl  er  nicht  begütert  .  .  .'3)  .  .  .^)  Oder  .  .  .: 
'.  .  .1),  obwohl  er  nicht  mächtig  ist  und  nicht  über  ein  aus  allen  vier  Truppen- 
gattungen bestehendes  Heer  .  .  .'4)  .  .  .i)  Oder  .  .  .:  '.  .  .^),  obwohl  er  kein 
gläubiger  Spender  .  .  .'*)  .  .  .^)  Oder  .  .  .:  '.  .  .^),  obgleich  er  nicht  wohl 
unterrichtet  auf  aUen  Wissensgebieten  ist' ^)  .  .  .^  Oder  ...:'..  .i),  obwohl 
er  nicht  den  Sinn  jedes  (überlieferten)  Satzes  versteht  und  zu  erklären  weiß: 
»Das  ist  der  Sinn  dieses  Satzes  und  das  der  Sinn  jenes  Satzes^)«'  .  •  .^) 
Oder  ...:'...!),  obwohl  er  nicht  klug,  gelehrt,  weise  und  geschickt  ist,  das 
Vergangene,  Gegenwärtige  und  Zukünftige  zu  bedenken'^).  Auch  wer  so  von 
deiner  könighchen  Majestät  spricht,  ist  nicht  im  Recht,  bist  du,  Herr  und  König, 
ja  doch  tatsächhch  klug,  gelehrt,  weise  und  geschickt  .  .  S).  Und  darum  soUst 
du,  Herr  und  König,  nicht  im  Zweifel  darüber  sein,  daß  du  das  Opfer  dar- 

1)  Wie  eben.  ^)  Wie  in  D.  IV,  5. 

3)  Wie  in  D.  IV,  5  und  V,  10. 
*)  Wie  in  D.  V,  13. 
5)  Wie  in  V,  13. 
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bringen,    dich   (über  die  Empfänger  von  Opferanteilen)  freuen  und  Herz   und  V,  IT 
Seele  ihnen  in  Gnaden  zuwenden  sollst. 

„'Es  könnte  aber  auch  sein,  daß  irgend  jemand  mit  Beziehung  auf  das 
große  Opfer  von  deiner  königlichen  Majestät  sagte :  'Der  König  Mahävijita  will 
ein  großes  Opfer  darbringen,  obwohl  sein  brahmanischer  Hofpriester  nicht  von 
beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  Mutter-Seite,  von  einwandfreier  Abkunft  .  .  /^) 
Auch  wer  so  von  deiner  könighchen  Majestät  spricht,  ist  nicht  im  Recht,  ist 
ja  doch  deiner  königlichen  Majestät  brahmanischer  Hofpriester  tatsächlich  von 
beiden  Seiten,  von  Vater-  wie  Mutter-Seite,  von  einwandfreier  Abkunft  .  .  -0 
Und  darum  sollst  du,  Herr  und  König  .  .  .2)  Oder  ...:'..  .2),  obwohl  sein 
brahmanischer  Hofpriester  nicht  den  Studien  ergeben  .  .  /^)  .  .  .^)  Oder  .  .  .: 
'.  .  .2),  obwohl  er  nicht  sittenstreng  ,  .  /^)  .  .  .2)  Oder  ...:'..  .2),  obwohl  er 
nicht  klug,  gelehrt,  weise  und  nicht  der  Erste  oder  (höchstens)  der  Zweite  von 
denen  ist,  die  den  Opferlöffel  in  der  Hand  halten'^).  Auch  wer  so  von  deiner 
könighchen  Majestät  spricht,  ist  nicht  im  Recht,  ist  ja  doch  deiner  königlichen 
Majestät  brahmanischer  Hofpriester  in  der  Tat  klug,  gelehrt,  weise  und  der 
Erste  oder  (höchstens)  der  Zweite  von  denen,  die  den  Opferlöffel  in  der  Hand 
halten.  Und  darum  sollst  du,  Herr  und  König,  nicht  im  Zweifel  darüber  sein, 
daß  du  das  Opfer  darbringen,  dich  (über  die  Empfänger  von  Opferanteilen) 
freuen  und  Herz  und  Seele  in  Gnaden  ihnen  zuwenden  sollst.' 

„In  diesen  sechzehn  Beziehungen,  Brahmane,  belehrte,  ermunterte,  erhob 
und  erfreute  der  brahmanische  Hofpriester  das  Herz  des  Königs  Mahävijita  im 
Hinblick  auf  sein  geplantes  großes  Opfer. 

18.  „Bei  jenem  Opfer  aber,  Brahmane,  wurden  keine  Rinder  geschlachtet, 
keine  Ziegen  und  Schafe,  keine  Hühner  und  Schweine  und  überhaupt  nicht 
lebende  Wesen  mannigfacher  Art  hingemordet  ^),  es  wurden  keine  Bäume  gefällt, 
um  als  Opferpfähle  zu  dienen,  es  wurde  kein  Dabbha-Gras  ^)  geschnitten,  um 
als  Opferstreu  Verwendung  zu  finden;  und  die  dabei  mit  tätig  waren,  mochten 
sie  Sklaven,  Diener  oder  Arbeiter  heißen,  wurden  nicht  mit  Stockhieben  und 
hochnotpeinlichen  Strafen  bedroht  und  taten  ihre  Arbeit  nicht  weinend  mit 
tränenschwerem  Angesicht^):  wer  vielmehr  Lust  hatte,  der  machte  sich  zu 
schaffen,  wer  keine  Lust  hatte,  ließ  es,  jeder  tat,  was  ihm  zusagte,  und  ließ 
das,  was  ihm  nicht  zusagte.  Und  ausschließlich  aus  geklärter  und  frischer 
Butter,  aus  Öl,  Quark,  Honig  und  Zucker-Melasse  bestand  die  Opferdarbringung. 

19.  „Brahmane,  da  kamen  die  ihm  untergebenen  Adligen,  die  Hofleute 
und  Beamten,  die  vornehmen  Brahmanen  und  die  wohlhabenden  Bürger  aus 
Stadt  und  Land  mit  großen  Schätzen  zum  Könige  Mahävijita  und  sprachen  so 


1)  Wie  in  D.  IV,  5.  ^)  Wie  in  17. 

3)  Vgl.  D.  IV,  13  und  V,  14.  *)  Vgl.  zu  D.  V,  12,  oben  p.  122  Anm.  1. 

5)  =  Skr.  darbha,  Bezeichnung  verschiedener  als  Opferstreu  dienender  Gras-Arten,  bes. 
des  Kusa-Grases.  Die  Parallelstelle  in  der  Pug.  hat  dubia  (=  Skr.  dürva  „ein  best.  Hirsen- 
gras, Panicum  Dactylon"). 

^)  §  18  bis  hier  ist  schon  von  den  Herausgebern  mit  S.  III,  1, 9, 5  (I,  76)  und  mit 
Pug.  IV,  24  (56  Z.  22—29)  verglichen.     Vgl.  auch  oben  D.  V,  1. 
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V,19  zu  ihm:  'Herr^),  diese  vielen  Schätze  haben  wir  für  eure  Majestät i)  gebracht, 
möge  der  Herr^)  sie  (huldvoll)  annehmen!' 

„'Dir  Herren,  ich  habe  genug  an  meinem  eigenen  großen  Reich tume,  der 
durch  gerechte  Steuern  2)  zusammengebracht  ist.  Behaltet  das  Eure  und  nehmt 
hier  von  dem  Meinen  noch  dazu!' 

„Sie  aber,  vom  Könige  abgewiesen,  gingen  abseits  und  besprachen  sich 
so:  'Es  schickt  sich  nicht  für  uns,  diese  Schätze  wieder  mit  nach  Hause  zu 
nehmen.  Da  der  König  Mahävijita  ein  großes  Opfer  darbringt,  wollen  wir,  ihn 
zum  Vorbilde  nehmend,  ebenfalls  opfern.' 3) 

20.  „Und  die  von  ihm  abhängigen  Adligen  aus  Stadt  und  Land  setzten 
an  der  Ostseite  der  Opferstätte  (des  Königs)  ein  Almosenspenden  ins  Werk, 
seine  Hofleute  und  Beamten  aus  Stadt  und  Land  an  der  Südseite,  die  vornehmen 
Brahmanen  aus  Stadt  und  Land  an  der  Westseite  und  die  wohlhabenden  Bürger 
aus  Stadt  und  Land  an  der  Nordseite.  Auch  bei  diesen  Opfern  wurden  keine 
Rinder  geschlachtet,  keine  Ziegen  und  Schafe,  keine  Hühner  und  Schweine, 
und  überhaupt  nicht  lebende  Wesen  mannigfacher  Art  hingemordet,  keine 
Bäume  gefällt,  um  als  Opferpfähle  zu  dienen,  und  es  wurde  kein  Dabbha- 
Gras  geschnitten,  um  als  Opferstreu  Verwendung  zu  finden:  und  die  dabei  mit 
tätig  waren,  mochten  sie  Sklaven,  Diener  oder  Arbeiter  heißen,  wurden  nicht 
mit  Stockschlägen  und  hochnotpeinlichen  Strafen  bedroht  und  taten  ihre  Arbeit 
nicht  weinend  mit  tränenschwerem  Angesicht:  wer  vielmehr  Lust  hatte,  machte 
sich  zu  schaffen,  wer  keine  Lust  hatte,  ließ  es;  jeder  tat,  was  ihm  zusagte, 
und  ließ  das,  was  ihm  nicht  zusagte.  Und  auch  hier  bestanden  die  Opferdar- 
bringungen  ausschließlich  aus  geklärter  und  frischer  Butter,  aus  Öl,  Quark, 
Honig  und  Zucker-Melasse*). 

„So  gab  es  vier  Kategorieen  solcher,  die  das  Opfer  guthießen,  König 
Mahävijita  war  mit  8  Vorzügen  ausgezeichnet,  der  brahmanische  Hofpriester 
mit  vier,  dazu  kamen  die  drei  Arten  (der  idealen  Vollendung  des  Opfers).  Das, 
Brahmane,  ist  gemeint,  wenn  von  der  dreifachen  idealen  Vollendung  des  Opfers 
samt  den  sechzehn  Zierden  die  Rede  ist." 

21.  Und  als  der  Erhabene  geendet  hatte,  da  jubelten  die  Brahmanen  mit 
hoher  und  lauter  Stimme  los:  „0  was  für  ein  Opfer,  0  welche  ideale  Vollendung 
des  Opfers!"  Der  Brahmane  Kütadanta  aber  saß  ganz  schweigsam  da.  Die 
übrigen  Brahmanen  fragten  ihn:  „Verehrter  Kütadanta,  warum  erkennst  nicht 
auch  du  die  vortreffliche  Darlegung  des  Saraana  Gotama  als  vortrefflich  an?" 
„Verehrteste,  es  ist  nicht  an  dem,  daß  ich  die  vortrefflichen  Worte  des  Samana 
Gotama  nicht  als  vortrefflich  anerkannte,  —  der  Schädel  müßte  dem  ja 
springen^),  der  es  nicht  täte.  Was  mich  aber  beschäftigt,  ist  der  Gedanke: 
'Der  Samana  Gotama  hat  nicht  gesagt:  'Das  habe  ich  gehört'  oder:  'So  muß 
es  sich  verhalten',  sondern  er  sagte:   'So  war  es  damals,  in  dieser  Weise  trug 


1)  Wörtlich  „Gott"  {deva). 

^)  Oder  auch,  da  balinü  nicht  in  allen  Mss.  steht,  „auf  gerechte  Weise". 
=*)  §  19  fast  ganz  =  D.  XVII,  1,  24.  *)  Vgl.  SN.  TI,  7  Str.  12  {=  295). 

^)  D.  h.  so  viel  als:  „Der  Teufel  müßte  den  ja  holen". 
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es  sich  damals  zu'.  Darum  ist  das  meine  Überzeugung:  Sicher  war^)  der  V,  21 
Samana  Gotama  damals  entweder  König  Mahävijita,  der  Opferherr  2),  selbst 
oder  der  brahmanische  Hofpriester,  der  das  Opfer  leitete.  Verehrter  Gotama, 
erinnerst  du  dich  vielleicht,  ein  solches  Opfer  dargebracht  oder  als  Opferpriester 
geleitet  zu  haben  und  (zum  Lohn  dafür),  nachdem  du  beim  Sterben  den 
irdischen  Körper  abgelegt  hattest,  der  himmlischen  Seligkeit  teilhaftig  geworden 
zu  sein?"  „Ja,  Brahmane,  ich  erinnere  mich.  Und  zwar  war  ich  damals  der 
brahmanische  Hofpriester  und  der  Leiter  jenes  Opfers." 

22.  „Verehrter  Gotama,  gibt  es  nun  wohl  ein  anderes  Opfer,  das,  obgleich 
-weniger  umständlich  und  mühsam 3),  doch  lohnender  und  segensreicher  ist*)  als 
ein  solches  dreifach  ideal  vollendetes  und  sechzehnfach  geziertes  Opfer?"  „Ja, 
Brahmane,  es  gibt  ein  solches."  „Welches  ist  das,  verehrter  Gotama?"  „Es 
sind  die  in  einzelnen  Familien  traditionellen  Opfer  ständiger  Almosenspenden, 
die  sittenstrengen  Weltentflohenen  verabreicht  werden^)." 

23.  „Und  was  ist  der  Grund  und  die  Ursache,  daß  ein  solches  in  einer 
Familie  traditionelles  ständiges  Almosenopfer,  obwohl  weniger  umständlich  und 
mühsam,  doch  lohnender  und  segensreicher  ist?"  „Brahmane,  zu  einem  Opfer 
von  der  Art  jenes  (des  Mahävijita)  kommen  weder  Vollendete,  noch  solche,  die 
auf  dem  Wege  sind,  es  zu  werden,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  man  bei  einem 
solchen  Zeuge  von  Stockschlägen  und  Griffen  an  die  Kehle  wird^).  Wohl  aber 
kommen  Vollendete  und  solche,  die  auf  dem  Wege  sind,  es  zu  werden,  zu  der- 
artigen in  einer  Familie  traditionellen  ständigen  Almosenopfern,  die  zu  Gunsten 
sittenstrenger  Weltentflohener  dargebracht  werden,  und  zwar  deshalb,  weil  sie 
dabei  nicht  mit  anzusehen  brauchen,  wie  man  Leute  mit  Stockschlägen  traktiert 
und  an  der  Kehle  packt.  Das  ist  der  Grund  und  die  Ursache,  daß  solche  in 
einer  Familie  traditionellen  ständigen  Almosenopfer,  obwohl  weniger  umständlich 
und  mühsam,  doch  lohnender  und  segensreicher  sind  als  Opfer  jener  Art." 

24.  „Verehrter  Gotama,  gibt  es  nun  noch  ein  anderes  Opfer,  das,  weniger 
mnständlich  und  mühsam,  doch  lohnender  und  segensreicher  ist  als  jene  beiden 
genannten'^)  Arten?"  „Ja,  Brahmane,  es  gibt  noch  ein  anderes'^)."  „Welches 
ist  das''),  verehrter  Gotama?"  „Brahmane,  wenn  jemand  für  die  Gemeinde  der 
vier  Weltgegenden  ^)  Wohnungen  baut,  so  ist  das  ein  Opfer,   das  weniger  um- 

^)  Ganz  dasselbe,  von  „hat  nicht  gesagt"  an,  mutatis  mutandis,  spricht  der  ehrwürdige 
Abhiya  (v.  1.  Sabhiya)  Kaccäna  zum  ehrwürdigen  Anuruddha  in  M.  127  (111,152  Z.  7ff.). 

^)  D.  i.  der,  der  das  Opfer  auf  seine  Kosten  darbringen  läßt. 

^)  Daß  dieses  die  richtigen  Deutungen  von  appatthatara  und  appasrnnärambliatara  sind, 
geht  auch  aus  Sum.  I  p.  306  Z.  30  ff.  hervor. 

*)  Vgl.  die  etwas  verwandte  Stelle  M.  99  (II,  197  f.). 

^)  Auch  dann  noch,  wenn  die  Familie  verarmt,  nach  Sum.  1,302  f. 

^)  Von  Seiten  derer,  die  die  Aufgabe  haben,  die  andrängende  Menschenmenge  in 
Ordnung  zu  halten  (Sum.  I  p.  303). 

'^)  Kurze,  zusammenfassende  Umschreibung  des  Übersetzers.  Im  Original  werden  beide 
Arten  und  im  folgenden   auch  die  übrigen  Arten  immer  wieder  ausführlich  bezeichnet. 

^)  Dieses  Epitheton  bezeichnet  wohl  den  universellen  Charakter  des  Buddhismus,  nach 
Oldenberg  Buddha^  p.  349,  5.  Aufl.  p.  396,  „die  ideale  Einheit  der  gläubigen  Mönche  über 
den  ganzen  Erdkreis". 
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V,  24  ständlich  und  mühevoll  und  doch  lohnender  und  segensreicher  ist  als  jene  zwei 
genannten  Opfer- Arten." 

25.  „Verehrter  Gotama,  gibt  es  noch  ein  anderes  Opfer,  das  weniger 
umständlich  und  mühsam  und  doch  lohnender  und  segensreicher  ist  als  die  ge- 
nannten drei  Arten?" ^)  „Ja,  Brahmane,  es  gibt  ein  solches^)."  „Welches  ist 
das^),  verehrter  Gotama?"  „Wenn  jemand  mit  gläubigem  Herzen  seine  Zuflucht 
bei  Buddha,  seiner  Lehre  und  seiner  Gemeinde  nimmt  i)," 

26.  „Verehrter  Gotama,  gibt  es  noch  ein  anderes  Opfer,  das  weniger  um- 
ständlich ...  ist  als  die  genannten  vier^)?"  „Ja, Brahmane,  es  gibt  ein  solches^)." 
„Welches  ist  das?^)"  „Wenn  jemand  gläubigen  Herzens  die  Befolgung  der 
Gebote  auf  sich  nimmt  und  also  hinfort  vermeidet:  das  Töten  lebender  Wesen^ 
das  Nehmen  von  Nicht-Gegebenem,  das  Wandeln  auf  dem  unrechten  Pfade  der 
Lüste,  die  Lüge,  berauschende  geistige  Getränke  2),  so  ist  das  ein  Opfer  weniger 
umständlich  ...  als  die  genannten  vier." 

27.  „Verehrter  Gotama,  gibt  es  noch  ein  anderes  Opfer,  das  weniger  um- 
ständlich ...  ist  als  die  genannten  fünf?"  „Ja,  Brahmane,  es  gibt  ein  solches." 
„Welches  ist  das?" 

„Brahmane,  (es  kommt)  dabei  zunächst  darauf  an,  daß  ein  Tathägata  in 
der  Welt  ersteht,  ein  vollendeter  vollkommen  Erleuchteter,  .  ,  .^)  So,  Brahmane, 
ist  der  Bhikkhu  im  Besitz  der  sittlichen  Zucht  ^)  .  .  .  erreicht  die  erste  Stufe 
der  Versenkung  und  hält  sie  fest^).  Auch  das,  Brahmane,  ist  ein  Opfer,  das 
weniger  umständlich  und  mühsam  und  doch  lohnender  und  segensreicher  als 
die  früher  genannten  ist  .  .  .  erreicht  die  zweite  Stufe  der  Versenkung  .  .  .  die 
dritte  ...  die  vierte  und  hält  sie  fest^).  Auch  das,  Brahmane,  ist  ein  Opfer,^ 
das  weniger  umständlich  und  mühsam  und  doch  lohnender  und  segensreicher 
als  die  früher  genannten  ist  .  .  .  wendet  seinen  Geist  hin  und  richtet  ihn  auf 
das  erkennende  Schauen'^).  Auch  das,  Brahmane,  ist  ein  Opfer,  das  weniger 
umständhch  und  mühsam  und  doch  lohnender  und  segensreicher  als  die  früher 
genannten  ist  .  .  .  erkennt:  'Es  gibt  keine  Wiederkehr'^).  Auch  das,  Brahmane^ 
ist  ein  Opfer,  das  weniger  umständlich  und  mühsam  und  doch  lohnender  und 
segensreicher  als  die  früher  genannten  ist.  Und,  Brahmane,  über  diese  voll- 
kommenste Art  des  Opfers  hinaus  gibt  es  keine  andere  höhere  oder  vollendetere." 

28.  Als  er  so  geredet  hatte,  sprach  der  Brahmane  Kütadanta  zum  Er- 
habenen:  „Vortrefflich,  ganz  vortrefflich,  verehrter  Gotama!     Wie  man  etwas 


1)  Wie  pag.  127  Anm.  7. 

^)  Wörtlich  „den  Leichtsinn  (des  Genusses)  berauschender  geistiger  Getränke".  Vgl. 
auch  zu  D.  II,  42. 

^)  „Nach  dem  Sämafinaphala  auszuführen"  sagt  der  Text  des  Originals,  d.  h.  =  D.  II, 
40  IT.  (oben  p.  65  if.). 

*)  Vgl.  D.  II,  63.  5)  D  11^  75_ 

6)  D.  II,  77—81.  Sum.  I,  306  Z.  SOflf.  bemerkt:  Wer  die  vorher  (d.  h.  in  der  D.  11,40—75 
entsprechenden  Partie)  erwähnten  Vorzüge  besäße,  der  ermüde  nicht  beim  Fortschreiten  von 
der  ersten  zur  zweiten  etc.  Stufe  der  Versenkung,  sodaß  also  diese  Opfer  in  der  That  weniger 
umständlich  und  mühsam  heißen  könnten  (obwohl  sie  an  sich,  meint  er  offenbar,  durchaus 
nicht  so  einfach  und  mühelos  seien).  ^)  D.  II,  83.  ^)  D.  II,  97. 
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Umgestürztes  aufrichtet,  etwas  Verschleiertes  enthüllt,  einem  Verirrten  den  Weg  V,  28 
weist  oder  eine  Öl-Lampe  bringt,  wenn  es  finster  ist,  damit  Menschen  mit  Seh- 
vermögen die  Dinge  sehen  können,  geradeso  hat  der  verehrte  Gotama  auf  alle 
Weise  1)  seine  Lehre  verkündet.  Daher  nehme  ich  meine  Zuflucht  bei  dem  er- 
habenen Gotama,  bei  seiner  Lehre  und  seiner  Bhikkhu-Gemeinde,  als  einen 
Laiengläubigen  2),  der  heute  für  sein  ganzes  Leben  seine  Zuflucht  bei  ihm  ge- 
nommen hat,  wolle  der  Erhabene  mich  gelten  lassen.  Und  die  siebenhundert 
Bullen,  verehrter  Gotama,  die  siebenhundert  jungen  Stiere,  die  siebenhundert 
Färsen,  die  siebenhundert  Ziegenböcke  und  siebenhundert  Schöpse  (die  ich 
opfern  wollte)  lasse  ich  frei  und  schenke  ihnen  das  Leben,  sie  mögen  grünes 
Gras  fressen  und  kühles  Wasser  trinken  3),  und  kühlende  Winde  mögen  sie  um- 
wehen." 

29.^)  Da  begann  der  Erhabene  die  schrittweise  vorschreitende  Belehrung 
des  Brahmanen  Kütadanta,  d.  h.  er  predigte  erst  Freigebigkeit,  sittliche  Zucht 
und  das  Trachten  nach  dem  Himmel,  wies  dann  das  Leidenvolle,  Verächtlich- 
Eitle  und  Befleckende  der  irdischen  Lust  nach  und  zeigte,  daß  Heil  nur  in  der 
Entsagung  zu  finden  sei.  Als  der  Erhabene  erkannte,  daß  der  Brahmane  Küta- 
danta im  Geiste  vorbereitet,  empfänglich,  der  Hemmnisse  ledig,  freudig  und 
dem  Glauben  zugeneigt  sei,  da  predigte  er  ihm  die  Lehre,  die  der  Buddha's 
besonderes  Eigentum  ist:  vom  Leiden,  von  der  Entstehung  des  Leidens,  von 
seiner  Beendigung  und  von  dem  Wege,  der  zu  dieser  Beendigung  führt.  Wie 
nur  reines  Zeug,  das  frei  ist  von  Schmutz,  die  Farbe  ordentlich  annimmt,  so  war 
es  mit  dem  Brahmanen  Kütadanta:  noch  während  er  so  saß,  tat  sich  ihm  das 
reine,  ungetrübte  Auge  der  Wahrheit  auf:  „Alles  was  entsteht,  muß  notwendig 
auch  wieder  vergehen". 

30.  Als  der  Brahmane  Kütadanta  so  die  Wahrheit  geschaut,  gewonnen, 
erkannt  und  mit  seinem  Geiste  durchdrungen,  die  Zweifel  überwunden,  die 
Skrupel  abgetan,  festes  Vertrauen  gewonnen  hatte  und  zu  dem  Gefühle  durch- 
gedrungen war,  daß  er  zur  Erkenntnis  von  des  Meisters  Lehre  keiner  anderen 
Hilfe  mehr  bedürfe,  sprach  er  zum  Erhabenen:  „Wolle  der  Herr  Gotama  samt 
der  Schar  seiner  Bhikkhu's  für  morgen  meine  Einladung  zum  Essen  annehmen!" 
Der  Erhabene  gab  seine  Zustimmung  zu  erkennen,  indem  er  schwieg.  Als  der 
Brahmane  Kütadanta  der  Zustimmung  des  Erhabenen  sicher  war,  stand  er  von 
seinem  Sitze  auf,  verneigte  sich  ehrfurchtsvoll  vor  dem  Erhabenen,  ging  nach 
rechts  hin  um  ihn  herum  und  entfernte  sich.  Als  die  Nacht  vorüber  war,  ließ 
er  auf  seinem  Opferplatze  erlesene  sowohl  feste  wie  flüssige  Speisen  zurüsten 


1)  S.  zu  D.  II,  99,  oben  p.  84  Anm.  2. 

2)  S.  zu  D.  II,  99,  oben  p.  84  Anm.  3. 

3)  Mau  fühlt  sich  ein  wenig  an  eine  Stelle  der  Käthaka-Upani§ad  erinnert,  die  in 
Deussen's  „Sechzig  Upanishad's  des  Veda  aus  dem  Sanskrit  übersetzt",  Leipzig  1897,  p.  266 
lautet :  .  ,  .  „Naciketas.  Den  .  .  überkam,  als  die  Opferkühe  (zur  Verteilung  an  die  Brahmanen) 
hergetrieben  wurden"  („getrieben  wurden"  steht  aber  nur  da),  der  Glaube  .  .  .  und  er  bedachte: 
'Wasser  trinkend  und  Gras  essend'".  . . 

*)  Vgl.  D.in,2,21,  oben  p.  106. 
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V,  30  und  dann  dem  Erhabenen  melden,  daß  das  Mahl  beginnen  könne,  mit  den 
Worten :  „Verehrter  Gotama,  es  ist  Zeit,  das  Mahl  steht  bereit."  Da  nahm  der 
Erhabene,  nachdem  er  frühmorgens  sich  angekleidet  hatte,  Almosenschale  und 
Obergewand  und  machte  sich  auf  den  Weg  nach  dem  Opferplatze  des  Brahmanen 
Kütadanta.  Dort  angekommen  setzte  er  sich  auf  den  für  ihn  zubereiteten  Sitz. 
Da  tat  der  Brahmane  Kütadanta  der  Bhikkhu-Schar,  Buddha  an  ihrer  Spitze, 
eigenhändig  die  erlesene  feste  und  weiche  Speise  auf  und  regte  fleißig  zum  Essen 
an,  bis  sie  satt  waren.  Als  der  Erhabene  fertig  gegessen  und  Almosenschale 
und  Hände  gewaschen  hatte  i),  nahm  der  Brahmane  Kütadanta  einen  niedrigen 
Sitz  und  setzte  sich  etwas  abseits  von  ihm.  Und  nachdem  er  Platz  genommen, 
belehrte,  ermahnte,  erhob  und  beglückte  ihn  der  Erhabene  durch  seine  Lehr- 
Predigt.    Dann  erhob  sich  der  Erhabene  und  ging  von  dannen. 

Ende  des  Kütadanta-Sutta. 


1)  S.  zu  D.  in,  2, 20,  oben  p.  105  Anm.  8. 


D,  VIII. 

Kassapa-Sihanäda-Sutta ') 
(Die  Unterredung  mit  Kassapa  über  icUhne  Sprechweise)^). 


13).  So  habe  ich  berichten  hören. 

Der  Erhabene  hielt  sich  einmal  im  Tierpark  Kannaka-tthala  bei  Ujunnä 
auf.  Da  erschien  Kassapa,  ein  Nacktgänger*),  bei  dem  Erhabenen,  tauschte 
mit  ihm  die  üblichen  freundlichen  Begrüßungsworte  und  höflichen  Fragen  nach 
dem  Befinden  u.  s.  w.,  blieb  etwas  abseits  stehen  und  sprach  zum  Erhabenen: 

2.  „Verehrter  Gotama,  ich  habe  gehört,  der  Samana  Gotama  mißbillige 
alle  Askese,  er  spreche  ausnahmslos  abfällig  und  mißbilligend  über  aUe  Asketen 
Ton  rauher  Lebensweise.  Berichten  nun  die,  die  das  erzählen,  wortgetreu,  was 
du,  verehrter  Gotama,  selbst  gesagt  hast,  und  verleumden  sie  nicht  etwa  den 
■erhabenen  Gotama?     Geben  sie  deine  Lehrmeinung  richtig  wieder?^)    Und  tut 


^)  D.  XXV  ist  sachlich  verwandt  mit  diesem  Satta. 

2)  Wörtlich:  „über  das  Löwengebrüll",  vgl.  zu  22  (unten  p.  142  Anm.  4).  Vgl.  auch 
D.  XVI,  1,16;  XXV;  M.  11  und  12  Cl,63ff.);  A.  111,64,6  (1,187). 

3)  In  S.  XII,  17  wird  die  Bekehrungsgeschichte  des  Nacktgängers  Kassapa  (von  den 
•Schluß-Paragraphen  abgesehen)  ganz  anders  erzählt,  und  wieder  anders  in  M.  124,  s.  unten 
au  23,  p.  143  Anm.  6. 

*)  acela,  Asketen-Art. 

^)  anudhamma  heißt  vielleicht  einfach  „gemäß",  wie  M.  140  (111,243  Z.  26f.)  Iman  ce 
■aham  upekham  .  .  .  akasanancayatanam  upasamhareyyam  tadanudhamman  ca  cittam  bhüveyyam 
„Wenn  ich  diesen  Gleichmut  messe  an  der  Errungenschaft  der  Idee  der  Raumunendlichkeit 
■und  dieser  entsprechend  den  Geist  schule",  und  dhammassa  canudhammam  unserer  Stelle 
(und  in  den  analogen  Stellen,  z.  B.  MV.  VI,  31, 4;  D.  XXVIII,  20;  CV.  XII,  1,  4  =  S.  XLII,  10,  7 
,[IV,326];  M.  126  [111,139  Z.  29— 33];  S.  Xn,25, 10  [11,39])  würde  dann  wörtlich  bedeuten: 
„Sprechen  sie  sich  gemäß  der  Lehre  aus?"  Dann  kann  auch  in  M.  145  (III,  270  Z.  3f.  =  S.  XXXV, 
88, 17  (IV,  63)  Pandito  Funno  .  . .,  paccapädi  dhammassanudhammam,  resp.  üd.  1, 10  (p.  8  1.  Z.) 
jpandito  Bähiyo  Därudriyo,  paccapädi  dhammassanudhammam  („Punna",  resp.  „Bähiya 
Däruciriya"  „war  weise,  er  richtete  seinen  Wandel  ein  gemäß  der  Lehre")  anudhamma  einfach 
.„gemäß"  bedeuten.  Aber  an  dieser  und  den  genannten  Stellen  außer  M.  140  kann  anudhamma 
auch  an  sich  den  Sinn  „gemäß  der  Lehre"  haben,  wie  es  ihn  z.  B.  in  D.  XVI,  3,  7  und  XXIX,  4 
samlcipatipanno  .  .  .  anudhammacürl  „  .  .  .  und  wandelnd  gemäß  der  Lehre"  sicherlich  hat. 
-In  S.  XXII,  39,  3  (III,  40)  Dhammanudhammapa{ipannassa  .  .  .  bhikkhuno  ayam  anudhammo 
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A'111,2  man  nicht  etwas  Tadelnswertes,  wenn  man  bei  einer  Diskussion  über  die  Lehre 
auf  solchen  Äußerungen  fußt?  Denn  den  Herrn  Gotama  verleumden,  da^ 
möchte  ich^)  nicht." 

3.  „Kassapa,  die  Leute,  die  das  sagen,  geben  nicht  meine  Worte  wieder, 
sie  verleumden  mich  mit  falscher  Nachrede.  Ich  habe  in  dieser  Sache  zu  be- 
merken: Kraft  meines  klaren  übermenschlichen  himmlischen  Gesichtes  .  •  .^) 
sehe  ich  manch  einen  Asketen  von  rauher  Lebensweise  nach  seinem  körper- 
lichen Ende,  dem  Tode,  in  unglückliche,  leidvolle  Existenzen,  an  die  Orte  der 
Pein,  in  die  Hölle  geraten.  Manch  anderen  Asketen  von  rauher  Lebensweise 
sehe  ich  mit  diesem  klaren  übermenschlichen  himmlischen  Gesichte  .  .  .2) 
nach  seinem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  in  glückliche  Existenzen,  in  den 
Himmel  gelangen.  Dann  sehe  ich  mit  diesem  klaren  übermenschlichen  himm- 
lischen Gesichte  wieder  manchen  anderen  Asketen  mit  nicht  sonderlich  un~ 
bequemer  Lebensweise  nach  seinem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  in  unglück-^ 
liehe,  leidvolle  Existenzen,  an  die  Orte  der  Pein,  in  die  Hölle  geraten  .  .  . 
und  (umgekehrt)  manch  einen  mit  nicht  sonderlich  unbequemer  Lebensweise 
in  glückliche  Existenzen,  in  den  Himmel  gelangen.  Kassapa,  wie  kann  nuni 
wohl  ich,  der  ich  dieser  Asketen  Herkunft  und  Hingehen,  Abscheiden  und 
Wiederkehren,  so  wie  es  sich  vollzieht,  überschaue,  von  keinerlei  Askese  etwas. 

„Wenn  ein  Mönch  gemäß  der  Lehre  wandelt,  ist  folgendes  sein  der-Lehre-gemäß-Sein  .  .  ."• 
hat  das  Wort  substantivischen,  im  übrigen  aber  den  selben  Sinn.  Dann  haben  wir  für  die 
Stellen,  in  denen  dem  anudhamma  noch  dhammassa  vorangeht  (so  außer  in  einer  Anzahl  der 
genannten  auch  Dhp.  Str.  20  dhammassa  anudhammacürl  „die  Lehre  befolgend")  die  Anwesenheit, 
von  dhammassa  für  einen  Pleonasmus  zu  halten.  Das  hat  keine  Bedenken,  weil  solche  Rede- 
weise in  den  Pälitexten  nichts  Ungewöhnliches  ist.  So  heißt  z.  B.  janapade  janapadakalyanl. 
„die  Schönste  im  Lande"  D.  IX,  35,  kcimesu  kämacchandam  virajetvCi  „den  Hang  nach  den 
Sinnengenüssen  aufgegeben  habend",  devassa  devadüta  „Gottesboten"  (d.  h.  „Todesboten")  M.  83. 
(II,  75  Z.  10),  samanesu  samanapemam  etc.  „Liebe  zu  den  Samana's"  etc.  M.  95  (II,  177  Z.  10),. 
kaye  kayanupassi  „dem  Wesen  des  Körpers  nachsinnend",  wörtlich  „was  den  Körper  anbetrifft^ 
dem  Körper  nachsinnend"  etc.  Es  ist  klar,  daß  der  Sachverhalt  derselbe  bleibt,  wenn  das- 
pleonastisch  fungierende  Wort  nicht  als  ein  Kasus,  sondern  als  Kompositions-Glied  davor 
steht,  wie  in  devatideva  „über  den  Göttern  stehend"  in  der  Str.  der  Einl.  von  J.  466  (IV,  158) 
und  Mil.  111,  divadivassa  „bei  Nacht"  J.  539  (VI,  31  Z.  20),  wörtlich  „in  dem  Nicht-Tag-Teile 
des  Tages",  padanupadam  „den  Fußspuren  nach"  J.  432  (III,  504  Z.  27),  dhammasudhammata 
„Frömmigkeit"  J.  128  (I,  461).  Dann  bedeutet  natürlich  auch  dhammCmudhammapatipanna- 
z.  B.  D.  XVI,  3,  7 ;  5,  3 ;  XXIX,  4  „gemäß  der  Lehre  wandelnd"  und  dhammünudhammam. 
patipajjati  „gemäß  der  Lehre  wandeln".  —  Übersetzungen  wie  „pass  off  a  spurious  Dhamma 
as  your  Dhamma"  (SBE,  XVII,  110),  „one  who  does  not  put  forth  minor  matters  in  the  place- 
of  the  true  Dhamma"  (ebda  XX,  391),  „Are  they  announcing,  as  a  minor  tenet  of  his,  a  matter 
really  foUowing  from  his  Dhamma"  (SBB.  11,223),  „fulfiUing  all  the  greater  and  the  lesser 
duties"  (SBE.  XI,  43),  „masters  of  the  lesser  coroUaries  that  foUow  from  the  larger  doctrine" 
(SBB.  III,  112  und  120),  „both  the  main  and  the  subsidiary  doctrines"  (ebda  247  f.),  „erfahren. 
in  der  Lehre  und  in  der  anderen  Lehre"  (Oldenberg  Buddha^  p.  118),  oder:  „in  der  Wahrheit 
lebt  im  Großen  und  im  Kleinen"  (ebda  p.  205),  sind  also  schwerlich  am  Platze.  In  Buddha^ 
139  und  232  hat  Oldenberg  denn  auch  „die  Übungen  der  Lehre  erfüllend"  an  die  Stelle  seiner 
früheren  Wiedergabe  gesetzt,  woran  mir  nur  „Übungen"  nicht  zusagt. 

*)  Wörtlich:  „Das  möchten  wir  nicht". 

2)  Diese  Auslassungspunkte  gehören  der  Ausg.  an,  auf  Grund  aller  Mss.    Vgl.  D.  11,95^ 


„Dtghanikaya."  133 

wissen  wollen  und  ausnahmslos  über  alle  Asketen  von  rauher  Lebensweise  ab-  vm,  3 
sprechend  und  mißbilligend  urteilen? 

4.  „Kassapa,  es  gibt  manche  Samana's  und  Brahmanen,  die  klug,  scharf- 
sinnig und  geschickt  zur  Disputation  sind,  die  (mit  der  Schärfe  ihres  Ver- 
standes) selbst  ein  Haar  zerspalten  i)  und  die  mit  einer  (einzigen)  Betätigung 
ihrer  Weisheit  im  Vorbeigehen  (allen)  dogmatischen  Sätzen  sozusagen  den 
Garaus  machen.  Zwischen  ihnen  und  mir  herrscht  in  einigen  Punkten  Über- 
einstimmung, in  einigen  nicht.  Manches,  was  ihre  Billigung  findet,  hat  auch 
die  meine  2),  und  manches,  was  die  ihre  nicht  findet,  hat  auch  die  meine  nicht. 
Manches  aber,  was  ihre  Billigung  findet,  hat  nicht  die  meine,  und  manches, 
was  die  ihre  nicht  findet,  hat  die  meine.  Und  anderseits:  Manches,  was  meine 
Billigung  findet,  hat  auch  die  der  anderen,  und  manches,  was  die  meine  nicht 
findet,  hat  auch  die  der  anderen  nicht.  Und  manches,  was  meine  findet,  hat 
die   der  anderen  nicht,  und  manches,  was  meine  nicht  findet,  hat  die  ihre. 

5.  „Ich  spreche  zu  ihnen,  wenn  ich  sie  aufsuche:  'Freunde,  wir  wollen 
die  Punkte  auf  sich  beruhen  lassen,  betreffs  deren  wir  nicht  derselben  Ansicht 
sind.  Was  die  aber  anbetrifft,  in  denen  wir  übereinstimmen,  so  mögen  Ver- 
ständige uns  ins  Verhör  nehmen  —  entweder  ein  Lehrer  den  anderen  oder 
eine  Gemeinschaft  die  andere  — ,  unseren  Standpunkt  sich  begründen  lassen 
und  diese  Begründung  kritisch  beleuchten,  um  herauszubekommen,  wer  von 
beiden  von  dem,  was  nicht  gut,  was  tadelnswert,  nicht  zu  pflegen,  eines  Aus- 
erlesenen unwürdig  und  befleckend  und  beiderseits  dafür  erklärt  worden  ist, 
vollständig  und  dauernd  sich  freigemacht  hat,  der  Samana  Gotama  oder  die 
anderen  verehrlichen  Sektenlehrer'. 

6.  „Kassapa,  da  kommt  es  nun  vor,  daß  die  Verständigen  nach  diesem 
Verhör  und  dieser  Prüfung  das  Urteil  fällen:  'Der  Samana  Gotama  hat  jenes 
Böse  .  .  .^)  gründlicher  abgestreift  als  die  verehrlichen  Lehrer  der  anderen 
Sekten'   und   somit  vor   allem  mir*)  ihre  Anerkennung  zuteil  werden  lassen. 

7.  „Zum  andern,  Kassapa:  'Mögen  die  Verständigen  uns  ins  Verhör 
nehmen  .  .  .^),  um  herauszubekommen,  wer  von  beiden  das,  was  gut,  untadelig, 
der  Pflege  wert,  eines  Auserlesenen  würdig  und  lauter  und  beiderseits  dafür 
erklärt  worden  ist,  vollständig  und  dauernd  sich  zu  eigen  gemacht  hat,  der 
Samana  Gotama  oder  die  anderen  verehrlichen  Sektenlehrer'. 

8.  „Da  kommt  es  vor,  Kassapa,  daß  die  Verständigen  nach  diesem  Ver- 
hör und  dieser  Prüfung  das  Urteil  fällen:  'Der  Samana  Gotama  hat  jenes 
Gute  .  .  .^)  vollständiger  sich  zu  eigen  gemacht  als  die  verehrlichen  anderen 
Sektenlehrer'  und  somit  auch  hierin  vor  allem  mir^)  ihre  Anerkennung  zuteil 
werden  lassen. 

9.  „Weiter,  Kassapa:  'Mögen  Verständige  eine  Prüfung  anstellen 6),  um 
herauszubekommen,   wer  das  Böse  .  .  .^)  gründlich  und   dauernd   abgestreift 

»)  Vgl.  zu  D.  1,2,26  (oben  p.  32  Anm.  1).  '^)  Wörtlich:  „die  unsere". 

3)  =  5.  i)  Wörtlich  „uns".  ^)  =  7. 

^)  Im  Original  aber  mit  derselben  Ausführlichkeit  ausgedrückt  wie  in  5  etc. 
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"VlIIjS  hat,  die  Jüngergemeinde  des  Gotama,  oder  die  verehrlichen  Jüngergemeinden 
anderer  Sektenlehrer'. 

10.  „Es  kommt  vor,  Kassapa,  daß  die  Verständigen  nach  dieser  Prüfung 
das  Urteil  fällen:  'Die  Jüngergemeinde  des  Gotama  hat  jenes  Böse  .  .  .^ 
gründlicher  abgetan  als  die  Jüngerscharen  anderer  Sektenlehrer'  und  somit 
hierin  vor  allem  uns  ihre  Anerkennung  zuteil  werden  lassen. 

11.  „Weiter,  Kassapa:  'Mögen  die  Verständigen  prüfen  2),  wer  das  Gute . .  .5) 
vollständig  und  dauernd  sich  zu  eigen  gemacht  hat,  die  Jüngergemeinde  des 
Gotama  oder  die  verehrlichen  Jüngergemeinden  anderer  Sektenlehrer'. 

12.  „Es  kommt  vor,  daß  die  Verständigen  nach  dieser  Prüfung  das  Urteü 
fäUen:  'Die  Jüngergemeinde  des  Gotama  hat  jenes  Gute . .  .^)  vollständiger  sich 
zu  eigen  gemacht  als  die  Jüngergemeinden  der  anderen  Sektenlehrer',  und  somit 
auch  hierin  vor  allem  uns  ihre  Anerkennung  zuteil  werden  lassen. 

13.  „Kassapa,  es  gibt  einen  Weg,  einen  Pfad,  auf  dem  emporschreitend 
ein  jeder  selbst  klar  erkennen  wird,  daß  der  Samana  Gotama  nur  spricht,  was 
am  Platze,  was  wahr  und  was  dem  Heile  *)  dienlich  ist,  daß  er  die  Lehre  der 
Wahrheit^)  verkündet  und  die  Regel  für  die  Erziehung  (des  Inneren) ß)  gibt.  Und 
welches,  Kassapa,  ist  dieser  Weg,  dieser  Pfad  . . .?  Es  ist  dieser  hehre  acht- 
fache Weg:  rechte  Ansicht  ^),  rechtes  Wollen  8),  rechte  Rede  9),  rechtes  Handeln '<'), 
rechter  Lebensunterhalt  ^i),  rechtes  Ringen  ^2^,  rechtes  Sichbesinnen  ^3),  rechte 
Konzentration  1^).  Das,  Kassapa,  ist  der  Weg,  das  der  Pfad,  auf  dem  empor- 
schreitend ein  jeder  selbst  klar  erkennen  wird,  daß  der  Samana  Gotama  nur 
spricht,  was  am  Platze,  was  wahr,  was  dem  Heüe*)  dienlich  ist,  daß  er 
die  Lehre  der  Wahrheit  verkündet  und  die  Regel  für  die  Erziehung  (des 
Inneren)  gibt." 

14.  Hierauf  erwiderte  der  Nacktgänger  Kassapa  dem  Erhabenen:  „Freund 
Gotama,  aber  auch  asketische  Observanzen  wie   die  folgenden  gelten  manchen 


1)  =  5.  =»)  Wie  p.  133  Anm.  6.  ^)  =  7. 

*)  oder:  „zweck  — ".  ^)  dhamma.  *')  vinaya. 

^)  D.  h.,  nach  M.  9  (1,46 ff.),  daß  jemand  die  von  Buddha  gepredigten  Ansichten  (über 
Wesen  und  Ursprung  etc.  des  Leidens,  des  Seins,  des  Alters,  Sterbens  etc.)  hat,  auch  nach 
D.  XXII,  21  =  M.  141  (111,251)  die  richtige  Erkenntnis  des  Leidens,  seines  Ursprunges  etc. 
Anders  M.  117  (III,  72fl.). 

8)  Nach  M.  117  (III,  73)  und  141  (III,  251)  der  Entschluß,  Begehren  und  Böswilligkeit 
aufzugeben  und  kein  Wesen  mehr  zu  verletzen. 

^)  Nach  ebda:  Ablassen  von  Lüge,  Verleumdung,  barscher  Rede,  Klatsch. 

^^)  Nach  denselben  zwei  Stellen:  Vermeiden  des  Tötens,  des  Stehlens,  der  Unkeuschheit. 

*^)  An  beiden  Stellen  definirt  als  Aufgeben  des  falschen  Lebensunterhaltes,  und  dieser 
nach  M.  117  der  durch  Betrug  etc.  (=  D.  1, 1, 20). 

12)  Nach  D.  XXII,  21  =  M.  141  (III,  251)  das  Ringen,  das  Böse  von  sich  fernzuhalten, 
resp.  es  wieder  loszuwerden,  wenn  man  damit  behaftet  ist,  und  dafür  das  Gute  zu  pflegen. 
Auch  D.  XXXIII,  1, 11  (II)  (p.  221). 

13)  Das  ernste  Nachsinnen  über  das  Wesen  des  Körpers,  der  Gefühle  etc.  (=  D.  XVI,  2, 12  etc.) 
1*)  Auch  in  D.  VI,  14  und  sonst  noch  oft.   Sie  besteht  in  den  vier  Stufen  der  Versenkung 

(=D.  II,  75 ff.). 
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Samana's  und  Brahmanen  als  Samanaschaft  und  Brahmanentum:*)  daß  einer  VIiI,U 
nackt  geht,  sich  über  die  Regehi  des  Anstandes  hinwegsetzt,  (nach  dem  Essen 
die  Speisereste  von)  seinen  Händen  abkratzt  2),  die  freundliche  Aufforderung, 
näher  zu  treten  oder  ein  wenig  zu  warten  (um  Almosenspeise  in  Empfang  zu 
nehmen),  unbeachtet  läßt 3),  Speise  verschmäht,  die  ihm  (aus  freiem  Antriebe) 
gebracht  wird,  ebenso  Speise,  die  eigens  für  ihn  zubereitet  ist,  eine  Einladung 
ablehnt,  direkt  aus  dem  Kochtopfe  oder  der  Pfanne*)  nichts  zu  essen  annimmt, 
auch  nichts,  was  innerhalb  der  Schwelle  niedergelegt  ist^)  oder  zwischen  Stöcken  ß) 
oder  zwischen  Dreschflegeln  7),  nichts,  was  ihm  angeboten  wird  (nur)  8)  von  dem 
einen  von  zwei  Essenden,  nichts  von  einer  schwangeren  Frau  oder  von  einer 
säugenden  oder  von  einer,  die  sich  (gerade)  bei  einem  Manne  befindet,  nichts 
von  Mahlzeiten,  für  die  (bei  einer  Hungersnot)  die  Mittel  durch  Aufruf  beschafft 
sind  (?)^),  nichts,  wo  ein  Hund  in  der  Nähe  ist,  oder  wo  Fliegen  in  dichten 
Schwärmen  sich  aufhalten,  keinen  Fisch,  kein  Fleisch,  daß  er  keine  berauschenden 
geistigen  Getränke  und  keinen  Getreidetrank'®)  trinkt,  daß  er  jedes  Mal  nur 
aus  einem  einzigen  Hause  Essen  annimmt")  oder  immer  nur  einen  Bissen  oder 
aus  zwei  Häusern  oder  zwei  Bissen  (etc.)  oder  aus  sieben  Häusern  oder  sieben 

^)  Das  folgende  noch  öfter  im  Kanon:  außer  D.  XXV,  8  s.  auch  M.  51  (1,342 f.);  94 
(II,  161  Z.  25 ff.);  A.  III,  151,  2  (I,  295);  IV,  198,  2  (II,  206);  Pug.  IV,  24  (p.  55).  Vgl.  auch 
M.  12  (l,  77  Z.  28 ff.);  36  (I,  238);  45  (1, 307 f.)  etc.   Vgl.  hierzu  auch  Jacobi,  SBE.  XLV  p.  XXXI. 

^  Statt  sich  die  Hände  zu  waschen.  Anders,  unästhetischer,  die  Kommentare,  nach 
Angabe  von  SBB.  II,  227  Anm.  2.  hatthapalekhana  kann  etymologisch  nämlich  auch  bedeuten 
„sich  mit  den  Händen  abkratzend  (oder  abwischend)".  In  LV.  XVII,  Lefm.  p.  258  Z.  5,  Räj. 
Mitra  p.  323  Z.  12  findet  sich  hastavalehakaJi  „die  Hände  ableckend". 

2)  So  SBB.  II,  227,  augenscheinlich  nach  der  Auffassung  des  Kommentars. 

^)  Dem  Zusammenhange  zu  Liebe  habe  ich  so  übersetzt.  Der  genaue  Sinn  von  kalopi 
und  kalopi  ist  noch  nicht  zu  bestimmen.  Sicher  ist  nur,  daß  es  überhaupt  ein  Gefäß  bedeutet, 
z.  B.  M.  81  (II,  52  Z.  1  V.  u.);  S.  XI,  2,  10,  8  Str.  2  (1,236)  =  J.  529  Str.  12;  A.  IX,  11,  4 
(IV,  376  Z.  12).  5)  So  nach  SBB.  H  p.  228. 

^)  Oder  zwischen  den  Stäben  des  Gitters?  SBB.  II,  228  „(food  placed)  among  the  sticks". 
Anm.  1  dazu:  Damit  sei  vielleicht  das  Brennholz  gemeint. 

^)  Zweifelhaft,  musalamantaram  wörtlich:  „zwischen  Keulen".  Vgl.  J.  45,  wo  der 
musala  zum  Ausdreschen  von  Reis  gebraucht  wird.  SBB.  II,  228  „(food  placed)  among  the 
pestles". 

^)  So  SBB.  II  p.  228,  wohl  nach  dem  Komm. 

9)  samkitti  in  allen  ParallelsteUen,  und  also  wohl  nicht  mit  SBB.  II,  229  Anm.  1  in 
samkhitti  zu  korrigieren.  Die  Papancasüdani  zu  M.  12  (I,  77)  gebraucht  in  ihrer  Erklärung 
des  Wortes  das  Verb  samkittetva  (s.  Konow  JPTS.  1909  p.  23).  Also  hat  auch  der  Komm, 
das  Wort  wohl  so  aufgefaßt,  wie  es  von  vornherein  am  wahrscheinlichsten  aufzufassen  ist,  als 
gehörig  zu  Skr.  sam  +  klrtay  (erwähnen,  hersagen,  verkünden,  preisen).  Es  ist  aber  mehr  als 
fraglich,  ob  die  für  samkitti  oben  lediglich  versuchsweise  vermutete  Bedeutung  das  Richtige 
trifft.  Der  Gedanke  an  die  Hungersnot  stammt  aus  der  erwähnten  Komm.-Stelle.  Man  könnte 
aber  noch  leichter  daran  denken,  daß  samkittisu  hieße  „von  Mahlzeiten  bei  Rezitationsfesten" 
oder  dergl.  .  Konow's  eigene  Erklärung,  die  er  dem  aus  dem  Komm,  zitierten  Satze  anschließt 
(„It  seems  to  denote  food  mixed  together  from  different  seeds"),  ist  wohl  nicht  als  geglückt 
anzusehen. 

*")  <ÄMSOöfaÄ;a  wörtlich  „Spreuwasser".  Childers:  „sour  gruel".  ^kr.  tusodaka  vjxdi  tusämhu 
nach  PW.  saurer  Reis-  oder  Gerstenschleim. 

^^)  Und  seinen  ßettelgang  beendet,  sobald  er  in  einem  etwas  bekommen  hat. 
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VIII,14  Bissen,  daß  er  von  einer  einzigen  Almosengabe  lebt  oder  von  zwei  (etc.)  oder 
von  sieben  1),  daß  er  der  Observanz  huldigt,  in  gewissen  Zeiträumen  nur  einmal 
zu  essen:  jeden  Tag  einmal  oder  alle  zwei  Tage  (etc.)  oder  alle  sieben  Tage 
und  so  fort  bis  zu  einem  Zeitraum  von  vierzehn  Tagen  ^). 

„Freund  Gotama,  auch  asketische  Observanzen  wie  die  folgenden  gelten 
manchen  Samana's  und  Brahmanen  als  Samanaschaft  und  Brahmanentum:  daß 
einer  nur  Kohl  ißt  oder  Hirse  oder  wilden  Reis,  oder  daß  er  Riemen  verzehrt 
oder  nur  die  Wasserpflanze  Pistia  stratiotes^)  genießt  oder  Reispuder*)  oder 
den  Schaum  von  gekochtem  Reis  oder  Sesam -Mehl  oder  Gras  oder  Kuhmist 
oder  Wurzeln  und  Früchte  des  Waldes  oder  nur  Früchte,  die  von  selbst  ihm 
vor  die  Füße  fallen. 

„Freund  Gotama,  auch  asketische  Observanzen  wie  die  folgenden 5)  gelten 
manchen  Samana's  und  Brahmanen  als  Samanaschaft  und  Brahmanentum:  daß 
einer  nur  Hanfkleidung  trägt  oder  Halb- Hanf  (?)  6)  oder  Kleider,  die  von  einer 
Leiche  herrühren,  oder  Kleidung,  die  zusammengeflickt  ist  aus  Lumpen,  die  von 
Kehrichthaufen  zusammengelesen  sind,  oder  Kleidung  aus  Tirita-Bast'^)  oder 
Felle  von  schwarzen  Antilopen  oder  ein  Gewand,  das  fischnetzartig  aus  Streifen 
solcher  Felle  geflochten  ist^),  oder  eins  aus  Halmen  von  Kusa-Gras  oder  aus 
Bast  oder  aus  Holzscheibchen(?)9)  oder  eine  Decke  aus  Menschen- ^o)  oder  aus 
Pferdehaar  oder  aus  Eulenfedern.  Oder  daß  er  ein  Haupt-  und  Barthaar-Aus- 
rupfer ist"),  d,  h.  das  Haar-  und  Bart- Ausraufen  als  stehende  Observanz  betreibt; 
daß  er  immer  steht  und  das  Sitzen  verschmäht;  oder  daß  er  ein  Hocksitzer  ist, 
d.  h.  Hockendsitzen  als  seine  asketische  Übung  betrachtet,  der  er  sich  hingibt  ^2); 
oder  daß  er  ein  Dornbettmensch  ist,  der  sich  auf  einem  mit  Dornen  gepolsterten 


^)  Vielleicht  ist  aber  nicht  gemeint,  daß  er  sie  alle  ganz  aufißt,  sondern  nur,  daß  er 
von  so  vielen  ißt. 

2)  In  Thag.  Str.  283  sogar  einen  ganzen  Monat,  s.  Anm.  11. 

3)  hata,  s.  Konow,  JPTS.  1906/7  p.  153. 

*)  kana  genauer:  das  feine  rote  Pulver,  das  an  den  Reiskörnern  unmittelbar  unter  der 
Hülse  haftet. 

5)  Eine  genau  entsprechende  Aufzählung  auch  MV.  VIII,  28,  2;  Pär.  1, 10, 3  (Vin.  III,  34). 
Einige  hiervon  auch  in  Gautama's  Gesetzbuch  (Gautamadharmasästra  ed.  Stenzler,  London  1876) 
1, 16  -f- 17,  als  Bekleidungsarten  der  Schüler  eines  Brahmanen.  Vgl.  auch  Hillebrandt,  Ritual- 
Literatur  p.  51  f. 

ß)  Bedeutung  von  masüna  unbekannt,  aber  sana  „Hanf-Stoff"  steckt  vielleicht  mit  darin. 
Auch  SBB.  II,  230  übersetzt:  „Gewand  aus  durcheinandergewobenem  Hanf  und  anderem 
Material". 

'0  tintani  Kleidung  aus  Rinde  von  Symplocos  racemosa. 

8)  Vgl.  J.  547  Str.  617  (VI,  569)  hrähmanam  . . .  dharentam  ajinakhhipam  „den  Brahmanen, 
der  ein  aus  Streifen  von  Antilopenfell  geflochtenes  Gewand  trägt".  —  Der  Komm,  zu  M.  12 
(I,  78  Z.  12)  hat  eine  andere  Erklärung  (s.  bei  Trenckner,  M.  Bd.  I  p.  536). 

3)  phalakadrani  in  SBB.  11, 231  so  aufgefaßt,  in  SBE.  XVH,  246  Anm.  3  aber:  „Perhaps 
made  of  leaves". 

^)  kesakambäla.    Vgl.  Ajita  Kesakambala  D.  II,  4  (oben  p.  50). 

^)  Vgl.  Thag.  Str.  283:  ...  »jeden  Monat  aß  ich  nur  ein  Mal,  und  ich  rupfte  mir 
Haupt-  und  ßarthaare  aus". 

12)  Vgl.  Dhp.  Str.  141. 
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Bette  lagert  1);  oder  daß  er  auf  einer  Holzpritsche  schläft  oder  auf  bloßer  Erde  VIII,  14 
oder  immer  nur  auf  einer  Seite;  daß  er  sich  von  Staub  und  Schmutz  über- 
ziehen läßt^);  daß  er  ausschließlich  unter  freiem  Himmel  lebt  und  das  Prinzip 
hat,  mit  jedem  Sitz  fürheb  zu  nehmen,  den  man  ihm  anbietet;  daß  er  ein 
Genießer  der  viererlei  unreinlichen  Dinge ^)  ist,  d.  h.  daß  er  deren  Genuß 
observanzmäßig  treibt;  daß  er  ein  Nicht-Trinker  ist,  d.  h.  daß  er  es  zu  seiner 
unverbrüchlichen  Observanz  gemacht  hat,  niemals  (kaltes  Wasser*)  zu  trinken^); 
daß  er  den  Brauch  befolgt,  jeden  Tag  (von  Morgens)  bis  Abends  drei  Mal  zu  baden." 
15.  „Kassapa,  mag  jemand  auch  nackt  gehen,  sich  über  die  Regeln  des 
Anstandes  hinwegsetzen,  (nach  dem  Essen  sich  die  Speisereste)  von  den  Händen 
abkratzen  .  .  .  ^)  und  der  Observanz  huldigen,  in  gewissen  Zeiträumen  nur  ein- 
mal zu  essen,  bis  zu  einem  Zeiträume  von  vierzehn  Tagen,  und  er  hat  nicht 
nach  Vollendung  seiner  sittlichen  Zucht,  nach  der  höchsten  Bildung  des  Herzens 
und  nach  vollkommener  Weisheit  getrachtet,  noch  es  dazu  gebracht,  so  ist  er 
weit  entfernt  von  Samanaschaft  und  Brahmanentum.  Wenn  aber,  Kassapa,  ein 
Bhikkhu  sich  selbst  zu  solcher  Herzensgüte  erzieht,  daß  er  Haß  und  Böswillig- 
keit nicht  mehr  kennt  und,  weil  er  frei  geworden  ist  von  den  Schwächen  der 
weltMchen  Daseins  auf  fassung*^),  die  Erlösung  durch  (Läuterung  des)  Inneren  und 
durch  Erkenntnis,  die  jenseits  solcher  Schwächen  ist,  schon  hier  im  Irdischen 
selbst  erkennt,  verwirklicht  und  dauernd  sich  gewinnt,  so  verdient,  Kassapa, 
ein  solcher  Bhikkhu  die  Bezeichnung  'Samana'  und  'Brahmane'.  —  Kassapa, 
mag  jemand  auch  nur  Kohl  oder  nur  Hirse  oder  nur  wilden  Reis  essen  .  .  .^) 
oder  von  Wurzeln  und  Früchten  des  Waldes  leben  oder  nur  von  Früchten,  die 
von  selbst  ihm  vor  die  Füße  fallen,  und  er  hat  nicht  nach  Vollendung  seiner 
sitthchen  Zucht,  nach  der  höchsten  Bildung  des  Herzens  und  nach  vollkommener 
Weisheit  getrachtet  noch  es  dazu  gebracht,  so  ist  er  weit  entfernt  von  Samana- 
schaft und  Brahmanentum.  Wenn  aber,  Kassapa,  ein  Bhikkhu  sich  selbst  ...  8), 
so  heißt,  Kassapa,  ein  solcher  Bhikkhu  (mit  Recht)  'Samana'  und  'Brahmane'. 
—  Kassapa,  mag  jemand  auch  nur  Hanfkleidung  tragen  oder  Halb-Hanf  .  .  .®) 
oder  den  Brauch  befolgen,  jeden  Tag  (von  Morgens)  bis  Abends  drei  Mal  zu 
baden,  und  er  hat  nicht  nach  Vollendung  seiner  sittlichen  Zucht,  nach  der 
höchsten  Bildung  des  Herzens  und  nach  vollkommener  Weisheit  getrachtet  noch 
es  dazu  gebracht,  so  ist  er  weit  entfernt  von  Samanaschaft  und  Brahmanentum. 
Wenn  aber,  Kassapa,  ein  Bhikkhu  sich  selbst  zu  solcher  Herzensgüte  erzieht,  daß 


1)  Vgl.  J.  322  Einl.  (111,74  Z.  20):  „Die  Angehörigen  fremder  Sekten  übten  in  der  Nähe 
des  Jetavana-Gartens  hier  und  dort  das  Liegen  auf  dem  Dornenlager  aus". 

')  Da  SBB.  II,  231,  anscheinend  im  Anschluß  an  den  Komm.,  so  übersetzt,  so  werden 
wir  uns  anzuschließen  haben. 

3)  Nach  MV.  VI,  14,  6  Exkremente,  Urin  (nach  SBB.  II,  232  beides  von  der  Kuh),  Asche, 
Erde  (d.  h.  wohl  Straßenschmutz).  • 

*)  SBB.  II,  232  so  ergänzt. 

^)  Um  nicht  die  lebenden  Wesen  darin  zu  töten  (SBB.  II,  232).  Es  ist  Jaina-Anschauung 
und  -Brauch,  vgl.  D.  II,  29,  oben  p.  61  und  Anm.  3. 

®)  Diese  Auslassung  in  der  Textausgabe  selbst. 

7)  Vgl.  D.  II,  97,  oben  p.  83  Anm.  1.  8^  Wie  eben. 
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Vin,  15  er  Haß  und  Böswilligkeit  nicht  mehr  kennt  und,  weil  er  frei  geworden  ist  von 
den  Schwächen  der  weltlichen  Daseinsauffassung,  die  Erlösung  durch  (Läuterung 
des)  Inneren  und  durch  Erkenntnis,  die  jenseits  solcher  Schwächen  ist,  schon 
hier  im  Irdischen  kraft  eigenen  Erkennens  und  Verwirklichens  gewonnen  hat 
und  dauernd  sich  erhält,  so  heißt  ein  solcher  Bhikkhu  (mit  Recht)  'Samana' 
und  'Brahmane'." 

16.  Darauf  erwiderte  der  Nacktgänger  Kassapa  dem  Erhabenen:  „Verehrter 
Gotama,  Samanaschaft  und  Brahmanentum  ist  doch  recht  schwer  zu  erringen." 

„Ja,  Kassapa,  in  der  Welt  herrscht  allgemein  die  Ansicht,  Samanaschaft 
und  Brahmanentum  sei  schwer  zu  erringen.  Und  doch,  Kassapa,  wenn  es  nur 
danach  ginge,  daß  einer  nackt  herumläuft,  sich  über  die  Regeln  des  Anstandes. 
hinwegsetzt,  die  Hände  (nach  dem  Essen  einfach)  abkratzt  .  .  .^)  und  der 
Observanz  folgt,  innerhalb  gewisser  Zeiträume,  bis  zu  einem  Zeiträume  von 
vierzehn  Tagen,  nur  einmal  zu  essen,  wenn  Samanaschaft  und  Brahmanentum 
für  schwer,  sehr  schwer  erreichbar  nur  gälte,  weil  solche  asketische  An- 
strengungen dazu  nötig  wären,  dann  wäre  die  Behauptung  von  solcher 
Schwierigkeit  nicht  am  Platze.  Ist  doch  jeder  schlichte  Bürger  und  Bürgers- 
sohn, ja  jede  wasserkrugtragende  Sklavin 2),  imstande  den  Entschluß  zu  fassen: 
'Wohlan,  ich  will  nackt  einhergehen,  mich  über  alle  Anstandsregeln  hinweg- 
setzen, meine  Hände  (nach  dem  Essen  einfach)  nur  abkratzen  .  •  .  ^)  und  mich 
der  Observanz  unterwerfen,  in  .  .  .  vierzehn  Tagen  nur  einmal  zu  essen'. 
Deshalb  vielmehr,  weil  es  auf  Größeres  als  auf  solche  Dinge  ankommt,  weil 
weit  über  solche  asketischen  Anstrengungen  hinaus  Samanaschaft  und  Brah- 
manentum schwer,  sehr  schwer  zu  erringen  ist,  darum  gibt  es  allerdings  ein 
Recht  zu  sagen:  'Schwer  zu  erringen  ist  Samanaschaft  und  Brahmanentum'. 
Kassapa,  wenn  ein  Bhikkhu  sich  zu  solcher  Herzensgüte  erzieht,  daß  er  Haß 
und  Böswilligkeit  nicht  mehr  kennt  und,  weil  er  frei  geworden  ist  von  den 
Schwächen  der  weltlichen  Daseinsauffassung,  die  Erlösung  durch  (Läuterung  des) 
Inneren  und  durch  Erkenntnis,  die  jenseits  ist  von  diesen  Schwächen,  schon  hier  im 
Irdischen  kraft  eigenen  Erkennens  und  Verwirklichens  gewonnen  hat  und  dauernd 
sich  erhält,  so  heißt  ein  solcher  Bhikkhu  mit  Recht  'Samana'  und  'Brahmane'.  — 
Und  wenn  es,  Kassapa,  nur  danach  ginge,  daß  einer  ausschließlich  von  Kohl 
lebt  .  .  .  ^),  oder  daß  er  von  Wurzeln  und  Früchten  des  Waldes  lebt  oder  nur  von 
Früchten,  die  von  selbst  ihm  vor  die  Füße  fallen,  wenn  Samanaschaft  und 
Brahmanentum  nur  deshalb  schwer,  sehr  schwer  erreichbar  hieße,  weil  solche 
asketischen  Observanzen  dazu  nötig  wären,  dann  wäre  die  Behauptung  von 
dieser  Schwierigkeit  nicht  am  Platze.  Ist  doch  jeder  schlichte  Bürger  und 
Bürgerssohn,  ja  jede  wasserkrugtragende  Sklavin  imstande,  den  Entschluß  zu 
fassen :  'Wohlan,  ich  will  nur  noch  von  Kohl,  von  Hirse  leben  .  .  .'  ^)  Deshalb 
vielmehr,  weil  es  auf  Größeres  als  auf  solche  Dinge  ankommt  .  .  .^) 


^)  Diese  Auslassung  in  der  Text-Ausgabe  selbst. 
'^)  Vgl.  zu  D.  1, 1, 17,  oben  p.  12  Anm.  4. 

^)  Wie    vorhin.     Es    folgt    dann   die    Durchführung    dieser  selben    Gedankenkette    aa 
allen  angeführten  Gruppen  asketischer  Bräuche. 
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17.  Hierauf  erwiderte  der  Nacktgänger  Kassapa  dem  Erhabenen:  „Gotama,  Vin,  17 
es  ist  schwer,  den  Samana  und  den  Brahmanen  zu  erkennen". 

„Ja,  Kassapa,  in  der  Welt  herrscht  allgemein  die  Ansicht,  Samana  und 
Brahmane  seien  schwer  zu  erkennen.  Und  doch,  Kassapa,  wenn  es  nur  danach 
ginge,  daß  einer  nackt  herumläuft,  sich  über  alle  Anstandsregeln  hinwegsetzt, 
(die  Spuren  des  Mahles)  von  den  Händen  einfach  abkratzt  .  .  .^  und  der 
Observanz  folgt,  innerhalb  gewisser  Zeiträume,  bis  zu  einem  Zeiträume  von 
vierzehn  Tagen,  nur  einmal  zu  essen,  wenn  Samana  und  Brahmane  nur  deshalb 
für  schwer,  sehr  schwer  erkennbar  gälte,  weil  solche  asketische  Betätigungen 
dazu  nötig  wären,  dann  wäre  die  Behauptung  von  der  schweren  Erkennbarkeit 
nicht  am  Platze.  Ist  doch  jeder  Bürger  und  Bürgerssohn,  ja  jede  wasserkrug- 
tragende  Sklavin  imstande  zu  sehen:  'Der  da  geht  nackt,  der  setzt  sich  über 
alle  Anstandsregeln  hinweg,  der  kratzt  (die  Reste  der  Mahlzeit)  von  seinen 
Händen  einfach  ab  .  .  .^),  er  befolgt  die  Observanz,  innerhalb  gewisser  Zeit- 
räume, bis  zu  einem  Zeiträume  von  vierzehn  Tagen,  nur  einmal  zu  essen'. 
Deshalb  vielmehr,  Kassapa,  weil  es  auf  Größeres  als  auf  solche  Dinge  an- 
kommt, weil  weit  über  solche  asketische  Betätigungen  hinaus  Samana  und 
Brahmane  schwer,  sehr  schwer  zu  erkennen  sind,  darum  gibt  es  ein  Recht  zu 
sagen:  'Den  Samana  und  den  Brahmanen  zu  erkennen  ist  schwer'.  Wenn  ein 
Bhikkhu  sich  zu  solcher  Herzensgüte  erzieht,  daß  er,  Kassapa,  Haß  und  Bös- 
willigkeit nicht  mehr  kennt  und,  weil  er  frei  geworden  ist  von  den  Schwächen 
der  weltlichen  Daseinsauffassung,  die  Erlösung  durch  (Läuterung  des)'-^)  Inneren 
und  durch  Erkenntnis,  die  jenseits  solcher  Schwächen  ist,  schon  hier  im 
Irdischen  kraft  eigenen  Erkennens  und  Verwirklichens  gewinnt  und  dauernd 
sich  erhält,  so  heißt  ein  solcher  Bhikkhu  mit  Recht  'Samana'  und  'Brahmane'. 
—  Wenn,  Kassapa,  einer  ausschließlich  von  Kohl  lebt  .  .  .3)" 

18.  Hierauf  richtete  der  Nacktgänger  Kassapa  an  den  Erhabenen  die 
Frage:  „Verehrter  Gotama,  welches  ist  denn  nun  aber  diese  Vollendung  der 
sittlichen  Zucht,  diese  höchste  Läuterung  des  Inneren  und  diese  vollkommene 
Erkenntnis?" 

„Kassapa,  '*)es  handelt  sich  da  (zunächst)  darum,  daß  ein  Tathägata  in  der 
Welt  erscheint,  ein  vollendeter  vollkommen  Erleuchteter  .  .  .^).  Auch  in  kleinen 
Verfehlungen  sieht  (der  Bhikkhu)  eine  Gefahr,  die  Gebote  hat  er  auf  sich 
genommen  und  müht  sich,  ihnen  nachzuleben,  er  lebt  rechtschaffen  in  Werken 
und  Worten,  untadelig  ist  die  Art,  wie  er  sein  Leben  fristet,  er  befolgt  die 
Regeln  der  sittlichen  Zucht,  sorgsam  hält  er  Wache  am  Tore  seiner  Sinne,  er 
handelt  in  besonnener  Vollbewußtheit  und  ist  voll  Zufriedenheit^). 

^)  Diese  Auslassung  auch  in  der  Textausgabe. 

^)  Weil  dem  ceto-  von  17  in  18  cittasampadä  in  der  Reihe  sllasampada  cittasampadä 
panMsampada  zu  entsprechen  scheint  (für  die  sonst  slla,  samüdhi,  panna  zu  stehen  pflegt, 
z.  B.  XVI,  1, 12).  „Läuterung  des  Innern"  schließt  aber  auch  Seelisches  mit  ein,  nämlich  das 
in  D.  II,  67  +  68  Erwähnte. 

^)  Es  folgt  wieder  die  eben  vorgetragene  Gedankenkette,  und  sie  wird  dann  ebenso  bei 
allen  Gruppen  der  asketischen  Bräuche  durchgeführt. 

*)  =  D.  II,  40 ff.  etc.        ^)  Diese  Auslassung  auch  in  der  Textausgabe.        ^)  =  D.  II,  42. 
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VnijlS  „Und  worin,  Kassapa,  besteht  eines  Bhikkhu  sittliche  Zucht?  Sie  besteht 

in  folgendem:  Er  enthält  sich  der  Verletzung  lebender  Wesen,  er  hat  ihr  ent- 
sagt, er  rührt  weder  Stock  noch  Waffe  an,  er  lebt  anspruchslos,  mitleidsvoll, 
nur  von  der  Sorge  um  aller  Wesen  Wohlsein  bewegt,  dahin.  Das  ist  ein  Teil 
seiner  sittlichen  Zucht  ^).  [Entsprechend  dem  Sämannaphala  auszuführen  ^)] .  .  .  ^). 
Manche  ehrwürdige  Samana's  und  Brahmanen,  die  von  der  Freigebigkeit  der 
Gläubigen  leben,  gewinnen  doch  ihren  Lebensunterhalt  auch  noch  mittelst 
niederer  Künste  und  Wissenschaften  wie:  Gelübde  an  Gottheiten,  Einlösung 
solcher  Gelübde*)  .  .  .^),  Wiederentfernung  (scharfer)  Arzneistoffe  aus  dem  (oder 
vom)  Körper  im  geeigneten  Zeitpunkt,  —  (der  Bhikkhu  aber,  der  sich  selbst 
zur  höchsten  Vollendung  erzieht,)  will  nichts  wissen  von  verwerflichem  Erwerb 
des  Lebensunterhalts  mittelst  solcher  niederen  Künste  und  Wissenschaften. 
Auch  das  gehört  zur  Vollendung  seiner  sittlichen  Zucht. 

„Kassapa,  ein  Bhikkhu  von  solch  vollendeter  sittHcher  Zucht  sieht  von 
keiner  Seite  Gefahr,  was  Gefahren  betrifft,  die  mit  dem  Gehege  der  sittHchen 
Zucht  zusammenhängen.  Kassapa,  wie  ein  König  aus  Khattiya-Stamm,  der  der 
Salbung  teilhaftig  geworden  ist  und  seine  Gegner  niedergeworfen  hat,  von 
keiner  Seite  mehr  Gefahr  sieht  —  was  Gefahren  betrifft,  die  von  Gegnern 
kommen,  —  geradeso,  Kassapa,  sieht  auch  ein  Bhikkhu  von  solch  vollendeter 
sittlicher  Zucht  von  keiner  Seite  Gefahr  —  was  Gefahren  betrifft,  die  mit  dem 
Gehege  der  sittlichen  Zucht  zusammenhängen.  Und  ausgestattet  mit  diesem 
Schatz  vollendeter  sittlicher  Zucht  empfindet  er  in  seinem  Innern  ein  einwand- 
freies Glück.  Kassapa,  so  ist  ein  Bhikkhu  von  vollendeter  sittlicher  Zucht 
beschaffen  6).     Das,  Kassapa,  ist  die  Vollendung  der  sittlichen  Zucht. 

19.  „Und  worin,  Kassapa,  besteht  die  Wachsamkeit  des  Bhikkhu  am 
Tore  der  Sinne?  Darin,  Kassapa,  daß  der  Bhikkhu,  wenn  er  mit  dem  Auge 
eine  Gestalt  erblickt,  weder  diesen  Sinnesreiz  im  Ganzen  beachtet') .  .  .^).  Er 
bestrebt  sich,  demjenigen  Schranken  zu  ziehen,  vermöge  dessen  die  Übel  Begier 
und  Kümmernis  über  einen  kommen,  der  sich  nicht  wachsam  gegen  den  Verstand 
verhält:  er  ist  auf  seiner  Hut  gegenüber  dem  Verstände,  er  richtet  sein  Streben 
darauf,  dem  Verstände  gegenüber  sich  mit  einer  Schranke  zu  umgeben.  Und 
ausgerüstet  mit  dieser  Wachsamkeit  gegen  die  Sinne,  die  nicht  Sache  der 
breiten  Masse  ist,  empfindet  er  in  seinem  Inneren  einen  nicht  durch  Zerfahren- 
heit gefährdeten  Frieden.  Darin,  Kassapa,  besteht  die  Wachsamkeit  des  Bhikkhu 
am  Tore  der  Sinne  .  .  .  ^).  Sobald  er  nun  wahrnimmt,  daß  die  fünf  Hemmnisse 
aus  seinem  Innern  getilgt  sind,  erwacht  in  ihm  Freude  und  Lust,  (die  Vorstellung) 
'Körper'  kommt  (in  ihm)  zur  Ruhe,  im  Besitz  dieser  Ruhe  empfindet  er  Frieden, 
und  wenn  er  Frieden  empfindet,  gelangt  auch  sein  Geist  zur  Konzentration. 
Indem  er  sich  losmacht  von  den  Sinnengenüssen,  von  allem  Übelen,  erreicht  er 


1)  =  D.  II,  43.  ^  So  steht  es  im  Text  der  Ausgabe. 

3)  =  D.  II,  43-61.  *)  =  D.  II,  62  =  1, 1, 27. 

^)  Diese  Auslassung  auch  in  der  Textausgabe. 

6)  =  D.  II,  63,  oben  p.  67  f.  ^)  =  D.  II,  64,  oben  p.  68  f. 

^)  Diese  Auslassung  auch  in  der  Text-Ausgabe. 
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die  mit  energischem  Denken  und  Erwägen  verbundene,  glück-  und  freudereiche  VIII,  19 
erste  Stufe  der  Versenkung,  die  durch  Loslösung  gewonnen  wird,  und  hält  sie 
fest.    Er  tränkt  diesen  seinen  (leiblichen)  Körper  .  .  .  i).    Das  gehört  zur  höchsten 
Vervollkommnung  seines  Inneren. 

„Dann  wieder,  Kassapa,  erreicht  der  Bhikkhu,  indem  er  allem  Denken 
und  aller  Erwägung  ein  Ende  macht,  die  von  Denken  und  Erwägung  freie, 
glück-  und  freudereiche  zweite  Stufe  der  Versenkung,  die  Frieden  im  Innern 
und  Erhebung -und -Zusammenschluß  des  Geistes  bringt  und  durch  Kon- 
zentration gewonnen  wird  . .  J)  und  hält  sie  fest^)  . . .,  . .  .2)  die  dritte  Stufe*)  . , ., 
.  .  .2)  die  vierte  Stufe  der  Versenkung  .  .  .  und  hält  sie  fest^)  .  .  .2),  Auch 
das^),  Kassapa,  gehört  zur  höchsten  Vervollkommnung  seines  Innern.  Kassapa, 
das  ist  jene  höchste  Läuterung  des  Inneren. 

20."^)  Wenn  des  Bhikkhu  Geist  so  konzentriert,  geläutert,  hell,  vom  Dunst- 
kreis des  Irdischen  frei,  fleckenlos,  empfänglich,  geschickt,  stetig  und  uner- 
schütterlich geworden  ist,  wendet  er  ihn  hin  und  richtet  ihn  auf  das  erkennende 
Schauen.  Und  so  erkennt  er:  'Dieser  mein  gestalthafter  Körper  ist  aus  den. 
vier  Elementen  zusammengesetzt,  von  Vater  und  Mutter  gezeugt,  aufgebaut  aus. 
(genossenem)  Reisbrei  s)  und  saurem  Reisschleim,  vergänglich,  der  Vernichtung^ 
der  Aufreibung,  dem  Zerfall  und  Untergang  geweiht,  und  doch  befindet  sich 
in  ihm  mein  Bewußtsein  und  ist  an  ihn  gebunden'. 

„Kassapa,  es  verhält  sich  damit  wie  mit  einem  schönen,  hervorragend 
wertvollen,  achtkantigen,  vortrefflich  geschliffenen,  reinen,  funkelnden,  mit  allen 
Kennzeichen  der  Güte  versehenen  Veluriya-Edelsteine,  durch  den  ein  dunkel- 
blauer, dunkelgelber,  roter,  weißer  oder  hellgelber  Faden  gezogen  ist.  Geradeso, 
Kassapa,  ist  es  mit  dem  Bhikkhu,  der,  wenn  sein  Geist  so  konzentriert,  geläutert, 
hell,  vom  Dunstkreis  des  Irdischen  frei,  fleckenlos,  empfänglich,  geschickt,  stetig 
und  unerschütterlich  geworden  ist,  ihn  auf  das  erkennende  Schauen  hinwendet 
und  richtet.  Er  erkennt:  'Dieser  mein  gestalthafter  Körper  ist  aus  den  vier 
Grundelementen  zusammengesetzt  .  .  .9),  und  in  ihm  steckt  mein  Bewußtsein 
und  ist  an  ihn  gebunden'.  Das  gehört  zu  seinem  Reichtum  an  vollkommener 
Weisheit  .  .  .  ^^)  Er  erkennt:  '.  .  .  . '^),  eine  Wiederkehr  gibt  es  nicht'. 
Auch  das  gehört  zu  seinem  Reichtum  an  vollkommener  Weisheit.  Kassapa, 
das  ist  jener  vollkommene  Weisheits-Besitz. 

„Und,  Kassapa,  noch  einen  anderen,  höheren  oder  erhabeneren  Reichtum 
an  sittlicher  Zucht,  Herzensbildung  und  Weisheit  als  diesen  genannten  gibt, 
es  nicht. 


1)  Meine  Auslassung,  =  D.  II,  75  +  76,  oben  p.  74  -{-  75. 

2)  Diese  Auslassung  auch  in  der  Textausgabe.  ^)  =  D.  II,  77,  oben  p.  75. 
*)  =  D.  II,  79,  oben  p.  76.                  '^)  =  D.  II,  81,  oben  p.  76. 

6)  Bis  hier  =  D.  II,  81  f.,  oben  p.  76. 

7)  20  +  21  =  D.  II,  83  -f  84,  oben  p.  76—78. 

^)  odana  nach  D.  II,  83  und  z.  B,  M.  23  (1, 144  Z.  2)  angenommen  statt  odata  unserer 
Text-Stelle,  das  Druckfehler  sein  wird. 

^)  Von  mir  gekürzt,  nach  dem  "Wortlaut  von  eben  zu  ergänzen. 
^*^)  Auch  in  der  Text-Ausgabe  ausgelassen,  =  D.  II,  85—97. 
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vm,  21  21.    „Kassapa,  es  gibt  manche  Samana's  und  Brahmanen,   die  sittliche 

Zucht  predigen.  Sie  preisen  sie  in  mannigfachen  Ausführungen.  Was  aber  die 
vornehmste,  höchste  sittliche  Zucht  anlangt,  so  sehe  ich  keinen,  der  darin  mir 
gleich  wäre  oder  gar  voranstände.  Vielmehr  stehe  ich  über  den  anderen,  was 
meine  Ansicht  über  die  sittliche  Zucht  ^)  betrifft. 

„Kassapa,  es  gibt  manche  Samana's  und  Brahmanen,  die  peinlich  konse- 
quente Weltentsagung  2)  predigen.  Sie  preisen  sie  in  mannigfachen  Ausführungen. 
Was  aber,  Kassapa,  die  vornehmste,  höchste  Art  der  asketischen  Weltentsagung 
anbetrifft,  so  sehe  ich  keinen,  der  darin  mir  gleich  wäre  oder  gar  voranstände. 
Vielmehr  stehe  ich  über  den  anderen,  was  meine  Ansichten  über  die  Weltent- 
sagung anbetrifft. 

„Kassapa,  es  gibt  manche  Samana's  und  Brahmanen,  die  Weisheit  pre- 
digen. Sie  preisen  sie  in  mannigfachen  Ausführungen.  Was  aber,  Kassapa, 
die  vornehmste,  höchste  Weisheit  anbetrifft,  so  sehe  ich  keinen,  der  darin  mir 
gleich  wäre  oder  gar  voranstände.  Vielmehr  stehe  ich  über  den  anderen,  was 
die  Weisheit  anbetrifft  3). 

„Kassapa,  es  gibt  manche  Samana's  und  Brahmanen,  die  die  Loslösung 
(Erlösung)  predigen.  Sie  preisen  sie  in  mannigfachen  Ausführungen.  Was  aber, 
Kassapa,  die  vornehmste,  höchste  Loslösung  anbetrifft,  so  sehe  ich  keinen,  der 
in  dieser  Beziehung  mir  gleich  wäre  oder  gar  voranstände.  Vielmehr  stehe  ich 
über  den  anderen,  was  meine  Lehre  von  der  Loslösung  anbetrifft. 

22.  „Kassapa,  es  ist  möglich,  daß  Wander -Asketen  anderer  Sekten- 
zugehörigkeit so  sagen:  'Der  Samana  Gotama  spricht  sehr  kühn*),  aber  er 
wagt  es  nur  im  privaten  ICreise^),  nicht  in  Versammlungen'.  Denen  ist  zu 
antworten:    'Redet  nicht  so!     Freilich  spricht  der  Samana  Gotama  kühn,  aber 


^)  Zu  adhisüam  vgl.  Pänini  II,  1,  6.  Vgl.  auch  adhislle  MV.  I,  36, 8,  wo  auch  in  SBE. 
XIII  p.  183 f.  übersetzt  ist:  „as  regards  moral  practices".  In  anderem  Zusammenhange  kann 
■adhisila,  da  adhi  verschiedene  Bedeutungen  und  Beziehungen  hat,  natürhch  hie  und  da  auch 
Andere  Bedeutung  haben. 

^)  tapojiguccha  eigentlich  „Ekel  (d.  h.  Abkehr  von  der  Welt),  (der  sich  in)  Askese 
(äußert)".  Daß  wir  das  Kompositum  etwa  in  dieser  Weise  übersetzen  müssen,  ergibt  sich  aus 
D.  XXV.  Und  daß  wir  den  Begriff  des  peinlich  Genauen,  des  Skrupelhaften  hinzutun  müssen, 
scheint  M.  12  (I,  78  Z.  32  ff.)  zu  lehren :  „Sorgfältig  mich  in  acht  nehmen  hieß  für  mich  das, 
daß  ich  mit  sorgfältiger  Bedachtsamkeit  auf  Hin-  und  Rückweg  meine  Schritte  setzte  und 
selbst  des  Wassertropfens  mich  erbarmte,  daß  ich  die  kleinen  Lebewesen  in  einem  (solchen 
Wassertropfen)  in  einer  Bodenunebenheit  nicht  tot  träte".  Der  Vergleich,  durch  den  A.  IV,  196 
<1I.  200 — 2)  den  Sinn  erläutert,  gibt  zwar  k»in  entscheidendes  Licht,  widerspricht  aber  wenigstens 
nicht  meiner  Erklärung:  Wie  ein  Baumstamm,  mag  man  ihn  außen  noch  so  eifrig  behauen 
haben,  zum  Boot  nicht  geeignet  ist,  wenn  man  das  Innere  nicht  ausgehöhlt  hat,  so  sind  auch 
•die  Anhänger  der  tapoßguccha  nicht  im  Stande,  die  Flut  (des  irdischen  Leidens)  zu  durch- 
•queren,  sondern  nur  der,  der  die  Frömmigkeit  auch  in  Gedanken  und  Worten  betätigt. 

^)  Diese  Übersetzung  muß  sich  natürlich  auf  die  v.  1.  °panflam  stützen,  nicht  auf  die 
in  den  Text  der  Ausgabe  gesetzte  Form  adhipannü.  Aber  die  Analogie  zu  den  vier  anderen 
Komposita  mit  adhi  spricht  ja  ohnehin  dafür. 

*)  Wörtlich:  „Er  stößt  ein  Löwengebrüll  aus". 

5)  Oder:  „im  stillen  Kämmerlein",  oder:  „bei  sich  zu  Hause",  oder:  „unter  vier  Augen". 
Wörtlich  „im  leeren  Hause".     Vgl.  D.  XVI,  1,  25. 


„  Dtghanikäya. "  143 

er  tut  es  auch  in  Versammlungen'.  Kassapa,  es  ist  auch  möglich,  daß  Wander-  VIII,  22 
Asketen  anderer  Sektenzugehörigkeit  sagen:  'Der  Samana  Gotama  spricht  kühn, 
auch  in  Versammlungen,  er  tut  es  aber  nicht  mit  selbstsicherer  Überzeugtheit'. 
Denen  ist  zu  antworten:  '.  .  .1)  er  tut  es  auch  mit  selbstsicherer  Überzeugt- 
heit'. Oder  sie  sagen:  *.  .  .,  aber  andere  legen  ihm  keine  Fragen  vor',  denen 
ist  zu  antworten:  '.  .  .  sie  legen  ihm  doch  Fragen  vor'.  Oder  sie  sagen: 
\  .  .,  aber  er  beantwortet  solch  eine  Frage  nicht',  denen  ist  zu  antworten: 
Va  ...  er  beantwortet  sie'.  Oder  sie  sagen:  '.  .  .,  aber  er  überzeugt  mit 
seiner  Antwort  die  Menschen  nicht'  ...  '.  .  .  Ja,  er  überzeugt  sie'  .  .  . 
*.  .  .,  aber  sie  halten  es  nicht  für  nötig,  hinzuhören'  ...  *.  .  .,  sie  halten  es 
für  nötig,  hinzuhören.'  '.  .  .,  aber  sie  glauben  ihm  nicht,  wenn  sie  ihn  ge- 
hört haben.'  '.  .  .,  sie  glauben  auch  an  ihn,  wenn  sie  ihn  gehört  haben.' 
*.  .  .,  aber  wenn  sie  auch  glauben,  so  zeigen  sie  es  doch  nicht.'  '.  .  .,  sie 
zeigen  es  auch,  wenn  sie  an  ihn  glauben.'  '.  .  .,  aber  sie  bemühen  sich  nicht, 
seine  Lehre  zu  realisieren  2).'  '.  .  .,  sie  bemühen  sich,  seine  Lehre  zu  reali- 
sieren.' '.  .  .,  aber  wenn  sie  sich  auch  bemühen,  so  gelingt  es  ihnen  doch 
nicht.'  '.  .  .,  es  gelingt  ihnen  auch.'  (Alles  zusammengenommen)  ist  ihnen 
also  zu  sagen :  'Redet  doch  nicht  so !  Der  Samana  Gotama  spricht  freilich  kühn, 
aber  er  tut  es  auch  in  Versammlungen,  mit  selbstsicherer  Überzeugtheit,  .  .  .^) 

23.  „Kassapa,  ich  hielt  mich  einmal  bei  Räjagaha  auf  dem  Geierberge*) 
auf.  Dort  legte  mir  ein  gewisser  Nigrodha,  der  einer  asketischen  Frömmigkeit 
ergeben  war,  eine  Frage  über  asketische  Weltentsagung  vor,  ich  beantwortete 
sie  ihm^),  und  er  war  über  meine  Antwort  über  die  Maßen  erfreut." 

„Herr,  wer  wäre  denn  nicht  über  die  Maßen  erfreut,  wenn  er  die  Predigt 
des  Erhabenen  hört?  Auch  ich,  Herr,  bin  es,  nachdem  ich  sie  gehört  habe. 
^) Vortrefflich,  Herr,  ganz  vortrefflich,  Herr!  Wie  wenn  jemand  etwas  Umgestürztes 
aufrichtet,  etwas  Verborgenes  enthüllt,  einem  Verirrten  den  Weg  weist  oder 
eine  Lampe  bringt,  wenn  es  finster  ist,  damit  die,  die  Augen  haben,  die  Dinge 
sehen  können,  geradeso  hat  der  Erhabene  auf  mancherlei  Weise  die  Lehre  klar 
gemacht.  Daher  nehme  ich,  Herr,  meine  Zuflucht  bei  dem  Erhabenen,  bei  der 
Lehre  und  bei  der  Bhikkhu-Gemeinde^.  Herr,  ich  möchte  der  Zeremonie  des 
Weltverzichtes  8)  in  der  Nachfolge  des  Erhabenen  und  der  Zeremonie  der  voll- 
giltigen  Aufnahme 9)  (in  den  Orden)  teilhaftig  werden." 


^)  Diese  Abkürzung  und  die  folgenden  auch  im  Text  der  Ausgabe. 

^)  Wörtlich:  „um  die  Soheit",  d.  h.  so  zu  werden,  oder  so  zu  handeln,  wie  des  Gotama 
Lehre  es  fordert.  Dieses  tathattaya  pa^ipajjanti  gehört  mit  tathagata  zusammen,  worüber  im 
Anhang.  ^)  Von  mir  gekürzt. 

*)  Gij'JhaJcüta.  Eine  Abbildung  s.  in  Mrs.  Caroline  Rh.  Davids'  „Psalms  of  the  early 
buddhists",  London  1909.  ^)  Vgl.  D.  XXV,  8  ff. 

^)  Das  folgende  bis  zum  Schluß  außer  in  der  angeführten  Stelle  S.  XII,  17, 16  ff.  auch 
D.  XVI,  5, 28—30;  M.  57  (I,  391  Z.  12  ff) ;  73  (1, 493  Z.  28  —  494  Z.  14  +  496  Z.  25—33).  Mit 
M.  124  (III,  127  Z.  13—23)  stimmt  nur  der  letzte  Satz  von  23  und  der  letzte  Absatz  von  24 
überein,  aber  so  genau,  daß  auch  da  die  Gewährung  dieser  beiden  Zeremonieen  an  den  Nackt- 
gänger Kassapa  erzählt  wird,  obgleich  die  Gelegenheit  und  die  andere  sprechende  Person 
doch  ganz  andere  sind.  7)  Z.  B,  =  D.  II,  99.  ^)  pabbajja.  ^)  ujpasampada. 
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vni,  24  24.    „Kassapa,  wer  der  Zeremonie  des  Weltverzichtes  und  derjenigen  der 

Aufnahme  in  den  von  dieser  Lehre  beherrschten  Kreis  teilhaftig  zu  werden 
wünscht,  nachdem  er  vorher  einer  anderen  Sekte  angehört  hat,  der  muß  vier 
Monate  Probezeit  durchmachen  ^),  und  erst  wenn  diese  vorüber  sind,  gewähren 
ihm  die  Bhikkhu's,  falls  er  ihre  Neigung  gewonnen  hat  2),  die  Zeremonie  des 
Weltverzichtes  und  der  Aufnahme  und  machen  ihn  so  zum  Bhikkhu.  Aber  ich 
weiß  sehr  wohl,  daß  in  diesen  Dingen  individuelle  Verschiedenheiten  zu  be- 
rücksichtigen sind." 

„Herr,  wenn  diejenigen,  die  der  Zeremonie  des  Weltverzichtes  und  der 
Aufnahme  in  den  von  dieser  Lehre  beherrschten  Kreis  teilhaftig  zu  werden 
wünschen,  nachdem  sie  vorher  einer  anderen  Sekte  angehört  haben,  vier  Monate 
Probezeit  durchmachen  müssen,  und  erst  dann  die  Bhikkhu's,  falls  sie  deren 
Sympathieen  gewonnen  haben,  ihnen  beide  Zeremonieen  gewähren,  durch  die 
sie  dann  zu  Bhikkhu's  werden,  so  will  ich  mich  einer  vierjährigen  Probezeit 
unterziehen,  und  erst  nach  vier  Jahren  mögen  die  Bhikkhu's,  wenn  sie  mir  dann 
geneigt  sind,  mich  beider  Zeremonieen  würdigen,  damit  auch  ich  ein  Bhikkhu 
durch  sie  werde." 

Und  der  Nacktgänger  Kassapa  vmrde  der  Zeremonie  des  Weltverzichtes 
in  der  Nachfolge  des  Erhabenen  und  der  Aufnahme  teilhaftig.  Und  schon  bald 
nach  der  Aufnahme  ^)  lebte  der  ehrwürdige  Kassapa  für  sich  allein  und  zurück- 
gezogen, wachsam,  strebend  und  innerhch  gerade  auf's  Ziel  gerichtet,  und  es 
dauerte  nicht  lange,  so  hatte  er  jenes  höchste  Endziel  frommen  Lebens,  um 
deswillen  Männer  aus  den  besten  FamiHen  auf  immer  aus  dem  Heim  in  die 
Heimlosigkeit  gehen,  schon  hier  im  Irdischen  selbst  erkannt,  verwirklicht  und 
zu  dauerndem  Besitz  gewonnen,  und  es  war  ihm  klar  geworden:  „Aufgehoben 
ist  alles  Werden,  vorbei  ist  es  mit  der  Notwendigkeit  religiösen  Ringens,  gelöst 
ist  die  Aufgabe,  eine  Wiederkehr  gibt  es  nicht"  4).  Und  so  war  der  ehrwürdige 
Kassapa  ein  Vollendeter  geworden. 

Ende  des  Kassapa-Sihanäda-Sutta. 

1)  Vgl.  MV.  1, 38, 1. 

'■')  araddha  in  Ciraddha-dtta  wird  von  aradh  kommen  und  Skr.  aradhita  entsprechen 
(dieses  auch  im  Skr.  mit  cetämsi  verbunden!).  Vgl.  cittam  na  araäheyyam  D.  IV,  8.  Im 
Vinaya  von  Kutscha  entspricht  tatsächlich  arCidliitacitta,  s.  L.  Finot,  JAs.,  10.  Ser.  T.  XVIU, 
p.  622.  Aber  mag  es  auch  schließlich  =  arabdha  sein,  jedenfalls  bedeutet  es  „befriedigt", 
wie  z.  B.  M.  118  (111,79),  oder  „gewonnen",  wie  D.  XXXI,  3  beweist:  tassa  ayan  ceva  loko 
äraddho  hoti  paro  ca  loko.  Ganz  ähnlich  Girnar-Edikt  X  des  Asoka:  so  tatha  kam  iloka 
casa  aradho  hoti,  und  Girnar  VI  und  IX  beweisen,  daß  dieses  äradho  mit  firadhayati  zu- 
sammengehört. 

3)  Das  folgende  außer  an  den  schon  angeführten  Stellen  auch  Ud.  III,  2  (p.  23,  Z.  21—28). 

*)  Vgl.  D.  II,  97. 


D.  IX. 

Potthapada-Sutta 

(Das  Gespräch  mit  dem  Wander-Asketen  Potthapäda). 


1^).  So  habe  ich  berichten  hören: 

Einmal  hielt  sich  der  Erhabene  bei  Sävatthi^)  in  dem  von  Anäthapindika^) 
als  Bhikkhu-Heim^)  gestifteten  Jeta- Walde  auf.  Zu  derselben  Zeit  wohnte  der 
Wander-Asket  Potthapäda  mit  einer  großen  Schar  von  Wander-Asketen  —  es 
waren  dreihundert  —  in  dem  von  MaUikä^)  gestifteten  Bhikkhu-Heim,  das  aus 
Tinduka-Rinde^)  errichtet  war  (?),  aus  einer  einzigen  Räumlichkeit  bestand'), 
und  in  dem  über  Lehrfragen  disputiert  zu  werden  pflegte. 

1)  1—5  sehr  ähnlich,  z.  T.  gleich,  D.  XXV,  1—3  +  6  -|-  7.  —  IX,  1—6  sehr  ähnlich  M.  76 
(1, 513-514  Z.  24)  und  77  (H,  1—2  Z.  27).  —  IX,  1  +  2  vgl.  auch  M.  13  (1, 83  bis  84  Z.  6).  — 
IX,  2  +  5  +  6  vgl.  auch  D.  XXIV,  1, 1  +  2. 

-)  Hauptstadt  des  Landes  Kosala,  Skr.  Srävastl,  nördlich  vom  jetzigen  Oudh,  am  Fuße 
des  Himälaya,  am  Flusse  Rapti.  Vincent  A.  Smith  hat  zusammen  mit  Major  W.  Vost  im  Okt. 
1897  in  Nepal  ausgedehnte  Ruinen  entdeckt,  die  er  für  die  von  Srävasti  (Sävatthi)  hält; 
daß  Sävatthi  das  jetzige  Set  Mähet  (Sähet-Mähet  Alex.  Cunningham  Anc.  Geogr.  of  India, 
London  1871  p.  407—414)  sei,  bestreitet  er  (JRAS.  1898  p.  503—31).  Hoey  aber  hält  an 
Cunningham's  Identifikation  mit  Set  Mähet  fest  (JASB.  LXIX  Part  I,  1900,  p.  75). 

3)  Einem  reichen  Handelsherrn. 

*)  ürüma  wörtlich  Ort  des  Ergötzens  (vgl.  pafisallanClramattham  „zur  Meditation  und 
zur  Erholung"  D.  XXIX,  22  und  M.  2:  I  p.  10)  und  dann  Garten,  Park.  Solche  den  Bhikkhu's 
geschenkte  Gärten  umfaßten  aber  auch  Baulichkeiten  zur  Aufnahme  Buddha's  und  einer  Schar 
seiner  Jünger  während  der  feuchten  Jahreszeit.  Falls  ekasälaka  in  dem  von  mir  angenommenen 
Sinne  (vgl.  Anm.  7)  nicht  mit  arama  direkt  verbunden  werden  kann,  ist  vielleicht  noch  ein 
Wort  für  „Haus"  (z.  B.  vihara  oder  agürd)  hinzuzudenken.  Freilich  wäre  ja  der  "Weg  von 
äräma  zu  „Haus"  nicht  weiter  wie  von  vihüra  zu  „Haus". 

5)  Mallikä  oder  Mallikä  devl  war  die  Gattin  des  Pasenadi,  des  damaligen  Königs  von 
Kosala,  s.  z.  B.  M.  87  (H,  107  Z.  22);  S.  HI,  1,  8  (I,  75);  III,  2, 6  (1, 86);  J.  415  Einl.  (III,  405). 

^)  Diese  Übersetzung  von  tindukacira  (mit  v.  1.  tin<}uktttlrd)  ist  unsicher.  Aber 
tindukhanuparibhajakarämo  von  D.  XXIV,  1,  20  (wohl  =  aus  Tindu-Stämmen  errichtetes 
Wanderasketen-Heim)  spricht  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung;  tindu  nach  PW.  =  tinduka. 
In  M.  12  (1,78  Z,  25f.)  scheint  tindukäkhänu  papatikajato  zu  bedeuten:  „ein  Tindukä-Stamm, 
der  schon  Borke  angesetzt  hat".    SBB.  II,  244:  „the  hall  set  round  with  a  row  of  Tinduka  trees". 

^)  Auch  diese  Übersetzung  ist  unsicher,  ekasälaka  könnte  z.  B.  auch  heißen  „mit  einem 
einzigen  Säla  (Shorea  robusta)  -Baume". 
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IX,  2  2.  Da  machte  sich  der  Erhabene,  nachdem  er  früh  morgens  die  Tunika 

angelegt  hatte,  mit  Almosenschale  und  Obergewand  auf  den  Bettelgang  nach 
Sävatthi.  Unterwegs  aber  dachte  er  bei  sich:  'Zum  Bettelgange  durch  Sävatthi 
ist  es  doch  noch  zu  früh,  vielleicht  gehe  ich  erst  noch  einmal  in  das  aus  einem 
Saale  bestehende,  der  Disputation  dienende  Bhikkhuheim  der  Mallikä  aus 
Tinduka-Rinde  zu  dem  Wander-Asketen  Potthapäda.'    Und  er  begab  sich  dahin, 

3.  Der  Wander-Asket  Potthapäda  saß  gerade  inmitten  seiner  großen 
Schar  von  Wander -Asketen,  die  entsetzlich  lärmten,  indem  sie  sich  laut  mit 
gellenden  Stimmen  über  allerlei  nichtigen  Klatsch  unterhielten,  z.  B.  über 
Könige  .  .  .i). 

4.  Der  Wander-Asket  Potthapäda  sah  den  Erhabenen  von  ferne  kommen 
und  verwies  seine  Jünger-Schar  sogleich  zur  Ruhe:  „Seid  still,  Herrschaften, 
gebt  keinen  Ton  von  euch!  Dort  kommt  der  Samana  Gotama,  Dieser  Ehr- 
würdige liebt  und  lobt  die  Stille^),  vielleicht  hält  er  unseren  Kreis  eines 
Besuches  für  wert,  wenn  er  merkt,  daß  wir  uns  ruhig  verhalten!"  Da  trat 
Ruhe  bei  den  Wander-Asketen  ein. 

5.  Und  der  Erhabene  kam  zum  Wander- Asketen  Potthapäda  heran,  und 
dieser  sprach  zu  ihm:  „Herr!  Wolle  doch  der  Erhabene  zu  uns  kommen!  Will- 
kommen dem  Erhabenen!  Endlich,  Herr,  nimmt  der  Erhabene  einmal  Gelegen- 
heit-''), uns  aufzusuchen.  Wolle  sich  der  Erhabene  setzen,  Herr,  dieser  Sitz  ist 
für  den  Erhabenen  bereit."  Der  Erhabene  setzte  sich  auf  den  ihm  zurecht- 
gemachten Sitz.  Der  Wander-Asket  Potthapäda  aber  nahm  einen  anderen 
niedrigeren^)  Sitz  und  setzte  sich  etwas  abseits  hin.  Und  der  Erhabene  fragte 
ihn:  „Potthapäda,  was  war  der  Gegenstand  eures  Gespräches,  zu  dem  ihr 
euch  hier  zusammengesetzt  habt?  Um  was  drehte  sich  eure  Unterhaltung,  die 
ihr  jetzt  schnell  abgebrochen  habt?" 

6.  Der  Wandermönch  Potthapäda  erwiderte  dem  Erhabenen:  „Ach,  Herr, 
schweigen  wir  doch  ganz  von  der  Unterhaltung,  zu  der  wir  uns  hier  zusammen- 
fanden. Der  Wunsch,  davon  zu  hören,  kann  dem  Erhabenen  später  noch  leicht 
erfüllt  werden.  (Aber  ich  möchte  den  Erhabenen  etwas  fragen,  was  wichtiger 
ist.)  Herr,  früher  einmal^)  saßen  Samana's  verschiedener  Sekten  und  Brah- 
manen  in  der  Unterhaltungshalle  zusammen.  Da  kam  das  Gespräch  auf  das 
Erlöschen  des  wachen  Bewußtseins  ß) :  'Wie  kommt  das  Erlöschen  des  wachen 
Bewußtseins  zustande?'  Einige  sagten:  'Ohne  Grund  und  Ursache  entstehen 
und  vergehen  die  Bewußtseins-Zustände  des  Menschen.  Wenn  sie  entstehen, 
ist  man  bei  Bewußtsein,  wenn  sie  vergehen,  ist  man  bewußtlos.'  So  erklären 
(also)  einige  das  Verlöschen  des  Bewußtseins.     Ein  anderer  aber  sagte '^):  'So 


1)  =  D.  1, 1, 17  etc.,  s.  dort.  ^)  Vgl.  z.  B.  SN.  IV,  14  Str.  11  (=  925). 

3)  Vgl.  PW.  s.  V.  paryaya  nach  AK.  *)  Vgl.  D.  III,  2, 20,  oben  p.  105  Anm.  9. 

^)  2  +  5  ~f"  6  bis  hier  s.  oben  zu  1,  Anm.  1. 

^)  abhisanüa  (gegenüber  dem  nachher  gebrauchten  einfachen  sannä)  vielleicht  eigentlich 
„das  beim  (Menschen  seiende)  Bewußtsein"? 

')  Wörtlich  hier  und  im  folgenden:  „sagte  zu  ihm",  was  nicht  paßt  und  wohl  aus  der 
Abhängigkeit  von  einer  anderen  Stelle  (vielleicht  D.  1,3, 11  ff.)  zu  erklären  ist. 
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wird  sich  das  doch  wohl  nicht  verhalten.  Das  Bewußtsein  ist  vielmehr  des  IX,  6 
Menschen  Selbst,  und  dieses  Bewußtsein  kommt  und  geht.  Wenn  es  kommt, 
ist  man  bei  Bewußtsein,  wenn  es  geht,  wird  man  bewußtlos.'  So  erklären 
andere  das  Bewußtsein.  Wieder  ein  anderer  sagte  ^):  'So  wird  sich  das  doch 
wohl  nicht  verhalten.  Es  gibt  vielmehr  Samana's  und  Brahmanen  mit  großen 
magischen  Kräften,  die  ziehen  jemandes  Bewußtsein  zu  ihm  hin  und  wieder  aus 
ihm  heraus.  Sobald  sie  es  zu  ihm  hinziehen,  ist  er  bei  Bewußtsein,  sobald  sie 
es  aus  ihm  herausziehen,  bewußtlos.'  So  erklären  wieder  andere  das  Erlöschen 
des  Bewußtseins.  Noch  ein  anderer  sagte:  'So  wird  sich  das  doch  wohl  nicht 
verhalten.  Es  gibt  vielmehr  Gottheiten  mit  großen  magischen  Kräften,  die 
ziehen  jemandes  Bewußtsein  zu  ihm  hin  und  wieder  aus  ihm  heraus.  Sobald 
sie  es  zu  ihm  hinziehen,  ist  er  bei  Bewußtsein,  sobald  sie  es  aus  ihm  heraus- 
ziehen, bewußtlos.'  So  erklären  noch  andere  das  Erlöschen  des  Bewußtseins. 
Ich  aber,  Herr,  mußte  an  den  Erhabenen  denken:  'Ach,  sicherlich  ist  der  Er- 
habene, der  Pfadvollender,  derjenige,  der  sich  auf  diese  Dinge  am  besten  ver- 
steht. Der  Erhabene  weiß  klipp  und  klar,  wie  das  Erlöschen  des  Bewußtseins 
zustande  kommt'.     Wie  geht  es  vor  sich,  Herr?" 

7.  „Potthapäda,  was  das  anbetrifft,  so  haben  diejenigen  Samana's  und 
Brahmanen  von  Grund  aus  Unrecht,  die  da  sagten,  ohne  Grund  und  Ursache 
entständen  und  vergingen  des  Menschen  Bewußtseins-Zustände.  Denn,  Pottha- 
päda, gerade  nur  in  Abhängigkeit  von  Grund  und  Ursache  entstehen  und  ver- 
gehen des  Menschen  Bewußtseins-Zustände.  Man  kann  es  methodisch  betreiben, 
das  Entstehen  mancher  Bewußtseins-Zustände  und  das  Vergehen  anderer  hervor- 
zurufen. Welches  sind  diese  methodischen  Verfahrungsweisen?"  fuhr  der  Er- 
habene fort.  „Potthapäda,  es  handelt  sich  hier  (zunächst)  darum,  daß  ein 
Tathägata  in  der  Welt  erscheint,  ein  vollendeter  vollkommen  Erleuchteter . .  .2) 

8.  „Potthapäda,  mit  solcher  sittlichen  Zucht  sieht  man  auf  keiner  Seite 
Gefahren  . . .  ^) 

9.  „Und  worin,  Potthapäda,  besteht  die  Wachsamkeit  des  Bhikkhu  am 
Tore  der  Sinne?  . .  .2) 

10.  •^)  „Sobald  der  Bhikkhu  wahrnimmt,  daß  die  fünf  Hemmnisse  aus 
seinem  Inneren  getilgt  sind,  erwacht  in  ihm  Freude  und  Lust,  (der  Eindruck) 
'Körper'  kommt  (in  ihm)  zur  Kühe,  im  Besitz  dieser  Ruhe  empfindet  er  Be- 
hagen, und  wenn  er  Behagen  empfindet,  gelangt  auch  sein  Geist  zur  Konzen- 
tration. Indem  er  sich  losmacht  von  den  Sinnengenüssen  und  allem  Üblen, 
erreicht  er  die  mit  energischem  Denken  und  Erwägen  verbundene,  glück-  und 
freudereiche  erste  Stufe  der  Versenkung,  die  durch  Loslösung  gewonnen  wird, 
und  hält  sie  fest.  Dann  schwindet  in  ihm  das  früher  vorhandene  Bewußtsein, 
das  mit  dem  sinnlichen  Begehren*)  zusammenhängt.     Dafür  erwacht  dann  das 


i)  Wie  pag.  146  Anm.  7. 

^)  Das  Übrige  z.  T.  in  der  Text-Ausgabe  selbst,  z.  T.  von  mir  ausgelassen  und  aus 
D.  n,  40 — 75,  oben  p.  65ff.,  zu  ergänzen,  nur  ist  statt  „Mahäräja"  immer  „Potthapäda" 
einzusetzen. 

3)  Vgl.  D.  II,  75,  oben  p.  74.  *)  kämasannä  auch  M.  124  (III,  125  Z,  13). 
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JX,  10  geistig-reale  1)  Bewußtsein  von  der  durch  Loslösung  gewonnenen  Freude  und 
Wonne,  und  er  ist  sich  dieser  geistigen  Realität  bewußt.  Das  ist  (erstens)  damit 
gemeint,  daß  man  es  methodisch  betreiben  kann,  das  Entstehen  mancher  Be- 
wußtseins-Zustände  und  das  Vergehen  anderer  hervorzurufen.  Und  das  ist 
dieses  methodische  Vorgehen."     So  sprach  der  Erhabene. 

11.2)  j^Potthapäda,  wenn  dann  ferner  der  Bhikkhu,  indem  er  Denken 
und  Erwägen  zur  Ruhe  bringt,  die  von  allem  Denken  und  Erwägen  freie,  glück- 
und  freudereiche  zweite  Stufe  der  Versenkung  erreicht  und  festhält,  die  Frieden 
im  Inneren  und  Erhebung- und -Zusammenschluß  des  Geistes  bringt  und  durch 
Konzentration  gewonnen  wird,  dann  erlischt  das  vorher  gewonnene  geistig-reale 
Bewußtsein  von  der  durch  Loslösung  gewonnenen  Freude  und  Wonne.  Dafür 
erwacht  dann  das  geistig-reale  Bewußtsein  von  der  durch  Konzentration  er- 
rungenen Freude  und  Wonne,  und  er  ist  sich  dieser  geistigen  Realität  bewußt. 
Das  ist  (zweitens)  damit  gemeint,  daß  man  es  methodisch  betreiben  kann,  das 
Entstehen  mancher  Bewußtseins-Zustände  und  das  Vergehen  anderer  hervor- 
zurufen. Und  das  ist  dieses  methodische  Vorgehen."  So  sprach  der  Er- 
habene. 

12.2)  „Potthapäda,  wenn  dann  weiter  der  Bhikkhu,  indem  er  sich  von 
der  Freude  läutert,  in  Gleichmut  dahin  lebt,  ernst  besonnen  und  vollbewußten 
Denkens,  und  körperlich  Glück  empfindet,  die  dritte  Stufe  der  Versenkung  er- 
reicht und  festhält,  von  der  eben  die  Auserwählten  sagen,  daß  man  voU 
Gleichmut,  ernst  besonnen  und  beglückt  sei,  dann  erlischt  das  vorher  ge- 
wonnene geistig-reale  Bewußtsein  von  der  durch  Konzentration  errungenen 
Freude  und  Wonne.  Dafür  erwacht  dann  das  geistig-reale  Bewußtsein  von 
der  Wonne  des  Gleichmuts,  und  er  ist  sich  dieser  geistigen  Realität  bewußt. 
Das  ist  (drittens)  damit  gemeint,  daß  man  es  methodisch  betreiben  kann,  das 
Entstehen  mancher  Bewußtseins-Zustände  und  das  Vergehen  anderer  hervor- 
zurufen. Und  das  ist  dieses  methodische  Vorgehen."  So  sprach  der  Er- 
habene. 

13.^)  „Potthapäda,  wenn  dann  weiter  der  Bhikkhu  die  vierte  Stufe  der 
Versenkung  erreicht  und  festhält,  wo  nach  dem  Freiwerden  von  Glück  sowohl 
als  Leid,  nach  dem  Einschlafen  der  früher  vorhandenen  Empfindung  für  Glück 
und  Leid,  Leid-  und  Glücklosigkeit  herrscht  und  wo  (der  Geist)  geläutert  ist 
durch  Gleichmut  und  ernstes  Sichbesinnen,  dann  eriischt  das  vorher  gewonnene 
geistig-reale  Bewußtsein  von  der  Wonne  des  Gleichmuts,  dafür  erwacht  dann 
das  geistig-reale  Bewußtsein  von  der  Freiheit  sowohl  vom  Leiden  wie  vom 
Glück,  und  er  ist  sich  dieser  Realität  bewußt.  Das  ist  (viertens)  damit  ge- 
meint, daß  man  es  methodisch  betreiben  kann,  das  Entstehen  mancher  Be- 
wußtseinszustände  und  das  Vergehen  anderer  hervorzurufen.  Und  das  ist 
dieses  methodische  Vorgehen."     So  sprach  der  Erhabene. 


^)  Oder    „im  philosophischen  Sinne    reale"?     sukhuma-sacca   wörtlich    „fein-real",    im 
Gegensatz  zur  physischen  Realität  gemeint,  die  es  nicht  gibt. 

2)  Vgl.  D.  II,  77,  oben  p.  75. 

3)  Vgl.  D.  II,  79,  oben  p.  76.  *)  Vgl.  D.  II,  81,  oben  p.  76. 
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14. ')  „Potthapäda,  wenn  dann  weiter  der  Bhikkhu,  indem  er  die  Form-  IX,  14 
Vorstellungen  vollständig  überwindet,  allen  Vorstellungen  von  materiellen 
Pingen  2)  ein  Ende  macht  und  denjenigen  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Ob- 
jekte in  seinem  Geiste  keine  Stätte  mehr  gewährt,  nur  noch  den  unendlichen 
Raum  anerkennt  und  somit  den  (in  der  Idee  von  der)  Raumunendlichkeit  be- 
stehenden Zustand  erreicht  und  in  ihm  lebt,  dann  erlischt  das  vorher  von  ihm 
gehegte  Formen-Bewußtsein.  Dafür  erwacht  dann  das  geistig-reale  Bewußt- 
sein des  Glückes,  sich  auf  der  Stufe  der  Raumunendlichkeit  zu  fühlen,  und 
er  ist  sich  dieser  Realität  bewußt.  Das  ist  (fünftens)  damit  gemeint,  daß  man 
es  methodisch  betreiben  kann,  das  Entstehen  mancher  Bewußtseinszustände 
und  das  Vergehen  anderer  hervorzurufen.  Und  das  ist  dieses  methodische 
Vorgehen."     So  sprach  der  Erhabene. 

15.  „Potthapäda,  wenn  dann  weiter  der  Bhikkhu,  indem  er  den  in  (der 
Idee)  der  Raumunendlichkeit  bestehenden  Zustand  gänzlich  überwindet,  auf 
den  Gedanken  kommt,  daß  die  Wahrnehmung  unendlich  3)  sei,  und  so  den  in  der 
{Idee  der)  Wahrnehmungsunendlichkeit  bestehenden  Zustand  erreicht  und  in 
ihm  lebt,  dann  erlischt  das  vorher  von  ihm  gehegte  geistig-reale  Bewußtsein 
•des  in  der  (Vorstellung  der)  Raumunendlichkeit  bestehenden  Zustandes,  dafür 
erwacht  dann  das  geistig-reale  Bewußtsein  des  in  der  (Vorstellung  der)  Wahr- 
nehmungsunendlichkeit bestehenden  Zustandes,  und  er  ist  sich  dieser  Realität 
"bewußt.  Das  ist  (sechstens)  damit  gemeint,  daß  man  es  methodisch  betreiben 
iann,  das  Entstehen  mancher  Bewußtseinszustände  und  das  Vergehen  anderer 
hervorzurufen.  Und  das  ist  dieses  methodische  Vorgehen."  So  sprach  der 
Erhabene. 

16.  „Potthapäda,  wenn  dann  weiter  der  Bhikkhu,  indem  er  den  in  der 
(Idee  der)  Wahrnehmungsunendlichkeit  bestehenden  Zustand  gänzlich  über- 
-windet  und  so  zu  der  Vorstellung  kommt,  daß  überhaupt  nichts  existiere,  den 
in  (der  Idee)  des  Nichtvorhandenseins  von  irgend  etwas  bestehenden  Zustand 
erreicht  und  in  ihm  lebt,  dann  erlischt  das  vorher  von  ihm  gehegte  geistig- 
reale Bewußtsein  des  in  (der  Vorstellung)  der  Wahrnehmungsunendlichkeit  be- 
stehenden Zustandes,  Dafür  erwacht  dann  das  geistig-reale  Bewußtsein  des 
in  (der  Vorstellung)  des  Nichtvorhandenseins  von  irgend  etwas  bestehenden 
Zustandes,  und  er  ist  sich  dieser  Realität  bewußt.  Das  ist  (siebentens)  damit 
gemeint,  daß  man  es  methodisch  betreiben  kann,  das  Entstehen  mancher  Be- 
wußtseinszustände und  das  Vergehen  anderer  hervorzurufen.  Und  das  ist 
■dieses  methodische  Vorgehen."     So  sprach  der  Erhabene. 

17.  „Potthapäda,  von  dem  Punkte  dieser  Schulung*)  an,  wo  der  Bhikkhu  nur 
noch  das  Bewußtsein  seiner  eigenen  Zustände  hat^),  steigt  er  (also)  allmählich 
zu  immer  höheren  Zuständen  ß)  des  Bewußtseins  empor,  bis  er  dessen  höchsten 


1)  14—16  vgl.  D.  I,  3,  13—16  etc.,  oben  p.  37  f.,  und  D.  XXXIII,  1, 11. 
3)  Wörtlich:  „von  Widerstand"  (im  Räume).  ^)  Vgl.  D.  XI,  85. 

*)  idha  „hier"  bezieht  sich  wohl  auf  sikkhä  der  vorhergehenden  Abschnitte. 
^)  D.  h.,  wo  sein  Bewußtsein  nicht  mehr  auf  Äußeres,    auf  die  Sinnenreizungen,  sich 
«erstreckt,  ^)  Wörtlich:  von  da  nach  dort  und  von  da  nach  dort. 
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JX,  17  Zustand  erreicht  hat.  In  diesem  Stadium  denkt  er:  'Es  ist  für  mich  unan- 
gebrachter,  zu  denken  als  nicht  zu  denken.  Wenn  ich  denke  und  (innerlich) 
bilde  ^),  dann  werden  diese  meine  jetzigen  Bewußtseinszustände  verdrängt  und 
andere,  auf  Grob-empirisches  bezügliche,  treten  an  ihre  Stelle.  Es  ist  alsa 
wohl  besser,  wenn  ich  nicht  denke  und  (innerlich)  bilde.  Und  er  denkt 
nicht  und  bildet  (innerlich)  nicht.  Dann  schwinden  sowohl  die  Bewußtseins- 
zustände dahin,  in  denen  er  sich  befand,  wie  auf  der  anderen  Seite  keina 
anderen,  auf  Empirisches  bezüglichen,  mehr  erscheinen.  So  erreicht  er  das 
Ende  2).  Potthapäda,  auf  diese  Weise  geht  also  die  stufenweise  fortschreitende 
Erreichung  des  Endes  der  Bewußtheit  vor  sich. 

18.  „Was  meinst  du,  Potthapäda?  Hast  du  bisher  schon  jemals  von  solcher 
stufenweise  fortschreitenden  bewußten  Erreichung  des  Endes  der  Bewußtheit, 
gehört?" 

„Nein  Herr!     Dies,  Herr,  sind  die  Worte  des  Erhabenen,  wie  ich  sie  ver- 
standen habe'*^):  'Potthapäda,  von  dem  Punkte  dieser  Schulung  an,  wo  .  .  .'*)" 
„Potthapäda,  (du  hast  meine  Worte)  richtig  (verstanden)." 

19.  „Herr,  lehrt  der  Erhabene  nur  einen  höchsten  Zustand  des  Bewußt- 
seins oder  verschiedene  höchste  Zustände?" 

„Potthapäda,  ich  lehre  sowohl  nur  einen  höchsten  Zustand  wie  auch  ver- 
schiedene." 

„Wie  macht  das  der  Erhabene?" 

„Potthapäda,  ich  lehre  den  höchsten  Zustand  des  Bewußtseins  in  individuell 
angepaßter  Weise  für  einen  jeden  so,  daß  er  da  das  Ende  erreicht 5);  so  lehre 
ich  nur  einen  höchsten  Zustand  des  Bewußtseins  und  doch  auch  (gewisser- 
maßen) verschiedene." 

20.  „Herr,  ist  zuerst  das  Bewußtsein  da  und  dann  das  Erkennen,  oder 
zuerst  das  Erkennen  und  dann  das  Bewußtsein,  oder  gleichzeitig  Bewußtsein- 
und  Erkennen,  ohne  daß  eins  von  beiden  später  oder  früher  als  das  andere^ 
wäre?" 

„Potthapäda,  zuerst  ist  das  Bewußtsein  da  und  dann  das  Erkennen,  und 
durch  das  Vorhandensein  des  Bewußtseins  ist  das  des  Erkennens  bedingt.. 
Denn  man  weiß:  'Aus  diesem  Anlaß  fand  mein  Erkennen  statt'.  Auf  diese 
Weise,  Potthapäda,  ist  zu  erschließen,  daß  zuerst  das  Bewußtsein  da  ist  und 
dann  das  Erkennen  und  daß  das  Vorhandensein  des  Erkennens  bedingt  ist. 
durch  das  Vorhandensein  des  Bewußtseins." 


')  abhi-samkhareyyam,  für  die  Bestimmung  des  Begriffes  von  samkhära  zu  merken! 

^)  Man  könnte  auch  übersetzen :  „Das  Erlöschen",  d.  h.  zunächst  des  Bewußtseins,  dann» 
aber  auch  (das  ist  ja  dasselbe)  der  subjektiven  Welt,  von  der  ja  überhaupt  nur  die  Rede 
sein  kann,  „Das  Ende"  heißt  hier  nirodha  entsprechend  dem  fortwährend  vorangehenden! 
nirujjhati.     Es  hönnte  ebensogut  nibbüna  heißen. 

^)  Er  will  sich  versichern,  ob  et  die  Worte  richtig  gehört  hat. 

*)  Ebenso  wie  in  17. 

^)  SBB.  11,252  wohl  nicht  ganz  treffend:  „As  he  attains  to  the  cessation  (of  one  idea,. 
one  State  of  consciousness)  after  another,  so  does  he  reach,  one  after  another,  to  different. 
summits  up  to  the  last." 
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21.  „Herr,  ist  das  Bewußtsein  jemandes  Selbst,  oder  ist  das  Bewußtsein  IX,  21 
etwas  anderes  und  etwas  anderes  das  Selbst?"^) 

„Potthapäda,  wie  stellst  du  dir  denn  das  Selbst  vor?" 2) 
3)  „Herr,   als  materiell  stelle  ich  es  mir  vor,   als  gestaltet,   aus  den  vier 
Elementen  zusammengesetzt  und  als  reelle  Speise  genießend." 

„Potthapäda,  wenn  dein  Selbst  materiell,  gestaltet,  aus  den  vier  Elementen 
zusammengesetzt  wäre  und  von  reeller  Speise  sich  nährte,  dann  würde,  gesetzt 
einmal,  es  verhielte  sich  wirklich  so,  dein  Bewußtsein  etwas  anderes  sein 
und  etwas  anderes  dein  Selbst.  Das  kannst  du  aus  folgendem  erschließen. 
Wir  brauchen  dabei  dies  dein  materielles,  gestaltetes,  aus  den  vier  Elementen 
zusammengesetztes  und  reelle  Speise  genießendes  Selbst  gar  nicht  weiter  zu 
untersuchen^),  (bedenke  aber):  Die  einen  Bewußtseinszustände  kommen,  andere 
vergehen^).  Potthapäda,  hieraus  kannst  du  erschließen,  daß  das  Bewußtsein 
etwas  anderes  sein  wird  und  etwas  anderes  das  Selbst^). 

22.  „Herr,  dann  fasse  ich  das  Selbst  als  geistig  auf,  aber  als  ausgestattet 
mit  allen  Haupt-  und  Nebenorganen  und  Vermögen'^)". 

„Potthapäda,  wenn  dein  Selbst  geistig,  aber  mit  allen  Haupt-  und  Neben- 
organen ausgestattet  wäre,  und  keins  von  den  Organen  (des  Körpers)  ibm 
fehlte,  dann  würde  —  gesetzt  einmal,  es  verhielte  sich  wirklich  so,  —  doch 
dein  Bewußtsein  etwas  anderes  sein  und  etwas  anderes  dein  Selbst.  Das 
kannst  du  aus  folgendem  erschließen.  Wir  brauchen  dabei  dies  dein  geistiges, 
aber  mit  allen  Haupt-  und  Nebenorganen  und  Vermögen  ausgestattetes  Selbst 
gar  nicht  weiter  zu  untersuchen,  (aber  bedenke):  Die  einen  Bewußtseins- 
zustände kommen,  andere  vergehen.  Hieraus  kannst  du  schließen,  Potthapäda, 
daß  das  Bewußtsein  etwas  anderes  sein  wird  und  etwas  anderes  das  Selbst." 

23.  „Herr,  dann  fasse  ich  das  Selbst  auf  als  ungestaltet  und  aus  Be- 
wußtsein bestehend." 

„Potthapäda,  wenn  dein  ungestaltetes  Selbst  aus  Bewußtsein  bestände, 
so  würde  —  gesetzt  einmal,  es  verhielte  sich  wirklich  so  —  dein  Bewußtsein 
doch  etwas  anderes  sein  und  etwas  anderes  dein  Selbst.  Das  kannst  du  aus 
folgendem  erschließen.  Wir  brauchen  dabei  dies  dein  ungestaltetes,  aus  Be- 
wußtsein bestehendes  Selbst  gar  nicht  weiter  zu  untersuchen,  (aber  bedenke): 
Die  einen  Bewußtseinszustände  kommen,  andere  vergehen.  Hieraus  kannst  du 
schließen  .  .  .8)" 


1)  Vgl.  oben  6. 

')  "Wenn  kirn  nicht  durch  die  v.  1.  kam  zu  ersetzen  ist,  so  ist  wörtlich  zu  interpretieren: 
„als  was  stellst  du  dir  vor  . . ."  SBß.  II,  252  anders,  aber  wohl  nicht  richtig:  „Do  you  really 
fall  back  on  the  soul?" 

3)  Vgl.  unten  39 £f. 

*)  titthatu  =  „wir  wollen  unberührt  lassen"  und  ähnlich  recht  oft  in  der  Päli-Literatur. 
SBB.  11,253:  „Granting,  Potthapäda,  a  material  soul  .  .  .". 

^)  Im  Begriffe  des  Selbst  aber  liegt  es,  daß  es  nur  eins  und  unveränderlich  ist. 

^)  Vgl.  D.  1,3, 13— 25  über  die  falschen  Anschauungen  von  der  Existenz  des  Selbst 
(atta).    Dem  attä  dieser  Stelle  entspricht  in  IX,  14 — 16  sannä. 

7)  Vgl.  D.  11,85,  oben  p.  78.  ^)  Wie  oben. 
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K,24  24.  „Herr,   ist   auch  mir  selbst  die  Erkenntnis  zugänglich,  ob  jemandes 

Bewußtsein  und  Selbst  ein  und  dasselbe,  oder  ob  sie  verschieden  sind?" 

„Potthapäda,  für  dich  selbst,  der  du  auf  einer  abweichenden  Anschauungs- 
grundlage stehst,  mit  abweichenden  Ansichten  harmonierst,  abweichende  Ideen 
gutheißest,  an  ihnen  hängst  und  in  einer  abweichenden  Lehre  heimisch  bist, 
ist  es  schwer  zu  durchschauen,  ob  jemandes  Bewußtsein  und  Selbst  ein  und 
dasselbe  oder  ob  sie  verschieden  sind." 

^)25.  „Herr,  wenn  das  für  mich  schwer  zu  durchschauen  ist,  weil  ich 
auf  einer  abweichenden  Anschauungsgrundlage  stehe  .  .  .2),  wie  steht  es  dann 
mit  der  Frage:  'Ist  die,Welt  ewig?'  Ist  nur  das  wahr  und  alles  andere  falsch?" 
„Potthapäda,  das  habe  ich  auf  sich  beruhen  lassen." 

„Herr,  ist  dann  die  Welt  nicht  ewig?  Ist  nur  das  wahr  und  alles  andere 
falsch?"  „Potthapäda,  auch  das  habe  ich  auf  sich  beruhen  lassen." 

„Herr,  ist  die  Welt  (räumlich)  endlich?  Ist  nur  das  wahr  und  alles 
andere  falsch?"    „Potthapäda,   auch   das  habe  ich  auf  sich  beruhen   lassen." 

„Herr,  ist  die  Welt  unendlich?  Ist  nur  das  wahr  und  alles  andere  falsch?" 
„Potthapäda,  auch  das  habe  ich  auf  sich  beruhen  lassen." 

26.  „Wie  steht  es  damit,  Herr:  Ist  Seele^).  und  Leib  ein  und  dasselbe?*) 
Ist  nur  das  wahr  und  alles  andere  falsch?"  „Potthapäda,  auch  das  habe  ich 
auf  sich  beruhen  lassen." 

„Oder  ist,  Herr,  die  Seele  etwas  anderes  und  etwas  anderes  der  Leib? 
Ist  nur  das  wahr  und  alles  andere  falsch?"  „Potthapäda,  auch  das  habe  ich 
auf  sich  beruhen  lassen." 

27.5)  ^ie  denkst  'du  aber  darüber,  Herr?  Existiert  der  Tathägata  nach 
dem  Tode?  Ist  nur  das  wahr  und  alles  andere  falsch?"  „Potthapäda,  auch  das 
habe  ich  auf  sich  beruhen  lassen." 

„Existiert  dann  also,  Herr,  der  Tathägata  nicht  nach  dem  Tode?  Ist  nur 
das  wahr  und  alles  andere  falsch?"  „Potthapäda,  auch  das  habe  ich  auf  sich 
beruhen  lassen." 

„Herr,  ist  es  dann  vielleicht  so,  daß  der  Tathägata  nach  dem  Tode  so- 
wohl existiert  wie  nicht  existiert. '  Ist  nur  das  wahr  und  alles  andere  falsch?" 
„Potthapäda,  auch  das  habe  ich  auf  sich  beruhen  lassen." 

„Oder,  Herr,  verhält  es  sich  vielleicht  so,  daß  der  Tathägata  nach  dem 
Tode  weder  existiert  noch  auch  nicht  existiert?  Ist  nur  'das  wahr  und  alles 
andere  falsch?"    „Potthapäda,   auch   das   habe  ich  auf  sich  beruhen  lassen." 

28.  „Herr,  warum  aber  hat  es  der  Erhabene  auf  sich  beruhen  lassen?" 
„Potthapäda,  weil  das  alles  nichts  zu  tun  hat  mit  dem,  worauf  es  ankommt, 
nichts  mit  den  Tatsachen  ß)  und  nichts  mit  den  fundamentalen  Normen  des 
heiligen  Wandels,  weil  es  nicht  zur  inneren  Abkehr  (von  der  Erscheinungswelt), 


1)  25-27  vgl.  A.  X,95,l  (V,  193).  25  ff.  vgl.  auch  M.  63  und  72. 

2)  Wie  in  24. 

3)  jivam  wörtlich  „das  Lebende".  *)  Diese  Frage  schon  D.  VI,  15, 
5)  27—30  vgl.  D.  XXIX,  30—33. 

^)  Oder:  „mit  der  Lehre",  oder:  „mit  der  Wahrheit"  {dhamma). 
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zur  Freiheit  vom  Verlangen,  zum  Ende^),  zum  Frieden,   zur  Erkenntnis,    zur  IX,  28 
Erleuchtung,  zum  Nibbäna  führt,  darum  habe  ich  es  auf  sich  beruhen  lassen." 

29.  „Herr,  was  aber  hat  der  Erhabene  verkündet?"  „'Dies  ist  das 
Leiden',  'dies  ist  der  Ursprung  des  Leidens',  'dies  ist  das  Ende  des  Leidens' 
und  'dies  ist  der  Weg,  der  zum  Ende  des  Leidens  führt',  das,  Potthapäda, 
habe  ich  verkündet.  "2) 

30.  „Herr,  warum  aber  hat  der  Erhabene  (gerade)  dieses  verkündet?" 
„Potthapäda,  weü  es  zusammenhängt  mit  dem,  worauf  es  ankommt,  mit  den 
Tatsachen^),  mit  den  fundamentalen  Normen  des  heiligen  "Wandels,  weil  es 
zur  inneren  Abkehr,  zur  Freiheit  vom  Verlangen,  zum  Ende,  zum  Frieden, 
zur  Erkenntnis,  zur  Erleuchtung,  zum  Nibbäna  führt,  deshalb  habe  ich  es  ver- 
kündet." „Ja,  es  wird  an  dem  sein.  Erhabener,  es  wird  so  sein,  du  Pfad- 
vollender.    Und  nun,  Herr,  wolle  der  Erhabene  tun,  was  ihm  gefäUt!" 

Da   stand   der  Erhabene   von   seinem  Sitze   auf  und  ging  von  dannen. 

31.  Als  der  Erhabene  eben  fort  war,  da  schütteten  die  Wander-Asketen 
von  allen  Seiten  eine  wahre  Flut*)  von  Stichelreden  aus  über  den  Wander- 
Asketen  Potthapäda:  „Dieser  Potthapäda  findet  ja  alles  ohne  Ausnahme  gut 
und  schön,  was  der  Samana  Gotama  spricht.  'Ja,  es  wird  an  dem  sein.  Er- 
habener, es  wird  so  sein,  du  Pfadvollender'  (das  war  alles,  was  er  dazu  be- 
merkte). Wir  unserseits  aber  könnten  keinen  einzigen  Punkt  nennen,  über 
den  der  Samana  Gotama  sich  mit  Bestimmtheit  geäußert  hätte,  was  die 
Fragen  anbetrifft,  ob  die  Welt  ewig  ist  oder  nicht,  endlich  oder  nicht,  ob 
Seele  und  Leib  identisch  sind  oder  verschieden,  ob  der  Tathägata  nach  dem 
Tode  fortexistiert  oder  nicht,  ob  er  sowohl  fortexistiert  wie  nicht  fortexistiert, 
oder  ob  er  weder  fortexistiert  noch  nicht  fortexistiert." 

Der  Wander-Asket  Potthapäda  aber  antwortete  seinen  Wander-Asketen 
darauf:  „Auch  ich  weiß,  was  diese  Probleme  anbetrifft,  von  keinem  einzigen 
Punkte,  den  der  Samana  Gotama  mit  Bestimmtheit  festgestellt  hätte.  Aber  er 
zeigt  den  rechten,  wahren  5)  und  wahrhaftigen  Weg,  dessen  feste  Grundlage 
und  zuverlässige  Richtlinie  ß)  die  Wahrheit  ist.  Wie  sollte  aber  jemand  meines- 
gleichen, wenn  der  Samana  Gotama  ihm  diesen  Weg  zeigt,  seine  vortrefflichen 
Worte  nicht  als  solche  anerkennen,  sofern  er  bei  Vernunft  ist?" 


*)  nirodha. 

^)  Die  formelhafte  Ausführung  dieser  vier  Themen  heißt  „die  vier  hehren  Wahrheiten". 
Eine  detaillierte  Ausführung  des  in  ihnen  Zusammengefaßten,  unter  ihnen  zu  Verstehenden, 
findet  sich  z.B.  D.  XXII,  18—21. 

3)  S.  pag.  152  Anm.  6. 

*)  Vielleicht  auch:  „  . .  .  deckten  ihn  ganz  mit  Stichelreden  zu";  sanjambhariyä  wahr- 
scheinlich eigentlich  =  „Masse". 

5)  taccha  =  „wahr"  z.  B.  auch  -D.  XII,  16;  XXIX,  28;  M.  139  (111,234  Z.  6);  taccha 
und  tatha  auch  D.  XXXIV,  1,  2  (273). 

^)  dhammaniyämaka  vielleicht  auch  =  „auf  dem  die  Wahrheit  der  Führer  ist",  denn 
niyamaka  bedeutet  in  J.  2  (1, 107  f.)  auch  „Steuermann,  Wegführer"  und  ebenso  nach  den 
Sanskrit-Lexikographen  „Wagenlenker,  Steuermann". 
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IX,  32  32.  Zwei  oder  drei  Tage    später   kam   Citta,    der  Sohn  des  Hatthisäri  i), 

und  der  Wander-Asket  Potthapäda  zum  Erhabenen.  Citta,  des  Hatthisäri  Sohn, 
verneigte  sich  ehrfurchtsvoll  vor  dem  Erhabenen  und  setzte  sich  etwas  abseits 
nieder,  der  Wander-Asket  Potthapäda  aber  begrüßte  sich  freundlich  mit  dem 
Erhabenen  und  tauschte  mit  ihm  die  üblichen  höflichen  Fragen  nach  dem  Be- 
finden usw.  aus  und  nahm  dann  etwas  abseits  Platz.  Hierauf  sprach  der 
Wander- Asket  Potthapäda  zum  Erhabenen: 

„Herr,  als  damals  der  Erhabene  eben  von  mir  fort  war,  da  schütteten 
meine  Wander-Asketen  von  allen  Seiten  eine  wahre  Flut  von  Stichelreden 
über  mich  aus:  'Dieser  Potthapäda  findet  ja  alles  ohne  Ausnahme  gut  und 
schön,  was  der  Samana  Gotama  spricht:  'Ja,  es  wird  an  dem  sein.  Erhabener, 
es  wird  so  sein,  du  Pfadvollender'  (das  war  alles,  was  er  dazu  bemerkte). 
Wir  unserseits  aber  könnten  keinen  einzigen  Punkt  nennen,  über  den  der 
Samana  Gotama  sich  mit  Bestimmtheit  geäußert  hätte,  was  die  Fragen  an- 
betrifft, ob  .  .  .'2)  Und  ich  erwiderte  ihnen,  Herr:  'Auch  ich  weiß,  was  diese 
Probleme  anbetrifft,  von  keinem  einzigen  Punkte,  den  der  Samana  Gotama 
mit  Bestimmtheit  festgestellt  hätte.  Aber  er  zeigt  den  rechten,  wahren  und 
wahrhaftigen  Weg,  dessen  feste  Grundlage  und  zuverlässige  Richtlinie  die 
Wahrheit  ist.  Wie  sollte  aber  jemand  meinesgleichen,  sofern  er  bei  Vernunft 
ist,  wenn  der  Samana  Gotama  ihm  diesen  Weg  zeigt,  seine  vortrefflichen 
Worte  nicht  als  solche  anerkennen?'" 

33.  „Potthapäda,  alle  diese  Wander-Asketen  sind  blind,  nichtsehend.  Du 
bist  der  einzige  Sehende  unter  ihnen.  Ich  habe  in  der  Tat  nur  über  manche 
Dinge  ein  Urteil  abgegeben  und  gepredigt,  andere  aber  im  Ungewissen  ge- 
lassen. Und  welches  sind  die,  die  ich  im  Ungewissen  gelassen  habe?  Die 
Fragen,  ob  die  Welt  ewig  oder  nicht  ewig,  endlich  oder  unendlich  ist,  ob 
Seele  und  Leib  ein  und  dasselbe  oder  ob  sie  verschieden  sind,  ob  der  Tathä- 
gata  nach  dem  Tode  existiert  oder  nicht  existiert,  oder  ob  er  sowohl  existiert 
wie  nicht  existiert,  oder  ob  er  weder  existiert  noch  nicht  existiert. 

„Und,  Potthapäda,  warum  habe  ich  diese  Fragen,  wenn  ich  sie  berührt 
habe,  im  Ungewissen  gelassen?  Weil  sie,  Potthapäda,  nichts  zu  tun  haben  mit 
dem,  worauf  es  ankommt,  nichts  mit  den  Tatsachen^)  und  nichts  mit  den 
fundamentalen  Normen  des  heiligen  Wandels,  weil  sie  nicht  zur  inneren  Abkehr 
(von  der  Erscheinungswelt),  zur  Freiheit  vom  Verlangen,  zum  Ende,  zum  Frieden, 
zur  Erkenntnis,  zur  Erleuchtung,  zum  Nibbäna  führen,  darum  habe  ich  sie, 
wenn  ich  sie  berührte,  im  Ungewissen  gelassen.  „Und  über  welche  von  mir 
berührten  Dinge  habe  ich  keinen  Zweifel  gelassen?  'Dies  ist  das  Leiden',  'dies 
ist  der  Ursprung  des  Leidens',  'dies  ist  das  Ende  des  Leidens'  und  'dies  ist 
der  Weg,  der  zum  Ende  des  Leidens  führt'.  Und  warum,  Potthapäda,  habe 
ich  darüber  keinen  Zweifel  gelassen?  Weil  sie  zusammenhängen  mit  dem, 
worauf  es  ankommt,  mit  den  Tatsachen,  mit  den  fundamentalen  Normen  des 


0  Oder:  „der  Hatthisäri?"     SBB.  11,256;  „Citta,  the  son  of  the  elephant  trainer". 
2)  Wie  in  31.  3)  Resp.:  „der  Wahrheit",  s.  oben  28. 
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heiligen  Wandels,    weü  sie  zur  inneren  Abkehr,    zur  Freiheit  vom  Verlangen,  IX,  38 
zum  Ende,  zum  Frieden,  zur  Erkenntnis,  zur  Erleuchtung,  zum  Nibbäna  führen, 
darum  habe  ich  darüber  keinen  Zweifel  gelassen. 

34.  „Potthapäda,  es  gibt  manche  Samana's  und  Brahmanen,  die  behaupten 
und  glauben,  das  Selbst  sei  nach  dem  Tode  ausschließlich  selig  und  frei  von 
körperlicher  Gebrechlichkeit^).  Die  suchte  ich  auf  und  fragte  sie:  Ist  es  wahr, 
was  man  sagt?  Behauptet  und  glaubt  ihr  Ehrwürdigen,  das  Selbst  sei  nach 
dem  Tode  ausschließlich  selig  und  frei  von  körperlicher  Gebrechlichkeit?'  Sie 
beantworteten  meine  Frage  mit  'Ja'.  Darauf  fragte  ich  sie:  'Habt  ihr  Ehr- 
würdigen in  eurem  Leben  schon  eine  Welt  ausschließlicher  Seligkeit  gesehen^ 
kennt  ihr  eine  solche?'  Sie  beantworteten  meine  Frage  mit  'Nein'.  Ich  fragte 
sie  dann:  'Seid  ihr  Ehrwürdigen  euch  bewußt,  daß  euer  Selbst  einmal  auch 
nur  eine  einzige  Nacht  oder  einen  einzigen  Tag  oder  eine  halbe  Nacht  oder 
einen  halben  Tag  ausschließlich  glücklich  gewesen  sei?'  Sie  antworteten:  'Nein*. 
Ich  fragte  sie  weiter:  'Vielleicht  kennt  ihr  Ehrwürdigen  aber  einen  Weg,  einen 
Pfad,  der  zur  Erreichung  einer  ausschließlich  seligen  Welt  führt?'  Sie  ver- 
neinten wieder.  Ich  fragte:  'Oder  habt  ihr  Ehrwürdigen  vielleicht  von  Gott- 
heiten, die  in  einer  Welt  ausschließlicher  Seligkeit  existieren,  diese  Worte  zu 
euch  sprechen  hören:  'Geehrte  Herren 2),  wandelt  auf  dem  rechten  Pfade  und 
strebt  geraden  Weges,  die  Welt  ausschließlicher  Seligkeit  zu  gewinnen;  denn 
auch  wir,  geehrte  Herren,  sind  auf  solchem  Pfade  wandelnd  in  die  Welt  aus- 
schließlicher Seligkeit  gelangt!'?  Sie  verneinten  auch  das.  Potthapäda,  wa& 
meinst  du,  erweist  sich  denn  da  der  Glaubenssatz  jener  Samana's  und  Brah- 
manen nicht  als  unüberlegtes*^)  Gerede? 

35.*)  „Es  verhält  sich  damit  geradeso,  als  wenn  jemand  sagen  würder 
'Ich   liebe    die  Schönste  in   dem  und  dem  Lande ^)   und  möchte  sie  besitzen',, 

1)  Vgl.  D.  I,  2,  38,  oben  p.  34. 

^)  marisa  vorwiegend  von  Göttern  als  Anrede  gebraucht,  als  Anrede  entweder  an 
Ihresgleichen  oder  an  fromme  Männer,  so  an  Bhikkhu's,  an  Buddha  oder  Buddha's. 

^)  Oder:  „indiskutables",  „nicht  erst  noch  zu  widerlegendes"?  Der  Gegensatz  ist 
sappatihlrakata  D.  IX,  45  etc.  (s.  später).  Die  Übersetzung  von  appatihlrakata  ist  nicht  sicher. 
patihlra  kommt,  wenn  es  Part.  Nee.  ist,  von  pratihar,  das  im  Skr.  auch  „zurückwerfen", 
„zurückdrängen"  bedeutet,  sappätihariya  in  D.  XVI,  3,  7  ergibt,  wenn  man  diese  Bedeutung- 
zugrunde legt,  ebenfalls  einen  ganz  passenden  Sinn :  „mit  Widerlegung  von  Einwänden  (der 
anderen  Lehrer)  verbunden"  oder  ähnlich.  Man  könnte  vielleicht  noch  von  der  Bedeutung; 
„genießen"  von  ^k^r.  pratihar  ausgehen  und  also  oben  übersetzen :  „ungenießbares  Geschwätz". 
Oder  sollte  zu  übersetzen  sein  „unhaltbares  Gerede"?  pratihar  heißt  auch  „zurückhalten". 
Die  Verbindung  mit  -hata  läßt  freilich  nach  verschiedenen  Analogieen  auch  daran  denken,  daß. 
*pa4ihlrya,  wofür  patihlra  stehen  könnte,  vielleicht  ein  Absolutiv  ist.  Die  zugrunde  liegende 
Skr.- Wurzel  würde  dann  wahrscheinlich  auf  f  auslauten  und  vermutlich  „überlegen",  „vor- 
sichtig abwägen"  oder  „zurückhalten"  oder  ähnl.  bedeuten,  sodaß  wörtlich  zu  übersetzen  wäre: 
„Gerede,  das  ohne  Überlegung,  oder  ohne  vorsichtige  Zurückhaltung,  gemacht  ist".  Aber 
eine  solche  Wurzel  gibt  es  nicht,  pratihr  heißt  auch  „zurückhalten",  aber  von  Wurzeln 
auf  r  gibt  es  kein  solches  Absolutiv.  Der  Satz  findet  sich  ähnlich  außer  in  den  Parallelstellen 
zu  35  (s.  Anm.  4)  auch  D.  XIU,  14. 

*)  35  +  37  =  D.  XIII,  19  +  21.  —  35  auch  =  M.  79  (II,  33  Z.  6 ff.);  80  (II,  40  Z.  19 flf.). 

5)  Vgl.  oben  p.  132  Anm.  zu  D.  VIII,  2. 
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IX, 85  wenn  man  ihn  aber  fragte:  'Mann,  weißt  du  denn,  ob  die  Schönste  jenes 
Landes,  die  du  liebst  und  zu  besitzen  wünschst,  der  Khattiya-,  Brahmanen-, 
Vessa-  oder  Sudda-Kaste  angehört?'  mit  'Nein'  antwortete,  und  wenn  man  ihn 
fragte:  'Weißt  du  denn,  wie  sie  mit  Eigen-  und  Familiennamen  heißt,  ob  sie 
groß,  klein  oder  von  Mittelgröße  ist,  ob  sie  schwarze  oder  nur  dunkle  oder 
lieUe^)  Hautfarbe  hat,  ob  sie  in  dem  und  dem  Dorfe  oder  Flecken  oder  in 
der  und  der  Stadt  wohnt?'  wieder  mit  'Nein'  antwortete,  und  wenn  man  ihn 
schließlich  fragte:  'Wie,  Mann,  du  liebst  eine  und  willst  sie  besitzen,  die  du 
gar  nicht  kennst  und  noch  nicht  gesehen  hast?'  mit  'Ja'  antwortete.  Glaubst 
du  nicht,  Potthapäda,  daß  sich  da  die  Worte  dieses  Mannes  als  unüberlegtes 
iGerede  erweisen?"    „In  der  Tat,  Herr,  so  ist  es." 

36.  „Potthapäda,  ebenso  ist  es  mit  den  Samana's  und  Brahmanen,  die 
behaupten  und  glauben,  das  Selbst  sei  nach  dem  Tode  ausschließlich  selig  und 
frei  von  körperlicher  Gebrechlichkeit.  Ich  suchte  sie  auf  und  fragte  sie:  .  .  .2) 
„In  der  Tat,  Herr,  so  ist  es." 

37.  „Potthapäda,  es  verhält  sich  mit  ihnen  ferner  ebenso,  als  wenn 
jemand  auf  einem  Platze,  dessen  vier  Seiten  von  vier  Straßenmündungen  ge- 
bildet werden  3),  eine  Treppe  bauen  wollte,  die  auf  den  Söller  eines  Hauses 
führen  soll,  und  wenn  man  ihn  fragte:  'Mann,  kennst  du  denn  im  Osten, 
Westen,  Norden  oder  Süden  einen  Haus-Söller,  zu  dem  du  mit  der  Treppe, 
die  du  da  baust,  einen  Zugang  schaffen  willst,  und  weist  du,  ob  er  hoch, 
niedrig  oder  in  mäßiger  Höhe  gelegen  ist?'  mit  'Nein'  antwortete,  und  wenn 
man  dann  fragte:  '0  Mann,  du  baust  also  eine  Treppe  als  Zugang  zu  einem 
Haus-Söller,  von  dem  du  garnichts  weißt  und  siehst?'  mit  'Ja'.  Potthapäda, 
meinst  du  nicht,  daß  sich  da  die  Worte  jenes  Mannes  als  unüberlegtes  Gerede 
erweisen?"  „In  der  Tat,  Herr,  so  ist  es." 

38.  „Potthapäda,  ebenso  ist  es  mit  den  Samana's  und  Brahmanen,  die  be- 
haupten und  glauben,  das  Selbst  sei  nach  dem  Tode  ausschließlich  selig  und 
frei  von  körperlicher  Gebrechlichkeit.  Ich  suchte  sie  auf  und  fragte  sie:  ...'*) 
„In  der  Tat,  Herr,  so  ist  es." 

39.  „Potthapäda,  diese  drei  Arten  des  Selbstes 5)  nimmt  man  an:  das 
'materielle',  das  'geistige'  und  das  'gestaltlose' ß).  Potthapäda,  welches  ist  das 
■*materielle' ?  Dasjenige,  das  Gestalt  hat,  aus  den  vier  Elementen  aufgebaut 
ist  und  reelle  Speise  genießt.  Welches  ist  das  'geistige'?  Dasjenige,  welches, 
obwohl  geistig,  doch  Gestalt  hat  und  mit  allen  Haupt-  und  Nebenorganen  und 
Termögen  ausgestattet  ist  (die  der  Körper  besitzt).  Und  welches  ist  das  'ge- 
staltlose'?   Dasjenige,  welches  aus  Bewußtsein  besteht  und  keine  Gestalt  hat. 

40.  „Potthapäda,  ich  predige  euch  die  Lehre,  die  euch  erlösen  soU  vom 
Besitze   des  materiellen  Selbstes,   bei  deren  Befolgung  aUe  Befleckung  (durch 


^)  Die  Bedeutung  von  manguracchavi  ist  unsicher,  aber  auch  in  SBB.  II  p.  258  und 
307  ähnlich  „golden  in  colour",  in  SBE.  XI,  176  „fair",  in  Henry  C.  Warren's  Buddhism  in 
Translations  p.  120  „of  a  yellow  skin". 

2)  =  34.  ^)  Und  an  dem  also  kein  einziges  Haus  steht.  *)  =  34. 

5)  Wörtlich:  „des  Selbst-Besitzes".  '^)  Vgl.  oben  21—23,  p.  151. 
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das  Empirische)  von  euch  abfallen,  eure  Reinheit  (vom  Empirischen)  zunehmen  IX,  40 
wird  und  ihr  schon  hier  hn  Irdischen  die  Fülle  und  ganze  Entfaltung  der 
Weisheit^)  durch  eigene  Erkenntnis  schauen  dürft  und  zu  dauerndem  Besitz 
gewinnt 2).  Potthapäda,  es  könnte  nun  sein,  daß  du  so  denkst:  'Die  Be- 
fleckung (durch  das  Empirische)  mag  ja  schwinden,  die  Reinheit  zunehmen, 
und  man  mag  ja  wohl  schon  hier  im  Irdischen  die  Fülle  und  ganze  Entfaltung 
der  Weisheit  durch  eigene  Erkenntnis  schauen  und  zu  dauerndem  Besitz  ge- 
winnen, das  wird  aber  doch  ein  recht  trübseliges  Leben  sein'.  So  dürft  ihr 
indessen  die  Sache  nicht  ansehen,  Potthapäda.  Vielmehr  wird  alles  Erwähnte 
eintreten  und  dann  Freude,  Lust,  Beruhigung^),  ernstes  Sichbesinnen  und  Voll- 
bewußtheit*) und  Glückseligkeit  folgen. 

41.  „Potthapäda,  auch  zur  Erlösung  vom  Besitze  des  geistigen  Selbstes 
predige  ich  die  Lehre,  bei  deren  Befolgung  alle  Befleckung  (durch  das  Em- 
pirische) von  euch  abfallen  und  eure  Reinheit  zunehmen  wird  .  •  .^) 

42.  „Potthapäda,  auch  zur  Erlösung  vom  Besitze  des  gestaltlosen  Selbstes 
predige  ich  die  Lehre  .  .  .^) 

43.  „Potthapäda,  wenn  andere  mich')  fragen  würden:  'Freund,  welches 
ist  aber  der  Besitz  des  materiellen  Selbstes,  von  dem  du  durch  deine  Lehre  be- 
freien wiUst  (indem  du  sagst):  'Wenn  ihr  dieser  nachfolgt,  dann  wird  aUe 
Befleckung  (durch  das  Empirische)  von  euch  abfallen,  eure  Reinheit  aber  zu- 
nehmen, und  ihr  werdet  schon  im  Irdischen  die  Fülle  und  ganze  Entfaltung 
der  Weisheit  durch  eigene  Erkenntnis  schauen  und  zu  dauerndem  Besitz  ge- 
winnen'?', so  würde  ich  ihnen  antworten:  'Freunde,  es  ist  ledigHch  jener  von 
euch  angenommene  Besitz  des  materiellen  Selbstes,  von  dem  ich  euch  durch 
die  Verkündigung  meiner  Lehre  erlösen  wiU,  bei  deren  Befolgung  aUe  Be- 
fleckung .  .  .^) 

44.  „Potthapäda,  wenn  andere  mich  fragen  würden:  'Freund,  welches  ist 
aber  das  geistige  Selbst  .  .  .^) 

45.  „Potthapäda,  wenn  andere  mich'')  fragen  würden:  'Freund,  welches 
ist  aber  das  gestaltlose  Selbst  .  .  .^) 

„Wie  denkst  du  nun,  Potthapäda?  Erweisen  sich  da  meine  Worte  nicht 
als  mit  vernünftiger  Überlegung  gesprochen?^®)"  „Herr,  in  diesem  FaUe  sind 
deine  Worte  in  der  Tat  vernünftig  überlegt." 


»)  Über  die  Weisheit  s.  D.  IV,  23,  oben  p.  116  (=  II,  64  ff.). 

3)  Das  Stück  von  40  bis  hier  fast  vollständig  =  D.  XXV,  23. 

^)  passaddhif  vgl.  passaddha-kayo  von  D.  II,  75,  das  in  ganz  ähnlichem  Zusammen- 
hange steht. 

*)  Die  Worte  sati  ca  sampajannan  ea  sind  ein  metrisches  Bruchstück,  das  auch  in 
D.  XXXIII,  1,9  (XV1I1)=A.  11,15,17  (1,95)  wiederkehrt  und  als  Thag.  Str.  694  a  tatsächlich 
noch  im  Verse  erscheint. 

5)  =  40.  6)  =  40.  7)  Wörtlich  „uns". 

8)  Wie  eben.  ^)  =  43. 

^°)  sappatiMrakata  (SBB.  II,  261  „well  grounded")  vgl.  oben  p.  155  Anm.  3  zu  D.  IX,  34. 
Vgl.  auch  sappätihariyam  dhammam  desetum  D.  XXIX,  11  und  brahmacariyam  .  .  . 
sappatihlrakatam  (=  „vollständig  klar  gemacht"?)  D.  XXIX,  8. 
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IX,  46  46.  „Potthapäda,  es  ist,  wie  wenn  jemand,  mn  zum  Söller  eines  Hauses 

einen  Zugang  zu  schaffen,  unmittelbar  darunter  eine  Treppe  baut.  Wenn  den 
die  Leute  fragen:  'Mann,  weißt  du  denn,  ob  der  Haus-Söller,  zu  dem  du  mit 
der  Treppe,  die  du  baust,  einen  Zugang  schaffen  willst,  im  Osten,  Süden, 
Westen  oder  Norden  steht,  ob  er  hoch,  niedrig  oder  in  mittlerer  Höhe  liegt?' 
und  er  antwortet:  'Freunde,  dies  hier  ist  ja  eben  der  Haus-Söller,  zu  dem  ich 
mit  der  Treppe,  die  ich  unmittelbar  darunter  baue,  einen  Zugang  schaffen  will' 
—  was  meinst  du,  Potthapäda,  sind  dann  dessen  Worte  nicht  Ausfluß  ver- 
nünftiger Überlegung?"  „In  der  Tat,  Herr,  in  diesem  Falle  sind  die  Worte 
des  Mannes  Ausfluß  vernünftiger  Überlegung." 

47.  „Potthapäda,  ganz  ebenso  stände  die  Sache,  wenn  andere  mich  fragen 
würden:  'Freund,  welches  ist  aber  der  Besitz  des  materiellen  Selbstes?  .  .  .'^); 
'welches  der  des  geistigen?  .  .  .'^);  'welches  der  des  gestaltlosen?  .  .  .'^)  und  wenn 
ich  ihnen  antworten  würde:  'Freunde,  es  ist  lediglich  der  von  euch  angenommene 
Besitz  des  gestaltlosen  Selbstes,  von  dem  ich  euch  durch  die  Verkündigung 
meiner  Lehre  erlösen  will,  bei  deren  Befolgung  alle  Befleckung  (durch  das 
Empirische)  von  euch  abfallen,  eure  Reinheit  zunehmen  wird  und  ihr  schon 
hier  im  L"dischen  die  Fülle  und  ganze  Entfaltung  der  Weisheit  durch  eigene 
Erkenntnis  schauen  dürft  und  zu  dauerndem  Besitz  gewinnt'.  Meinst  du  nicht, 
Potthapäda,  daß  da  meine  Worte  von  vernünftiger  Überlegung  zeugen  würden?" 
„Sicherlich,  Herr." 

48.  In  diesem  Augenblicke  richtete  Citta,  des  Hatthisäri  Sohn^),  an  den 
Erhabenen  diese  Frage:  „Herr,  ist,  solange  jemand  das  materielle  Selbst 
besitzt,  für  ihn  der  Besitz  des  geistigen  und  des  gestaltlosen  Selbstes  ausge- 
schlossen 4)  und  nur  der  Besitz  des  materiellen  Selbstes  wahr?  Und  ist,  so  lange 
jemand  das  geistige  Selbst  besitzt,  für  ihn  der  Besitz  des  materiellen  und  des 
gestaltlosen  Selbstes  ausgeschlossen  und  nur  der  Besitz  des  geistigen  Selbstes 
wahr?  Und  ist,  so  lange  jemand  das  gestaltlose  Selbst  besitzt,  für  ihn  der 
Besitz  des  materiellen  und  des  geistigen  Selbstes  ausgeschlossen  und  nur  der 
Besitz  des  gestaltlosen  Selbstes  wahr?" 

49.  „Citta,  solange  jemand  das  materielle  Selbst  besitzt,  kann  für  ihn 
vom  Besitze  des  geistigen  oder  gestaltlosen  Selbstes  nicht  die  Rede  sein,  sondern 
nur  vom  materiellen;  solange  jemand  das  geistige  Selbst  besitzt,  kann  für  ihn 
vom  Besitze  des  materiellen  oder  gestaltlosen  Selbstes  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  nur  vom  geistigen;  solange  jemand  das  gestaltlose  Selbst  besitzt, 
kann  für  ihn  vom  Besitze  des  materiellen  oder  geistigen  Selbstes  nicht  die 
Rede  sein,  sondern  nur  vom  gestaltlosen.  Citta,  wenn  man  dich  fragte: 
'Existiertest  du  in  der  Vergangenheit,  ist  es  nicht  der  FaU,  daß  du  nicht 
existiertest;  wirst  du  in  der  Zukunft  existieren,  ist  es  nicht  der  FaU,  daß  du 
nicht  existieren  wirst;  existierst  du  in  der  Gegenwart,  ist  es  nicht  der  Fall, 
daß  du  jetzt  nicht  existierst?'    Citta,  was  würdest  du  antworten?" 

^)  Diese  Abkürzung  auch  in  der  Text- Ausgabe. 

")  Von  mir  gekürzt,  aus  43  zu  ergänzen. 

3j  S.  32,  oben  p.  154.  *)  Wörtlich:  „irrig". 
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„Herr,  wenn  man  diese  Fragen^)  an  mich  richtete,  würde  ich  antworten:  IX, 49 
*Ich  existierte  in  der  Vergangenheit,  es  ist  nicht  der  Fall,  daß  ich  nicht  existierte ; 
ich  werde  in  der  Zukunft  existieren,  es  ist  nicht  der  Fall,  daß  ich  nicht  existieren 
werde;   ich   existiere  in  der  Gegenwart,   es  ist  nicht  der  Fall,   daß  ich  nicht 
existiere'." 

50.  „Citta,  wenn  man  dich  nun  aber  fragte:  Ist  nur  der  Besitz  des 
Selbstes  in  der  Vergangenheit  wahr,  der  zukünftige  und  gegenwärtige  aber 
unwahr?  Und  wird  in  der  Zukunft  nur  der  zukünftige  Besitz  des  Selbstes  wahr 
sein,  der  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  aber  unwahr?  Und  ist  in  der 
Gegenwart  nur  der  gegenwärtige  Besitz  des  Selbstes  wahr,  der  der  Vergangen- 
heit und  Zukunft  aber  unwahr?"  „Herr,  wenn  man  mich  so 2)  fragte,  dann 
würde  ich  antworten:  'In  der  Vergangenheit  war  nur  der  damalige  Besitz  des 
Selbstes  wahr,  der  zukünftige  und  gegenwärtige  aber  unwahr;  in  der  Zukunft 
wird  nur  der  zukünftige  Besitz  des  Selbstes  wahr  sein,  der  der  Vergangenheit 
und  Gegenwart  aber  unwahr;  und  jetzt  ist  nur  der  gegenwärtige  Besitz  des 
Selbstes  wahr,  der  der  Vergangenheit  und  Zukunft  aber  unwahr'." 

51.  „Citta,  geradeso  kann,  solange  jemand  das  materielle  Selbst  besitzt, 
für  ihn  vom  Besitz  des  geistigen  oder  des  ungestalteten  Selbstes  nicht  die  Rede 
sein,  sondern  nur  vom  Besitz  des  materiellen ;  solange  jemand  das  geistige  Selbst 
besitzt  .  .  .3),  und  solange  jemand  das  ungestaltete  Selbst  besitzt,  kann  vom 
Besitz  des  materiellen  und  des  geistigen  Selbstes  für  ihn  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  nur  vom  Besitz  des  ungestalteten. 

52.  „Citta,  wie  aus  der  Kuh  die  Milch  kommt,  aus  Milch  saure  Sahne*) 
entsteht  und  aus  saurer  Sahne*)  Butter,  aus  Butter  zerlassene  Butter  und  aus 
zerlassener  Butter  der  Schaum  auf  ihr;  und  wie  die  süße  Milch,  so  lange  sie 
noch  süße  Milch  ist,  nicht  'saure  Sahne'  heißen  kann,  ebensowenig  'Butter', 
'zerlassene  Butter'  oder  'Schaum  auf  zerlassener  Butter',  sondern  nur  'süße 
Milch';  und  wie  saure  Sahne,  so  lange  sie  saure  Sahne  ist,  nicht  .  .  .0);  und 
wie  Butter,  wenn  sie  eben  Butter  ist  .  .  .5);  und  wie  zerlassene  Butter,  wenn 
sie  eben  zerlassene  Butter  ist  .  .  .^);  und  wie  der  Schaum  von  zerlassener 
Butter,  sobald  er  eben  da  ist,  nicht  mehr  'süße  Milch'  heißen  kann,  noch 
'saure  Sahne',  noch  'Butter',  noch  'zerlassene  Butter',  sondern  nur  'Schaum 
von  zerlassener  Butter'  — 

53.  „Geradeso,  Citta,  kann,  solange  jemand  das  materielle  Selbst  besitzt 
.  .  .*)  oder  das  geistige  Selbst  .  .  .5);  und  geradeso  kann,  solange  jemand 
das  gestaltlose  Selbst  besitzt,    für  ihn  vom  Besitz    des    materiellen    oder  des 

^)  Sie  werden  im  Original  wieder  ausführlich  gegeben. 

^  Im  Text  sind  die  Fragen  wieder  in  ganzer  Ausführlichkeit  gegeben. 

'^  Diese  Auslassung  schon  im  Original. 

*)  Als  Bedeutung  von  dadhi  wird  zwar  „saure  Milch"  resp.  „Quark"  angegeben 
<P.  W.  und  Childers),  aber  an  unserer  Stelle  und  M.  126  (III,  143  Z.  20)  bedeutet  es  doch 
wohl  „(saure)  Sahne".  Vgl.  auch  Chänd.  Up.  VI,  6,  1:  dadhnal),  somya  mathyamanasya  yo 
^nima  sa  ürdhvaJi  samudlsati  tat  sarpir  bhavati  „der  feine  Bestandteil  der  sauren  Sahne  steigt, 
wenn  sie  gequirlt  wird,  nach  oben  und  wird  Butter". 

^)  Diese  Auslassung  im  Originale  selbst. 
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IX,  58  geistigen  Selbstes  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  vom  gestaltlosen.  Citta, 
das  sind  überhaupt  nur  landläufige  Namen,  Ausdrucksweisen,  Benennungen,, 
Bezeichnungsarten,  welche  (weil  sie  einmal  im  Gebrauch  sind)  auch  der  Tathä- 
gata  gebraucht.     Aber  er  nimmt  sie  nicht  ernst  ^)." 

54.  Da  sprach  der  Wander- Asket  Potthapäda:  „Vortrefflich,  Herr,  ganz, 
vortreffhch!  Wie  man  etwas  Umgestürztes  aufrichtet,  etwas  Verschleiertes 
enthüllt,  einem  Verirrten  den  Weg  weist  oder  eine  Öllampe  bringt,  wenn  es 
finster  ist,  damit  die,  die  Augen  haben,  die  Dinge  sehen  können,  geradeso  hat 
der  Erhabene  auf  mancherlei  Weise  die  Lehre  verkündet.  Daher  nehme  ich^ 
Herr,  meine  Zuflucht  bei  dem  Erhabenen,  bei  seiner  Lehre  und  bei  der 
Bhikkhu-Gemeinde;  als  Laiengläubigen,  der  heute  für  sein  ganzes  Leben  seine 
Zuflucht  bei  ihm  genommen  hat,   wolle  der  Erhabene  mich  gelten  lassen 2)." 

55.  Citta,  des  Hatthisäri  Sohn,  aber  sprach  zum  Erhabenen: 3)  „Vortreff- 
lich, Herr,  ganz  vortrefflich!  Wie  man  etwas  Umgestürztes  aufrichtet,  etwas. 
Verschleiertes  enthüllt,  einem  Verirrten  den  Weg  weist  oder  eine  ÖUampe 
bringt,  wenn  es  finster  ist,  damit  die,  die  Augen  haben,  die  Dinge  sehen 
können,  geradeso  hat  der  Erhabene  auf  mancherlei  Weise  die  Lehre  ver- 
kündet. Daher  nehme  ich,  Herr,  meine  Zuflucht  bei  dem  Erhabenen,  bei  seiner 
Lehre  und  bei  der  Bhikkhu-Gemeinde.  Ich  möchte,  Herr,  der  Zeremonie  des 
Weltverzichtes  in  der  Nachfolge  des  Erhabenen  und  der  Zeremonie  der  Auf- 
nahme (in  den  Orden)  teilhaftig  werden." 

56.  Und  Citta,  des  Hatthisäri  Sohn,  wurde  der  Zeremonie  des  Welt- 
verzichtes in  der  Nachfolge  des  Erhabenen  und  der  Aufnahme  teilhaftig.  Und 
schon  bald  nach  der  Aufnahme  lebte  der  ehrwürdige  Citta,  des  Hatthisäri 
Sohn,  für  sich  allein  und  zurückgezogen,  wachsam,  strebend  und  innerlich  ge- 
rade aufs  Ziel  gerichtet,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  hatte  er  jenes  höchste 
Endziel  frommen  Lebens,  um  deswillen  Männer  aus  den  besten  Familien  auf 
immer  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosigkeit  gehen,  schon  hier  im  Irdischen 
selbst  erkannt,  verwirkhcht  und  zu  dauerndem  Besitz  gewonnen,  und  es  war 
ihm  klar  geworden:  „Aufgehoben  ist  aUes  Werden,  vorbei  ist  es  mit  der  Not- 
wendigkeit reMgiösen  Ringens,  gelöst  ist  die  Aufgabe,  eine  Wiederkehr  gibt  es 
nicht."  Und  so  war  der  ehrwürdige  Citta,  des  Hatthisäri  Sohn,  ein  Voll- 
endeter geworden. 

Ende  des  Potthapäda-Sutta. 


^)  aparamasam,  vgl.  D.  1, 1, 36,  oben  p.  24.  ^)  =  D.  11,  99  etc. 

3)  Von  hier  bis  zum  Schluß  des  Sutta  =  D.  VIII,  23  -{-  24,  letzter  Absatz. 


D.  XI. 

Kevaddha-Sutta') 
(Das  Gespräch  mit  dem  Bürger  Kevaddha^). 


1.  So  habe  ich  berichten  hören. 

Einmal  hielt  sich  der  Erhabene  im  Pävärika-Mangowalde  bei  Nälandä*) 
auf.  Da  kam  der  Bürger*)  Kevaddha  zum  Erhabenen,  verneigte  sich  ehr- 
furchtsvoll vor  ihm,  nahm  etwas  abseits  Platz  und  richtete  folgende  Worte  an 
den  Erhabenen:  „Herr,  dieses  unser  kräftig  gedeihendes,  blühendes  und  stark 
bevölkertes  Nälandä  ist  mit  einem  großen  Teile  seiner  Einwohnerschaft  dem 
Erhabenen  zugetan.  Da  wäre  es  vielleicht  ganz  angebracht,  Herr,  wenn  der 
Erhabene  einen  Bhikkhu  anwiese,  mit  Hilfe  seiner  übermenschlichen  Fähig- 
keiten ein  nur  für  die  magischen  Kräfte  der  Heiligkeit  mögliches  Wunder 
zu  vollbringen.  Diese  unsere  Stadt  Nälandä  würde  dann  noch  viel  fester  an 
den  Erhabenen  glauben."  Der  Erhabene  antwortete  dem  Bürger  Kevaddha: 
„Kevaddha,  ich  predige  den  Bhikkhu's  die  Lehre  nicht  in  dieser  Form: 
'Wohlan,  Bhikkhu's,  macht  mit  Hilfe  eurer  übermenschlichen  Fähigkeiten  den 
weißgekleideten^)  Bürgern  magische  Heiligkeitswunder  vor!'" 


*)  Von  den  Übersetzungen  dieses  Sutta  ist  zu  nennen  nur  die  von  Rh.  Davids  in 
SBB.  II,272ff.  Das  Stück  von  §  67  bis  zum  Schluß  des  Sutta  ist  auch  in  H.  C.  Warren's 
ßuddhism  in  Translations  p.  308 — 313  übersetzt. 

^)  Andere  Lesarten  sind  Kevaddha  und  Keva^^a.  Die  chinesische  Übersetzung  von 
Buddhayasas  und  Tchou  Fonien  von  413  n.  Chr.  gibt  Kev.  wieder  mit  Tcien-kou  =  „fest,  solid'\ 
hat  also  jedenfalls  die  Form  Kevatta-  (,^ischer"-)  nicht  gekannt,  resp.  nicht  gelten  lassen 
(S.  Levi,  Rev.  de  l'Hist.  des  Religions  [Annales  du  Musee  Guimet]  43,  1901,  p.  364). 

3)  Vgl.  D.  1, 1, 1,  oben  p.  1.  Der  Pävärika-Mangowald  von  Kosambi  war  nach  Sum.  I,  319 
Z.  11  ein  Geschenk  des  Gildenvorstehers  Päväriya. 

*)  gahapatiputto  wörtlich  „Hausbesitzer-Sohn".  Aber  die  Komposita  mit  putta  bezeichnen 
vielfach  dasselbe  wie  das  einfache  Wort,  was  mit  der  Erblichkeit  der  Stände  in  Indien 
zusammenhängt,  gahapati  bezeichnet  sehr  gewöhnlich  den  Angehörigen  des  arischen  Mittel- 
standes, der  weder  Khattiya  noch  Brahmane  noch  auch  Asket  ist,  was  aber  nicht  ausschließt, 
daß  gelegentlich  auch  brahmanische  gahapati  erwähnt  werden. 

^)  odatavasana  ein  stehendes  Epitheton  von  gihl,  im  Gegensatz  zu  der  orangefarbenen 
Garderobe  der  Bhikkhu's. 
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XI, 2  2.    Der  Bürger  Kevaddha  begann  von  neuem:  „Ich  will  ja  zwar  den  Er- 

habenen nicht  verleiten,  aber  das  möchte  ich  doch  wiederholen:  Herr,  unser 
kräftig  gedeihendes,  blühendes  und  stark  bevölkertes  Nälandä  ist  mit  einem 
großen  Teile  seiner  Einwohnerschaft  dem  Erhabenen  zugetan;  da  wäre  es 
vielleicht  ganz  angebracht  .  .  .i)".  Aber  wieder  antwortete  ihm  der  Er- 
habene: „.  .  .1)". 

3.  Noch  ein  drittes  Mal  richtete  Kevaddha  die  Worte  an  den  Erhabenen: 
„.  .  .2)".  (Da  sprach  dieser):  3) „Kevaddha,  dreierlei  Wunder  tue  ich  kund 
kraft  eigener  Erkenntnis  und  Verwirklichung:  das  mit  der  magischen  Kraft 
der  Heiligkeit  vollführte  Wunder,  das  Wunder  der  Offenbarung  (des  Inneren 
anderer)  und  das  Wunder  der  Lehre, 

4.  „Kevaddha,  worin  besteht  das  mit  der  magischen  Kraft  der  Heiligkeit 
voUführte  Wunder?  In  diesem  Falle,  Kevaddha,  ist  ein  Bhikkhu  im  Besitze 
der  mannigfachen  magischen  Kräfte  der  Heiligkeit:  aus  der  einen  Person,  die 
er  ist,  wandelt  er  sich  zu  einer  Vielheit,  und  aus  der  Vielheit  wieder  zu  einer 
einzigen  Person,  bald  zeigt  er  sich  den  Blicken,  bald  verschwindet  er,  unge- 
hemmt geht  er  durch  Wände,  WäUe,  Berge,  als  wären  sie  leere  Luft,  er 
taucht  in  die  Erde  und  wieder  heraus,  als  wäre  sie  Wasser,  ohne  einzusinken 
wandelt  er  auf  dem  Wasser  wie  auf  dem  Erdboden,  er  schwebt  auf  gekreuzten 
Beinen  sitzend  durch  die  Luft  wie  der  beschwingte  Vogel,  jene  beiden  so 
mächtigen  und  gewaltigen  (Himmelskörper)  Mond  und  Sonne  faßt  er  mit  der 
Hand  und  streichelt  sie,  und  in  körperlicher  Gestalt  vermag  er  bis  in  die 
Welt  Brahmä's  zu  gelangen  4). 

„Diese  Kräfte  der  Heiligkeit  5)  sieht  ihn  ein  überzeugter  Gläubiger  ausüben. 

5.  „Der  spricht  davon  zu  einem  ungläubigen  Nichtanhänger  (des  Er- 
habenen): 'Erstaunlich  und  wunderbar,  Verehrtester,  sind  doch  die  großen 
magischen  Fälligkeiten  der  Heiligkeit,  die  großen  Kräfte  eines  Samana.  Ich 
sah  einen  Bhikkhu  wahrhaftig  die  verschiedenen  magischen  Fälligkeiten  der 
Heiligkeit  ausüben:  aus  der  einen  Person  .  .  .^)  und  in  körperhcher  Gestalt 
vermochte  er  bis  in  die  Welt  Brahmä's  zu  gelangen-' 

„Der  ungläubige  Nichtanhänger  antwortet  ihm  vielleicht  darauf:  'Es  gibt 
ein  Zauberwissen,  das  Gandhärawissen  heißt '^),  vermöge  dessen  vollführt  er 
das  alles'*).  Was  meinst  du,  Kevaddha,  könnte  der  ungläubige  Nichtanhänger 
nicht  vielleicht  so  zu  dem  überzeugten  Gläubigen  sprechen?"  „Freilich,  Herr." 
„Kevaddha,  das  ist  das  Unerfreuliche,  was  ich  an  dem  magischen  Heihgkeits- 
wunder   auszusetzen   finde.     Und    darum   ist    es   mir   mißfällig   und   zuwider. 

1)  Wie  in  1.  ^)  =  2. 

3)  Vgl.  hierzu  und  zu  4  +  6-1-8  A.  111,60,4-6  (1,170 f.). 

4)  =  D.  II,  87  etc. 

^)  Dieser  zusammenfassende  Ausdruck  ist  von  mir,  im  Original  sind  sie  alle  wieder 
ausführlich  aufgez&hlt. 

^)  Diese  Abkürzung  auch  im  Original. 

^)  Gandhära  war  der  Name  eines  Gebietes  an  der  Nordwestgrenze  Indiens,  der  noch 
im  Namen  der  Stadt  Kandahar  fortlebt. 

^)  Von  mir  so  zusammengefaßt. 
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6.  „Und  worin,    Kevaddha,    besteht    das   Wunder   der  Offenbarung  (des  XI,  ß 
Inneren)?    Darin,  daß  ein  Bhikkhu  anderer  Wesen,    anderer  Individuen  Herz 
und  Denken,  Überlegungen  und  Erwägungen  an's  Licht  zieht:  'Solcher  Art  ist 
dein  Denken,  so  ist  deine  Gesinnung,  so  dein  Herz'.     Das  geht  nun  vielleicht 

vor  den  Augen  eines  überzeugten  Gläubigen  vor  sich. 

7.  „Der  spricht  darüber  dann  zu  einem  ungläubigen  Nichtanhänger  (des 
Erhabenen):  'Erstaunlich  und  wunderbar,  Verehrtester,  sind  doch  die  über- 
natürlichen Fähigkeiten  der  Heiligkeit,  die  großen  Kräfte  eines  Samana.  Ich 
war  wahrhaftig  dabei,  wie  ein  Bhikkhu  anderer  Wesen,  anderer  Individuen 
Herz  und  Denken,  Überlegungen  und  Erwägungen  offenbarte:  '.  .  .'i)  Dann 
antwortet  ihm  aber  vielleicht  jener  ungläubige  Nichtanhänger:  'Es  gibt  ein 
Zauberwissen  mit  Namen  'Edelstein' 2).  Vermöge  dessen  offenbart  jener  Bhikkhu 
anderer  Wesen,  anderer  Individuen  Herz  und  Denken  .  .  .^):  'Solcher  Art  ist 
dein  Denken,  so  ist  deine  Gesinnung,  so  dein  Herz'.'  Was  meinst  du,  Kevaddha, 
könnte  der  ungläubige  Nichtanhänger  nicht  vielleicht  so  zu  dem  überzeugten 
Gläubigen  sprechen?"    „Freilich,  Herr." 

„Kevaddha,  das  ist  das  Unerfreuliche,  was  ich  an  dem  Wunder  der 
Offenbarung  (des  Inneren  anderer)  auszusetzen  finde!  Und  deswegen  mißfällt 
•es  mir  und  ist  mir  zuwider. 

8.  „Und  worin,  Kevaddha,  besteht  das  Wunder  der  Lehre?  Darin,  daß 
ein  Bhikkhu  andere  so  unterweist:  'Denkt  so  und  nicht  so,  richtet  euren  Geist 
auf  dies  und  nicht  auf  das,  dies  gebt  auf  und  nach  jenem  ringet  und  haltet 
es  fest!'     Das,  Kevaddha,  heißt  das  Wunder  der  Lehre. 

9.  „Es  liegt  ferner  vor,  Kevaddha,  wenn  in  der  Welt  ein  Tathägata  er- 
steht, ein  vollendeter  vollkommen  Erleuchteter  .  .  .  (nach  dem  Sämannaphala- 
>Sutta  auszuführen)*). 

44f.  .  .  .5) 

46ff.  .  .  .6) 

51.  .  .  .6)    Kevaddha,  auch  das  heißt  Wunder  der  Lehre.  ^ 


1)  Wie  in  6. 

^)  maniko  bedeutet  aber  auch.  „Wasserkrug".  Dieser  könnte  schließlich,  auch  gemeint 
sein,  da  er  ja  auch  mystische  und  magische  Bedeutung  hat.  Vielleicht  aber  ist  manika,  d,  i. 
mani  mit  bedeutungslosem  Suffix  ka,  nur  ein  Kurzname  für  cintamani  (wörtlich  „Gedanken- 
Edelstein"),  da  das  ebenfalls  Name  eines  Zauberwissens  ist.  Schon  Rhys  Davids  hat  SBB.  II, 
^78  Anm.  im  Anschluß  an  Buddhaghosa  auf  diese  Möglichkeit  hingewiesen.  Nach  PW. 
bedeutet  cintamani  einen  Edelstein,  der  die  Kraft  hat,  das  herbeizuschaffen,  worauf  der 
Besitzer  seine  Gedanken  richtet.  In  J.  432  (III,  504)  ist  es  gar  kein  Stein,  sondern  ein  Spruch, 
dessen  Kenner  einen  gestohlenen  und  versteckten  Schatz  auffindet  und  die  Diebe  auch.  Auch 
hier  an  unserer  Stelle  handelt  es  sich  um  keinen  Stein,  sondern  um  ein  Wissen. 

^  Auslassung  in  der  Text-Ausgabe  selbst. 

*)  Diese  Auslassung  sowohl  wie  diese  redaktionelle  Bemerkung  in  der  Text-Ausgabe. 
Vgl.  D.  11,40—74,  oben  p.  65  ff. 

5)  Von  mir  ausgelassen,  =  D.  II,  75  -f-  76,  oben  p.  74  f. 

^)  In  der  Text-Ausg.  ausgelassen,  =  D.  11,77 — 82,  oben  p.  75  f. 

^)  Dieser  Satz  ist  auch  in  dem  Ausgelassenen  wiederholt  einzusetzen,  immer  an  den 
•Stellen,  wo  D.  II  und  die  ff.  Sutta's  einen  eigenen  refrain-artigen  Satz  haben. 

11* 
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XI, 52  52.  .  .  .^)     Auch  das  heißt  Wunder  der  Lehre. 2) 

53 ff.  .  .  .^)     Kevaddha,  das  heißt  das  Wunder  der  Lehre. 

67.  „Kevaddha,  das  sind  die  drei  Wunder,  die  ich  kund  tue  kraft  eigener 
Erkenntnis  und  Verwirklichung. 

^)  „Kevaddha,  einem  Bhikkhu  dieser  selben  Bhikkhu-Gemeinde  kam  früher 
einmal  die  Erwägung:  'Wo  finden  die  vier  Elemente  Erde,  Wasser,  Feuer  und 
Luft  restlos  ihr  Ende?'  Da  versetzte  er  sich  in  solche  Geistes-Konzentration, 
daß  ihm  vermöge  dieser  Konzentration  der  zu  den  Göttern  führende  Weg 
offenbar  wurde. 

68.  „Und  er  kam  zu  den  Göttern,  die  von  den  vier  Götterkönigen  be- 
herrscht werden,  und  richtete  an  sie  die  Frage:  'Freunde,  wo  finden  die  vier 
Elemente  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft  restlos  ihr  Ende?'  Sie  antworteten 
ihm:  'Bhikkhu,  das  wissen  wir  auch  nicht.  Da  sind  aber  die  vier  großen 
Götterkönige  ^),  herrlicher  und  erhabener  als  wir,   die  werden  es  wohl  wissen.* 

69.  „Da  ging  der  Bhikkhu  zu  den  vier  großen  Götterkönigen  und  richtet© 
an  sie  dieselbe  Frage.  Sie  antworteten:  'Bhikkhu,  das  wissen  wir  auch  nicht. 
Da  sind  aber  die  Tävatimsa- Götter  ß),  herrlicher  und  erhabener  als  wir,  die 
werden  es  wohl  wissen.' 

70.  „Da  ging  der  Bhikkhu  zu  den  Tävatimsa-Göttern  und  legle  ihnen 
dieselbe  Frage  vor.  '^)Sie  antworteten  ebenso  und  verwiesen  ihn  mit  denselben 
Worten  an  Sakka^),  den  König  der  Götter,  dieser  an  die  Yäma-Götter,  diese 
an  den  Gott  Suyäma,  dieser  an  die  Tusita- Götter,  diese  an  den  Gott  Santusita,. 
dieser  an  die  Nimmänarati-Götter,  diese  an  den  Gott  Sunimmita,  dieser  an  die 
Paranimmita-Vasavatti-Götter,  diese  an  den  Gott  Vasavatti,  dieser  an  die 
Götter  des  Reiches  des  Brahma. 

80.  „Da  versetzte  sich  jener  Bhikkhu  in  solche  Geistes-Konzentration^ 
daß  ihm  vermöge  derselben  der  Weg,  der  zur  Brahmäwelt  führt,  offenbar 
wurde.  Darauf  begab  er  sich  zu  den  Göttern  der  Welt  des  Brahma  und  legte 
ihnen  dieselbe  Frage  vor.  Sie  antworteten  ihm:  'Bhikkhu,  das  wissen  wir 
auch  nicht.  Da  ist  ja  aber  noch  Brahma,  der  große  Brahma,  der  Allmächtige,, 
keinem  Untergebene,  dessen  Auge  nichts  verborgen  ist,  der  unumschränkte 
Herr,  der  Wirkende,  der  Schöpfer,  der  höchste  Regierer,  der  alles  nach  seinem 
Willen  lenkt,  der  Vater  alles  Gewordenen  und  Zukünftigen^),  herrlicher  und 
erhabener  als  wir,  der  wird  es  wohl  wissen.'  'Lieben  Freunde,  wo  hält  sich 
aber    augenblicklich    der   große    Brahma    auf?'     'Auch    wir   wissen   nicht,    wo> 


^)  =  D.  II,  83.  2)  Wie  pag.  163  Anm.  7.  ^)  =  D.  II,  84—98. 

*)  Das  folgende  von  Warren  übersetzt,  s.  oben  p.  161  Anm.  1. 

^)  Die  die  vier  Weltgegenden  beherrschen. 

^)  D.  h.  die  Götterschaar  des  Himmels  der  dreiunddreißig  Götter.  Ursprünglich  war 
33  eine  zusammenfassende  Zahl  aller  Götter  gewesen.  Dann  wurden  die  „33'"  eine  Götter- 
klasse neben  anderen,  schließlieh  bedeutete  Tävatirasä  überhaupt  die  göttlichen  Insassen  des- 
Himmels der  „33",  blieb  also  nicht  auf  33  beschränkt. 

'^)  Das  folgende  gebe  ich  zusammengedrängt.  Im  Original  jedesmal  Frage  und  Antwort 
ganz  ausführlich. 

8)  Ein  anderer  Name  Indra's.  9)  Vgl.  D.  I,  2,  5,  oben  p.  26. 
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Brahma  sich  aufhält,  auf  welchem  Wege  man  zu  ihm  gelangt,  wohin  man  sich  XI,  80 
wenden  muß,  um  zu  ihm  zu  kommen.    Aber  wenn^)  Zeichen  gesehen  werden, 
wenn  es  licht  wird  und  Glanz  hervorbricht,    dann  wird  Brahma   erscheinen  2). 
Das  sind  die  Vorzeichen    von  Brahmä's  Erscheinen,    daß    es  licht    wird   und 
Glanz  hervorbricht.' 

81.  „Kevaddha,  nicht  lange  danach  erschien  der  große  Brahma.  Der 
Bhikkhu  ging  zu  ihm  und  legte  ihm  die  Frage  vor:  'Lieber  Freund,  wo  finden 
die  vier  Elemente  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft  restlos  ihr  Ende?'  Der  große 
Brahma  antwortete:  'Bhikkhu,  ich  bin 3)  Brahma,  der  große  Brahma,  der  All- 
mächtige, keinem  Untergebene,  dessen  Auge  nichts  verborgen  ist,  der  unum- 
schränkte Herr,  der  Wirkende,  der  Schöpfer,  der  höchste  Regierer  ^),  der  alles 
nach  seinem  Willen  lenkt,    der  Vater  alles  Gewordenen    und  Zukünftigen!'*) 

82.  „Auf's  neue  sprach  der  Bhikkhu  zu  Brahma:  'Lieber  Freund,  ich  frage 
dich  ja  nicht,  ob  du  Brahma,  der  große  Brahma  .  .  .^)  seist,  sondern,  wo  die 
vier  Elemente  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft  restlos  ihr  Ende  finden.'  Aber 
wiederum  antwortete  Brahma:    'Ich    bin    Brahma,    der   große  Brahma  .  .  .'^) 

83.  „Und  zum  dritten  Male  richtete  der  Bhikkhu  das  Wort  an  den  großen 
Brahma:  'Lieber  Freund,  ich  frage  dich  nicht,  ob  du  Brahma,  der  große 
Brahma  .  .  .  seist,  sondern,  wo  die  vier  Elemente  Erde,  Wasser,  Feuer  und 
Luft  restlos  ihr  Ende  finden'.  Da  faßte  der  große  Brahma  den  Bhikkhu  am 
Arme,  nahm  ihn  beiseite  und  sprach  zu  ihm:  'Bhikkhu,  hier  diese  Götter  des 
Brahma-Himmels  denken,  es  gäbe  nichts,  das  Brahma  nicht  erschaut  und  er- 
kannt hätte,  und  nichts,  das  ihm  nicht  offenbar  wäre.  Darum  antwortete  ich 
dir  nicht  in  deren  Anwesenheit.  Bhikkhu,  auch  ich  weiß  nicht,  wo  die  vier 
Elemente  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft  restlos  ihr  Ende  finden.  Du  hast 
also  einen  Fehler  gemacht  nnd  nicht  recht  daran  getan,  den  Erhabenen  zu 
umgehen  und  wo  anders  eine  Antwort  auf  diese  Frage  zu  suchen.  Gehe  zum 
Erhabenen,  Bhikkhu,  und  lege  sie  ihm  vor;  und  was  er  dir  antwortet,  das 
lasse  ruhig  gelten!' 

84.  „Mit  der  Schnelhgkeit,  mit  der  ein  starker  Mann  seinen  gebeugten 
Arm  ausstreckt  oder  seinen  ausgestreckten  Arm  beugt,  war  da  der  Bhikkhu 
fort  aus  dem  Brahmä-Himmel  und  erschien  bei  mir.     Er  verneigte  sich  ehr- 


^)  Wörtlich  „wie",  womit  aber  nichts  anzufangen  ist.  Von  hier  bis  zum  Schluß  des 
§  =  D.  XVIII,  15  =  XIX,  15.  Die  Worte  yatha  nimitta  dissanti  sind  aus  dem  Anfang  einer 
Verszeile  genommen,  wie  auch  die  Str.  in  den  angeführten  Parallelstellen  beweist. 

^  Auch  die  Worte  Brahma  patu  bhavissati  sind  metrisch,  der  Schluß  einer  Verszeile, 
wie  auch  aus  den  genannten  Parallelstellen  hervorgeht,  denn  dort  sind  diese  Worte  tatsächlich 
aus  der  folgenden  Strophe  vorweg  genommen.  Vielleicht  enthalten  diese  drei  Stellen  noch 
ein  drittes  metrisches  Element:  obhOso  patu  bhavati  klingt  wie  die  erste  Hälfte  einer  Verszeile. 

3)  Vgl.,  wie  gesagt,  D.  I,  2, 5. 

*)  Daß  Brahma  sich  hier  in  das  rechte  Licht  setzt,  damit  wollte  er  vielleicht  andeuten, 
wie  taktlos  es  von  dem  Bhikkhu  sei,  ihn  vertraulich  mit  „Freund"  anzureden?  Vgl.  MV.  I, 
6, 12,  wo  Buddha  dieselbe  Vertraulichkeit  sich  von  fünf  Asketen  verbittet. 

5)  Wie  in  81. 
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XI, 84  furchtsvoll  vor  mir  und  nahm  etwas  abseits  Platz.  Dann  fragte  er  mich:  'Herr^ 
wo  finden  die  vier  Elemente  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft  restlos  ihr  Ende?* 
85.  „Ich  entgegnete  ihm  folgendes:  'Bhikkhu,  ehemals  pflegten  see- 
fahrende Handelsleute  einen  landspähenden  Vogel  mitzunehmen,  wenn  sie  mit 
dem  Schiff  in  See  stachen.  Kam  das  Land  einmal  außer  Sicht  i),  so  ließen 
sie  den  landspähenden  Vogel  2)  fliegen.  Der  flog  nach  Osten,  nach  Süden, 
Westen  und  Norden,  in  die  Höhe  und  ringsum^).  Wenn  er  irgendwo  am 
Horizonte  die  Küste  erbhckte,  nahm  er  seinen  Flug  in  entsprechender  Richtung. 
Sah  er  aber  nirgendwo  am  Horizont  etwas  von  der  Küste,  so  kehrte  er  zum 
Schiffe  zurück.^)  Geradeso  bist  du,  Bhikkhu,  nachdem  du  bis  hinauf  in  den 
Himmel  des  Brahma  nach  einer  Antwort  auf  diese  deine  Frage  gesucht  und 
keine  gefunden  hast,  zu  mir  zurückgekommen.  Deine  Frage  sollte  aber  gar- 
nicht  so  gestellt  werden:  'Herr,  wo  finden  die  vier  Elemente  Erde,  Wasser, 
Feuer  und  Luft  restlos  ihr  Ende?',  sondern  so: 

'Wo  ist  es,  wo  auf  nichts  mehr  ruht 

Luft,  Feuer,  Erde,  Wasserflut, 

Wo  lang  und  kurz,  wo  grob  und  fein 

Und.'schön  und  schlecht  hört  auf  zu  sein. 

Wo  Form  und  Name  nicht  besteht 

Und  ohne  Rest  zu  Ende  geht?' 

„Die  Antwort  lautet: 

'Die  Wahrnehmung  selbst  niemand  sieht 
Doch  endlos  rings  ist  ihr  Gebiet^), 
In  ihr  ohn'  andre  Stützen  ruht 
Luft,  Erde,  Feuer,  Wasserflut, 


1)  Früher,  ZDMG.  47,  606  f.  (1893)  habe  ich  atlradakkhiniya  nüvüya  anders  aufgefaßt. 
Vom  Gesichtspunkt  der  nunmehr  gewählten  Übersetzung  aus  ist  die  in  den  beiden  Worten 
vorliegende  Ausdrucksweise  nämlich  etwas  auffällig.  Das  Vorkommen  von  atlradassaniyaya 
navaya  in  J.  518  (V,  75  Z.  11)  empfiehlt  aber  doch  die  Wahl  der  oben  gegebenen  Übersetzung, 
oäakkhiniya  ist  vielleicht  eine  Korruptel. 

^)  Da  andere  Stellen  (J.  339  und  384)  eine  „Orientierungskrähe"  {disokaka)  erwähnen, 
die  Seefahrer  mit  sich  führten,  so  wird  auch  der  landspähende  Vogel  unserer  Stelle  eine 
solche  Krähe  gewesen  sein.  (So  schon  Trenckner  Päli  Miscellany,  s.  JPTS.  1908  p.  111 
Anm.  14).  Der  Rabe,  den  Noah  aus  der  Arche  fliegen  ließ,  beweist,  hiermit  zusammengehalten, 
wohl,  daß  dies  ein  weit  verbreiteter  Seefahrerbrauch  war,  worauf  ich  a.  a.  0.  als  Erster  hin- 
gewiesen habe,  was  alle,  die  später  die  Tatsache  adoptierten,  übersahen  oder  zuzugestehen 
vergaßen. 

^)  Vielleicht  aber:  „und  nach  den  Neben-,  d.  h.  Zwischenrichtungen",  d.  h.  nach  Südost 
etc.  In  S.  IV,  3, 3, 17  (I,  122)  ist  mit  diesem  selben  Satze  das  Hin-  und  Herwogen  der 
schwarzen  Rauchwolke  beschrieben,  als  welche  Mära  der  Böse  über  dem  Selbstmörder 
Godhika  lagert. 

*)  §  85  bis  hier  =  A.  VI,  54,  5  (III,  368). 

^)  Die  Übersetzung  dieses  Stollens  ist  nicht  ganz  sicher,  weil  das  letzte  Wort  -paham 
(v.  1.  K-pabham)  unsicher  und  unklar  ist.  Buddhaghosa  erklärt  es  (s.  SBB.  II,  283  Anm.  2) 
mit  tittha  „Zugang",  und  wir  haben  also  bis  auf  weiteres  diese  Erklärung  zugrunde  zu 
legen.     Auch  SBB.  II,  283  „accessible   from   every  side"   geht  davon  aus.     Buddhaghosa  hat 
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Und  sie  schließt  lang,  kurz,  grob  und  fein  XI,  85 

Und  schön  und  unschön  in  sich  ein: 
Wie  Form  so  Name  nicht  besteht, 
Wenn  Wahrnehmung  zu  Ende  geht.'" 

So  sprach  der  Erhabene.    Der  Bürger  Kevaddha  aber  nahm  seine  Worte 
mit  Dankbarkeit  und  Freude  auf. 

Ende  des  Kevaddha-Sutta. 


das  Wort  vielleicht  für  identisch  mit  patha  „Pfad"  gehalten.  —  Andere  Erklärungsversuche 
sind  SBB.a.  a.  0.  notiert.  Die  chinesische  Übersetzung  vom  Jahre  413  (s.  oben  p.  161  Anm.  2) 
hat  augenscheinlich  die  Lesung  -pabham  zugrunde  gelegt.  Auch  Warren,  Buddhism  in  Transl. 
p.  312:  „of  radiance  bright".  Auch  Oldenberg  Buddha^  p.  234  (5.  Aufl.  p.  264):  „Das  Bewußt- 
sein (resp.  5.  Aufl. :  Erkennen),  das  Unzeigbare,  das  Unendliche,  das  Allleuchtende".  Der  Sinn 
wird  aber  dadurch  wohl  nicht  wesentlich  geändert,  denn  „Wahrnehmung,  deren  Pfade  überall 
hingehen"  und  „W.,  die  überallhin  strahlt"  ist  der  Sache  nach  dasselbe.  —  Zur  Unendlichkeit 
der  Wahrnehmung  vgl.  IX,  15,  oben  p.  149. 


D.  XIII. 

Tevijja-Sutta') 
(über  die  dreivedenkundigen^)  Brahmanen). 


1.  So  habe  ich  berichten  hören. 

Einmal  gelangte  der  Erhabene,  als  er  mit  einer  großen  Bhikkhuschar  — 
BS  waren  fünfhundert  Bhikkhu's  —  durch  das  Land  der  Kosala  wanderte, 
nach  Manasäkata,  einem  Brahmanendorfe  in  Kosala.  Dort  bei  Manasäkata 
blieb  er  in  dem  Mangowalde  am  Flusse  Aciravati  nördlich  von  Manasäkata. 

8)2.  Damals  wohnten  viele  sehr  angesehene  und  reiche  Brahmanen  in 
Manasäkata,  wie  z.  B.  die  Brahmanen  Canki,  Tärukkha,  Pokkharasäti*),  Jänus- 
soni  und  Todeyya^)   und  andere  sehr  angesehene  und  reiche  Brahmanen. 

3.  Da  entspann  sich  zwischen  Väsettha  und  Bhäradväja,  während  sie 
spazieren  gehend  dahin  wandelten,  ein  Gespräch  über  den  rechten  und 
den  falschen  Weg. 

4.  Der  junge  Väsettha  erklärte:  „Der  einzige  gerade  und  direkte^)  Er- 
lösungsweg, der  den  ihm  Folgenden  zur  Vereinigung  mit  Brahma  führt'^,  ist 
der  vom  Brahmanen  Pokkharasäti*)  gewiesene." 

5.  Der  junge  Bhäradväja  aber  behauptete:  „Der  einzige  gerade  und 
direkte  Weg  zur  Erlösung,  der  den  ihm  Folgenden  zur  Vereinigung  mit  Brahma 
führt,  ist  der  vom  Brahmanen  Tärukkha  gewiesene."  8) 

1)  Von  Rh.  Davids  außer  in  SBB.  II,  298 ff.  auch  schon  in  SBE.  XI  (Oxford  1881) 
p.  167  ff.  übersetzt,  beide  Übersetzungen  weichen  nur  geringfügig  von  einander  ab.  Aus  Karl 
Seidenstücker's  Übersetzung  p.  274 — 302  von'  dessen  Buche  Päli-Buddhismus  in  Übersetzungen, 
Breslau  1911,  die  ich  nach  Beendigung  meiner  eigenen  Übersetzung  vor  der  Drucklegung 
noch  eben  durchsehen  konnte,  war  nichts  zu  gewinnen. 

2)  Vgl.  D.  ni,  1,  3,  oben  p.  87  und  Anm.  4  dazu. 

3)  2—8  +  82  =  SN.  in,9  p.  112 f.  +  121  =M.  98,  mutatis  mutandis. 

*)  Vgl.  D.  111,1,1  ff.,  oben  p.  86.    Hier  Pokkharasäti  mit  i,  auch  in  allen  Parallelstellen. 

^)  Diese  selbe  Namenreihe  außer  a.  a.  00.  auch  M.  99  (II,  202). 

^)  So  auch  SBE.  XI,  169  und  SBB.  II,  301.  anjasa  von  anjasäyano  gehört  zusammen 
mit  Skr.  anjasä  „geradeaus". 

^)  niyyäti  wörtlich  natürlich  „hinausgeht  (aus  dem  Empirischen)  zur"  .  .  . 

•*)  Nach  D.  XXXI,  33  zeigen  Samana's  und  Brahmanen  den  Weg  zum  Himmel  (saggassa 
maggam  adkkhanti). 
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6.  Es    konnte    aber    weder    der  junge  Väsettha   den   jungen  Bhäradväja  XIII,  6 
überzeugen,  noch  auch  der  junge  Bhäradväja  den  jungen  Väsettha. 

7.  Da  sprach  Väsettha  zu  Bhäradväja:  „Bhäradväja,  da  hält  sich  ja  jener 
Samana  Gotama  aus  dem  Geschlecht  der  Sakya's,  der  weltflüchtig  dem  Leben 
in  seiner  Familie  entsagt  hat,  bei  Manasäkata  auf,  nördlich  davon,  in  dem 
Mangowalde  am  Flusse  Aciravati.  Über  diesen  verehriichen  Gotama  ergeht 
man  sich  überall  in  glänzenden  Ruhmesworten  der  Art:  'Wahrlich,  der  Er- 
habene ist  der  vollendete  vollkommen  Erleuchtete,  reich  an  Wissen,  weges- 
kundig, der  Pfadvollender,  der  Weiterkenner,  der  unvergleichliche  Menschen- 
erzieher, der  Lehrer  von  Göttern  und  Menschen,  der  erhabene  Buddha'.^) 
Komm,  Bhäradväja,  laß  uns  zum  Samana  Gotama  gehen  und  ihn  darum  be- 
fragen! Was  er  uns  antwortet,  das  wollen  wir  gelten  lassen."  Der  junge 
Bhäradväja    war   mit    diesem  Vorschlage    des  jungen  Väsettha   einverstanden. 

8.  Darauf  machten  sich  Väsettha  und  Bhäradväja  auf  den  Weg  zum  Er- 
habenen, Bei  ihm  angekommen  begrüßten  sie  sich  freundlich  mit  ihm, 
tauschten  mit  ihm  die  üblichen  höflichen  Fragen  nach  dem  Befinden  u.  s.  w. 
und  nahmen  etwas  abseits  Platz.  Von  seinem  Sitze  aus  sprach  der  junge 
Väsettha  zum  Erhabenen:  „Verehrter  Gotama,  (wir  kommen)  in  folgender  An- 
gelegenheit: Als  wir  spazieren  gehend  dahin  wandelten,  entspann  sich  zwischen 
uns  ein  Gespräch  über  den  rechten  und  den  falschen  Weg.  Ich  erklärte:  'Der 
einzige  gerade  und  direkte  Weg  zur  Erlösung,  der  den  ihm  Folgenden  zur 
Vereinigung  mit  Brahma  führt,  ist  der  vom  Brahmanen  Pokkharasäti  gewiesene'. 
Bhäradväja  aber  behauptete:  'Der  einzige  gerade  und  direkte  Weg  zur  Er- 
lösung, der  den  ihm  Folgenden  zur  Vereinigung  mit  Brahma  führt,  ist  der 
vom  Brahmanen  Tärukkha  gewiesene'.  Darüber  ist  es  zu  Streit,  Uneinigkeit 
und  Meinungsverschiedenheit  gekommen." 

9.  „Väsettha,  du  hast  demnach  behauptet:  'Der  einzige  gerade  .  .  .'2) 
Bhäradväja  aber  hat  behauptet:  'Der  einzige  gerade  .  .  .'^).  Worüber  speziell 
seid  ihr  denn  verschiedener  Ansicht?" 

10.  „Über  den  (ganzen)  rechten  und  falschen  Weg,  verehrter  Gotama. 
Verehrter  Gotama,  führen  denn,  obwohl  die  (verschiedenen)  Brahmanen  ver- 
schiedene Wege  lehren  —  nämlich  die  Addhariya--^),  die  Tittiriya-'*),  die 
Chandoka-^),  die  Chandäva-^) Brahmanen  und  diejenigen,  die  den  heiligen 
WandeP)  für  die  Hauptsache  halten  —  alle  diese  Wege  die  ihnen  Folgenden 
zur  Vereinigung  mit  Brahma?  In  der  Umgegend  eines  Dorfes  oder  einer  Stadt 
gibt  es  ja  viele  verschiedene  Wege,  und  doch  laufen  in  dem  Dorfe  alle  zu- 

1)  =  D.  II,  8  etc.  3)  Wie  in  8. 

^)  Abgeleitet  von  Ski",  adhvaryu,  der  Bezeichnung  einer  speziellen  Art  Priester. 

*)  ^  Skr.  Taittirlya,  Bezeichnung  einer  Schule  des  Yajurveda. 

*)  =  Skr.  Chandoga  „Sänger  der  Säman-Lieder",  Bezeichnung  von  solchen,  die  sich 
mit  dem  Sämaveda  beschäftigen. 

^)  Fehlt  in  manchen  Handschriften. 

^)  brähmacariya.  Es  existieren  aber  hiervon  abweichende  Lesarten  (Bhavyarijjhä  etc.), 
die  an  Skr.  bahvrca  „Kenner,  Anhänger  des  Rgveda"  erinnern,  und  so  ist  möglicherweise 
die  Auffassung  in  SBB.  11,  303  („Bavharijä  Brahmans")  die  berechtigte. 
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XIII,  10  sammen.  Führen  in  gleicher  Weise,  obwohl  die  verschiedenen  Brahmanen 
verschiedene  Wege  lehren  —  nämlich  die  Addhariya-,  Tittiriya-,  Chandoka- 
und  Chandäva-Brahmanen  und  diejenigen,  die  den  heiligen  Wandel  für  die 
Hauptsache  halten  —  alle  diese  ihre  verschiedenen  Erlösungswege  die  ihnen 
Folgenden  zur  Vereinigung  mit  Brahma  hin?" 

11.  „Ob  sie  hinführen,  fragst  du,  Väsettha?"  „Ja,  verehrter  Gotama,  sO' 
frage  ich."  „Hinführen,  Väsettha?"  „Ja,  verehrter  Gotama,  hinführen!" 
„Wirklich,  hinführen,  Väsettha?"    „Ja,  hinführen,  verehrter  Gotama!" 

12.  „Wie  stellst  du  dir  das  denn  vor,  Väsettha?  Gibt  es  auch  nur  einen 
einzigen  unter  den  dreivedenkundigen  Brahmanen,  der  den  Brahma  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  gesehen  hätte?"  „Nein,  verehrter  Gotama."  „Oder  ist 
unter  den  dreivedenkundigen  Brahmanen  auch  nur  ein  Lehrer,  der  den  Brahma 
von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen  hätte?"  „Nein,  verehrter  Gotama."  „Oder 
ein  Lehrer  eines  Lehrers?"  „Nein,  verehrter  Gotama."  „Oder  ein  Lehrer  eines 
Lehrers  eines  Lehrers  usw.  bis  zur  siebenten  Lehrerslehrer-Stufe  rückwärts  ge- 
rechnet?"^)    „Nein,  verehrter  Gotama." 

13.  „Wie  denkst  du,  Väsettha,  aber  über  jene  vorzeitlichen  Seher  der 
dreivedenkundigen  Brahmanen,  die  Schöpfer  und  Verkündiger  ihrer  heiligen 
Verse,  wie  Atthaka,  Vämaka,  Vämadeva,  Vessämitta,  Yamataggi,  Angirasa, 
Bhäradväja,  Väsettha,  Kassapa,  Bhagu'^),  deren  Liedertext,  wie  sie  ihn  ehemals 
gesungen,  gesagt  und  ersonnen  haben,  die  dreivedenkundigen  Brahmanen  der 
Gegenwart  nur  nachsingen  und  -sprechen,  die  nur  sprechen  und  lehren, 
was  vor  ihnen  gesprochen  und  gelehrt  worden  ist,  haben  die  gesagt:  'Wir 
wissen  und  haben  es  selbst  mit  Augen  gesehen,  wo  Brahma  ist,  auf  welchem 
Wege  man  zu  ihm  kommen  kann  und  in  welcher  Richtung'?"  „Nein,  verehrtet 
Gotama." 

14.  „Väsettha,  so  gibt  es  denn  also,  wie  du  selbst  zugestehst^),  unter 
den  dreivedenkundigen  Brahmanen  auch  nicht  einen  Brahmanen,  auch  nicht  einen 
Lehrer,  auch  nicht  einen  Lehrer  eines  Lehrers,  auch  nicht  einen  Lehrer  eines 
Lehrers  eines  Lehrers  usw.  bis  zur  siebenten  Lehrerslehrer- Stufe  rückwärts,  der 
den  Brahma  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen  hätte.  Und  auch  die  vorzeit- 
lichen Seher  der  dreivedenkundigen  Brahmanen  wie  Atthaka  .  .  .^)  haben  nie  be- 
hauptet :  'Wir  wissen  und  haben  es  mit  eigenen  Augen  gesehen,  wo  Brahma  ist,  auf 
welchem  Wege  und  in  welcher  Richtung  er  zu  erreichen  ist'.  Unsere  heutigen 
dreivedenkundigen  Brahmanen  behaupten  also:  'Den  wir  nicht  kennen  und  nie 
gesehen  haben,  zur  Vereinigung  mit  dem  weisen  wir  den  Weg  mit  den  Worten:: 
'Dies  nur  ist  der  gerade  und  direkte  Erlösungsweg,  der  den  ihm  Folgenden 


^)  sattamam  äcariyamdhayugam  ist  weder  bloß  „seventh  generation"  noch  auch  bloß- 
„seventh  generation  of  the  Brahmans".  Vgl.  die  Analogie  von  pitümaha-yugam  in  D.  IV,  5, 
oben  p.  108.  Vielleicht  sollte  man  sogar  acariyamaha-yugam  erwarten,  vorausgesetzt,  daß- 
pitämaMyuga  von  D.  IV,  5 ;  6  und  20  wirklich  ein  Fehler  für  pitämahayuga  ist,  das  Sum.  zu- 
grunde legt. 

2)  Die  Parallelstellen  hierzu  s.  zu  D.  III,  2,  8,  oben  p.  102  Anm.  1. 

3)  kira.  *)  =  13. 
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zur  Vereinigung  mit  Brahma  führt'.'     Was  meinst  du,  Väsettha,  erweist  sich  XIII,  14 
denn  da  die  Behauptung  der  dreivedenkundigen  Brahmanen  nicht  als  unüber- 
legtes Gerede ?i)     „Allerdings,  verehrter  Gotama!" 

15.  „Väsettha,  daß  die  dreivedenkundigen  Brahmanen  zur  Vereinigung 
mit  dem,  den  sie  nicht  kennen  und  nie  gesehen  haben,  den  Weg  weisen 
könnten:  'Nur  dieses  ist  der  gerade  und  direkte  Erlösungsweg,  der  den  ihm 
Folgenden  zur  Vereinigung  mit  Brahma  führt',  ist  ein  Unding.  Es  verhält 
sich  damit  wie  mit  einer  Reihe 2)  von  Blinden,  die  sich  aneinander  festhalten: 
der  Vorderste  sieht  nichts,  der  in  der  Mitte  Befindliche  sieht  nichts,  und  der 
Letzte  sieht  auch  nichts.  Einer  solchen  Reihe  von  Bhnden  sind  jene  drei- 
vedenkundigen Brahmanen  mit  ihrem  Gerede  zu  vergleichen:  der  Vorderste 
sieht  nichts,  der  in  der  Mitte  Befindliche  sieht  nichts,  und  der  Letzte  sieht 
auch  nichts.  Dire  Worte  sind  lächerMch,  inhaltslos  und  hohl,  es  sind  bloße 
Worte  und  leerer  Schall. 

16.  „Wie  denkst  du,  Väsettha?  Vermögen  die  dreivedenkundigen  Brah- 
manen, und  ebenso  andere  gewöhnliche  Menschen,  Sonne  und  Mond  zu  sehen» 
und  beten  und  lobsingen  sie  und  wenden  sich  mit  gefalteten  Händen^)  ver- 
ehrend den  Stellen  zu,  wo  sie  auf-  und  wo  sie  untergehen?"  „Ja,  verehrter 
Gotama." 

17.  „Was  meinst  du  nun,  Väsettha?  Was  die  dreivedenkundigen  Brah- 
manen, wie  ja  auch  andere,  gewöhnliche,  Menschen,  wirklich  sehen,  Sonne 
und  Mond  und  die  Stellen,  wo  beide  auf-  und  untergehen,  zu  welchen  Stellen 
sie  betend  und  lobsingend  verehrungsvoll  mit  gefalteten  Händen  sich  hinwenden, 
vermögen  sie  den  Weg  (auch  nur)  zur  Vereinigung  (damit,)  mit  (dieser  sicht- 
baren) Sonne  und  (diesem  sichtbaren)  Monde  zu  weisen:  'Das  allein  ist  der 
gerade  und  direkte  Erlösungsweg,  der  den  ihm  Folgenden  zur  Vereinigung 
mit  Sonne  und  Mond  führt'?"    „Nein,  verehrter  Gotama". 

18.  „Also,  Väsettha,  nicht  einmal  zur  Vereinigung  mit  dem,  was  sie,  wie 
andere  gewöhnliche  Menschen,  wirMich  sehen,  mit  Sonne  und  Mond  und  den 
Stellen,  wo  beide  auf-  und  untergehen  ...*),  vermögen  sie,  wie  du  zugestehst, 
den  Weg  zu  weisen:  '.  .  .'4)  Den  Brahma  aber  hat,  wie  du  ebenfalls  zuge- 
stehst, nicht  einmal  irgend  jemand  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen,  weder 
einer  der  dreivedenkundigen  Brahmanen,  noch  einer  ihrer  Lehrer  oder  Lehrers- 
lehrer u.  s.  w.  bis  zur  siebenten  Lehrerslehrer- Stufe  rückwärts  gerechnet,  und 
keiner  ihrer  vorzeitlichen  Seher  wie  Atthaka  .  .  .^)  hat  jemals  behauptet: 
'Wir  wissen  und  haben  es  mit  eigenen  Augen  gesehen,  wo  Brahma  ist  und 
auf  welchem  Wege  und  in  welcher  Richtung  er  zu  erreichen  ist'.  Diese  drei- 
vedenkundigen  Brahmanen    behaupten    also    (im    Grunde):    'Den    wir    weder 


»)  Vgl.  D.  IX,  34,  oben  p.  55. 

^)  veni  (v.  1.  Bp  paveni)  eigentlich  „Haarflechte",  wie  auch  im  Skr.  sowohl  veni  wie 
praveni.  Daß  sie  aber  auch  Reihe  etc.  bedeuten  können,  beweist  z.  B.  Sum.  I,  257  Z.  28: 
pannatti-vasena  nämam,  paveni-vasena  gottam. 

^)  Eigentlich:  mit  zusammengelegten  vorgestreckten  Händen,  s.  oben  p.  112. 

4)  =  17.  5)  ^  13. 
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XIII,18  kennen  noch  jemals  gesehen  haben,  zur  Vereinigung  mit  dem  weisen  wir  den 
Weg:  'Nur  dieses  ist  der  gerade  und  direkte  Erlösungsweg,  der  den  ihm  Fol- 
genden zur  Vereinigung  mit  Brahma  führt'.'  Was  meinst  du,  Väsettha,  erweist 
sich  bei  so  bewandten  Umständen  die  Behauptung  der  dreivedenkundigen  Brah- 
manen  nicht  als  ein  unüberlegtes  Gerede?"  „Allerdings,  verehrter  Gotama." 
„Gut,  Väsettha;  daß  die  dreivedenkundigen  Brahmanen  zur  Vereinigung 
mit  dem,  den  sie  nicht  kennen  und  nie  gesehen  haben,  den  Weg  weisen 
könnten:  'Nur  dieses  ist  der  gerade  und  direkte  Erlösungsweg,  der  den  ihm 
Folgenden  zur  Vereinigung  mit  Brahma  führt',  ist  ein  Unding. 

19.  „Väsettha,  es  ist  geradeso,  als  wenn  jemand  sagen  wollte:  'Ich  liebe 
die  Schönste  in  dem  und  dem  Lande  .  .  .^) 

20.  „Väsettha,  ebenso  hat,  wie  du  zugestehst,  den  Brahma  noch  niemals 
jemand  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen,  weder  einer  der  dreivedenkundigen 
Brahmanen,  noch  .  .  .^) 

21.  „Oder  es  ist  mit  ihnen  so,  Väsettha,  als  ob  jemand  auf  einem 
Platze  .  .  .3) 

22.  „Väsettha,  ebenso  hat  den  Brahma  noch  niemals  jemand  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  gesehen  .  .  .*) 

23.  „Gut,  Väsettha  .  .  .5) 

24.  „Väsettha,  (ich  will  dir)  noch  ein  Gleichnis  (sagen:  Stelle  dir  vor,) 
■dieser  Fluß  Aciravati  hier  sei  angeschwollen  und  bis  an  den  Rand  voU,  sodaß 
Krähen  (vom  Uferrande  aus)  Wasser  daraus  trinken  könnten  ß),  und  es  käme 
jemand,  der  am  anderen  Ufer  etwas  zu  tun  hat,  dorthin  unterwegs  ist  und 
hinüber  möchte,  und  wollte  sich  am  diesseitigen  Ufer  hinstellen  und  dem  jen- 
seitigen zurufen:  'Komm  herüber,  jenseitiges  Ufer,  komm  herüber,  jenseitiges 
üfer!"^)  Väsettha,  was  meinst  du  dazu,  würde  sich  des  Aciravati-Flusses  jen- 
seitiges Ufer  durch  sein  Rufen,  Flehen,  Bitten  und  Verlangen  8)  wohl  bewegen 
lassen,  an's  diesseitige  Ufer  zu  kommen?"    „Nein,  verehrter  Gotama." 

25.  „Es  ist  aber  ganz  dasselbe,  Väsettha,  wenn  die  dreivedenkundigen 
Brahmanen,    indem    sie    ohne    die  Eigenschaften    dahinleben,    die  den  wahren 


1)  =  D.  IX,  35,  oben  p.  155  f.  '')  =  18.  ^)  =  D.  IX,  37,  oben  p.  156. 

*)  =  18  außer  dem  letzten  Absatz  von  18.  ^)  =  18,  Schluß-Absatz. 

^)  An  diese  Erklärung  des  Kompositums  käkapeyyä  durch  Buddhaghosa  (s.  SBE.  XI, 
179  Anm.)  müssen  wir  uns  mindestens  vorläufig  halten,  da  auch  die  Rätselstrophe  von  J.  214 
(11,174)  dazu  stimmt.  Es  heißt  da  mit  Bezug  auf  das  Rätselwort  Mkn:  punncmi  nadirn 
yena  ca  peyyam  ühu:  „als  von  der  zu  trinken  man  einen  vollen  Fluß  bezeichnet".  Wenn  in 
M.  119  (III,  96)  auch  ein  volles  Wassergefäß  durch  dieselben  Epitheta  charakterisiert  wird, 
wie  hier  der  Fluß,  so  beweist  das  nicht  die  Unrichtigkeit  unserer  Deutung,  sondern  den 
stereotypen  Charakter  der  Sprache,  käkapeya  im  Skr.  wird  aber  auch  als  „wasserarm"  ge- 
deutet, s.  PW.  s.  V.  und  W.  H.  D.  Rouse  in  The  Jätaka  translated.  .  .  under  the  editorship 
of  Prof.  E.  B.  Cowell,  Vol.  II,  Cambridge  1895  p.  122  Anm.  1.  Diose  Deutung  kommt  für 
unsere  Stelle  nicht  in  Betracht. 

'')  pärä  wohl  Vokativ  mit  der  Dehnung  des  Auslauts,  die  bei  einem  Ruf  in  die  Ferne 
eintritt  nach  Pän.  I,  2,  27  -j-  33  und  Käsikä  dazu. 

^)  abhinandana.     Nach  P.  W.  abldnanda  auch  „Verlangen". 
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Brahmanen  ausmachen,  und  die  Eigenschaften  annehmen  und  festhalten,  die  Xin,2& 
(den  Brahmanen)  zum  Nicht-Brahmanen  machen,  sagen:  'Den  Indra  rufen  wir 
an,  den  Soma,  Varuna,  Isäna*),  Pajäpati^),  Brahma,  Mahiddhi^),  Yama  rufen 
wir  an'.  Denn,  Väsettha,  daß  diese  dreivedenkundigen  Brahmanen,  die  das 
sagen  und  dabei  dauernd  auf  die  Eigenschaften  verzichten,  die  den  wahren 
Brahmanen  ausmachen,  und  die  annehmen  und  pflegen,  die  (den  Brahmanen) 
zum  Nicht-Brahmanen  machen,  wegen  dieses  Anrufens,  Flehens,  Bittens  und 
Verlangens  nach  ihrem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  zur  Vereinigung  mit 
Brahma  gelangen,  ist  doch  ausgeschlossen. 

26.  „Noch  ein  andres  Gleichnis  (laß  mich  dir  sagen),  Väsettha!  (Stelle 
dir  vor,)  der  Fluß  Aciravati  hier  wäre  angeschwollen  und  bis  oben  voll,  sodaß 
die  Krähen  vom  üferrande  aus  trinken  könnten,  und  es  käme  dann  jemand, 
der  am  anderen  Ufer  etwas  zu  tun  hat,  dorthin  unterwegs  ist  und  darum  über 
den  Fluß  möchte,  und  stände  am  diesseitigen  Ufer,  die  Hände  mit  einem 
soliden  Elotz^)  auf  den  Rücken  gefesselt,  was  denkst  du,  Väsettha,  würde  der 
Betreffende  wohl  vom  diesseitigen  Ufer  der  Aciravati  an's  jenseitige  kommen?" 
„Nein,  verehrter  Gotama." 

27.  „Väsettha,  so  heißen  auch  die  fünferlei  Sinhengenüsse  in  des  Hohen 
Erziehungslehre ^)  Klotz  und  Fessel.  Welches  sind  diese  fünf?  Die  vom  Auge 
wahrgenommenen  Gestalten,  die  erwünscht,  beliebt,  angenehm,  erfreulich,  wollust- 
weckend und  berückend  sind;  die  vom  Ohre  wahrgenommenen  Töne,  .  .  .^); 
die  von  der  Nase  wahrgenommenen  Gerüche  .  .  .^);  die  von  der  Zunge  wahr- 
genommenen Geschmacksreizungen  .  .  .^);  und  die  vom  Körper  wahrgenommenen. 
Berührungen,  die  erwünscht,  beliebt,  angenehm,  erfreulich,  wollustweckend 
und  berückend  sind. '')  Das  sind  die  fünferlei  Sinnengenüsse,  die  in  des  Hohen- 
Erziehungslehre  Klotz  und  Fessel  heißen.   Dem  Genuß  dieser  fünferlei  Sinnen- 


^)  =  Skr.  lääna,  Name  des  Siva.  ^)  =  Skr.  Frajäpati. 

')  =  Skr.  Maharddhi,  nur  im  (buddhistischen)  Lotus  de  la  b.  L.  3,  und  nur  =  Nam» 
eines  Fürsten  der  Garuda,  d.  h.  göttlicher  Vögel. 

*)  andu  (Childers:  „chain")  ist  S.  111,1,10,1  (I,  76)  unterschieden  von  Fesseln,  die  au& 
Stricken,  und  solchen,  die  aus  Ketten  bestehen,  und  da  der  Komm,  zu  J.  201  (IT,  141  Z.  2)> 
zum  Acchariyabbhutasutta  des  M.  (JRAS.  1895  p.  769)  und  zum  Dhp.  (FausböU  p.  411  f.) 
andubandhanam  erklärt  mit  därujam  bandhanam,  „Fessel  aus  Holz",  so  wird  ein  durch- 
löcherter Holzklotz  gemeint  sein,  in  dessen  Löcher  die  Hände  geklemmt  waren.  Da  Childer» 
seine  Bedeutungsansetzung  nur  auf  die  erwähnte  Stelle  des  Dhp. -Komm,  stützt,  wird  sie 
demnach  unberechtigt  sein.  Auch  die  von  anduko  „an  elephant's  foot  chain"  beruht  nur  auf 
Abh.  364.  Dort  aber  sind  überhaupt  Vorrichtungen  zum  Elefanten-Fesseln  aufgezählt,  z.  B. 
älänam  und  thambha,  beides  =  „Pfosten  zum  Anbinden",  und  dasselbe  ist  der  Fall  in  der 
Stelle  AK.,    K§atriyavarga    41    p.  189  f.    der  Ausg.   von    Ch.   Shastri    Thatte,    Bombay    1882. 

^)  vinaya.  Vgl.  S.  XXXV,  84, 4  (IV,  53) :  Yam  kho  Änanda  palokadhammam  mjarrt- 
vuccati  ariyassa  vinaye  loko  =  „Ananda,  "Welt  heißt  in  des  Hohen  Lehre  das,  was  seiner 
Natur  nach  dem  Verfall  geweiht  ist".  Wenigstens  innerhalb  solcher  Wendungen  ist  kein 
großer  Unterschied  zwischen  vinaya,  dhammavinaya  und  dhamma. 

^)  Auslassung  in  der  Textausgabe,  zu  ergänzen  wie  eben. 

^)  Diese  Aufzählung  außer  in  M.  26  (1, 173)  auch  M.  122  (III,  114  Z.  11—15),  auch 
D.  XXXIII,  2,1  (p.  234). 
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-Xni,  27  freuden  geben  die  dreivedenkundigen  Brahmanen  sich  hin,  in  sie  verstrickt  i), 
von  ihnen  betört,  in  ihnen  befangen,  blind  gegen  deren  Bedenklichkeit  und 
der  Weisheit  ermangelnd,  die  frei  macht-). 

28.  „Daß  aber  diese  dreivedenkundigen  Brahmanen,  die  ohne  die  Eigen- 
schaften dahinleben,  welche  den  wahren  Brahmanen  ausmachen,  und  die  Eigen- 
schaften annehmen  und  festhalten,  welche  den  Brahmanen  zum  Nicht -Brah- 
manen machen,  und  die  dem  Genuß  der  fünferlei  Sinnenfreuden  sich  hingeben, 
in  sie  verstrickt,  von  ihnen  betört,  in  ihnen  befangen,  blind  gegen  deren  Be- 
denklichkeit, und  der  Weisheit  ermangelnd,  die  frei  macht,  daß  die  nach 
ihrem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  zur  Vereinigung  mit  Brahma  gelangten, 
«das  ist  ganz  ausgeschlossen. 

29.  „Noch  ein  ander  Gleichnis  (will  ich  dir  sagen),  Väsettha.  Stelle  dir 
vor,  dieser  Fluß  Aciravati  hier  sei  angeschwollen  und  bis  obenhin  voll,  sodaß 
Krähen  vom  üferrande  aus  daraus  trinken  können,  und  es  käme  dann  jemand, 
•der  am  anderen  Ufer  etwas  zu  tun  hat,  dorthin  unterwegs  ist  und  über  den 
Fluß  möchte,  und  der  wollte  sich  am  diesseitigen  Ufer,  bis  über  den  Kopf 
eingewickelt,  lang  hinlegen,  was  denkst  du,  Väsettha,  würde  der  wohl  von 
diesem  Ufer  an's  andere  kommen?"     „Nein,  verehrter  Gotama." 

30.  „Väsettha,  auch  des  Hohen  Erziehungslehre  kennt  solche  hindernden 
Einwicklungen^),  Hemmnisse,  Bindungen,  Umstrickungen,  denn  die  bekannten 
fünf  Hemmnisse*)  können  so  genannt  werden.  Welches  sind  diese  fünf?  Die 
Hemmnisse  der  Sümenlust,  der  Böswilligkeit,  der  Trägheit  und  Schlaffheit,  der 
übertriebenen  ÄngstHchkeit  und  Unruhe  5),  des  Zweifels.  Das  sind  die  fünf 
Hemmnisse,  die  des  Hohen  Erziehungslehre  kennt,  die  Einwickelungen,  Hemm- 
nisse, Bindungen  oder  Umstrickungen  heißen  können.  Und  von  diesen  fünf 
Hemmnissen  sind  die  dreivedenkundigen  Brahmanen  umwickelt,  gehemmt,  um- 
wunden, umstrickt.  Daß  sie,  die  ohne  die  Eigenschaften  dahinleben,  welche 
den  wahren  Brahmanen  ausmachen,  und  die  Eigenschaften  annehmen  und 
festhalten,  welche  einen  Brahmanen  zum  Nicht-Brahmanen  machen,  von  den 
fünf  Hemmnissen  umwickelt,  gehemmt,  umwunden  und  umstrickt,  nach  dem 
körperlichen  Ende,  dem  Tode,  zur  Vereinigung  mit  Brahma  gelangen  sollten, 
das  ist  doch  ganz  ausgeschlossen. 


0  gathita  =  Skr.  grathita  „gebunden",  „hineingebunden".  Diese  Bedeutung  paßt 
auch  an  allen  Parallelstellen  (s.  Anm.  4)  vortrefflich  in  den  Zusammenhang.  Es  braucht  also 
wohl  nicht  von  der  nur  in  Pänini's  Skr.-Wurzelverzeichnis  aufgeführten  Wurzel  grath  = 
„krumm,  moralisch  schlecht  sein"  ausgegangen  zu  werden,  von  der  Bühler  in  WZKM.  VIII, 
40  das  Wort  für  unsere  Stelle  ableitete. 

'^)  SBE.  XI,  181  =  SBB.  11,311  abweichend:  „know  not  how  unreliable  they  are".  — 
Parallelstellen  zum  letzten  Satze  sind  D.  XXV,  10;  M.  26,(1,173  Z.  27 f.);  S.  XVI,l,2ff.  (H, 
194);  XLII,  12,  II  (IV,  332 f.);  A.  II,  5,  7  (I,  74  Z.  4 ff.  und  Z.  16 f.);  III,  121  (I,  274  Z.  19  +  20); 
Ud.  VII,  3  Z.  4  und  VU,  4  Z.  4;  vgl.  auch  J.  439  Komm.  (IV,  5  Z.  26);  J.  496  Str.  7  (IV,  371); 
Sum.  1,59  Z.  23f. 

^)  ävarana  wurzelverwandt  mit  parupitva  „eingewickelt"  von  29,  ebenso  auch  nlvarana 
^Hemmnis«.      "  *)  Vgl.  D.  11,68,  oben  p.  72;  A.  1,2  (1,3  f.). 

5)  Vgl.  zu  D.  11,68,  oben  p.  72  Anm.  5. 
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31.  „Väsettha,  was  glaubst  du  aus  dem  Munde  älterer  und  alter  Brali-  XIII,  81 
manen,    die  deine  Lehrer  oder   Lehrerslehrer  waren,    darüber    vernommen   zu 
haben:  Hat  Brahma  Interesse  für  Haus  und  Hof,  Weib  und  Kind^)  oder  nicht?" 
„Nein,  verehrter  Gotama." 

„Hat  er  ein  gehässiges  Gemüt  oder  ein  friedfertiges?"  „Ein  friedfertiges, 
verehrter  Gotama."  „Ist  er  böswillig  oder  gutmütig?"  „Gutmütig,  verehrter 
Gotama." 

„Ist  er  reinen  oder  unreinen  Herzens?"  „Reinen  Herzens,  verehrter 
Gotama."  „Hat  er  einen  stetigen  Willen 2)  oder  nicht?"  „Er  hat  ihn,  ver- 
ehrter Gotama." 

32.  „Was  meinst  du  nun  aber  dazu,  Väsettha?  Hängen  die  Brahmanen 
an  Haus  und  Hof,  Weib  und  Kind  oder  nicht?"  „Sie  hängen  daran,  verehrter 
Gotama."  „Sind  sie  gehässig  oder  friedfertig?"  „Gehässig".  „Sind  sie  bös- 
willig oder  gutmütig?"  „Böswillig".  „Unrein  oder  rein  im  Herzen?"  „Un- 
rein".    „Stetigen  Willens  oder  nicht?"     „Unstet  im  Willen". 

33.  „Väsettha,  so  sind  also,  wie  du  zugestehst,  die  dreivedenkundigen 
Brahmanen  versessen  auf  Haus  und  Hof,  Weib  und  Kind,  Brahma  aber  nicht. 
Paßt  das  nun  wohl  zusammen:  die  Besitz  und  Familie  schätzenden  dreiveden- 
kundigen Brahmanen  und  der  besitz-  und  familienlose  Brahma?"  „Es  paßt 
nicht  zusammen,  verehrter  Gotama." 

34.  „Gut,  Väsettha!  Daß  also  diese  Besitz  und  Familie  schätzenden  drei- 
vedenkundigen Brahmanen  nach  dem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  zur  Ver- 
einigung mit  dem  besitz-  und  famüienlosen  Brahma  gelangen  könnten,  ist 
ausgeschlossen." 

35.  „Und,  Väsettha,  die  dreivedenkundigen  Brahmanen  sind  deiner  Aus- 
sage nach  also  gehässig,  Brahma  aber  ist  friedfertig  .  .  .^),  sie  sind  böswillig, 
Brahma  aber  ist  gütig  .  .  .3),  sie  sind  unrein  im  Herzen,  Brahma  aber  ist 
rein  .  .  .3),  sie  sind  schwankend  im  Willen,  Brahma  ist  stetig  .  .  .^).  Paßt 
das  nun  wohl  zusammen:  die  unsteten  dreivedenkundigen  Brahmanen  und  der 
stetige  Brahma?"     „Nein,  das  paßt  nicht  zusammen,  verehrter  Gotama." 

36.  „Gut,  Väsettha!  Daß  also  diese  unsteten  dreivedenkundigen  Brah- 
manen nach  dem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  zur  Vereinigung  mit  dem 
stetigen  Brahma  gelangen  soUten,  ist  ausgeschlossen.  *)In  seiner  Nähe  5)  sinken 


0  pariggaha  umfaßt  das  alles.  Sum.  hat  nur  die  Bedeutung  „Weib"  angesetzt,  s.  SBE. 
XI,  183  Anm.  1  =  SBB.  II,  313  Anm.  1. 

^)  vasavattl  etwa  so  nach  Buddhaghosa,  s.  SBE.  XI,  183  Anm.  3  =  SBB.  II,  313 
Anm.  3:  „Buddhaghosa  says  .  .  .:  'By  the  absence  of  doubt  (wavering)  he  has  his  mind 
under  control  (vase  vattetiy.''^  Im  Skr.  bedeutet  va§avartin  freilich  ziemlich  das  Gegenteil 
(vgl.  auch  D.  1,2,5).  Das  ist  aber  begreiflich,  denn  das  Kompositum  heißt  eigentlich:  „nach 
dem  Willen  sich  richtend",  oder  „sich  richten  lassend",  und  es  kommt  dann  darauf  an,  ob 
dazu  „eigen"  oder  „eines  anderen"  ergänzt  wird.  SBE.  XI,  183,  SBB.  II,  313  übersetzt: 
„has  he  self-mastery?"  ^)  Auslassung  der  Text-Ausgabe,  zu  ergänzen  nach  33  -j-  34. 

*)  Die  Richtigkeit  der  Wiedergabe  dieses  Satzes  ist  höchst  zweifelhaft. 

^)  idha  wörtlich  „hier",  was  heißen  kann  „bei  ihm",  „zu  ihm";  Osiditvä  =  „sich  ge- 
naht habend",  vielleicht  hier  auch  =  „in  Vergleich  kommend  mit". 
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xm, 36  vielmehr  die  dreivedenkundigen  Brahmanen  in  sich  zusammen^)  und  ver- 
schwinden ganz  2),  sie  schrumpf en  3)  so  zu  sagen  ein.  Darum  kann  das  Drei- 
vedenwissen  der  dreivedenkundigen  Brahmanen  ein  dürres  Land^),  eine  Wüste, 
ein  Unheil^)  heißen." 

6)37.  Darauf  sprach  der  junge  Väsettha  zum  Erhabenen:  „Verehrter 
Gotama,  ich  habe  gehört,  der  Samana  Gotama  kenne  den  Weg  zu  Brahma, 
zur  Vereinigung  mit  ihm." 

„Wie  denkst  du,  Väsettha:  liegt  nicht  Manasäkata  in  der  Nähe,  unweit 
von  hier?"  „In  der  Tat,  verehrter  Gotama,  es  liegt  in  der  Nähe,  gar  nicht 
weit  von  hier." 

„Väsettha,  wie  denkst  du  nun  über  folgendes?  Stelle  dir  jemanden  vor, 
der  in  Manasäkata  geboren  und  aufgewachsen  und  erst  jüngst  von  da  weg- 
gekommen ist'),  und  daß  man  den  nach  dem  Wege  fragt,  der  nach  Manasäkata 
führt.  Würde  derselbe,  in  [Manasäkata  geboren  und  aufgewachsen,  mit  der 
Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Wege  wohl  zögern  oder  sich  bedenken? 
Sicher  nicht,  verehrter  Gotama.  Denn  wenn  jener  Mensch  in  Manasäkata 
geboren  und  aufgewachsen  ist,  sind  ihm  alle  Wege  bei  Manasäkata  wohl 
vertraut." 

38.  „Und  doch,  Väsettha,  wäre  es  noch  eher  möglich,  daß  dieser  in 
Manasäkata  geborene  und  [aufgewachsene  Mensch  mit  der  Antwort  auf  die 
Frage  nach  dem  Wege,  der  nach  Manasäkata  führt,  zögerte  und  sich  bedächte, 
als  daß  der  Tathägata  mit  der  Antwort  zu  zögern  oder  sich  zu  bedenken 
brauchte,  wenn  man  ihn  über  die  Welt  des  Brahma  befragt  und  über  den 
Weg,  der  dahin  führt,  Väsettha,  ich  kenne  Brahma  und  die  Welt  des  Brahma 
und  den  Weg,  der  zur  Welt  des  Brahma  führt,  und  auch,  wie  man  wandeln 
muß,  um  in  die  Welt  des  Brahma  zu  gelangen." 

39.  Darauf  sprach  der  junge  Väsettha  zum  Erhabenen:  „Verehrter 
Gotama,  ich  habe  gehört,  daß  der  Samana  Gotama  den  Weg  weist,  der  zu 
Brahma,  zur  Vereinigung  mit  ihm,  führt.  Wohlan,  möge  doch  der  verehrte 
Gotama  uns  diesen  Weg  weisen  und  die  Brahmanen  emporführen  ^)." 


^)  samsldanti.    In  A.  IV,  196,  4  (II  p.  201)  bedeutet  es  „umkippen"  oder  ähnl. 

^)  visidati  wörtlich  ,,weg-sitzen",  „vom  Sitze  verschwinden",  im  Skr.  zwar  gewöhnlich 
„verzagen",  aber  doch  auch  „untergehen". 

3)  Oder  auch:  „sie  geraten  auf's  Trockene".  In  den  Zusammenhang  mit  dem  vorher- 
gehenden paßt  die  obige  Übersetzung  vielleicht  besser,  in  den  mit  dem  folgenden  die  hier 
in  der  Anm.  gegebene,  sukkhataram  (Kompar.  von  sukkha  „trocken")  pataranti  steht  da, 
nicht  sukhataram   „in    ein   glücklicheres  Land",   wie  SBE.  XI,  185  =  SBB.  II,  314  übersetzt. 

*)  In  logischem  Anschluß  an  das  vorhergehende  sukkhataram. 

5)  Vgl,  dittU-vyasanam  D,  XXXIII,  2, 1  (p,  235). 

«)  37—39  =  M,  99  (II,  206  Z,  16—207  Z.  13). 

^)  SBE.  XI,  186  =  SBB.  11,315:  „who  never  tili  that  time  had  left  Manasäkata"  trifft 
wohl  nicht  den  Sinn,  denn  es  steht  keine  Negation  da,  in  avassata  steckt  sie  auch  nicht,  da 
dieses  aug-enscheinlich  =  apa  -\-  srta  ist. 

^)  "Wörtlich:  „emporreißen".  Wäre  ullumpatu  nach  der  4.  Kl.  gebildet,  so  könnte 
man  denken  an  rup  und  lup  vimohane  von  Pän.  Dhätup.  IV,  125f.  (vgl.  auch  Bühler  WZKM. 
48, 61)   und   also  vielleicht  übersetzen   „Klarheit  in   die   Gedanken   der  Brahmanen  bringen." 
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„So  höre  denn,  Väsettha,  und  achte  wohl  auf  das,  was  ich  sagen  werde!"  XIII, 39 
„So  sei  es",   sagte  der   junge  Väsettha  zustimmend  zum  Erhabenen.     Der  Er- 
habene aber  sprach: 

^)40.  „Väsettha,  was  deine  Worte  anbetrifft,  (so  kommt  es  zunächst 
darauf  an,  dal3)  ein  Tathägata  in  der  Welt  ersteht,  ein  vollendeter  vollkommen 
Erleuchteter,  kundig  des  rechten  Wissens  und  des  rechten  Weges,  ein  Pfad- 
vollender, ein  Weiterkenner,  ein  unvergleichlicher  Menschenerzieher,  ein  Lehrer 
von  Göttern  und  Menschen,  ein  erhabener  Buddha.  Der  offenbart  (das  Wesen) 
dieser  Welt  samt  der  der  Götter,  Mära's  und  Brahmä-Götter,  (das  Wesen)  der 
Kreaturen  einschließlich  der  Samana's,  Brahmanen,  Götter  und  Menschen, 
nachdem  er  es  selbst  erkannt  und  durchschaut  hat.  Er  predigt  die  Lehre, 
die  schön  am  Anfang,  schön  in  der  Mitte  und  schön  am  Ende  ist,  voU  Be- 
deutung und  Sorg-falt  in  der  äußeren  Form,  den  lückenlos  vollständigen,  reinen 
heiligen  Wandel  predigt  er. 

41f.  .  .  .2) 

43.  „Und  worin,  Väsettha,  besteht  die  sittliche  Zucht  des  Bhikkhu? 
Väsettha,  darin  besteht  des  Bhikkhu  sittliche  Zucht:  Er  enthält  sich  der  Ver- 
letzung lebender  Wesen,  er  hat  ihr  entsagt,  .  .  .^) 

75.  „.  .  .  und  wenn  er  Behagen  empfindet,  gelangt  auch  sein  Geist  zur 
Konzentration  •  .  .'^) 

76.  „Er  durchdringt  mit  seiner  liebevollen  Gesinnung  (erst)  eine  Himmels- 
gegend, (dann)  ebenso  die  zweite,  dritte  und  vierte.  Und  so  durchdringt  er 
nach  oben  und  unten  und  horizontal  die  ganze  Welt  an  allen  Stellen  voll- 
ständig mit  umfassender,  großer,  alles  Maß  überschreitender  friedfertiger  liebe- 
voller freundhcher  Gesinnung.^) 

77.  „Wie,  Väsettha,  ein  kräftiger^Muschelbläser  alle  vier  Himmelsgegenden 
mühelos  mit  dem  Schall  durchdringt,  so  bleibt  keine  Schranke^)  für  die  Ent- 
faltung solcher  liebevollen  Gesinnung,  die  den  Geist  (von  der  Begrenztheit  des 
Individuums)  erlöst.  Väsettha,  das  ist  der  Weg,  der  zu  Brahma,  zur  Ver- 
einigung mit  ihm,  führt. 

78.  „Väsettha,  ein  solcher  Bhikkliu  durchdringt  auch  mit  mitleidsvoller 
Gesinnung  .  .  .'^),  mit  gütiger  Gesinnung  .  .  .'^),  mit  Gleichmut  .  .  .^) 


^)  Die  folgenden  Paragraphen  =  D.  II,  40if. 

^)  Von  mir  ausgelassen,  =  D.  11,41  -\-  42  und  von  dort  zu  ergänzen. 

^)  In  der  Text-Ausgabe  ausgelassen,  =  D.  II,  43 — 75. 

*)  In  der  Text-Ausgabe  ausgelassen,  =  D.  II,  75. 

5)  76  +  78  Ygl.  D.  XVII,  2,  4;  XXV,  17;  XXVI,  28;  M.  7  (1,38  Z.  20-30);  127  (III, 
146  Z.  13-21).    Vgl.  auch  Dh.  S.  §  251-262. 

6)  Anders  SBE.  XI,  201  =  SBB.  II,  318.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  vier  Geistes- 
dispositionen sich  an  keine  Grenze  kehren,  führen  ihre  Betätigungen  den  in  Anni.  8  ange- 
führten Namen. 

^)  In  der  Text-Ausgabe  gekürzt,  aus  76  -\-  11  zu  ergänzen. 

^)  78  -}-  79  entsprechend  76  -f-  77  von  mir  ausgelassen.  Die  genannten  vier  Welt- 
durchdringungen heißen  die  vier  appamanüa's  (wohl  =  „Unendlichkeitsdurchdringungen"') 
D.  XXXIII,  1,11  (p.  223  f.) 
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XIII, 79  79.  „.  .  .1)  Väsettha,  auch  das  ist  der  Weg  zu  Brahma,  zur  Vereinigung 

mit  ihm. 

80.  „Was  meinst  du  nun,  Väsettha?  Hat  der  Bhikkhu,  der  so  sich  ver- 
hält, Interesse  für  die  kleinlichen  Dinge  des  alltäglichen  Lebens 2)  oder  nicht?" 
„Nein,  verehrter  Gotama".  „Ist  er  gehässig  oder  friedfertig?"  „Friedfertig, 
verehrter  Gotama."  „Böswillig  oder  gutmütig?"  „Gutmütig,  verehrter  Gotama." 
„Unreinen  oder  reinen  Herzens?"  „Reinen  Herzens,  verehrter  Gotama."  „Stet 
oder  unstet  im  Willen?"     „Steten  Willens,  verehrter  Gotama." 

81.  „So  ist  denn,  Väsettha,  wie  du  zugestehst,  ein  solcher  Bhikkhu  ohne 
Interesse  für  die  kleinlichen  Dinge  des  alltäglichen  Lebens,  und  auch  Brahma 
ist  es.  Paßt  das  zusammen:  ein  für  irdischen  Besitz 2)  interesseloser  Bhikkliu 
und  der  für  irdischen  Besitz  interesselose  Brahma?"  „Ja,  verehrter  Gotama." 
„Gut,  Väsettha.  Daß  also  ein  solcher  für  Irdisches  uninteressierter  Bhikklm 
nach  seinem  körperlichen  Ende,  nach  dem  Tode,  zur  Vereinigung  mit  dem  von 
irdischen  Sorgen  unberührten  Brahma  gelangen  kann,  diese  Möglichkeit  ist 
vorhanden. 

„Und  so  ist,  Väsettha,  ein  solcher  Bhikkhu  ebenso  wie  Brahma  fried- 
fertig .  .  .^),  gutmütig  .  .  .^),  reinen  Herzens  .  .  .3),  stetig  im  Willen.  Paßt 
das  zusammen:  ein  willensstetiger  Bhikkhu  und  der  stetige  Brahma?"  „Ja, 
verehrter  Gotama."  „Gut,  Väsettha!  Daß  also  ein  solch  stetiger  Bhikkhu 
nach  seinem  körperlichen  Ende,  nach  dem  Tode,  zur  Vereinigung  mit  dem 
stetigen  Brahma  gelangen  kann,  diese  Möglichkeit  ist  vorhanden." 

82.  Als  er  geendet,  sprachen  die  Jünglinge  Väsettha  und  Bhäradväja 
zum  Erhabenen:  „Vortrefflich,  verehrter  Gotama,  ganz  vortrefflich,  verehrter 
Gotama!  Wie  man  etwas  Umgestürztes  aufrichtet,  etwas  Verschleiertes  enthüllt, 
einem  Verirrten  den  Weg  weist  oder  eine  Öllampe  bringt,  wenn  es  finster  ist, 
damit  Leute,  die  über  Augen  verfügen,  die  Dinge  sehen  können,  geradeso  hat 
der  verehrungswürdige  Gotama  auf  mancherlei  Weise  die  Lehre  verkündet. 
Daher  nehmen  wir  unsere  Zuflucht  bei  dem  Herrn  Gotama,  bei  seiner  Lehre 
und  der  Bhikkhu-Gemeinde ;  als  Laiengläubige*),  die  heute  für  ihr  ganzes 
Leben  ihre  Zuflucht  bei  ihm  genommen  haben,  wolle  der  Erhabene  uns 
ansehen !"  ^) 

Ende  des  Tevijja-Sutta. 


')  S.  vorige  Anm. 

^)  pariggaha,  das  in  31  ff.  übersetzt  ist  mit  „Haus  und  Hof,  Weib  und  Kind". 

^)  In  der  Text-Ausgabe  ausgelassen,  zu  ergänzen  wie  eben. 

*)  In  D.  XXVII,  3  heißen  Väsettha  und  Bhäradväja  dann  sogar  agarasmä  anagäriyam 
pdbbajita  „Weltflüchtige".  Sind  sie  ein  anderes  Paar?  Oder  haben  sie  sich  später  noch 
gründlicher  bekehrt?  Oder  ist  es  eine  Nummer  mehr  in  der  Liste  der  Widersprüche 
im  Kanon? 

5)  Vgl.  D.  II,  99  etc. 


D.  XIV. 
Mahäpadäna-Sutta 

s.  zu  M.  123  in  Band  11  dieser  Tipitaka-Übersetzungen. 


D.  XVI. 

Mahä-Parinibbäna-Sutta^) 
(,,Das  grosse  Sutta  von  Buddha's  Tode^^^). 


Kapitel  1. 

^)1.  So  habe  ich  berichten  hören. 

Einmal  weilte  der  Erhabene  bei*)  Räjagaha  auf  dem  Geierberge.  5)  Gerade 
zu  der  Zeit  bekam  der  König  von  Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta^)  Lust, 
gegen  die  Vajji  kriegerisch  vorzugehen,  und  erklärte:  „Ich  will  die  Vajji  an- 
greifen'^, denn  es  geht  ihnen  zu  gut,  sie  werden  mir  zu  mächtig,  ich  will  sie 
mit  Stumpf  und  Stil  ausrotten,  sie  sollen  die  Schwerenot  kriegen!" 


^)  Die  Angabe  von  Windisch,  Mära  und  Buddha  p.  33  Anm.  1  und  p.  39,  daß  das 
Mahäparinibbänasutta  dem  Majjhima-Nikäya  angehöre,  beruht  natürlich  auf  einem  Irrtum. 
Übersetzt  ist  es  von  Rhys  Davids  SBE.  XI,  1 — 136  (Oxford  1881)  und  ein  zweites  Mal  in 
SBB.  III,  71—191  (London  1910).  Über  Dr.  Julius  Dutoit's  Übersetzung  p.  221—338  seines 
Buches  „Das  Leben  des  Buddha",  Leipzig  1906,  und  über  die  eines  andren,  der  hier  nicht 
einmal  mit  Namen  genannt  werden  soll,  s.  die  Einleitung.  Die  Übersetzungen  einzelner 
Partieen  gebe  ich  in  den  Fußnoten  zu  den  betreffenden  Stellen  an.  H.  Kern,  „Der  Bud- 
dhismus und  seine  Geschichte  in  Indien",  übersetzt  von  H.  Jacobi,  Leipzig  1882  und  84,  Bd.  I 
p.  256 ff.  rekapituliert  den  Inhalt  unseres  Sutta,  stellenweise  in  wörtlicher  Wiedergabe.  Die 
tibetische  Version  dieses  Sutta  ist  übersetzt  in  W.  W.  Rockhill's  The  life  of  the  Buddha,  London 
1884  p.  123— 147 ;  die  chinesische  Übersetzung  Po  Fä-tsu's  (290—306  n.  Chr.)  ist  z.  T.  über- 
setzt von  Puini,   Giorn.  della  Soc.  As.  It.  Bd.  XXII,  Florenz  1909.     Fortsetzung  soll  folgen. 

^)  Die  Übersetzung  des  Titels  dieses  Sutta  ist  an  sich  insofern  zweifelhaft  („open  to 
doubt"  auch  nach  Rhys  Davids  SBE.  XI  p.  XXXII),  als  man  vom  rein  grammatischen  Ge- 
sichtspunkt aus  maha  nicht  nur  auf  sutta^  sondern  auch  auf  parinibbana  beziehen  könnte, 
wie  das  letztere  z.  B.  Rhys  Davids  in  seiner  Übersetzung  a.  a.  0.  tut  („the  Book  of  the 
Great  Decease").    Da  indessen  die  Titel  der  zwei  vorangehenden  Sutta's  ebenfalls  mit  mahä- 
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XY],  1, 2  2.  Und  er  befahl  dem  Brahmanen  Vassakära,   dem  ersten   Minister  von 

Magadha:  „Wohlan,  Brahmane,  geh  zum  Erhabenen,  erweise  ihm  an  meiner 
Statt  fußfällige  Verehrung,  frage  ihn,  wie  es  gesundheitlich  mit  ilim  geht  und 
steht,  ob  er  wohlauf  ist  und  ob  sein  Behagen  durch  nichts  gestört  wird;  sage 
ihm,  daß  du  das  alles  in  meinem  Auftrage  tust,  und  richte  ihm  dann  die  Be- 
stellung aus:  'Herr,  der  König  von  Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta  hat  Lust, 
gegen  die  Vajji  zu  Felde  zu  ziehen;  er  erklärt,  weil  es  ihnen  zu  gut  ginge 
und  sie  ihm  zu  mächtig  würden,  wolle  er  sie  angreifen,  mit  Stumpf  und  Stil 
ausrotten  und  Unheil  und  Verderben  über  sie  bringen';  merke  dir  genau  und 
berichte  mir,  was  der  Erhabene  dir  darauf  antwortet,  denn  Tathägata's  sagen 
nichts  Falsches!" 

3.  „Es  wird  geschehen,  Herr",  erwiderte  gehorsam  der  Brahmane  Vassa- 
kära, der  erste  Minister  von  Magadha,  dem  Magadhakönige  Ajätasattu  Vede- 
hiputta, und  er  ließ  eine  Anzahl  Prunkwagen  anspannen,  bestieg  einen  davon 
und  verließ  in  Begleitung  der  übrigen  Räjagaha  in  der  Richtung  nach  dem 
Geierberge.  Soweit  der  Weg  fahrbar  war,  fuhr  er,  dann  stieg  er  ab  und 
nahte  sich  zu  Fuße  dem  Erhabenen,  i)  Als  er  vor  ihm  stand,  begrüßte  er 
sich  freundlich  mit  ihm,  tauschte  die  üblichen  Höflichkeiten  und  Fragen 
nach  dem  Befinden  usw.  und  ließ  sich  dann  etwas  abseits  von  ihm  nieder. 
Nachdem  er  Platz  genommen,  sprach  er  zum  Erhabenen:  ,. Verehrter  Gotama, 
der  König  von  Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta  erweist  dir  fußfällige  Ver- 
ehrung und  läßt  fragen,  wie  es  gesundheithch  geht  und  steht,  ob  (der  ver- 
ehrte Gotama)  wohlauf  ist  und  in  seinem  Behagen  durch  nichts  gestört  wird. 
Der  König  hat  Lust,   gegen  die  Vajji  zu  Felde  zu  ziehen,   er   erklärt  .  .  ."2) 

4.3)  Unterdessen  stand  der  ehrwürdige  Änanda  hinter  dem  Erhabenen 
und  fächelte  ihn.  ^)     Da  wandte   der  Erhabene  sich   an    ihn    mit  der  Frage: 


gebildet  sind  und  mahä  in  diesen  Fällen  nur  auf  sutta  bezogen  werden  kann,  hat  dies  viel- 
leicht auch  beim  Titel  unseres  Sutta  zu  geschehen.  Die  Bezeichnung  des  Todes  Buddha's  als 
„großes  Sterben"  kommt  sonst  auch  nirgends  vor  (SBE.  a.  a.  0.). 

Die  Zusammensetzung  pari-nihhäna  samt  den  zugehörigen  Verbalformen  resp.  deren 
Äquivalenten  bedeutet  öfter  dasselbe  wie  nibbäna,  diejnnere  Erlösung:  so  D.  XVI,  4, 3  Str.  2, 
s.  später;  D.  XXV,  21  parinibhuto  so  Bhagavü  parinibbänCiya  ähammatn  deseti;  D.  XXVII,  30 
diithe  va  dhamme  parinibbctyati  „schon  im  sichtbaren  Dasein  gewinnt  er  das  Nibbäna".  S.  auch 
M.  140  (IIL242  Z.  23).  Vgl.  auch  SBB.  111,65  Anm.  1.  In  D.  XXVI,  5  chim  attänam  pari- 
nibhüpenti  können  beide  Bedeutungen  sich  mischen.  Gewöhnlich  aber  hat  parinibböna  (und 
parinibbayati,  paHnibbuta  etc.)  die  Bedeutung  „Sterben",  „Tod",  und  in  unserem  Sutta  geht 
es  auf  den  Tod  Buddha's,  in  M.  124  (III,  128  Z.  4)  auf  den  Tod  eines  Mönches,  des  „ehr- 
würdigen Bakkula".' 

3)  Das  Stück  §  1—11  auch  A.  VII,  20-25  (IV,  17— 24).  *)  Vgl.  §  3. 

s)  Vgl.  D.  VIII,  23,  oben  p.  143.  ^)  Vgl.  D.  II,  1,  oben  p.  48. 

^)  Bei  dieser  Übersetzung  ist  ahanM  'me  des  Textes  natürlich  in  ähanh'  ime  zu  be- 
richtigen und  ähanh'  als  ahanham  aufzufassen,  ähanham  müßte  für  fTÄaws?/^  stehen.  Aber 
die  Berechtigung  zu  dieser  Auffassung  ist  sehr  zweifelhaft.  Anderseits  läßt  doch  der  Bau 
des  Satzes  an  dieser  Stelle  ein  Verbum  im  Futur  erwarten,  und  Ahan  hi  als  oham  hi  („denn 
ich")  aufzufassen,  wie  übrigens  eine  v.  1.  lautet,  empfiehlt  sich  also  ebensowenig. 

^)  Diese  beiden  Sätze  rautatis  mutandis  noch  öfter  im  Kanon,  z.  B.  XVI,  2, 14. 

-■)  =  1.  3)  Vgl.  auch  A.  VII,  19  (IV,  16  f.).  *)  Vgl.  D.  XVI,  5,  4. 
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„Änanda,  hast  du  etwas  darüber  gehört,  ob  die  Vajji  fleißig  Versammlungen  XVI,  1,  4 
abhalten,  und  ob  ihre  Versammlungen  gut  besucht  sind?"  „Ja,  Herr,  ich  habe 
gehört,  daß  dem  so  sei".  „Änanda,  so  lange  die  Vajji  häufig  Versammlungen 
abhalten  und  diese  Versammlungen  gut  besucht  sind,  ist  für  die  Vajji  kein 
Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen,  und  hast  du,  Änanda,  darüber 
etwas  gehört,  ob  die  Vajji  in  Eintracht  sich  versammeln,  in  Eintracht  Ent- 
schlüsse fassen  1)  und  in  Eintracht  das  Notwendige  durchführen?"  „Ja,  Herr, 
ich  habe  gehört,  daß  sie  es  tun".  „Änanda,  solange  das  der  Fall  sein  wird, 
ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen.  Und  hast  du, 
Änanda,  auch  gehört,  daß  die  Vajji  keine  Neuerungen  einführen  und  Geltendes 
nicht  aufheben,  vielmehr  nach  den  von  Alters  her  geltenden  Vajji-Gesetzen 
leben?"  „Ja,  Herr".  „Änanda,  solange  das  der  Fall  sein  wird,  ist  für  sie 
kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen.  Und  hast  du,  Änanda,  gehört, 
ob  die  Vajji  ihre  Greise  wert-  und  hochhalten,  achten,  ehren,  und  ihnen  zu 
gehorchen  für  ihre  Pflicht  ansehen?"  „Ja,  Herr".  „Änanda,  solange  sie  das  • 
tun  werden,  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  nur  Gedeihen. 
Und  hast  du  gehört,  Änanda,  ob  die  Vajji  durch  Raub  und  Gewalt  sich 
Frauen  und  Mädchen  von  guter  Familie  zum  Zusammenleben  verschaffen?" 
„Herr,  ich  habe  gehört,  daß  sie  das  nicht  tun."  „Änanda,  so  lange  sie  das 
meiden  werden,  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  nur  Gedeihen. 
Und  hast  du  gehört,  Änanda,  ob  die  Vajji  ihre  HeiHgtümer,  private  und 
öffentliche,  wert-  und  hochhalten,  schätzen,  verehren  und  darauf  bedacht  sind, 
daß  die  von  der  Vorzeit  her  üblichen  frommen  Spenden  und  Opfer  für  sie 
nicht  aufhören?"  „Ja,  Herr,  ich  habe  gehört,  daß  sie  das  tun",  „Änanda, 
solange  sie  so  verfahren  werden  .  .  .^)  Und  hast  du  gehört,  Änanda,  ob  bei 
den  Vajji  für  Schutz,  Schirm  und  Sicherheit  der  Vollendeten,  wie  es  religiöse 
Forderung  ist,  gut  gesorgt  wird,  damit  Vollendete  von  auswärts  in  ihr  Land 
kommen  und  solche,  die  schon  darin  wohnen,  bei  ihnen  sich  wohlfühlen?" 
„Ja,  Herr".  „Änanda,  solange  das  der  Fall  sein  wird,  ist  für  sie  kein  Nieder- 
gang abzuseilen,  sondern  Gedeihen.  "3) 

5.  Darauf  wandte  der  Erhabene  sich  an  den  Brahmanen  Vassakära,  den 
ersten  Minister  von  Magadha,  mit  den  Worten:  „Brahmane,  ich  befand  mich 
einmal  in  Vesäli  beim  Särandada-Heiligtume.  Dort  habe  ich  den  Vajji  diese 
sieben  Voraussetzungen  ihres  Nicht-Niederganges  gepredigt.  Brahmane,  solange 
diese  sieben  Voraussetzungen  bei  den  Vajji  zutreffen  werden  und  die  Vajji 
treu  an  ihnen  festhaltend  erfunden  werden^),  ist  für  sie  kein  Niedergang  ab- 
zusehen, sondern  Gedeihen." 

^)  Für  vutthahanti  lege  ich  hier  die  Bedeutung  5  des  PW.  für  Skr.  ud  -\-  sthä,  „sich 
zu  einer  Tat  erheben,  mit  Energie  an  etwas  gehen"  und  die  Bedeutung  „energisches  Streben" 
od.  ähnl.  von  ustäna  in  Asoka's  Girnar-Edikt  VI  zugrunde.  SBB.  III,  80  gibt  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  „aufstehen",  die  hier  auch  nicht  ausgeschlossen  ist.  ^)  Wie  eben. 

^)  Daß  unter  anderem  an  diese  Partie  die  Berichte  über  die  angeblichen  ersten  zwei 
Konzilien  in  CV.  XI  und  XII  anknüpfen,  habe  ich  JPTS.  1908  p.  Iff.  nachgewiesen. 

*)  sandissanti  wörtlich  „gesehen  werden",  =  Skr.  samdräyante.  SBE.  XI,  4  und 
SBB.  III,  80    „shall   be  well  instructed  in    those  conditions"    beruht  augenscheinlich  auf  der 
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XVI,  1, 5  Darauf    antwortete    der    Brahmane    Vassakära,     der    erste    Minister   von 

Magadha,  dem  Erhabenen:  „Verehrter  Gotama,  wenn  schon  jede  einzelne  dieser 
Voraussetzungen  den  Vajji,  wenn  sie  bei  ihnen  zutrifft,  Gedeihen  und  Sicher- 
heit vor  dem  Niedergange  verbürgt,  wieviel  mehr  noch  alle  sieben  zusammen- 
genommen! Der  Magadhakönig  Ajätasattu  Vedehiputta  wird  den  Vajji  nichts 
anhaben  können,  wenigstens  nicht  im  offenen  Kampfe,  höchstens  durch  diplo- 
matische Beeinflussung  1)  oder  durch  Veranlassung  von  Spaltungen  unter  ihnen. 
Nun  aber  will  ich  gehen 2),  verehrter  Gotama,  ich  habe  viel  zu  tun,  auf  mir 
ruht  eine  drückende  Last  von  Berufspflichten." 

„Ganz,  wie  du  es  für  angezeigt  hältst,  Brahmane." 

Da  sprach  der  Brahmane  Vassakära,  der  erste  Minister  von  Magadha, 
dem  Erhabenen  seine  Freude  und  Dankbarkeit  für  dessen  Belehrung  aus, 
erhob  sich  von  seinem  Sitze  und  ging  von  dannen. 

6.  Kaum  war  er  fort,  da  sprach  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen  Änanda : 
„Geh,  Änanda,  und  rufe  alle  Bhikkhu's,  die  bei  Räjagaha  wohnen,  zu  einer 
Versammlung  im  Empfangs-Saale ^)  zusammen!"  „Ja,  Herr",  antwortete  folgsam 
der  ehrwürdige  Änanda,  berief  alle  Bhikkhu's,  die  bei  Räjagaha  wohnten,  in 
den  Empfangssaal  zusammen,  begab  sich  dann  zum  Erhabenen,  verneigte  sich 
ehrerbietig  vor  ihm,  stellte  sich  etwas  abseits  hin  und  meldete  ihm:  „Die 
Bhikkhugemeinde  ist  versammelt;  wolle,  Herr,  der  Erhabene  nun  tun,  was 
ihm  angezeigt  scheint!" 

Da  stand  der  Erhabene  von  seinem  Sitze  auf,  begab  sich  in  den  Em- 
pfangssaal, ließ  sich  dort  auf  dem  für  ihn  zurechtgemachten  Sitze  nieder  und 
sprach  zu  den  Bhikkhu's^):  „Bhikkhu's,  ich  will  euch  die  sieben  Voraussetzungen 
nennen,  unter  denen  ihr  nicht  dem  Niedergange  verfallen  werdet;  höret  zu 
und  merket  wohl  auf  das,  was  ich  sagen  werde!"  „Ja,  Herr",  erwiderten  sie 
zustimmend  dem  Erhabenen.  Der  Erhabene  sprach:  „Bhikkhu's,  solange  die 
Bhikkhu's  fleißig  Versammlungen  abhalten  und   die  Versammlungen  zahlreich 

Auffassung,  daß  die  Form  Skr.  samdiäyante  entspräche,  was  an  sich  möglich  ist.  Vgl.  D.  111,2,4, 
oben  p.  100  und  Anm.  1. 

^)  upaläpanä  eigentlich  wohl  „Beschwatzung,  Überredung",  von  lap  „schwatzen."  Im 
Skr.  im  großen  und  kleinen  PW.  unbelegt.  SBE.  XI,  4  =  SBB.  111,81  „diplomacy".  Ent- 
sprechend gebraucht  auch  in  J.  507  Komm.  (IV,  469  Z.  24),  J.  546  Komm.  (VI,  389  Z.  4),  und 
upalapeti  „beschwatzen"  J.  106  Komm.  (1,417),  J.  249  Einl.  (11,266),  J.  365  (111,198  Z.  20), 
„bestechen"  S.  III,  3,  5, 12  (1, 102).  Die  Form  als  Kausativ  von  li  „sich  anschmiegen"  aufzu- 
fassen (SBE.  XI,  5  =  SBB.  111,81  Anm.  1)  ist  an  sieh  möglich,  aber  durch  die  Tatsache 
wohl  ausgeschlossen,  daß  an  mehreren  der  angeführten  Stellen  (z.  B.  J.  106,  249,  365)  upalapeti 
zu  deutlich  als  ein  Verb  des  Redens  erscheint. 

^)  Wörtlich:  „wollen  wir  gehen". 

^)  upatthana-sälä  vielleicht  auch  einfach  =  „Versammlungshalle".  Childers:  „a  state 
room  in  a  monastery  reserved  for  Buddha  when  visiting  the  monastery".  SBE.  XI,  5  „Service 
Hall".  Da  aber  in  J.  382  (III,  257)  upatthänam  eine  Räumlichkeit  im  Hause  eines  Handels- 
herrn ist,  ist  „Kult-Halle"  doch  wohl  nicht  gemeint,  sondern  Empfangs-Raum,  upatthana, 
Skr.  upasthana,  heißt  auch  Aufwartung.  Wenn  aber  in  den  „Klöstern"  (vihara)  ein  solcher 
Raum  vorhanden  war,  mögen  natürlich  auch  die  Andachten,  d.  h.  die  Predigtversammlungen, 
darin  abgehalten  sein. 

*)  §  6  bis  zu  dieser  Stelle  vgl.  D.  XVI,  3,  49  +  Anfang  von  50. 
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besuchen  werden,  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen ;  XVI,  1, 6 
desgleichen,  solange  sie  in  Eintracht  sich  versammeln,  in  Eintracht  Entschlüsse 
fassen  und  in  Eintracht  die  Aufgaben  der  Gemeinde  durchführen  werden;  so- 
lange sie  weder  Neuerungen  einführen  noch  Geltendes  aufheben,  vielmehr  nach 
den  geltenden  Geboten^)  leben  werden;  solange  sie  die  altehrwürdigen,  er- 
fahrungsreichen und  schon  seit  langem  als  Weltentsagende  lebenden  Bhikkhu's, 
die  Väter  und  Leiter  der  Gemeinde  sind,  wert-  und  hochhalten,  achten,  ver- 
ehren und  ihnen  gehorsam  zu  sein  als  ihre  Pflicht  ansehen  werden;  solange 
sie  der  Macht  des  erwachenden  Willens  zum  Sein  2),  der  immer  wieder  zum 
Sein  führt,  sich  nicht  unterwerfen  werden;  solange  sie  nach  Einsiedeleien  in 
unbewohnter  Gegend  verlangen  werden;  solange  sie  ernste  Besinnung  ihres 
Inneren  derartig  pflegen  werden,  daß  zum  Guten  Geschickte  aus  der  Ferne 
kommen,  um  ihre  Genossenschaft  im  frommen  Wandel  zu  suchen,  und  solche, 
die  schon  bei  ihnen  wohnen,  in  dieser  Genossenschaft  sich  wohl  fühlen;  in 
Summa:  so  lange  diese  sieben  Voraussetzungen  des  Nicht-Niederganges  bei  den 
Bhikkhu's  zutreffen  werden  und  die  Bhikkhu's  treu  an  ihnen  festhaltend  er- 
funden werden,  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen. 

7.  „Noch  andere  sieben  solche  Voraussetzungen  will  ich  euch  nennen, 
Bhikkhu's,  höret  zu  und  merket  wohl  auf  das,  was  ich  sagen  werde!"  „Ja, 
Herr",  erwiderten  sie  bereitwillig  dem  Erhabenen.  Der  Erhabene  sprach:^) 
„Bhikkhu's,  solange  die  Bhikkhu's  nicht  an  Tätigkeit^)  ihre  Freude  haben, 
dadurch  befriedigt  werden  und  dem  Vergnügen  daran  sich  hingeben,  ist  für  sie 
kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen;  desgleichen  solange  sie  nicht 
an  Geschwätz  ihre  Freude  haben,  dadurch  befriedigt  werden  und  dem  Ver- 
gnügen daran  sich  hingeben;  ...  an  der  Verschlafenheit  •  .  .;  ...  an  der 
Geselligkeit  .  .  .  ^) ;  solange  sie  keine  bösen  Wünsche  hegen  und  bösen 
Wünschen  keinen  Einfluß  auf  sich  gestatten;  solange  sie  mit  Bösen  keine 
Freundschaft,  keine  Gemeinschaft  und  keinen  Verkehr  haben ;  solange  sie  nicht 
schon  auf  halbem  Wege,  wenn  sie  eben  einen  bescheidenen  Grad  der  Vervoll- 
kommnung erreicht  haben,  das  Streben  'einstellen;  in  Summa:  solange  diese 
sieben  Voraussetzungen  des  Nicht-Niederganges  bei  den  Bhikkhu's  zutreffen 
werden  und  die  Bhikkhu's  treu  an  ihnen  festhaltend  erfunden  werden,  ist  für 
sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen. 

8.  „Noch  weitere  sieben  solche  Voraussetzungen  will  ich  euch  nennen, 
Bhikkhu's,  höret  zu  und  merket  wohl  auf  das,  was  ich  sagen  werde!"  „Ja, 
Herr",  erwiderten  sie  zustimmend  dem  Erhabenen.  Der  Erhabene  sprach: 
„Bhikkhu's,    solange    die   Bhikkhu's    gläubig,    scheu    und  furchtsam    vor    dem 


1)  Vgl.  zu  D.  II,  42,  oben  p.  67  Anm.  1,  und  D.  V,  26,  oben  p.  128. 

2)  tanha.    Vgl.  zu  D.  I,  3,  73,  oben  p.  45  f.  Anm,  5. 

=*)  Das  folgende  vgl.  A.  VI,  21  undl22  (III,  309  ff.)  und  It.  79. 

*)  Alles  Handeln  zieht  nach  indischem  Glauben  zukünftige  Vergeltung  und  also  eine 
neue  Existenz  nach  sich  und  ist  darum,  sei  es  gut  oder  böse,  am  besten  zu  unterlassen. 

5)  Verwandt  ist  M.  122  (III,  110  Z.  16  +  17).  Danach  fehlt  dem  Bhikkhu,  der  an  der 
Geselligkeit  seine  Freude  hat,  die  Fähigkeit,  nach  Wunsch  und  ohne  Mühe  das  Glück  der 
Wunschloßigkeit,  der  Entsagung,  des  Gleichmutes  und  der  höchsten  Erkenntnis  zu  gewinnen. 
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XVI,  1, 8  Bösen  ^),  wohlunterrichtet,  energisch  im  Eingen,  ernst  besonnen  und  weise  sein 
werden,  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen.  Solange 
diese  sieben  Voraussetzungen  des  Nicht-Niederganges  bei  den  Bhikkhu's  zu- 
treffen werden  und  die  Bhikkhu's  treu  an  ihnen  festhaltend  erfunden  werden, 
ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen. 

9.  „Bhikldiu's,  noch  weitere  sieben  solche  Voraussetzungen  will  ich  euch 
nennen,  höret  zu  und  merket  wohl  auf  das,  was  ich  sagen  werde!'"  „Ja, 
Herr",  erwiderten  sie  zustimmend  dem  Erhabenen.  Der  Erhabene  sprach: 
„Bhikkhu's,  solange  die  Bhikklm's  an  der  Entfaltung  jedes  einzelnen  der  sieben 
Dinge  arbeiten  werden,  die  zur  höchsten  Erkenntnis  notwendig  sind  2):  der 
ernsten  Selbstbesinnung,  des  Nachdenkens  über  die  Lehre-'),  des  energischen 
Strebens,  der  Fröhlichkeit,  der  Beruhigung  (der  Körper-Ideen),  der  Konzentration 
und  des  Gleichmutes^),  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen. 
Solange  diese  sieben  Voraussetzungen  des  Nicht-Niederganges  bei  den  Bhikkhu's 
zutreffen  werden  .  .  .^) 

10.  „Bhikkhu's,  noch  weitere  sieben  solche  Voraussetzungen  will  ich  euch 
nennen,  .  .  .^)  Solange  die  Bhikkhu's  die  Idee  der  Vergängliclikeit,  der  Nicht- 
Selbsthaftigkeit,  der  Unschönheit,  des  Elendes  (alles  Seienden),  der  Entsagung, 
der  Begierdelosigkeit,  des  Endes '^)  nähren  werden,  ist  für  sie  kein  Niedergang 
abzusehen,  sondern  Gedeihen.  Solange  diese  sieben  Voraussetzungen  des  Nicht- 
Niederganges bei  den  Bhikkhu's  zutreffen  werden  .  .  .^) 

11.  8)  „Bhikkhu's,  noch  weitere  sechs  solche  Voraussetzungen  will  ich  euch 
nennen,  .  .  .^)  Solange  die  Bhikkhu's  ihren  frommen  Mitbrüdern  Liebe  er- 
weisen werden  in  Werken,  Worten  und  Gedanken  i^),  in  der  Öffentlichkeit  und 
im  Geheimen,  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen.  — 
Solange  die  Bhikkhu's  das,  was  ihnen  an  frommen  Gaben  nach  Recht  und 
Billigkeit  zuteil  geworden  ist,  sei  es  auch  nur  der  Inhalt  ihrer  Almosenschale, 
unparteiisch  teilen  und  nur  gemeinsam  mit  den  zuchtbeflissenen  und  frommen 


^)  Jdrimanä  und  ottapl  so  von  Buddhaghosa  erklärt,  s.  SBE.  XI,  8  Anm.  1  =  SEE.  III,  83 
Anm.  3.  „Gewissenhaft"  (Konow,  JPTS.  1906 — 7  p.  167)  ist  für  hirimanCi  auch  eine  recht 
passende  Übersetzung. 

2)  Auch  D.  XXII,  16  =  M.  10  (1,61  f.);  D.  XXXIII,  1, 11  (p.  226).  Sie  entsprechen  den 
Grundbegriffen  der  Erörterungen  von  D.  II,  65 — 81,  in  derselben  Reihenfolge. 

^  dhammavicaya,  Aufgabe  für  die  Meditation  in  der  Einsamkeit  nach  dem  Mahle,  die 
in  D.  II,  67  empfohlen  wird,  während  das  folgende  Sambojjhaiiga,  das  energische  Streben, 
wenn  meine  Parallelisierung  mit  D,  II,  65  ff.  berechtigt  ist,  das  auf  das  Freiwerden  von  den 
fünf  „Hemmnissen"  (D.  II,  68)  gerichtete  Streben  sein  dürfte. 

*)  Childers  s.  v.  hojjhango,  Rh.  Davids  SEE.  III,  84  und  Konow  JPTS.  1909  p.  112 
geben  die  sieben  etwa  ebenso.  Die  Aufzählung  derselben  z.  B.  auch  D.  XXVIII,  9;  XXXIII,  2,  3 
(251  f.);  M.  118  (III,  85 ff.);  146  (111,275  Z.  22 ff.). 

5)  Wie  6  ff.  6)  Wie  7. 

^)  Des  Endes  der  empirischen  Seins-Auffassung  und  damit  der  Welt,  die  wir  wahr- 
nehmen, und  des  Ich:  also  des  Nibbäna. 

8)  Der  folgende  Paragraph  ist  nahe  verwandt  mit  M.  104  (II,  250  Z.  22—251).  Vgl. 
auch  A.  V,  105  (III,  132).  ^)  =  7. 

^^)  Im  Original  ist  für  jede  dieser  Kategorieen  der  ganze  Satz  wiederholt. 
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Mitbrüdern  genießen,  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern  Gedeihen.  XVr,i,ll 
—  Solange  die  Bhikkhu's  alle  in  gleicher  Weise,  sei  es  in  der  Öffentlichkeit, 
sei  es  im  Geheimen,  im  Verkehr  mit  den  frommen  Mitbrüdern  nach  unver- 
brüchlichen, umfassenden,  sich  immer  gleich  bleibenden,  (durch  Eücksichten?) 
nicht  befleckten,  befreienden  i),  von  den  Weisen  empfohlenen,  von  persönlichem 
Interesse  nicht  diktierten  2),  auf  Konzentration  abzielenden  Prinzipien  der  sitt- 
lichen Zucht  verfahren  werden  3),  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern 
Gedeihen.  —  Solange  die  Bhikkhu's  alle  in  gleicher  Weise,  sei  es  in  der 
Öffentlichkeit,  sei  es  im  Geheimen,  mit  den  frommen  Mitbrüdern  des  hohen  er- 
lösenden Glaubens  leben  werden,  der  den  danach  Handelnden  zur  vollkommenen 
Vernichtung  alles  Leidens  führt,  ist  für  sie  kein  Niedergang  abzusehen,  sondern 
Gedeihen.  Solange  diese  sechs  Voraussetzungen  des  Nicht-Niederganges  bei  den 
Bhikkhu's  zutreffen  werden  .  .  .*)" 

12.  Während  seines  Aufenthaltes  dort  bei  Räjagaha  auf  dem  Geierberge 
predigte  der  Erhabene  den  Bhikkhu's  eingehend  über  das  Thema:  „Darin  be- 
steht die  sittliche  Zucht,  darin  die  Konzentration,  darin  die  Weisheit^);  mit 
sittlicher  Zucht  gepaarte  0)  Konzentration  und  mit  Konzentration  gepaarte  Weis- 
heit^) bringt  reiche  Frucht  und  großen  Segen  s),  ein  von  Weisheit  durch- 
drungenes Herz  wird  vollkommen  frei  von  aUen  vier  weltlichen  Schwächen: 
dem  Begehren,  der  Seins-Lust  ^),  den  windigen  Ansichten  (von  der  Reahtät  des 
Seins  und  den  darauf  basierten  Dogmen)  und  dem  Nichtwissen."  ^o) 

13.  Als  dann  der  Erhabene,  solange  es  ihm  gefiel,  bei  Räjagaha  geweilt 
hatte,  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Komm,  Änanda,  wir  wollen  zum 
Ambalatthikä-Parke^^)  gehen!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  zustimmend  Änanda  dem 
Erhabenen.  Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  nach 
dem  Ambalatthikä-Parke. 

14.  Dort  in  diesem  Parke  nahm  der* Erhabene  Wohnung  im  königlichen 
Rasthause  ^9.  Und  auch  da  predigte  er  den  Bhikkhu's  eingehend  über  dasselbe 
Thema:  „Darin  besteht  die  sittliche  Zucht,  darin  die  Konzentration,  darin  die 
Weisheit ;  mit  sittlicher  Zucht  gepaarte  Konzentration  und  mit  Konzentration 
gepaarte  Weisheit  bringt  reiche  Frucht  und  großen  Segen,  ein  von  Weisheit 
durchdrungenes  Herz  wird  vollkommen  frei  von  allen  vier  weltlichen  Schwächen : 


^)  hhujissäni  wörtlich  „freien".  Buddhaghosa  (s.  SBB.  111,85  Anm.  1):  „befreiend  (von 
der  Sklaverei  des  Begehrens)". 

^)  a-paramatthäni,  vgl.  zu  D.  1, 1,  36,  oben  p.  24  Anm.  6. 

3)  Dieser  Satz  ist  auch  nahe  verwandt  mit  A.  IV,  52  (11,  56  Z.  2  v.  u.  bis  57  Z.  2). 

*)  =  6. 

*)  D.  h.  die  höchste  Erkenntnis.  —  Dieses  in  D,  XVI  oft  erwähnte  dreifache  Thema 
verknüpft  unser  Sutta  mit  den  Suttas  D.  I— XIII,  denen  dasselbe  Thema,  nur  ausführlich 
behandelt,  zugrunde  liegt. 

^)  Gemeint  ist:  „durch  sittliche  Zucht  vorbereitete  Konz." 

7)  Vgl.  D.  IV,  21,  oben  p.  115. 

^)  Die  sittliche  Zucht  hat  für  die  geistige  Konzentration,  Loslösung  und  die  erlösende 
Erkenntnis  nach  Buddha's  Ansicht  propädeutischen  Wert, 

9)  Oder  „Seins-Idee".  i«)  Vgl.  D.  II,  97-  ^^)  Vgl.  D.  1, 1,  2,  oben  p.  2. 
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XVI,  1,14  dem  Begehren,  der  Seins-Lust,  der  empirischen  Weltauffassung  und  dem  Nicht- 
wissen." 

15.  Als  dann  der  Erhabene  im  Abalatthikä-Parke  geweilt  hatte,  solange 
es  ihm  gefiel,  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änanda :  „Komm,  Änanda,  wir  wollen 
nach  Nälandä  gehen!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  zustimmend  der  ehrwürdige 
Änanda  dem  Erhabenen.  Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen  Bhikkhu- 
Schar  nach  Nälandä.  Dort  nahm  der  Erhabene  Wohnung  im  Pävärika-Mango- 
Waldei). 

16,  2)  Da  kam  der  ehrwürdige  Säriputta  zum  Erhabenen,  verneigte  sich 
ehrfurchtsvoll  vor  ihm,  ließ  sich  etwas  abseits  nieder  und  sprach:  „Herr,  ich 
habe  die  sichere  Überzeugung  vom  Erhabenen,  daß  es  keinen  anderen  Samana 
oder  Brahmanen  gegeben  hat,  augenblicklich  gibt  oder  jemals  geben  wird,  der, 
was    das    erleuchtete  Wissen    anbetrifft,    wissender    wäre    als   der  Erhabene". 

„Ein  großes  Wort  hast  du  geredet,  Säriputta,  und  den  Mund  recht  voll 
genommen^),  mit  großer  Bestimmtheit  hast  du  kühnlich*)  den  Satz  ausge- 
sprochen: 'Herr,  es  ist  meine  sichere  Überzeugung  vom  Erhabenen,  .  .  .* 
Säriputta,  hast  du  denn  mit  dem  Auge  des  Geistes  das  Innere  aU  der  er- 
habenen, vollendeten  vollkommenen  Buddha's,  die  in  den  Zeiträumen  der  Vor- 
zeit aufgetreten  sind,  durchschaut  und  weißt  auf  diese  Weise:  'So  und  so 
stand  es  mit  ihrer  sittlichen  Zucht,  ihrer  Lehre,  ihrer  Weisheit,  ihrem  Leben, 
ihrem  Erlöstsein'?"     „Nein,  Herr". 

„Oder  bist  du  imstande,  mit  dem  Auge  des  Geistes  das  Innere  all  der 
erhabenen,  vollendeten  vollkommenen  Buddha's,  die  in  den  Zeiträumen  der 
Zukunft  auftreten  werden,  zu  erforschen^),  sodaß  du  weißt:  'So  und  so  wird 
es  mit  ihi-er  sittlichen  Zucht,  ihrer  Lehre,  ihrer  Weisheit,  ihrem  Leben,  ihrer 
Erlösung  bestellt  sein'?"     „Nein,  Herr". 

„Oder  vermagst  du  mit  dem  Auge  des  Geistes  in  meinem,  des  gegen- 
wärtigen vollendeten  vollkommenen  Buddha,  Inneren  zu  lesen  und  so  zu  er- 
fahren, wie  es  mit  meiner  sittlichen  Zucht,  meiner  Lehre,  Erkenntnis,  meinem 
Leben  und  meinem  Erlöstsein  bestellt  ist?"     „Nein,  Herr". 

„Säriputta,  du  hast  also,  was  diese  Dinge  anbetrifft,  kein  durch  Intuition 
gewonnenes  Wissen  von  den  vollendeten  vollkommenen  Buddha's  der  Vorzeit, 
der  Zukunft  und  Gegenwart.  Warum  also  nimmst  du  den  Mund  so  voll  und 
sprichst  mit  solcher  Sicherheit  und  Kühnheit  die  Worte  aus:  'Das  ist  meine 
sichere  Überzeugung  vom  Erhabenen,  daß  .  .  .'?" 


^)  Vgl.  oben  p.  161  Anm.  3  zu  D.  XI,  1. 

2)  16  +  17  =  D.  XXVIII,  1  +  2  und  S.  XL VII,  12  (V,  159-161). 

^)  Wörtlich:  „ein  stiermäßiges  Wort  gesprochen". 

*)  Wörtlich:  „ein  Löwengebrüll  ausgestoßen". 

^)  Stellen  wie  diese  und  17  und  XVI,  5, 15  sind  nicht  ohne  Bedeutung  für  den  Nachweis, 
daß  die  Lehre  vom  zukünftigen  Erlöser  in  Indien  schon  vorchristlich  ist.  Dafür  lassen  sich 
noch  ganz  andere  Gesichtspunkte  ins  Feld  führen,  die  aber  hier  nicht  zu  erörtern  sind.  Die 
älteste  Stelle  mit  dem  Namen  dieses  Erlösers  {Metteyya)  ist  wohl  D.  XXVI,  25  und  26.  Vgl. 
R.  Garbe,  Deutsche  Rundschau,  38.  Jahrg.  Heft  7  (Apr.  1912},  p.  82ff. 
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17.  „In  der  Tat,  Herr,  ich  habe  kein  durch  eigene  Intuition  gewonnenes  XVI,1,1' 
Wissen  von  den  vollendeten  vollkommenen  Buddha's  der  Vorzeit,  Zukunft  und 
Gegenwart.     Ich  entnehme  es  den  (geltenden)  Begriffen.    Herr,  es  steht  damit 

etwa  so  wie  mit  einer  eintorigen  Grenzfestung  eines  Königs,  die  stark  ver- 
schanzt, mit  starkem  Wall  und  starker  Torbefestigung  versehen,  nur  durch  ein 
einziges  Tor  zugänglich,  und  wo  ein  kluger,  fähiger  und  verständiger  Torwart 
angestellt  ist,  der  Fremden  den  Zutritt  wehrt  und  nur  Bekannte  passieren 
läßt.  Wenn  dieser  (Toi-wart)  auf  der  Straße,  die  rings  um  die  ganze  Stadt 
herumführt,  im  Kreise  ganz  um  sie  herumgeht  und  dabei  nirgends  eine  Ritze 
oder  ein  Loch  im  Walle  wahrnimmt,  durch  das  auch  nur  eine  Katze  durch- 
schlüpfen könnte,  dann  denkt  er:  'Was  immer  von  größeren  Lebewesen  in 
die  Stadt  hinein  oder  aus  der  Stadt  hinaus  will,  das  muß  durch  dieses  eine 
Tor'.  Herr,  geradeso  entnehme  ich  den  geltenden  Begriffen^),  daß  alle  er- 
habenen, vollendeten  vollkommenen  Buddha's  der  Vorzeit  sich  frei  machten  von 
den  fünf  Hemmnissen 2),  die  Dinge  richtig  erkannten,  die  den  Geist  beflecken 
und  schwächen  3),  ihren  Geist  gut  gewöhnt  hatten  an  die  vierfache  ernste 
Geistessammlung*),  daß  sie  in  Wahrheit  an  der  Entfaltung  der  sieben  Dinge ^) 
arbeiteten,  die  zur  höchsten  Erkenntnis  notwendig  sind,  und  daß  sie  infolge 
von  dem  allem  die  höchste  vollkommene  Erleuchtung  gewannen;  und  daß  alle 
erhabenen,  vollendeten  vollkommenen  Buddha's  der  Zukunft  sich  frei  machen 
werden  von  den  fünf  Hemmnissen,  die  Dinge  richtig  erkennen  werden,  die 
den  Geist  beflecken  und  schwächen,  ihren  Geist  gut  gewöhnen  werden  an  die 
vierfache  ernste  Geistessammlung,  daß  sie  in  Wahrheit  an  der  Entfaltung  der 
sieben  Dinge  arbeiten  werden,  die  zur  höchsten  Erkenntnis  notwendig  sind, 
und  daß  sie  infolge  von  dem  allem  die  höchste  vollkommene  Erleuchtung  ge- 
winnen werden;  und  daß  auch  der  erhabene,  vollendete  vollkommene  Buddha 
der  Gegenwart  sich  frei  gemacht  hat  von  den  fünf  Hemmnissen  ..." 

18.  Auch  während  des  Aufenthaltes  dort  im  Pävärika-Mangowalde  von 
Nälandä  predigte  der  Erhabene  den  Bhikkhu's  eingehend  über  das  Thema: 
„Darin  besteht  die  sittliche  Zucht,  darin  die  Konzentration,  darin  die  Weisheit; 
mit  sittlicher  Zucht  gepaarte  Konzentration  und  mit  Konzentration  gepaarte 
Weisheit   bringt    reiche  Frucht    und  großen  Segen,    ein   von  Weisheit   durch- 

^)  Von  dem  Wesen  eines  Buddha,  dhammanvayo  wörtlich  „Folgen  aus"  (oder  „Schluß 
aus")  „dem  Begriff",  viell.  aber  auch  „Reihenfolge  der  (in  II,  65 ff.  vorgetragenen)  Lehre". 
dhamma  heißt  aber  auch  „Tatsache"  und  dhammanvayo  also  „Schluß  aus  den  Tatsachen", 
wodurch  die  Einführung  des  eben  gegebenen  Vergleiches  ermöglicht  wurde. 

'^)  Vgl.  D.  II,  68  -I-  74  und  XIII,  30.  ^)  Dem  Stück  von  „sich  frei  machten" 

bis  „schwächen"  entspricht  außer  D.  XXV,  17  auch  M.  125  (III,  136  Z.  3). 

*)  Das  angespannte  Nachdenken  über  Körper,  Gefühl,  Geist  und  die  seelischen  und 
äußeren  Daseinserscheinungen;  s.  z.  B.  M.  10  (1,56);  D.  XVIII,  26;  XXIX,  40;  XXXIII,  1, 11. 
Vgl.  auch  Pischels  „Neue  Bruchstücke  des  Sanskritkanons  der  Buddhisten  aus  Idykutsari, 
Sitzungsberichte  der  kgl.  preuß.  Ak.  der  Wiss.  1904  Nr.  XXXIX  p.  1143.  Vgl.  D.  XVI,  3, 50  etc., 
auch  XVI,  2, 12  und  2,26.  Nach  M.  10  (1,55 f.  und  63)  führt  die  Übung  dieser  vierfachen 
Geistessammlung  zur  Erlösung  vom  Leiden,  zum  Nibbäna.  Vgl.  auch  D.  XXIX,  40.  Das  ist 
die  innere  Motivierung  für  das  Erscheinen  dieser  Dinge  an  unserer  Stelle. 

s)  Vgl.  D.  XVI,  1,9,  oben  p.  184. 


188  Otto  Franke, 

*CVI,l,l8  drungenes  Herz  wird  vollkommen  frei  von  allen  vier  weltlichen  Schwächen: 
dem  Begehren,  der  Seins-Lust,  den  windigen  Ansichten  (von  der  Realität  des 
Seins  und  den  darauf  basierten  Dogmen)  und  dem  Nichtwissen". 

19J)  Als  dann  der  Erhabene  bei  Nälandä  geweilt  hatte,  solange  es  ihm 
gefiel,  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Komm,  Änanda,  wir  wollen  uns 
nach  Pätaligäma^)  begeben!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  zustimmend  der  ehr- 
würdige Änanda  dem  Erhabenen.  Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen 
Bhikkhu-Schar  nach  Pätaligäma. 

20.  Die  Laienfreunde  von  Pätaligäma  hörten,  der  Erhabene  sei  in  ihr 
Dorf  gekommen.  Da  begaben  sie  sich  zum  Erhabenen,  verneigten  sich  ehr- 
furchtsvoll vor  ihm,  setzten  sich  dann  etwas  abseits  nieder  und  sprachen  zum 
Erhabenen:  „Wolle  der  Erhabene  doch  einAvilligen,  unsere  Herberge  mit  seinem 
Besuche  zu  beehren!"  Der  Erhabene  gab  seine  Einwilligung  durch  Schweigen 
zu  erkennen, 

^)21.  Als  die  Laienfreunde  von  Pätaligäma  der  Einwilligung  des  Er- 
habenen sich  versichert  hatten,  erhoben  sie  sich  von  ihren  Sitzen,  verneigten 
sich  ehi'furchtsvoll  vor  ihm,  gingen  nach  rechts  um  ihn  herum  und  begaben 
sich  dann  zur  Herberge,  schmückten  sie  ganz  (mit  Teppichen)  aus^),  machten 
Sitze  zurecht,  stellten  ein  Wassergefäß  auf  und  brachten  eine  Öllampe  an. 
Dann  begaben  sie  sich  wieder  zum  Erhabenen,  verneigten  sich  ehrfurchtsvoll, 
blieben  etwas  abseits  stehen  und  sprachen  zu  ihm:  „Die  Herberge  ist  ganz 
(mit  Teppichen)  ausgeschmückt,  Sitze  sind  bereit,  ein  Wassergefäß  ist  auf- 
gestellt und  eine  Öllampe  angebracht,  nun  wolle  der  Erhabene  bestimmen, 
was  ihm  angezeigt  scheint!" 

22.  Und  der  Erhabene  zog  sich  an^),  nahm  Almosenschale  und  Ober- 
gewand und  begab  sich  mit  seiner  Bhikkhu-Schar  zu  der  Herberge.  Dort  (vor 
der  Herberge)  wusch  er  sich  die  Füße,  trat  ein  und  ließ  sich  am  Mittelpfosten, 
das   Gesicht  dem  Eingange  zugewandt^),  nieder.     Seine  Bhikkhu-Schar  wusch 


1)  19-34  =  MV.  VI.  28,  und  daher  auch  SBE.  XVII,  97  ff.  übersetzt,  und  =  Ud.  VIII,  6. 
Die  Entsprechung  reicht  dann  noch  weiter,  s.  unten.  §  20—22  vgl.  auch  M.  53  (1,354)  = 
S.  XXXV,  202,  5-7  (IV,  183). 

2)  D.  h.  „Pätali-Dorf",  Später  hieß  der  Ort  Pätaliputta,  Skr.  Pätaliputra,  bei  den 
Griechen  IlaXißoö-pa.  Vgl.  L.  A.  Waddell,  Discovery  of  the  exact  site  of  Asoka's  classic 
Capital  of  Pätaliputra,  the  Palibothra  of  the  Greeks,  and  descript  of  the  superficial  remains, 
Calcutta  1892. 

^)  21  -f  22  fast  vollständig  =  D.  XXXIII,  1,  3  +  4,  wo  nur  Püveyyaka  Mallä  und  santha- 
garam  (statt  Pataligamiya  upasaka  und  avasathagaram  unserer  Stelle)  abweicht. 

*)  Wörtlich  nur:  „bedeckten  ganz"  (den  Boden).  In  SBE.  XVII,  98  Anm.  1  ist  ver- 
mutet: „mit  Sand",  und  in  SBB.  111,90  ist  direkt  übersetzt:  „they  strewed  all  the  rest-house 
with  fresh  sand". 

^)  D.  h.,  er  legte  zu  dem  einen  Stück  Zeug,  das  er  um  die  Lenden  trug,  noch  ein 
zweites  an,  das  von  den  Hüften  bis  zu  den  Knöcheln  reichte  (s.  SBB.  III,  145  Anm.  1  und 
162  Anm.  1),  von  mir  an  früheren  Stellen,  nicht  recht  passend,  als  Tunika  bezeichnet. 

•5)  Wörtlich:  „mit  dem  Gesicht  nach  vorn  gerichtet".  SBE.  XI,  16  und  XVII,  99  über- 
setzen aber  puratthäbhimukha  und  pacchabhimukha  mit  „towards  the  east"  u.  „towards  the 
west"  und  pacchimam  und  puratthimam  bhittim  „western"  und  „eastern  wall". 
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sich  ebenfalls  die  Füße,  trat  ein    und  nahm  Platz  an  der  hinteren  Wand,  das  xvr,i,22 
Gesicht  ebenfalls  dem  Eingange  zugekehrt,   im  Rücken  des  Erhabenen.     Auch 
die  Laienfreunde  von  Pätaligäma   wuschen    sich    die   Füße,    ehe   sie   eintraten, 
und  setzten  sich  an  der  vorderen  Wand,  der  hinteren  Wand  zugekehrt,  dem 
Erhabenen  gegenüber.^) 

23.  Da  richtete  der  Erhabene  das  Wort  an  die  Laienfreunde  von  Päta- 
ligäma: „Bürger!  ^)  Fünferlei  Schaden  widerfährt  dem  zuchtlosen  Menschen 
infolge  seines  Verstoßens  gegen  die  Regeln  der  sittlichen  Zucht,  Welche  fünf 
Arten  sind  das?  Erstens  gerät  ein  solcher  zuchtloser  Mensch  infolge  seiner 
Liederlichkeit  in  großen  Vermögensverfall.  Das  ist  die  erste  Art  Schaden,  die 
einem  solchen  zuchtlosen  Menschen  infolge  seines  Verstoßens  gegen  die  Regeln 
der  sittlichen  Zucht  widerfährt.  —  Zweitens  kommt  er  in  üblen  Ruf,  Das  ist 
der  zweite  Schaden.  —  Sodann  ist  er  scheu  und  gedrückt,  wenn  er  in  irgend 
eine  Versammlung  kommt,  mag  es  nun  eine  Versammlung  von  Adligen,  Brah- 
manen,  von  Bürgern  oder  Samana's  sein.  Das  ist  der  dritte  Schaden,  —  Ferner 
ist  er,  wenn  sein  letztes  Stündlein  kommt,  außer  sich  vor  Angst,  Das  ist  der 
vierte  Schaden.  —  Weiter  kommt  er  nach  seinem  körperlichen  Ende,  dem  Tode, 
in  Leid,  Qual,  an  die  Orte  der  Pein,  in  die  Hölle,  Das  ist  der  fünfte  Schaden. 
Das  ist  also  der  fünferlei  Schaden,  der  dem  zuchtlosen  Menschen  infolge'seines 
Verstoßens  gegen  die  Regeln  der  sittlichen  Zucht  widerfährt. 

24.  „Fünferlei  Segen  widerfährt  dagegen  dem  Menschen,  der  den  Regeln 
der  sittlichen  Zucht  gerecht  wird,  infolge  der  Erfüllung  dieser  Regeln.  Welches 
sind  diese  fünf  Arten?  Erstens  bringt  er  es,  weil  er  nicht  lässig  ist,  zu 
großem  Wohlstande,  Das  ist  die  erste  Art.  —  Zweitens  genießt  er  einen  guten 
Ruf.  Das  ist  die  zweite,  —  Sodann  betritt  er  selbstbewußt  und  unbefangen 
jedwede  Versammlung,  sei  es  eine  Versammlung  von  Adligen  oder  Brahmanen^ 
Bürgern  oder  Samana's.  Das  ist  die  dritte,  —  Er  stirbt  rahig  und  gefaßt. 
Das  ist  die  vierte.  —  Und  nach  dem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  gelangt 
er  zur  Sehgkeit  im  Himmel,  Das  ist  die  fünfte,  —  Das  ist  also  der  fünffache 
Segen,  der  demjenigen,  welcher  den  Regeln  der  sittlichen  Zucht  gerecht  wird, 
infolge  der  Erfüllung  dieser  Regeln  widerfährt," 

25.  Nachdem  dann  der  Erhabene  die  Laienfreunde  von  Pätaligäma  bis 
weit  in  die  Nacht  hinein  mit  seiner  Predigt  belehrt,  ermahnt,  erhoben  und  er- 
freut hatte,  entließ  er  sie  mit  den  Worten:  „Bürger,  die  Nacht  ist  schon  da, 
tut  nun,  was  ihr  für  angezeigt  haltet!"  „Ja,  Herr",  erwiderten  folgsam  die 
Laienfreunde  von  Pätahgäma  dem  Erhabenen,  standen  von  ihren  Sitzen  auf, 
verneigten  sich  ehrfurchtsvoll  vor  dem  Erhabenen,  gingen  nach  rechts  um  ihn 
herum  und  entfernten  sich.  Kaum  waren  sie  fort,*  so  zog  sich  der  Erhabene 
in's  stille  Kämmerlein •'^)  zurück. 


1)  Vgl.  D.  11, 11,  oben  p.  52,  ^)  §  23  +  24  =  D.  XXXIII,  2, 1  (p.  235  f.). 

2)  sunüagarayn,  wörtlicli  „leeres  Haus",  ist  ein  den  Kanonverfassern  recht  geläufiges 
Wort,  Der  Sinn,  in  dem  es  gebraucht  wird,  ist  aber  nicht  ganz  sicher.  Er  muß  jedenfalls 
dem  nahekommen,  den  ich  ihm  oben  gegeben  habe.  Gemeint  ist  hier  das  Schlafzimmer,  wie 
aus   27   hervorgeht.     Auch   SBB.  111,92    „private   Chamber".     Vgl.  D.  VIII,  22,    oben   p,  142, 
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XVI,  1,26  26.    Damals    bauten    gerade    die    Minister   Sunidha    und   Vassakära    von 

Magadha  Pätaligäma  zu  einer  (befestigten)  Stadt  um,  die  als  Schutzwehr  gegen 
die  Vajji  dienen  sollte.  Scharen  von  Gottheiten  aber  hatten  zu  Tausenden  (?)i) 
den  Baugrund  von  Pätaligäma  in  Besitz  genommen.  Nun  richten  sich  auf  ein 
Gelände,  auf  dem  großmächtige  Gottheiten  den  Baugrund  inne  haben,  die  Be- 
bauungspläne der  Minister  großmächtiger  Könige,  auf  eins,  dessen  Baugrund 
mittlere  Gottheiten  inne  haben,  der  Minister  von  Königen  mittlerer  Bedeutung, 
und  auf  eins,  dessen  Baugrund  niedrige  Gottheiten  inne  haben,  der  Minister 
unbedeutender  Könige. 

27.  Mit  seinem  klaren  himmlischen  BHck,  der  weit  über  den  der  Menschen 
hin  ausreichte,  sah  der  Erhabene  diese  Gottheiten,  die  von  dem  Baugrund  von 
Pätaligäma  zu  Tausenden  (?)  Besitz  ergriffen  hatten.  Als  nun  der  Morgen 
dämmerte,  erhob  sich  der  Erhabene  und  richtete  an  den  ehrwürdigen  Änanda 
die  Frage:  „Änanda,  wer  baut  denn  Pätaligäma  zur  befestigten  Stadt  um?" 
„Herr,  die  Minister  Sunidha  und  Vassakära  von  Magadha,  sie  soU  als  Schutz- 
wehr gegen  die  Vajji  dienen". 

28.  „Änanda,  es  ist,  als  ob  die  Minister  Sunidha  und  Vassakära  von 
Magadha  sich  erst  mit  den  Tävatirasa-Göttern  beraten  hätten:  gerade  Pätali- 
gäma befestigen  sie  als  Schutzwehr  gegen  die  Vajji,  und  hier  sah  ich  mit 
dem  klaren  himmlischen  Blick,  der  weit  über  den  der  Menschen  hinausreicht, 
Scharen  von  Gottheiten,  die  zu  Tausenden  Besitz  ergilffen  haben  vom  Bau- 
grunde in  Pätaligäma.  Nun  richten  sich  auf  ein  Gelände  .  .  .2).  Änanda, 
soweit  Arier  wohnen,  und  soweit  der  durch  Kaufleute  gepflegte  Verkehr  sich 
erstreckt,  wird  diese  befestigte  Stadt  Pätaliputta  als  die  erste  gelten,  als 
Zentralpunkt  für  den  Transithandel  3) ;  aber,  Änanda,  ein  dreifacher  Untergang 
steht  Pätaliputta  bevor,  durch  Feuer,  Wasser  und  Zwietracht^)." 


und  D.  XXV,  5.  An  beiden  Stellen  steht  es  im  Gegensatz  zu  parisa  „Versammlung".  Aus 
M.  8  (1,46  Z.  8f.)  und  152  (111,302  Z.  8f.)  geht  hervor,  daß  die  sunnügarani  für  die  stille 
Meditation  sehr  geeignet  waren:  „Siehe,  da  sind  die  Plätze  am  Fuße  der  Bäume,  siehe,  da 
sind  die  stillen  Klausen:  meditiert!  .  .  ." 

^)  So  SBB.  III,  92.  sahassass'  eva  ist  aber  grammatisch  bedenklich  und  außerdem  un- 
genügend belegt.  Die  Parallelstelle  MV.  VI,  28,  7  hat  es  gar  nicht,  und  Ud.  hat  daneben  die 
V.  1.  ABD  sahass'eva.  Da  sahasä  „mit  Gewalt"  oder  „plötzlich"  gut  in  den  Zusammenhang 
passen  würde,  ist  vielleicht  so  herzustellen?  Das  ganze,  abgesehen  vom  religionsgeschichtlich 
wichtigen  Schlüsse  von  28,  ziemlich  alberne  Stück  ist  wohl  nur  eingefügt  als  Gelegenheit,  auf 
die  vatthuvijja  von  D.  I,  1,  21  hinzudeuten,  freilich  in  gewissem  Gegensatz  zu  D.  1, 1, 21, 
wonach  ja  Buddha  die  vatthuvijja  nicht  übt,  während  er  hier  in  XVI,  1,27 f.  von  ihr  Ge- 
brauch macht,  allerdings  nicht  als  Erwerbsquelle. 

2)  =  26. 

^)  Ich  schließe  mich  also  in  der  Auffassung  des  dunklen  Wortes  putabhedanam,  aber 
sehr  mit  Vorbehalt,  vorläufig  der  auch  von  Rhys  Davids  SBE.  XI  p.  XVI  und  18  und 
SBB.  III,  92  („a  centre  for  the  interchange  of  all  kinds  of  wares")  und  SBE.  XXXV,  2  adop- 
tierten Kommentar-Auffassung  an  mangels  einer  zweifelsfreien  besseren.  Auch  Fleet  übersetzt 
JRAS.  1906  p.  668  „a  great  trading  centre".  Vielleicht  könnte  man  auch,  freilich  unter 
Verzicht  auf  eine  Erklärung,  einfach  „Stadt"  übersetzen,  wie  es  in  SBE.  XVIT,  102  geschieht, 
da  sowohl  im  späteren  Sanskrit  (bei  den  Lexikographen,  aber  auch  schon  z.  B.  im  Dasakumä- 
racarita)  putabhedana  wie  im  Präkrit  purahheyanl  (s.  Pischel,  Gramm,  der  Präkr.-Spr.  §  238) 
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29.    Da  kamen  die  Minister  Sunidha  und  Vassakära  von  Magadha  zum  XVI,  1,29 
Erhabenen,  begrüßten  sich  freundlich  mit  ihm,  tauschten  mit  ihm  die  üblichen 
höflichen  Fragen  nach  dem  Befinden  usw.,    blieben  etwas  abseits  stehen  und 


in  diesem  Sinne  belegt  ist.  Der  Komm,  zu  einer  der  Parallelstellen,  Ud.  VIII,  6  (p.  88  Anm.  6), 
erklärt:  putabhedanatthänan  ti  hhandaputahhedanatthänam  bhandakänam  mocanatthänan  ti 
vuttam  hoti  =  „(die  Stadt)  heißt  eine  Stätte  für  das  putabhedana,  d.  h.  für  das  Auseinander- 
nehmen der  "Warenballen",  puta  bedeutet  in  der  Tat  „Bündel"  und  ähnliches,  z.  B.  J.  3 
(1,111),  ebenso  putaka  z.  B.  Sum.  1,263  Z,  29  (vgl.  auch  PW.  s.  v.  puta  und  putaka),  auch 
puta  va.  putajnsa  z.  B.  D.  IV,  7  und  V,  8,  oben  p.  111  und  119,  puta  etwa  „Aufbauschung"  oder 
„Hohlraum"  in  krtämjaliputa  Mvu  1, 186  Z.  6  und  Räm.  =  „mit  hohl  zusammengelegten 
Handflächen"  (Zeichen  der  Verehrung).  Es  ist  nun  aber  doch  sehr  fraglich,  ob  die  Kom- 
mentarerklärung richtig  ist,  denn  es  sieht  fast  so  aus,  als  ob  putabhedanam  entweder  als 
Wortspiel  oder  in  ernst  gemeinter  Weise  überleitete  vom  zweiten  Teile  des  Stadtnamens, 
-putta,  zur  folgenden  Untergangsweissagung,  die  nicht  nur  der  Idee  nach  verwandt  ist  mit 
bhedana  „Brechen",  „Zerbrechen",  sondern  an  ihrem  Ende  auch  das  Wort  bheda  in  mithu- 
bhedä  „Zwietracht"  enthält.  Die  Anfügung  der  Prophezeiung  vom  Untergang  scheint  fast 
durch  bhedana  als  Stichwort  hervorgerufen  zu  sein.  —  Eine  ganz  analoge  Bedeutung,  die 
aber  auch  nicht  zur  Erklärung  beiträgt,  kenat  das  Präkrit.  Wir  finden  purOna  piirabhedanl 
als  Epitheton  des  Stadtnamens  Kausämbi  in  einem  Jaina-Text,  dem  Uttarädhyayana-Sütra, 
XX,  18  (s.  Jacobi's  Übersetzung  SBE.  XLV  p.  102).  Jacobi  hält  pura  für  das  bekannte  Wort 
für  „Stadt",  Pischel  a.  a.  0.  dagegen  für  das  Produkt  einer  lautlichen  Veränderung  aus 
unserem  puta.  Das  Kompositum  wäre  dann  also  zu  übersetzen  entweder:  „unter  den  Städten 
die  Städtevernichterin"  (sei  es  durch  Krieg,  sei  es  in  friedlichem  Wettbewerb),  von  welcher 
Bedeutung  auch  Jacobi  letzten  Endes  ausgeht,  oder:  „unter  den  puta's  die  ^w^a-Zerstörerin", 
wobei  aber  unklar  bleibt,  was  pu^a  bedeutet,  das  Pischel  a.  a.  0.  zu  erklären  gar  nicht 
versucht  hat,  obgleich  die  barsche  Ablehnung  von  Jacobi's  Deutung  als  „sehr  falsch"  ein 
weiteres  Eingehen  recht  wünschenswert  hätte  erscheinen  lassen.  Mit  diesem  Worte  puta 
ist  dann  vielleicht  auch  der  Name  der  Stadt  Pätaliputta  selbst  ursprünglich  zusammengesetzt 
zu  denken,  denn  daß  -piitta  in  diesem  Kompos.  Skr.  putra  „Sohn"  repräsentiere,  ist  wohl 
ausgeschlossen.  Aber  entweder  ein  anderes  Skr.-Wort  putra  (verschieden  von  putra  „Sohn") 
mit  tr  oder  eine  sehr  frühe  Sanskritisierung  des  Namens  müßten  wir  wohl  allerdings  als 
Grundlage  annehmen  wegen  des  griech.  7caX£ßo8-pa.  Pischel  a,  a.  0.  Anm.  2  geht  zu  weit, 
wenn  er  ohne  jeden  Versuch  eines  Beweises  Pätaliputa  als  die  selbstverständliche  mittel- 
indische Grundform  behandelt,  da  doch  die  ältest-belegte  mittelindische  Form  Päli  Pätaliputta 
ist.  Mit  noch  mehr  Schwierigkeiten  wird  das  Problem  belastet  durch  die  Angaben  der  Päli- 
Wurzelverzeichnisse.  Der  „Kaccäyana"-Dhätupätha  führt  unter  den  curddayo -Wurzeln  an: 
puta  bhedane  und  die  Dhätumafijüsä  130  puta  bhede,  beides  =  „die  Wurzel  put,  die  'zer- 
brechen' bedeutet".  Ist  also  putabhedana  vielleicht  ein  tautologisches  Kompos.  mit  der  Be- 
deutung „Zerbrecherin"  (der  Feinde)?  Man  würde  selbst  daran  denken  können,  daß  puta- 
bhedana nur  eine  Glosse  sei,  die  eigentlich  putta  von  Pätaliputta  erklären  sollte  und  dann 
in  den  Text  geraten  wäre,  wenn  es  nicht  in  allen  drei  Paralleltexten  stände  (von  denen  aller- 
dings MV.  und  Ud.  erst  aus  D.  geschöpft  haben,  aber  doch  zu  einer  Zeit,  für  die  die  An- 
nahme scholastischer  Glossen  mindestens  erst  sicher  zu  beweisen  wäre)  und  wenn  es  nicht 
auch  das  prakritische  purabhedanl  und  purabheyanl  „Stadt"  gäbe.  So  muß  man  denn  viel- 
leicht umgekehrt  annehmen,  daß  die  Ansetzung  einer  Wurzel  put  bhedane  durch  eine  unklare 
Erinnerung  an  unsere  D.-Stelle  veranlaßt  und  also  falsch  ist.  In  Summa:  die  Frage  nach 
der  Bedeutung  des  Wortes  ist  noch  unbeantwortet  und  voll  von  Schwierigkeiten. 

*)  Wörtlich:  „von  seiten  des  Feuers"  etc.  Auffälligerweise  steht  vä  statt  ca:  aggito  va 
udakato  vä  mithubhedä  vä,  wörtlich  =  „von  seiten  des  Feuers  oder  des  Wassers  oder  der 
Zwietracht".  Also  nur  eine  dieser  Untergangsarten?  Dann  hätte  es  doch  aber  nicht  heißen 
dürfen  tayo  antaräyä  bhavissanti  „drei  Untergänge  stehen  bevor". 
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XVI,  1,29  sprachen  zum  Erhabenen:  „Wolle  doch  der  verehrte  Gotama  zusammen  mit 
seiner  Bhikklm-Schar  für  heute  unsere  Einladung  zum  Mahle  annehmen!"  Der 
Erhabene  gab  durch  Schweigen  seine  Zustimmung  zu  erkennen. 

30.  Als  die  Minister  Sunidha  und  Vassakära  seiner  Zustimmung  sicher 
waren,  gingen  sie  nach  Hause,  ließen  dort  erlesene  feste  und  flüssige  Speisen 
zubereiten  und  dann  dem  Erhabenen  mit  den  Worten:  „Es  ist  Zeit,  verehrter 
Gotama,  das  Mahl  ist  bereit"  melden,  daß  es  Zeit  sei  zu  kommen. 

Da  nalun  der  Erhabene,  nachdem  er  sich  am  Morgen  angezogen  hatte, 
Almosenschale  und  Obergewand,  ging  mit  seiner  Bhikkhu-Schar  zum  Hause  i) 
der  Minister  Sunidha  und  Vassakära  und  setzte  sich  auf  den  für  ihn  zu- 
bereiteten Sitz.  Beide  Minister  aber  taten  persönlich  der  Bhikkhu-Schar  mit 
Buddha  an  ihrer  Spitze  von  den  erlesenen  festen  und  flüssigen  Speisen  auf 
und  regten  sie  zum  Essen  an,  bis  alle  satt  waren.  Als  der  Erhabene  fertig 
gegessen  und  Almosenschale  und  Hände  gewaschen  hatte,  nahmen  beide 
Minister  einen  niedrigen  Sitz  und  ließen  sich  etwas  abseits  nieder.  Als  sie 
Platz  genommen  hatten,  sprach  ihnen  der  Erhabene  seinen  Dank  aus  mit 
folgenden  Strophen : 

„An  jedem  Ort,  in*  jedem  Land, 
Woselbst  sein  Heim  ein  Weiser  fand, 
Soll  laben  er  mit  Speis  und  Trank 
Den  Frommen,  der  sein  Selbst  bezwang.     1. 

Und  bei  den  Göttern,  die's  dort  gibt. 
Mach'  er  durch  Opfer  sich  beliebt! 
Denn  dem,  der  sie  mit  Gaben  ehrt, 
Wird  Gleiches  ihrerseits  beschert.     2. 

Für  ihn  sie  voll  Erbarmen  sind 

Wie  eine  Mutter  für  ihr  Kind: 

Hienieden  stete  Wonne  sehn. 

Die  in  der  Gunst  der  Götter  stehn.     3."  2) 

Dann  stand  der  Erhabene  von  seinem  Sitze  auf  und  entfernte  sich. 

32.  Die  beiden  Minister  Sunidha  und  Vassakära  folgten  ihm  aber  dicht 
auf  dem  Fuße,  weil  sie  erwogen,  daß  das  Stadt-Tor,  welches  der  Samana 
Gotama  passieren  würde,  das  Gotama-Tor,  und  die  Furt,  mittelst  deren  er  den 
Ganges-Fluß  überschreiten  würde,  die  Gotama-Furt  heißen  sollte.  Das  Tor,  durch 
das  der  Erhabene   hinausschritt,    erhielt   denn   auch  den  Namen  Gotama-Tor. 

33.  Dann  ging  der  Erhabene  an  den  Ganges-Fluß.  Der  war  gerade 
angeschwollen  und  voll  bis  an  den  Rand,  sodaß  die  Krähen  am  Ufer-Rande 
stehend  daraus  trinken    konnten.     Und  einige    von    den  Leuten,  die  hinüber- 


^)  Als  ob  beide  zusammen  gewohnt  und  gemeinsame  Wirtschaft  geführt  hätten! 
-)  Es  wäre  naiv,  in  solchen  den  Götterkult   empfehlenden  Versen    echtes  Buddha-Wort 
sehen  zu  wollen. 
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wollten,  suchten  nach  einem  Boote,  andere  nach  einem  regelrechten^)  Floß,  XVI,1,33 
wieder  andere  banden  (mit  Schlingpflanzen  und  ähnlichem  notdürftig)  ein  Floß 
zusammen.  2)  Der  Erhabene  aber  verschwand  mit  seiner  Bhikkhu-Schar  so 
schnell,  wie  ein  starker  Mann  seinen  gebeugten  Arm  ausstreckt  oder  den  aus- 
gestreckten Arm  beugt,  vom  diesseitigen  Ganges-Ufer  und  erschien  auf  dem 
jenseitigen. 

34.  Und  der  Erhabene  sah,  wie  die  Leute,  die  hinüber  wollten,  zum  Teil 
nach  einem  Boote,  zum  Teil  nach  einem  regelrechten  Floß  suchten,  zum  Teil 
auch  (mit  Schlingpflanzen  und  ähnlichem)  sich  ein  Floß  zurecht  machten. 
Da  tat  er  den  feierlichen  Ausspruch: 

„Die  Flut  (des  Seins)  zu  überwinden. 
Schlägt  flugs  der  Weise  eine  Brücke  drüber  hin  3): 
Und  die  läßt  schnell  den  Weg  ihn  finden, 
Wenn  andre  um  ein  Floß  sich  mühn."*) 

Ende  des  ersten  Abschnittes. 


Kapitel  2. 

'^)1.  Da  sprach  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Komm,  Änanda, 
wir  wollen  uns  nach  Kotigäma  begeben!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  zustimmend 
Änanda  dem  Erhabenen.  Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen 
Bhikkhu-Schar  nach  Kotigäma.     Dort  nahm  der  Erhabene  Aufenthalt. 

^)2.  An  diesem  Orte  sprach  der  Erhabene  zu  den  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's, 
weil  wir  zur  Erkenntnis  der  vier  hehren  Wahrheiten  noch  nicht  durchgedrungen 
waren,  darum  haben  wir,  ich  und  ihr,  diesen  langen  Weg"^)  ohne  Ruh  und 
Rast  durchwandern  müssen.  Welcher  vier  Wahrheiten?  Wir  haben  ohne  Ruh 
mid  Rast  den  langen  Weg  durchwandern  müssen,  weil  wir,  ich  und  ihr,  nicht 
durchgedrungen  waren  zur  Erkenntnis  der  hehren  Wahrheit  vom  Leiden,  der 
hehren  Wahrheit  vom  Ursprung  des  Leidens,  der  hehren  Wahrheit  vom  Ende 
des  Leidens  und  der  hehren  Wahrheit  von  dem  Pfade,  der  zum  Ende  des 
Leidens  führt.  Bhikkhu's !  Jetzt  bin  ich  durchgedrungen  zur  Erkenntnis  dieser 
hehren  Wahrheit  vom  Leiden,  der  hehren  Wahrheit  vom  Ursprung  des  Leidens, 
der  hehren  Wahrheit  vom  Ende   des    Leidens  und  der  hehren  Wahrheit  vom 


^)  ulumpa  nach  Buddhaghosa  (s.  SBE.  XI,  21  Anm.  2)  ein  Floß,  das  mit.  Holzpflöcken 
zusammengefügt  ist,  Iculla  dagegen  eins,  das  nur  mit  Schlingpflanzen  und  ähnlichem  (wir 
würden  sagen:  mit  Weidenruten)  zusammengebunden  ist. 

2)  Vgl.  D.  XIII,  24  ff.!  3)  Wörtlich  „die  Sümpfe  vermeidend". 

*)  Der  Sinn  dieser  anakoluthischen  Strophe  ist  nicht  klar  und  meine  Übersetzung  nur 
ein  Versuch.  Das  Metrum  ist  im  Original  der  Silbenzahl  nach  genau  so  gebaut,  wie  ich  es 
nachgebildet  habe. 

S)  §  1—3  +  5  +  14—18  =  MV.  VL  29  +  30,  Anfang  von  6  +  1—5  +  6.  Vgl. 
D.  XVI,  1, 19-34.  —  §  1—3  auch  =  S.  LVI,  21  (V,  431  f.). 

ß)  §  2—5  sehr  verwandt  mit  D.  XVI,  4,  2-6. 

^)  D,  h.  den  Weg  der  Seelenwanderung,  Samsära. 

Pranke    DIghanikäya.  13 
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XVI,  2, 2  Pfade,  der  zum  Ende  des  Leidens  führt.     Vernichtet,  verflogen  ist  das  Ver- 
langen nach  Sein,  es  gibt  nun  keine  Wiederkehr  zur  Existenz." 

3.  So  sprach  der  Erhabene,  und  nachdem  der  Pfadvollender  so  ge- 
sprochen, fuhr  er,  der  Meister,  fort: 

„Der  hehren  "Wahrheit- Vierzahl  Licht 
War  hell  und  klar  erschaut  noch  nicht, 
Drum  hörte  des  Samsära  Lauf, 
Des  Werdens  Kette  niemals  auf^).     1. 

Doch  jetzt  sind  sie  erschaut,  die  vier, 
Vernichtet  ist  die  Daseins-Gier  2), 
Das  Leid  hat  keine  Wurzel  mehr, 
Zum  Sein  gibts  keine  Wiederkehr." 

4.  Auch  während  seines  Aufenthaltes  dort  in  Kotigäma  predigte  der  Er- 
habene den  Bhikkhu's  eingehend  über  das  Thema  ^):  „Darin  besteht  die  sitt- 
liche Zucht,  darin  die  Konzentration,  darin  die  Weisheit;  mit  sittlicher  Zucht 
gepaarte  Konzentration  und  mit  Konzentration  gepaarte  Weisheit  bringt  reiche 
Frucht  und  großen  Segen,  ein  von  Weisheit  durchdrungenes  Herz  wird  voll- 
kommen frei  von  allen  vier  weltlichen  Schwächen:  dem  Begehren,  der  Seins- 
Lust,  den  windigen  Ansichten  (von  der  Realität  des  Seins  etc.)  und  dem 
Nichtwissen". 

5.  Als  dann  'der  Erhabene,  solange  es  ihm  gefiel,  in  Kotigäma  geweilt 
hatte,  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Komm,  Änanda,  wir  woUen  uns 
zu  (der  Stadt  der)  Nädika*)  begeben!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  zustimmend 
Änanda  dem  Erhabenen.  Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen  Bhikkhu- 
Schar  (zur  Stadt  der)  Nädika.  Dort  in  Nädika  nahm  der  Erhabene  Auf- 
enthalt im  Ziegelstein-Hause^). 

^)6.  IJnd  der  ehrwürdige  Änanda  kam  zum  Erhabenen,  verneigte  sich 
ehrerbietig,  setzte  sich  etwas  abseits  von  ihm  nieder  und  sprach  zum  Er- 
habenen: „Herr,  in  Nädika  ist  ein  Bhikkhu  namens  Sälha  gestorben,  wo  wird 
er  hingelangen,    welches    ist    sein  Schicksal    im  Jenseits?     In  Nädika  ist  eine 


*)  Wörtlich;  „Drum  ist  so  lange  Zeit  durch  immer  neue  Existenzen  gewandert  worden" 
(ßamsitam  von  samsar). 

^)  bhavanetti,  vgl.  zu  D.  I,  3,  73,  (wozu  hier  nachzutragen  ist,  daß  auch  Oldenberg, 
Buddha^  281  Anm.  2  in  bhavanetti  die  tanhä  sieht.  Übersetzt  wird  von  ihm  p.  281  im  Text 
„des  Werdens  Führerin".  Im  vorhergehenden  §  2  heißt  dieses  Verlangen  ausdrücklich  Wiava- 
tanha  =  „Verlangen  nach  Sein",  oder  „Wille  zum  Sein",  auch  in  D.  XXXIII,  1, 9. 

3)  Vgl.  D.  XVI,  1, 12. 

*)  Nadikä,  wohl  Plural,  ilachher  Nädika,  Sing.,  als  Ortsname;  auch  M.  31  (1,205) 
Nädike  .  .  Ginjakävasathe.  MV.  VI,  30,  6  Nätikä  und  Nätika.  Natike  .  .  .  Ginjakavasathe 
auch  S.  XII,  45,1  (11,74);  XIV,  13, 1  (11,153);  XXXV,  113, 1  (IV,  90);  XLIV,  11, 1  (IV,  401). 
In  XXXV  ist  zwar  Nätika  gedruckt,  das  ist  aber  offenbar  Druckfehler. 

*)  Ginjakävasathe. 

6)  Zu  6  ff.  vgl.  D.  XVm,lff.;  D.  11,95  etc.,  oben  p.  81  f.  —  6-9  vgl.  S.  LV,8  und  10 
(V,  356-360). 
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Bhikkhuni  namens  Nandä   gestorben,  wo  wird  diese  hingelangen,  welches  ist  XIV, 2, 6 
ihr  Schicksal  im  Jenseits?    In  Nädika  ist  ein  Laienfreund  namens  Sudatta  ge- 
storben .......  eine  Laienfreundin  namens  Sujätä  .  .  .,  ...  ein  Laienfreund 

namens  Kakudha^)  .......  ein  Laienfreund  namens  Kälinga^)  .......  ein 

Laienfreund  namens  Nikata  .......  ein  Laienfreund  namens  Katissabha^)  .  ,  ., 

...  ein  Laienfreund  namens  Tuttha  .  .  .,  ...  ein  Laienfreund  namens  San- 
tuttha  .  .  .,  ...  ein  Laienfreund  namens  Bhadda  .  .  .,  in  Nädika  ist  ein 
Laienfreund  namens  Subhadda  gestorben,  wo  wird  er  hingelangen,  welches 
ist  sein  Schicksal  im  Jenseits?" 

7.  '*)„Änanda,  der  Bhikkhu  Sälha  hatte  die  weltlichen  Schwächen^)  ab- 
getan und  schon  in  dieser  irdischen  Welt  die  über  aUe  jene  Schwächen  er- 
habene Loslösung  des  Herzens  und  der  Erkenntnis  selbst  geschaut,  verwirklicht 
und  dauernd  gewonnen.  Die  Bhikkhuni  Nandä  hatte  die  fünf  Fesseln  zer- 
rissen, die  die  Sterblichen  ans  Irdische  fesseln^),  und  brauchte  nur  noch  ein- 
mal als  überirdisches^  Wesen  wiedergeboren  zu  werden,  um  als  solches  das 
Nibbäna  zu  gewinnen,  ohne  aus  dem  Jenseits  noch  einmal  wiederkehren  zu 
müssen.  Der  Laienfreund  Sudatta  hatte  die  drei  Fesseln  gesprengt^),  Leiden- 
schaft, Haß  und  Verblendung  in  sich  ganz  abgeschwächt  und  ist  infolge  davon 
ein  Einmalwiederkehrender  geworden,  das  heißt,  er  wird  nur  noch  einmal  in 
dieser  irdischen  Welt  erscheinen  und  dann  des  Leidens  Ende  herbeiführen^). 
Die  Laienfreundin  Sujätä  hatte  die  drei  Fesseln  gesprengt  und  so  die  Bahn 
des  Heils  betreten,  sicher  davor,  wieder  hinabzusinken  zu  den  Orten  der  Pein, 
und  unablenkbar  in  dem  Streben,  sich  für  die  höchste  Erkenntnis  reif  zu 
machen.  Der  Laienfreund  Kakudha  hatte  die  fünf  Fesseln  zerrissen,  die  die 
Sterblichen  ans  Irdische  fesseln,  und  brauchte  nur  noch  einmal  als  über- 
irdisches') Wesen  wiedergeboren  zu  werden,  um  als  solches  das  Nibbäna  zu 
gewinnen,  ohne  aus  dem  Jenseits  noch  einmal  wiederkehren  zu  müssen. 
Ebenso  die  Laienfreunde  Kälifiga,  Nikata,  Katissabha,  Tuttha,  Santuttha,  Bhadda, 
Subhadda.  Mehr  als  fünfzig  entschlafene  Laienfreunde  von  Nädika  hatten 
die  fünf  Fesseln  zerrissen,  die  die  Sterblichen  ans  Irdische  fesseln,  und  brauchten 
deshalb  nur  noch  einmal  als  überirdische  Wesen  wiedergeboren  zu  werden, 
um  als  solche  das  Nibbäna  zu  gewinnen,  ohne  aus   dem  Jenseits  noch  einmal 


^)  Andere  Lesart  KukJcuta  und  in  der  Parallelstelle  S.  LV,  10  EakJcata  mit  der  anderen 
Lesart  Kakkuta. 

2)  Andere  Lesarten  Kalimba  und  Karalimba,  in  S.  LV,  10  Kaiinga  mit  der  anderen 
Lesart  Kalibha. 

^)  In  S.  a.  a.  0.  Katissdha. 

*)  Vgl.  D.  VI,13;  XIX,  62;  XXVIII,  13;  XXIX,  25  etc. 

^)  äsava.    Vgl.  D.  11,97;  XVI,  1  12  etc.,  oben  p.  82  f.  und  185. 

6)  Es  sind  nach  D.  XXXIII,  2, 1  (p.  234)  außer  den  „drei  Fesseln"  (s.  Anm.  8)  noch 
die  Begierde  (kämacchanda)  und  die  „Böswilligkeit"  (vyapäda). 

^)  opapatika,  masc.  »ko.  Daß  damit  alle  im  Jenseits  existierenden  Wesen  gemeint 
sind,  geht  aus  D.  XXIII,  6  (p.  320,  Z.  4  v.  u.)  hervor. 

8)  D.  i.  nach  D.  XXXIII,  1, 10  und  M.  64  (I,  432)  der  Glaube  an  einen  seienden  Körper, 
der  Zweifel  und  das  übertriebene  Wertlegen  auf  sittliche  Zucht. 

^)  dukkhass'  antam  karissati  stammt  aus  einem  Verse. 

13» 
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^VI,2!,7  wiederkehren  zu  müssen.  Mehr  als  neunzig  entschlafene  Laienfreunde  von 
Nädika  hatten  die  drei  Fesseln  gesprengt,  Leidenschaft,  Haß  und  Verblendung 
in  sich  ganz  abgeschwächt  und  sind  deshalb  Einmalwiederkehrende  geworden^ 
das  heißt,  sie  werden  nur  noch  einmal  in  dieser  Welt  erscheinen  und  dann 
des  Leidens  Ende  herbeiführen.  Mehr  als  fünfhundert  entschlafene  Laien- 
freunde von  Nädika  hatten  die  drei  Fesseln  gesprengt  und  hatten  die  Bahn 
des  Heiles  betreten,  sicher  davor,  wieder  hinabzusinken  zu  den  Orten  der  Pein, 
und  unablenkbar  in  dem  Streben,  sich  für  die  höchste  Erkenntnis  reif  zu 
machen. 

8.  „Es  ist  aber  nicht  weiter  auffällig,  Änanda,  wenn  ein  menschliche» 
Wesen  stirbt;  wolltet  ihr  jedesmal,  wenn  dieser  Fall  eintritt,  zum  Tathägata 
gelaufen  kommen  und  ihn  darüber  ausfragen,  so  wäre  das  eine  Last  für  den 
Tathägata.  Darum  will  ich  euch  über  den  'Spiegel  der  Wahrheitslelire'  predigen^ 
mit  dem  versehen  ein  Jünger  des  Hohen  i),  sobald  er  es  wünscht,  betreffs 
seiner  selbst  sich  klar  werden  kann,  daß  es  für  ihn  keine  Wiedergeburt  in  der 
Hölle,  in  einer  Tierexistenz,  in  der  Manenwelt  oder  an  den  Orten  des  Leidens, 
der  Qual  und  Pein  mehr  gibt,  daß  er  vielmehr  die  Bahn  des  Heiles  betreten 
hat,  sicher  davor,  wieder  hinabzusinken  zu  den  Orten  der  Pein,  und  unablenkbar 
in  dem  Streben,  sich  für  die  höchste  Erkenntnis  reif  zu  machen. 

9.  „Und,  Änanda,  wie  lautet  diese  Predigt  vom  'Spiegel  der  Wahrheits- 
lehre', mit  dem  versehen  ein  Jünger  des  Hohen,  wenn  er  will,  betreffs  seiner 
selbst  diese  Klarheit  gewinnen  kann?  (Dies  ist  sie:)  Änanda,  (es  kommt,  was) 
diesen  (Spiegel)  anbetrifft,  (darauf  an,)  daß  ein  Jünger  des  Hohen  (erstens) 
2) den  felsenfesten  Glauben  an  Buddha  hat,  d.  h.  daß  er  glaubt:  'So  ist  es, 
Er,  der  Erhabene,  ist  der  vollendete  vollkommen  Erleuchtete,  kundig  des  rechten 
Wissens  und  Weges,  der  Pfadvollender,  der  Weiterkenner,  der  unvergleichliche 
Menschenerzieher,  der  Lehrer  der  Götter  und  Menschen,  der  Buddha,  der  Er- 
habene'; (zweitens)  den  festen  Glauben  an  die  Lehre  hat:  'Die  Lehre  der 
Wahrheit,  die  der  Erhabene  so  wohl  verkündet  hat,  hat  ihren  Wert  schon  für 
das  irdische  Dasein  in  der  Gegenwart,  nicht  erst  in  einer  ungewissen  Zukunft)'^ 


^)  ariyascwalco. 

")  Fast  der  ganze  §  von  hier  an  deckt  sich  mit  M.  7  (I,  37  Z.  16 — 28)  und  vgl.  auch 
D.  XVIII,  27;  D.  XXIV,  1,6;  A.  IV,  52,1  (II,56f.). 

'^)  Dieser  gegensätzliche  Sinn  von  sandittliiko  und  käliko  (den  auch  Oldenberg,  Buddha^ 
p.  346,  5.  Aufl.  p.  396,  richtig  getroffen  hat:  „sie  ist  sichtbar  erschienen,  sie  bedarf  keiner 
Zeit")  ergibt  sich  aus  M.  70  (1, 475)  kim  sanditthikam  liitvä  kälikam  anudhävissäma  =  „warum 
sollen  wir  das,  was  wir  jetzt  greifbar  sicher  haben,  aufgeben  und  einer  Sache  nachtrachten^ 
für  die  die  Zeit  erst  noch  kommen  wird?"  Ähnlich  S.  I,  2,  10,  4  (1,9)  (verführerische  Wort» 
einer  Gottheit  an  einen  Bhikkhu):  „Bhikkhu,  du  bist  noch  jung,  .  .  .  genieße  die  Freuden 
des  menschlichen  Daseins,  gib  nicht  die  sichere  Gegenwart  (sanditthikam)  auf,  indem  du 
etwas  nachläufst,  das  die  Zeit  erst  noch  bringen  soll".  S.  IV,  3, 1,  3  (1, 117)  spricht  der  Ver- 
sucher Mära  ähnliche  Worte  zu  einer  Anzahl  Bhikkhu's:  „Ihr  seid  noch  jung  .  .  .,  in  den 
schönsten  Jahren  .  .  .,  genießet  die  Freuden  des  menschlichen  Daseins  und  jagt  nicht,  indem 
ihr  das  greifbar  Sichere  (sanditthikam)  aus  der  Hand  laßt,  etwas  nach,  was  mit  der  Zeit 
kommt!"  Auch  J.  411  Str.  3  (III,  394)  ist  verwandt:  „König,  du  bist  noch  jung  und 
schön   .   .  .,    genieße   deine   Herrschaft   und  sieh   mich  an,   laufe   nicht  etwas   nach,    was   erst 
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einen  Wert,  der  offen  vor  Augen  liegt  i),  sie  ist  klar  überzeugend 2),  und  XVI,2,9 
ihre  Erkenntnis  finden  die  Weisen  im  eigenen  Inneren'-^);  drittens  den 
Glauben  an  die  Gemeinde  hat:  'Alle  vier  Klassen*)  und  acht  Gruppen^)  der 
Jünger-Gemeinde  des  Erhabenen  wandeln  den  rechten  Pfad,  die  gerade,  richtige 
Straße,  den  vorgeschriebenen  Weg,  sie  verdienen  Verehrung,  Bewirtung,  Gaben, 
händefaltende  Ehrfurcht,  sie  sind  das  beste  Saatfeld  der  Welt  für  religiöses 
Verdienst^)';  und  daß  er  (viertens)  ausgezeichnet  ist  '^) durch  die  von  den  Aus- 
erwählten hochgeschätzten,  unverbrüchlichen,  umfassenden,  sich  immer  gleich 
bleibenden,  (durch  Rücksichten?)  nicht  befleckten,  befreienden,  von  den  Weisen 
empfohlenen,  von  persönlichem  Interesse  nicht  diktierten,  auf  Konzentration 
abzielenden  Prinzipien  der  sitthchen  Zucht.  ^) 

„Das,  Änanda,  ist  die  Predigt  vom  'Spiegel  der  Wahrheitslehi-e\  mit  dem 
versehen  ein  Jünger  des  Hohen,  wenn  er  will,  betreffs  seiner  selbst  Klarheit 
darüber  gewinnen  kann,  daß  es  für  ihn  keine  Wiedergeburt  in  der  Hölle,  in 
einer  Tier-Existenz,  in  der  Manen-Welt  oder  an  den  Orten  des  Leidens,  der 
Qual  und  Pein  mehr  gibt,  daß  er  vielmehr  die  Bahn  des  Heils  betreten  hat, 
sicher  davor,  wieder  hinabzusinken  zu  den  Orten  der  Pein,  und  unablenkbar 
in  dem  Streben,  sich  für  die  höchste  Erkenntnis  reif  zu  machen." 

10.  Auch  während  seines  Aufenthaltes  dort  im  Ziegelsteinhause  von 
Nädika  predigte  der  Erhabene  den  Bhikkhu's  eingehend  über  das  Thema: 
„Darin  besteht  die  sittliche  Zucht,  darin  die  Konzentration,  darin  die  Weis- 
heit .  .  ."9) 

11.  Als  dann  der  Erhabene,  solange  es  ihm  gefiel,  in  Nädika  geweilt 
hatte,  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änanda:   „Komm,  Änanda,  wir  wollen  uns 

mit  der  Zeit  kommt".  Vgl.  den  verwandten  Gebrauch  von  sandüthika  im  ganzen  Sutta 
D.  II.  —  Den  Sinn  von  kälika  muß  man  hie  und  da  nach  dem  Zusammenhange  etwas  modi- 
fizieren. An  den  beiden  S.-Stellen  hat  das  Wort  sogar  je  zweifachen  Sinn,  denn  in  den  hier 
nicht  gegebenen  Fortsetzungen  jener  Stellen  scheint  es  „vergänglich"  zu  bedeuten,  welche  Be- 
deutung übrigens  SEE.  XI,  27  und  SBB.  III,  99  auch  unserer  obigen  Stelle  zugrunde  legt, 
wohl  aber  mit  Unrecht. 

^)  Wörtlich:  „ist  so,  daß  man  sagen  kann:  'Komm  und  siehe!'"  SBE.  XI,  27  und 
SBB.  III,  99  freilich:  „welcoming  all"  und  p.  250  ähnlich  und  Childers:  „inviting". 

^  opanayika.  Vgl.  upanlta  M.  38  (1, 265  Z.  29),  welcher  Satz  zugleich  opanayika  enthält. 
Vgl.  auch  zu  D.  III,  2, 15  oben  p.  104  Anm.  2.  SBE.  a.  a.  0.  und  SBB.  a.  a.  0.  aber  „leading 
to  salvation"  und  Child.  „leading  to  Nirväna",  Oldenberg,  Buddha^  p.  396:  „sie  führt  zum  Heil". 

3)  Dieser  Satz  auch  D.  XIX,  21;  M.  38  (1,265  Z.  31  ff.). 

*)  Wörtlich  „Geschlechter,  Generationen".  Heißt  das  vielleicht:  die  in  7  genannten 
sotäpanna,  sakadagäml,  anägämi  und  viertens  die  arahai 

^)  Vielleicht  die  den  acht  Teilen  des  achtfachen  Heilsweges  entsprechenden?  In 
SBE.  XI,  27  =  SBB,  III,  99f.  ist  dieses  und  das  vorige  Epitheton  vereinigt  und  übersetzt: 
„who  are  Walking  in  the  four  stages  of  the  noble  eightfold  path". 

6)  Das  Stück  „sie  verdienen"  bis  hier  auch  =  M.  125  (111,137  Z.  3—5). 

'')  Den  folgenden  Teil  dieses  Satzes  vgl.  mit  D.  XVI,  1, 11  und  den  anderen  dort  (oben 
p.  184  Anm.  8)  angeführten  Stellen. 

^)  Dieses  Stück  über  den  dreifachen  Glauben  und  die  sittliche  Zucht  auch  D.  XXXIII,  1,11 
(p.  227)  =  S.  LV,  11,  4— 7  (V  p.  360f.),  wo  aber  diese  vier  Dinge  die  vier  Erfordernisse  des 
sotäpanna,  des  Anfängers  in  der  Heils-Karriere,  heißen. 

9)  =  XVI,  1, 12  etc.,  s.  oben  p.  185, 
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XVI, 2,11  nach  Vesäli^)  begeben!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  zustimmend  Änanda  dem  Er- 
habenen. Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  nach 
Vesäli,  wo  er  Aufenthalt  im  Walde  der  Ambapäli^)  nahm. 

12.  ^)Dort  hielt  der  Erhabene  folgende  Ansprache  an  die  Bhikkhu's: 
„Bhikkhu's,  ernst  besonnen  und  vollbewußt  soll  der  Bhikkhu  seine  Tage  ver- 
bringen, das  ist  die  Vorschrift,  die  ich  euch  gebe.  Und  worin  zeigt  sich  die 
ernste  Besinnung  des  BhiklAu?  *)Darin,  daß  er,  soweit  der  Körper  in  Be- 
tracht kommt,  dem  Wesen  des  Körpers  nachsinnend  und  seine  Tage  in  ernstem 
Streben,  in  Vollbewußtheit  und  besonnenem  Ernst  verbringend  das  Begehren 
nach  der  Welt^)  und  die  (daraus  erwachsende)  Kümmernis  abtut;  soweit  Ge- 
fühle in  Betracht  kommen  .  .  .*>),  soweit  der  Geist  in  Betracht  kommt  .  .  .; 
soweit  Erfahrungen  des  inneren  Sinnes"^)  in  Betracht  kommen,  dem  Wesen  dieser 
Erfahrungen  nachsinnend  und  seine  Tage  in  ernstem  Streben,  in  Vollbewußtheit 
und  besonnenem  Ernst  verbringend  das  Begehren  nach  der  Welt  und  die 
(daraus  erwachsende)  Kümmernis  abtut.  Bhikkhu's,  darin  besteht  die  ernste 
Besinnung  des  Bhikkhu. 

13.  „Und  worin  Jjesteht  die  Vollbewußtheit  des  Bhikkhu?  Er  handelt 
mit  bewußtem  Denken,  wenn  er  wohin  geht  oder  wenn  er  zurückkehrt,  wenn 
er  geradeaus  blickt  oder  umherblickt,  wenn  er  Arme  oder  Füße  beugt  oder  sie 
ausstreckt,  wenn  er  sein  Hüftenkleid,  sein  Obergewand  und  sein  Almosengefäß 
trägt,  wenn  er  ißt,  trinkt,  kaut  oder  kostet,  seine  Notdurft  in  der  einen  oder 
der  anderen  Form  verrichtet,  geht,  steht,  sitzt,  schläft  oder  wacht,  spricht  oder 
schweigt.  8)     Bhikkhu's,  darin  besteht  die  Vollbewußtheit  des  Bhikkhu. 

„Ernst  besonnen  und  vollbewußt  soll  der  Bhikkhu  seine  Tage  verbringen, 
das  ist  die  Vorschrift,  die  ich  euch  gebe." 

14.  Die  Hetäre  Ambapäli  hörte  erzählen,  der  Erhabene  sei  nach  Vesäli^) 
gekommen  und  halte  sich  in  ihrem  Mango walde  ^°)  auf.  Da  ließ  sie  eine  An- 
zahl Prunkwagen  anspannen,  bestieg  einen  davon  und  verließ,  von  den  übrigen 


1)  Vinc.  A.  Smith  JRAS.  1902  p.  267—288  hält  mit  AI.  Cunningham  Basar  (Besarh) 
und  Nachbardörfer  im  Muzaffarpur-Distr.  von  Nord-Bihär  für  das  ehemalige  Vesäli,  Hoey, 
JASB.  LXIX  Part  I  (1900)  p.  74  und  JRAS.  1907  p.  41—6  aber  Cherand  7  engl.  Meilen  ost- 
südöstlich von  Chhaprä. 

~)  In  Rh.  Davids'  Der  Buddhismus,  übersetzt  von  Pfungst,  Leipzig  Reclam,  p.  86,  ist 
durch  ein  Versehen  Ambapäli  zum  Ortsnamen  gemacht. 

3)  12  +  13  =  S.  XXXVI,  7,  2-4  (IV,  211).    Vgl.  auch  D.  XXII,  1  +  4  =  M.  10  (I,  56 f.). 

*)  Das  folgende  vgl.  auch  mit  D.  XVI,  2,  26  etc.  (s.  später),  auch  mit  M.  118  (III,  83—85); 
125  (111,136  Z.  4-7);  141  (111,252  Z.  5-9);  und  vgl.  D.  XVI,  1, 17. 

5)  Vgl.  D.  II,  64  und  68,  oben  p.  69  und  72.  SBE.  XI,  28  und  38:  „whilst  in  the  world«, 
SBB.  III,  101  „common  in  the  world".  Vgl.  Pischel,  Neue  Bruchstücke  des  Sanskritkanons 
der  Buddhisten  aus  IdykutSari,  Sitzungsber.  der  kgl.  preuß.  Ak.  der  Wiss.  1904  p.  1143  f. 

^)  Diese  Abkürzungen  im  Original  selbst.  In  allen  Fällen  ist  das  über  den  Körper 
Gesagte  in  extenso  zu  wiederholen. 

^)  Daß  die  gewöhnliche  Übersetzung  „Begriffe"  für  [dhamma  zu  eng  ist,  scheint  aus 
D.  XXII,  13  hervorzugehen. 

8)  =  D.  11,65  etc.,  s.  oben  p.  70  f.  ")  MV.  VI,  30,1:  „nach  Kotigäma". 

^")  amba-vana.    Daß  Amba-päll  „Mango-Hüterin"  bedeutet,  muß  etwas  stutzig  machen 
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begleitet,  Vesäli  in  der  Richtung  auf  ihren  Lustpark  i).    Soweit  der  Weg  fahrbar  XVI,244 
war,  fuhr  sie,  dann  stieg  sie  ab  und  nahte  sich  zu  FuiSe  dem  Erhabenen,  ver- 
neigte sich  ehrerbietig  und  setzte  sich  etwas  abseits  nieder  2).     Als  sie  Platz 
genommen  hatte,  belehrte,  ermahnte,  erhob  und  erfreute  sie  der  Erhabene  mit 
einer  Predigt. 

Darauf  richtete  Ambapäli  an  den  Erhabenen  die  Bitte:  „Wolle  doch  der 
Erhabene  samt  seiner  Bhikkhu-Schar  mir  für  morgen  zum  Mahle  zusagen!" 
Durch  Schweigen  gab  der  Erhabene  seine  Zustimmung  zu  erkennen.  Da  stand 
die  Hetäre  Ambapäli  von  ihrem  Sitze  auf,  verneigte  sich  ehrfurchtsvoll  vor 
dem  Erhabenen,  ging,  ihm  ihre  rechte  Seite  zukehrend,  um  ihn  herum  und 
entfernte  sich. 

15.  Nun  hörten  auch  die  Licchavi  von  Vesäli  erzählen,  der  Erhabene  sei 
nach  Vesäli  3)  gekommen  und  halte  sich  im  Walde  der  Ambapäli  auf.  Da  ließen 
sie  eine  Anzahl  Prunkwagen  anspannen,  bestiegen  jeder*)  einen  und  verließen 
von  den  übrigen  begleitet  Vesäli.  Einige  von  ihnen  waren  dunkel,  dunkel  von 
Aussehen,  Kleidung  und  Schmuck,  einige  gelb,  gelblich  von  Aussehen,  und  an- 
getan mit  gelber  Kleidung  und  gelbem  Schmuck,  einige  rot,  rötlich  von  Aus- 
sehen und  angetan  mit  roter  Kleidung  und  rotem  Schmuck,  einige  weiß,  hell 
von  Aussehen  und  angetan  mit  weißer  Kleidung  und  hellem  Schmuck.^) 

16.  Da  fuhr  die  Hetäre  Ambapäli  (in  fröhlichem  Übermut)  gegen  die 
Wagen  der  Licchavi-Jünglinge,  Achse  gegen  Achse,  Rad  gegen  Rad,  Joch 
gegen  Joch^).  Daraufhin  fragten  die  Licchavi  die  Ambapäli:  „He,  Ambapäli, 
warum  fährst  du  gegen  die  Wagen  unserer  jungen  Männer,  Achse  gegen  Achse, 
Rad  gegen  Rad,  Joch  gegen  Joch?"  „Meine  Herren,  es  ist  wahrhaftig  wahr, 
der  Erhabene  mit  seiner  Bhikkhu-Schar  hat  eine  Einladung  von  mir  für  morgen 
zum  Mahle".    „Ach,  Ambapäli,  tritt  uns  doch  deine  Gäste '^)  ab,  wir  geben  dir 


^)  saka  arama  in  19  kann  also  nicht  etwa  ein  Garten  bei  ihrer  Stadt- Wohnung,  sondern 
muß  ihr  Mango- Wald  sein. 

2)  Vgl.  zu  XVI,  1, 3,  oben  p.  180  Anm.  1. 

^)  MV.  a.  a.  0.:  „nach  Kotigäma";  die  folgenden  Worte  dieses  Satzes  hat  MV.  gar  nicht. 

*)  „Jeder"  steht  nicht  da.  Da  wir  aber  nicht  annehmen  können,  daß  alle  in  einem 
Wagen  gefahren  wären,  müssen  wir  es  entweder  ergänzen  (wofür  16  sprechen  kann),  oder 
annehmen,  daß  die  stehende  Redensart  (vgl.  zu  XVI,  1,  3)^hier  ohne  Sinn  und  Verstand  sich 
eingefunden  habe,  was  an  sich  auch  durchaus  möglich  wäre. 

^)  Natürlich  ganz  wertlose  Angabe.  Der  Verf.  fühlte  das  Bedürfnis,  den  Bericht  durch 
Detail-Schilderung  zu  beleben,  wußte  aber  nichts  Besseres  vorzubringen  als  dieses  stereotype 
und  mit  Bezug  auf  das  Körper-Aussehen  sogar  unsinnige  Farbenschema. 

^)  MV.  VI,  30,  3  hat  noch  „Deichsel  gegen  Deichsel".  Die  Situation  ist  unklar.  Es 
scheint  gemeint  zu  sein,  daß  die  zurückfahrende  A.  sie  unterwegs  traf,  nur  ist  dann  un- 
verständlich, wie  ihr  Wagen  (ganz  davon  zu  schweigen,  daß  er  dabei  wahrscheinlich  in  Stücke 
gegangen  wäre)  die  der  Licchavi  genau  mit  den  sich  entsprechenden  Teilen  berühren  konnte. 
Stellte  sich  der  Verfasser  etwa  vor,  daß  sie  noch  einmal  ein  Stück  mit  Kehrt  machte,  viel- 
leicht gar  ein  Stück  mit  ihnen  um  die  Wette  fuhr?  (Denn  pati  von  pativat^esi  kann  ja  auch 
den  Sinn  des  Vergleiches  haben).  Das  Wahrscheinlichste  ist  wohl,  daß  der  Verfasser  eine 
geläufige  Phrase  hinschrieb,  ohne  sich  von  ihrem  Sinne  Rechenschaft  abzulegen.  SBE.  XI,31 
=  SBB.  III,  103,  und  SBE.  XVII,  106:  „drove  up  against  the  young  Licchavis,  axle  to  axle"  etc. 

7)  Wörtlich:  „das  Mahl«. 
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XVI,2,16  Hunderttausend  dafür!"  „Meine  Herren,  gäbt  ihr  mir  auch  ganz  Vesäli  samt 
dem  zugehörigen  Lande  ^),  ich  würde  euch  so  vornehme  Gäste  doch  nicht  ab- 
treten". Da  knipsten  die  Licchavi  mit  den  Fingern  (und  riefen):  „Die  kleine 
Ambä^)  hat  uns  wahrhaftig  den  Rang  abgelaufen,  wahrlich,  sie  hat  uns  zu 
Narren  gemacht!"    Dann  fuhren  sie  weiter  zu  Ambapäh's  Walde 3). 

17.  Der  Erhabene  sah  sie  kommen,  als  sie  noch  weit  entfernt  waren, 
und  sprach  zu  seinen  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's,  wer  von  euch  noch  keine  Täva- 
timsa-Götter  gesehen  hat,  der  sehe  sich  diese  Licchavi  an  4),  seht  sie  euch  recht 
genau  an  und  stellt  euch  vor:  'so  sehen  die  Tävatimsa's  aus'^)!" 

18.  Die  Licchavi  fuhren  mit  ihren  Wagen  so  weit,  als  der  Weg  fahrbar 
war,  dann  stiegen  sie  ab  und  gingen  zu  P'uß  bis  zum  Erhabenen,  verneigten 
sich  ehrfurchtsvoll  und  ließen  sich  etwas  abseits  von  ihm  nieder.  Als  sie 
Platz  genommen  hatten,  belehrte,  ermahnte,  erhob  und  erfreute  sie  der  Er- 
habene mit  einer  Predigt. 

Darauf  richteten  die  Licchavi  an  den  Erhabenen  die  Bitte:  „HeiT,  wolle 
doch  der  Erhabene  mit  seiner  Bhikkhu-Schar  uns  für  morgen  zum  Mahle  zu- 
sagen!" „Ach,  Licchavi,  ich  habe  für  morgen  schon  die  Einladung  der  Hetäre 
Ambapäli  angenommen."  Da  knipsten  die  Licchavi  mit  den  Fingern  und 
riefen:  „Die  kleine  Ambä  hat  uns  wirklich  den  Rang  abgelaufen,  sie  hat  uns 
wahrhaftig  zu  Narren  gemacht".  Da  sprachen  sie  dem  Erhabenen  für  seine 
Predigt  ihren  Dank  und  ihre  Freude  aus,  erhoben  sich  von  ihren  Sitzen,  ver- 
neigten sich  ehrfurchtsvoll  vor  dem  Erhabenen,  gingen,  ihm  ihre  rechte  Seite 
zukehrend,  um  ihn  herum  und  entfernten  sich.^) 

19.  Die  Hetäre  Ambapäli  aber  ließ,  als  die  Nacht  vorüber  war,  in  ihrem 
Parke  ^)    erlesene   feste    und   flüssige    Speisen    zurecht    machen   und  dem  Er- 


^)  So  nach  der  Kommentar-Erklärung,  s.  SBE.'XI,  31  Anm.  1. 

^)  In  SBB.  III,  103  ist  Ambakä  mit  „mango  girl"  wiedergegeben  (weil  amba  „Mango" 
heißt)  und  in  Anm.  1  dazu  bemerkt,  wörtlich  liieße  es  „woman"  (was  unter  allen  Umständen 
nicht  ganz  richtig  ist,  da  das  Wort  atnbä  im  Päli  und  Sanskrit  „Mutter,  Mütterchen"  be- 
deutet). Die  Übersetzer  zweiten  und  dritten  Ranges  übersetzen  dann  natürlich  auch  „Mango- 
mädchen",  ja  „Mangodame".  Aber  Ambakä  ist  Deminutiv  von  Ambä  und  Ambä  (falls 
Ambapäli  überhaupt  ein  Name  ist,  vgl.  zu  14,  oben  p.  98  Anm.  10)  Namenkürzung,  wie 
z.  B.  Tapassl  für  und  neben  Dlghatapassl  M.  56  (I,  372),  oder  wie  unser  „Frieda"  für 
„Friederike".     Die  Kürzung  der  Doppelnamen  ist  eine  gemein-indogermanische  Erscheinung. 

^)  MV.  a.  a.  0.  statt  dessen:  „zum  Erhabenen". 

*)  Liechavi-parisä  wörtlich:  „Licchavi-Versammlung".  Aber  parisä  wird  hier  nur  pleo- 
nastisch  sein.  Das  Päli  liebt  die  Wortstämme  nicht,  die  nicht  auf  a  oder  ä  enden,  und 
ändert  sie  mit  mancherlei  Mitteln  gern  in  a-  resp.  ä-Stämme  um.  Eins  dieser  Mittel  ist  die 
Komposition  mit  einem  Stamme  von  allgemeinerer  Bedeutung,  der  auf  -a  resp.  -ä  endet. 
Ebenso  wird  es  sich  vielleicht  z.  T.  mit  samgha  „Schar"  nach  bhikkhu  verhalten,  das  also 
vielleicht  gar  nicht  immer  die  feierliche  Bedeutung  „Gemeinde"  hat. 

^)  Wörtlich  „haltet  sie  mit  den  T.  zusammen",   d.  h.  „schließt  von  ihnen  auf  die  T." 

6)  An  dieser  Stelle  folgen  in  MV.  VI,  30,  6  die  Sätze  „Nachdem  der  Erhabene  in  Kotigäma 
geweilt  hatte,  solange  es  ihm  gefiel,  begab  er  sich  (zur  Stadt  der)  Nätika.  Dort  in  Nätika 
nahm  der  Erhabene  Aufenthalt  im  Ziegelstein-Hause",  die  in  D.  XVI,  2, 5  stehen,  s.  oben  p.  194. 

^)  sake  äräme.  Die  Orts  Verhältnisse  sind  nicht  ganz  klar,  um  so  weniger,  als  Ambapäli 
doch  zurückgefahren  war  (16).    In  14  beziehen  sich  beide  Worte  offenbar  auf  das  Ambapäli- 
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habenen  dann  melden,  daß  es  Essenszeit  sei,  mit  den  Worten:  „Herr,  es  ist  XVI,2,19 
Zeit,  das  Mahl  ist  fertig".  Da  nahm  der  Erhabene,  der  sich  am  Morgen  an- 
gekleidet hatte,  Almosen-Schale  und  Obergewand  und  machte  sich  mit  seinen 
Bhikkhu's  auf  den  Weg  nach  der  Wohnung^)  der  Hetäre  Ambapäli.  Dort  an- 
gekommen, setzte  er  sich  auf  den  Sitz,  der  füi*  ihn  hergerichtet  war.  Und  die 
Hetäre  Ambapäli  tat  Buddha  und  den  Bhikkhu's  eigenhändig  von  der  erlesenen 
festen  und  flüssigen  Speise  auf  und  regte  zum  Essen  an,  bis  sie  satt  waren. 
Als  der  Erhabene  gegessen  und  Almosen-Schale  und  |  Hände  gereinigt 
hatte,  nahm  die  Hetäre  Ambapäli  einen  niedrigen  Sitz,  setzte  sich  etwas  ab- 
seits vom  Erhabenen  nieder  und  sprach  zu  ihm:  „Herr,  ich  schenke  diesen 
Park-)  dem  Buddha  und  seinen  Bhikkhu's".  Der  Erhabene  nahm  den  Park 
als  Geschenk  an.  Dann  belehrte,  ermahnte,  erhob  und  erfreute  er  die  Hetäre 
Ambapäli  mit  einer  Predigt,  und  danach  erhob  er  sich  vom  Sitze  und  ging 
von  dannen^). 

20.  Auch  während  seines  Aufenthaltes  dort  im  Arabapäli-Walde  von 
Vesäli  predigte  der  Erhabene  den  Bhikkhu's  eingehend  über  das  Thema: 
„Darin  besteht  die  sittliche  Zucht,  darin  die  Konzentration,^  darin  die  Weis- 
heit .  .  .4) 

21.  Als  dann  der  Erhabene,  solange  es  ihm  gefiel,  im  Ambapäli- Walde 
geweilt  hatte,  sprach  er  zum  ehi-würdigen  Änanda:  „Komm,  Änanda,  wir  wollen 
uns  zum  Dorfe  Beluva^)  begeben!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  zustimmend  der  ehr- 
würdige Änanda  dem  Erhabenen.  Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen 
Bhikkhu-Schar  zum  6)  Dorfe  Beluva  und  blieb  daselbst. 

22.  Dort  richtete  er  diese  Worte  an  die  Bhikkhu's :  „Wohlan,  Bhikkhu's, 
haltet  Regenzeit)  irgendwo  in  der  Umgegend  von  Vesäli,  wo  ihr  gerade  Freunde, 
Bekannte  und  euch  Ergebene  wohnen  habt;  ich  meinerseits  will  hier  im  Dorfe 
Beluva  Regenzeit  halten".    Sie  antworteten:  „Ja,  Herr"  und  hielten  ihre_Regen- 


vanam,  den  Wald  der  A.,  in  dem  Buddha  sich  aufhielt.  Nach  unserem  §  19  zu  schließen, 
muß  Ambapäli  außer  ihrer  Stadt- Wohnung  auch  in  diesem  Parke  ein  Haus  gehabt  haben. 
(Die  häufig  wiederkehrende  Angabe  Pubbäräme  Migäramätu  päsäde,  z,  B.  M.  110  (III,  20)> 
beweißt  das  Vorhandensein  von  Häusern  in  solchen  Parks.)  Wir  müssen  uns  hier  vor  Ver- 
dunkelung hüten,  denn  die  Situation  kann  dadurch  nur  schlimmer  werden;  Machen  wir  der 
Möglichkeit  Raum,  daß  ihre  Stadtwohnung  gemeint  wäre,  so  müssen  wir  uns  auch  bereit 
machen,  einen  Widerspruch  im  D.  anzuerkennen,  denn  in  14  ist  sako  äränio  und  Mango- 
Wald  der  Ambapäli  zweifellos  identisch,  und  in  19  schenkt  A.  Buddha  „diesen  Park"  {imam 
ärämam),  in  MV.  VI,  30,  6  „diesen  Ambapäll-Wald". 

^)  parivesanä.  ^)  Vgl.  p.  200  Anm.  7. 

2)  In  MV.  steht  hier:  „und  ging  zum  großen  Walde"  (mahävanam). 

*)  Das  Übrige  =  D.  XVI,  1,  12  etc. 

^)  M.  52  (I,  349)  Yesäliyam  viharati  Beluvagämake  beweißt,  daß  Beluva  Vorort  von 
Vesäli  war.  Diesen  Sinn  werden  wir  auch  in  Buddhaghosa's  Bemerkung  zu  unserer  D.-Stelle 
(in  SBE.  XI,  34  Anm.  1)  zu  suchen  haben:  Beluva-gömako  ti  Vesäli-samlpe  päda-gämako. 
Abweichend  von  SBE,  aber  ist  pädag"  wohl  nicht  aufzufassen  „at  the  foot  of  a  hill",  sondern 
entweder  =  „am  Fuße  der  Mauern  von  V."  oder  =  „Viertel-(Dorf)",  d.  h.  „Vorort  an  einem 
der  vier  Tore  der  Stadt". 

6)  Von  hier  bis  Ende  des  2.  Kap.  =  S.  XLVII,  9  (V,  152—4).  ^)  vassa. 
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XVI,  2,22  zeit  in  der  Umgegend  von  Vesäli,  wo  sie  gerade  Freunde,  Bekannte  und  ihnen 
zugetane  Leute  wohnen  hatten;  der  Erhabene  aber  hielt  seine  Kegenzeit  dort 
im  Dorfe  Beluva. 

23.  Während  der  Regenzeit  befiel  den  Erhabenen  eine  ernste  Krankheit, 
er  hatte  heftige  Schmerzen  zu  erdulden,  als  solle  es  zu  Ende  gehen.  Der  Er- 
habene aber  ertrug  sie  mit  besonnenem  und  klarem  Geiste^),  ohne  seine 
Stimmung  beeinflussen  zu  lassen  2). 

Da  stieg  der  Gedanke  in  ihm  auf:  „Es  wäre  doch  nicht  richtig  von  mii', 
ohne  Abschiedswort  an  die,  die  mir  gedient  haben,  und  ohne  die  Bhikkhu's 
noch  einmal  gesehen  zu  haben,  von  hinnen  zu  gehen ^).  Ich  will  diese  Krank- 
heit mit  Energie  bezwingen  und  in  dem,  was  man  'Leben'  nennt*),  noch  eine 
Weile  verharren."    Und  er  tat  es.    Da  legte  sich  die  Krankheit  des  Erhabenen. 

24.  Und  der  Erhabene  stand  vom  Kranken(-Lager)  auf,  und  nicht  lange 
danach  verließ  er  das  Haus  und  setzte  sich  in  dessen  Schatten  auf  einen  für 
ihn  bereiteten  Sitz^).  Da  kam  der  ehrwürdige  Änanda  herzu,  verneigte  sich 
ehrfurchtsvoll  vor  dem  Erhabenen,  nahm  etwas  abseits  von  ihm  Platz  und 
sprach  zu  ihm:  „Herr,  welch  ein  Glück ^),  daß  es  dem  Erhabenen  wieder 
besser  geht,  welch  ein  Glück ß),  daß  es  mit  dem  Erhabenen  erträghch  steht! 
Ich  fühlte  mich  schwach  wie  ein  zartes  Pflänzchen  (?)''),  um  mich  her  drehte 
sich  alles  8),  ich  war  wie  vor  den  Kopf  gesclilagen  9)  wegen  der  Krankheit  des 
Erhabenen.     Aber  ich  hatte  wenigstens  den  einen  tröstlichen  Gedanken:   'Der 


^)  D.  h.,  er  war  sich  darüber  klar,  daß  die  Krankheit  und  die  Schmerzen  nur  empirische 
Erscheinungsformen  seien,  und  nahm  sie  nicht  ernst. 

2)  Diese  zwei  Sätze  wieder  D.  XVI,  4,  20.  Einiges  davon  ist  auch  S.  1, 4, 8,  2  (I,  27) 
zur  Schilderung  einer  anderen  Krankheit  ßuddha's  benutzt. 

^)  parinihhäyeyyam. 

*)  Jlvita-samkhära.  samkhära  ist  ein  wichtiger  Begriff  der  Philosophie  Buddha's,  dessen 
Sinn  ich  hier,  um  nicht  zu  weit  ausholen  zu  müssen,  mit  möglichst  allgemeiner  Formu- 
lierung wiedergebe.  Daß  samkhära  ein  subjektiver  Faktor  der  illusorischen  Erscheinungs- 
welt ist,  geht  z.  B.  aus  M.  109  (III,  17)  hervor.  Ungefähr  gleich  mit  jivita-sanikMra  ist 
äyu-samkhära  in  D.  XVI,  3, 10  und  37. 

^)  Dieser  Satz  steht  größtenteils  schon   am  Schluß    von    D.  VI,  4;    vgl.  auch  XXVII,  1. 

^)  Da  an  unserer  Stelle  wenigstens  das  erste  Mal,  und  in  der  Parallelstelle  S.  XLVII,  9, 6 
beide  Male  ditthä  steht,  das  mit  den  folgenden  Neutra  sich  nicht  koordinieren  läßt,  so  wird 
es  vielleicht  nicht  von  Skr.  drsta  „gesehen"  abzuleiten  sein  (wie  bisher  abgeleitet),  sondern 
von  distya.  D.  XXVI, 21  (dittM  bho  sattä  Jlvasi  =  „Glück  zu,  du  lebst  ja  noch,  Wesen!") 
ist   es  ganz  sicher  so  zu  erklären  und  also  offenbar  auch  hier. 

^)  Der  Sinn  von  madhuraka-jato  ist  ganz  fraglich.  Nach  Child.  und  P.  W.  ist 
madhuraka  der  Name  einer  Pflanze.  Buddhaghosa  erklärt  (SBE.  XI,  36  Anm.  1):  „schwer 
geworden,  steif  geworden  (?),  wie  gepfählt",  Oldenberg  Buddha5  228:  „Mich  hatten,  Herr,  die 
Kräfte  verlassen",  W.  W.  Rockhill,  The  life  of  the  Buddha,  London  1884,  p.  131:  „My  body 
was  as  stiff  as  if  I  had  taken  poison". 

**)  Wörtlich  „die  Himmelsgegenden  waren  mir  nicht  klar".  Man  könnte  freilich  auch 
übersetzen:  „die  Welt  erschien  mir  trübe",  wie  auch  SBE.  a.  a.  0.:  „the  horizon  became 
dim  to  me".  In  S.  XXII,  84,  2  (IH,  106)  kehrt  fast  der  ganze  Satz  wieder,  z.  T.  auch  A. 
V,  56, 1  (111,69).  Vgl.  auch  MV.  1,53,1,  in  SBE.  XHI,  206  übersetzt:  „they  cannot  discern 
the  (four)  regions". 

^)  Wörtlich:  „Die  Begriffe  von  den  Dingen  fielen  mir  nicht  ein". 
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Erhabene  wird  nicht  von  hinnen  gehen,  ehe  er  betreffs  der  Bhikkhu-Gemeinde  XVI,2,24 
eine  Bestimmung  getroffen  hat'". 

25.  „Änanda,  was  erwartet  denn  die  Bhikkhu-Gemeinde  noch  von  mir? 
Ich  habe  die  Lehre  verkündet,  ohne  ein  Drinnen  und  Draußen  zu  unterscheiden, 
der  Tathägata  geizt  nicht  i),  wo  es  sich  um  die  Lehre  handelt,  wie  sonst  wohl 
die  Lehrer  zu  tun  pflegen.  "Wer  den  Hintergedanken  hat:  Ich  will  es  sein, 
der  die  Bhikkhu-Gemeinde  leitet',  oder:  'Die  Bhikkhu-Gemeinde  soll  auf  mich 
angewiesen  bleiben',  der  hat  vielleicht  irgend  welche  Bestimmungen  betreffs 
der  Bhikkhu-Schar  zu  treffen.  Der  Tathägata  aber  kennt  diesen  Hinter- 
gedanken nicht.  Änanda,  warum  soll  also  der  Tathägata  betreffs  der  Bhikkhu- 
Gemeinde  noch  Bestimmungen  treffen?  Ich  bin  jetzt  gebrechlich,  alt,  betagt, 
am  Ende  meines  Lebensweges,  ein  Greis,  achtzig  ist  die  Zahl  meiner  Jahre  2). 
Wie  ein  altersschwacher  Karren  nur  noch  mit  Hilfe  von  Stricken  usw.  (?)^) 
zusammenhält,  so  wird  auch  der  'Körper'  des  Tathägata  gewissermaßen  mit 
Stricken  (?)  (künstlich)  zusammen  gehalten*).  Wenn  der  Tathägata,  indem  er 
aUe  Wahrnehmungsbilder  5)  ignoriert  und  den  einzelnen  Gefühlen  ein  Ende 
macht,  der  durch  Wahrnehmungsbilder  nicht  mehr  gestörten  Geistes-Konzen- 
tration  sich  dauernd  hingibt,  dann  wird  des  Tathägata  körperliches  Teil 
ihm  leicht. 

26.  „So  sucht  denn,  Änanda,  hienieden  Leuchte ß)  und  Zuflucht  in  euch 
selbst,  nirgends  sonst,  und  sucht  in  der  Lehre  der  Wahrheit  Leuchte  und  Zu- 
flucht, nirgends  sonst  !^)  Und  wie  verfährt  der  Bhikkhu,  wenn  er  Leuchte  und 
Zuflucht  in  sich  selbst  und  in  der  Lehre  der  Wahrheit  suchen  will  und  nirgends 
sonst?  So,  daß  er,  soweit  der  Körper  in  Betracht  kommt,  dem  Wesen  des 
Körpers  nachsinnt,  ernst  strebend,  wachen  und  besonnenen  Geistes,  und  das 
Begehren  nach  der  Welt  und  die  (daraus  erwachsende)  Kümmernis  abtut;  so- 
weit die  Gefühle  in  Betracht  kommen  .  .  .,  soweit  der  Geist  in  Betracht 
kommt  .  .  .,  soweit  die  Erfahrungen  des  inneren  Sinnes  in  Betracht  kommen, 
dem  Wesen  dieser  Erfahrungen  nachsinnt,  ernst  strebend,  wachen  und  besonnenen 
Geistes,  und  das  Begehren  nach  der  Welt  und  die  (daraus  erwachsende)  Kümmer- 


^)  Wörtlich:  „hat  nicht  die  geschlossene  Faust  der  Lehrer". 

*)  Denselben  Satz  spricht  Buddha  zu  Säriputta  bei  einer  anderen  Gelegenheit  in  M.  12 
(1,82).  Was  das  für  die  Kritik  des  Kanons  bedeutet,  habe  ich  in  JPTS.  1908  p.  2f.  hervor- 
gehoben.    Vgl.  auch  D.  XXIX,  10  und  D.  IV,  5,  oben  p.  109,  auch  M.  91  (II,  133). 

^)  veghamissaka  ist  ganz  dunkel  und  hat  schon  viel  Kopfzerbrechen  verursacht  (s.  z.  B. 
SBE.  XI,  37  und  SBB.  111,107;  Morris  JPTS.  1884,97—101;  Ed.  Müller,  Grammar  of  the 
Päli  Language  p.  24  und  Pref.  p.  XVI).     Vgl.  Thag.  143. 

*)  Die  Annahme  eines  seienden  Körpers  (sakkäya-ditthi)  ist  eben  eins  jener  windigen 
Dogmen.     Vgl.  z.  B.  M.  109  (III,  17  f.)  und  zu  D.  I,  3, 71,  oben  p.  44  Anm.  2. 

^)  nimitta,  vgl.  zu  D.  II,  64. 

^)  dlpo  „Lampe".  Aber  auch  dlpo  „Insel"  ist  vielleicht  nicht  ausgeschlossen  („suchet 
eine  Insel  [des  Friedens]  in  euch  selbst"),  vgl,  Dhp.  Str.  25:  ...  „eine  Insel  schaffe  sich 
der  Weise,  welche  keine  Flut  überschwemmt".  Rockhill  a.  a.  0.  übersetzt  denn  auch  unsere 
Stelle:  „Änanda,  let  the  truth  be  your  island". 

7)  Vgl.  D.  XVI,  6, 1. 
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XVI,2,26  iiis  abtut.  So  verfährt  ein  solcher  Bhikkhu.^)  Und  welche  Bhikkhu's  immer, 
sei  es  jetzt,  sei  es,  wenn  ich  nicht  mehr  bin,  Leuchte  und  Zuflucht  in  sich 
selbst  und  in  der  Lehre  der  Wahrheit  suchen  und  nirgends  sonst,  solche  eifrig 
strebende  Bhikkhu's  werden  die  höchsten  heißen."  2) 

Ende  des  zweiten  Abschnittes. 


Kapitel  3.3) 

^)L  Dann  ging  der  Erhabene,  nachdem  er  sich  in  der  Frühe  angezogen 
hatte,  mit  Almosenschale  und  Obergewand  um  Almosenspeise  nach  Vesäli. 
Als  er  seinen  Bettelgang  durch  Vesäli  gemacht  hatte  und  nach  dem  Mahle 
vom  Almosengange  wieder  zurückgekehrt  war,  sprach  er  zum  ehrwürdigen 
Änanda:  „Änanda,  nimm  die  Sitz-(Matte),  ich  will  zum  Cäpäla-Cetiya^)  gehen, 
um  den  Tag  dort  zuzubringen".  „Ja,  Herr",  antwortete  willfährig  der  ehr- 
würdige Änanda  dem  Erhabenen,  nahm  die  Sitzmatte  und  ging  den  ganzen 
Weg  hinter  dem  Erhabenen  her. 

2.  Der  Erhabene  gelangte  zum  Cäpäla-Cetiya  und  ließ  sich  auf  dem  hin- 
gebreiteten Sitze  nieder.  Auch  der  ehrwürdige  Änanda  nahm  etwas  abseits 
vom  Erhabenen  Platz,  nachdem  er  sich  ehrerbietig  vor  ihm  verneigt  hatte. 
Als  er  so  saß,  sprach  der  Erhabene  zu  ihm:  „Das  sind  liebliche  Stätten, 
Änanda,  dieses  Vesäli,  das  Udena-,  Gotamaka-,  Sattambaka-^),  Bahuputta-^, 
Särandada-  und  das  Cäpäla-Cetiya^). 

1)  §  26  bis  hier  =  D.  XXVI,  1  =  27;  und  vgl.  Anm.  2.  Vgl.  auch  D.  XVI,  2, 12  etc. 
und  XVI,  1, 17.  Ad  letzteren  Stellen  ist  dies  die  Definition  der  ernsten  Besinnung  {sali  und 
satipatthäna). 

's)  §  26  =  S.  XLVII,13,10-12  (V,  163).    Vgl.  auch  Anm.  1. 

3)  Dieses  Kap.  ist  auch  übersetzt  von  E.  Windisch  in  seinem  „Mära  und  Buddha" 
p,  68 — 86  (Abhandlungen  der  philol.-hist.  Classe  der  Kgl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wiss. 
Bd.  XV  No.  IV,  Leipzig  1895).  Windisch  untersucht  in  dieser  Schrift  das  Verhältnis  der 
Versuchnngsgeschichte  dieses  Kapitels  zu  anderen  Versionen  der  Versuchungsgeschichte.  — 
Vgl.  auch  Oldenberg's  „Buddha"  ^  p.  227  ff. 

*)  D.  XVI,  3, 1-20  =  A.  VIII,  70  (FV^  308-313);  1—10  auch  =  S.  LI,  10  (V,  258-263) 
und  =  Ud.  VI,  1 ;  vgl.  auch  Divy.  200—208. 

^)  Cetiya's  sind  heilige  Stätten  und  Gegenstände  der  Verehrung,  auch  Bauwerke 
(Tempel?),  deren  Darstellung  vielfach  auf  Münzen  sich  findet,  s.  z.  B.  E.  J.  Rapsen,  Indian 
Coins  (Grundr.  der  indo-ar.  Philol.  11,3  B,  Straßburg  1898)  PI.  I  No.  11;  16;  PI.  III  No.  11; 
z.  T.  scheinbar  auch  einfach  Gedenkstätten,  wie  die  in  D.  XVI,  5, 8  aufgezählten.  Oftmals 
sind  es  heilige  Bäume.     Nach  SBB.  III,  110  Anm.  2  Bäume  und  Gräber.  —  Vgl.  §  2. 

^)  D.  h.  „Cetiya  der  sieben  Mangobäume".  In  den  anderen  Versionen  ohne  Suffix-Ara, 
auch  D.  XXIV,  1, 11. 

'')  In  der  A.- Version  und  S.-Version  Bahuputtaka-,  in  S.  mit  v.  1.  Bahuputta-. 

^)  Nach  D.  XXIV,  1, 11  das  Üdena-C.  östlich  von  Vesäli,  das  Gotamaka-C.  südlich,  das 
Sattamba-C.  westlich,  das  Bahuputta-C.  nördlich  von  Vesäli.  Da  Vesäli  von  Buddha-Gayä, 
wo  Gotama  Buddha's  Erkenntnisbaum  stand,  reichlich  um  einen  Breitengrad  entfernt  liegt, 
darf  man  nicht  mit  Windisch,  Mära  und  Buddha  p.  68  Anm.  4,  das  Gotamaka-Cetiya  für  den 
Baum  halten,  „unter  dem  Buddha  die  höchste  Erkenntnis  erlangte".  —  Vgl.  auch  D.  XVI,  3, 
46  und  47  und  Anm.  zu  XVI,  3,42. 
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3.  „Änanda,  jeder,    der    die    vier  Grundlagen  ^  übernatürlicher  Kräfte 2)  XVI, 3,3 
gelegt  und  verstärkt,  ihren  Gebrauch  sich  geläufig  gemacht  und  den  Zwecken 
angepaßt  hat,   auf  ihnen  fußt,    sie   befestigt  hat  und  gut  anwendet 3),    könnte, 

wenn  er  wollte*),  eine  "Weltperiode  oder  den  noch  übrigen  Rest  einer  solchen 
am  Leben  bleiben^).  Der  Tathägata  nun  hat,  Änanda,  die  vier  Grundlagen 
übernatürlicher  Kräfte  gelegt  ...  Er  könnte  also,  wenn  er  wollte,  eine  Welt- 
periode lang  oder  den  noch  übrigen  Rest  einer  solchen  am  Leben  bleiben"^). 

4.  Obwohl  der  Erhabene  ihm  einen  so  handgreiflichen  Wink  gab  und  es 
ihm  so  deutlich  sagte,  war  Änanda  trotzdem  nicht  imstande,  die  Absicht  zu 
erkennen,  und  unterließ  es,  den  Erhabenen  zu  bitten:  „Herr,  möge  der  Er- 
habene, der  Pfadvollender,  doch  eine  Weltperiode  lang  verziehen  zum  Segen 
und  zum  Wohle  für  viele,  der  Welt  zu  Liebe,  zum  Heil  und  Segen  und  Wohle 
für  Götter  und  Menschen!",  weil  Mära  sein  Herz  beherrschte^). 

5.  Zum  zweiten  Male  sprach  der  Erhabene  .  .  .^).  Und  zum  dritten 
Male  sprach  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Das  sind  liebliche 
Stätten,  Änanda,  dieses  Vesäli  .  .  .^) 

6.  Da  sprach  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Gehe  nun, 
Änanda,  und  tue,  was  dir  an  der  Zeit  scheint!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  ge- 
horsam Änanda  dem  Erhabenen,  stand  vom  Sitze  auf,  verneigte  sich  ehr- 
furchtsvoll vor  dem  Erhabenen,  ging,  ihm  die  rechte  Seite  zuwendend,  um  ihn 
herum  und  setzte  sich  dann  nicht  weit  von  ihm  unter  einem  Baume  nieder. 

7.  Als  der  ehrwürdige  Änanda  noch  nicht  lange  fort  war,  ^^)  nahte  Mära 
der  Böse  sich  dem  Erhabenen,  blieb  etwas  abseits  stehen  und  sprach  zum  Er- 
habenen: „Herr,  möge  der  Erhabene,  der  Pfadvollender,  doch  jetzt  von  hinnen 
scheiden!  Es  wird  Zeit  für  den  Erhabenen  abzuscheiden.  Hat  ja  doch  der 
Erhabene  zu  mir  das  Wort  gesprochen ^i):  'Ich  werde  nicht  von  hinnen  scheiden^ 
du  Böser,  solange  meine  Bhikkhu's  noch  nicht  kluge,  wohlgeschulte,  ihrer  Sache 
sichere '2),  gut  unterrichtete  Jünger  sind,  die  die  Lehre  kennen  und  befolgen  i'^)^ 
den  rechten  Pfad  in  Übereinstimmung  mit  der  Lehi'e  wandeln,  die^*),  was  sie 

1)  SBB.  111,110:  „path's  to  iddhi".  Sie  sind  aufgezählt  z.  B.  D.  XVIII,  22;  XXVI,  28; 
XXXIII,  1,11  (III)  (p.  221  f.);  M.  16  (1,103,  Z.  6  v.  u.  ff.),  und  vgl.  SEE.  XI,  40  Anm,  2  = 
SBB.  III,  110,  Anm.  3.    Vgl.  zu  D.  XXVI,  28. 

2)  Vgl.  D.  II,  87,  oben  p.  79. 

^)  Ich  habe  mich  nach  Möglichkeit  nach  der  Erklärung  dieser  Partizipia  in  P.  I  p.  172 
gerichtet.  Ganz  geht  es  nicht,  weil  die  P.-Erklärung  doch  einen  zu  scholastischen  Ein- 
druck macht. 

*)  Das  Stück  von  §  3  bis  hier  auch  =  S.  IV,  2, 10,  5  (1, 116). 
5)  Ganz  ähnlich  D.  XXVI,  28.  ^)  Vgl.  D.  XVI,  3,  40. 

7)  Derselbe  Satzschluß  in  D.-XXV,  24.  —  3  +  4  vgl.  XVI,  3,  40 -{- 41. 
^)  Diese  Abkürzung  im  Originale   selbst.  ^)  Von  mir  gekürzt,  =2  +  3  +  4. 

1«)  Das  folgende  auch  in  LV.  XXIV.  ")  Vgl.  D.  XVI,  3,  34  f. 

^)  Die    Parallel-Texte    haben    hier    noch   pattayogakkhemä  =  „die    im  Besitz    inneren 
Friedens  sind". 

^^)  dhammänudhammapatipanna,  vgl.  zu  D.  VIII,  2,  oben  p,  131  f.  Anm.  5. 
^*)  ye  steht  zwar  nicht  im  D.-Text,   aber  im  Mandalay-Ms.  des  Paralleltextes  Ud.  VI,  1 
(s.  Windisch,  Mära  und  Buddha  p.  40  und  47  Anm.  1). 
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XVI,3,7  gelehrt  bekommen  haben^),  so  wie  sie  selbst  es  gelernt  haben^),  mitteilen, 
lehren,  verkünden,  aufstellen,  darlegen,  auseinandersetzen  und  klarmachen 
werden  und  die,  indem  sie  Widerspruch,  der  sich  erhebt,  mit  der  Macht  der 
Wahrheit'^)  erfolgreich^)  zum  Schweigen  bringen,  die  einwandfreie^)  Lehre  ver- 
künden werden.' ß) 

8.  „Jetzt,  Herr,  hat  nun  der  Erhabene  Bhikkhu's,  die  kluge  .  .  . ')  Jünger 
sind,  die  .  .  .')  Möge  also,  Herr,  der  Erhabene,  der  Pfadvollender,  nunmehr 
von  hinnen  scheiden,  es  wird  Zeit  für  den  Erhabenen  abzuscheiden. 

„Der  Erhabene,  Herr,  hat  ferner  das  Wort  gesprochen:  Ich  werde  nicht 
von  hinnen  scheiden,  du  Böser,  solange  meine  Bhikkhuni's  noch  nicht  kluge, 
wohlgeschulte  .  .  •  ^)  Jüngerinnen  .  .  .  ^)  sind  .  .  .8),  solange  meine  Laien- 
freunde noch  nicht  kluge  •  .  .^) 

„Der  Erhabene,  Herr,  hat  femer  das  Wort  gesprochen:  'Ich  werde  nicht 
von  hinnen  scheiden,  du  Böser,  solange  meine  Laienfreundinnen  noch  nicht 
kluge  .  .  .'9) 


^)  äeanyakam,  vgl.  D.  IV,  10.  Auch  auf  Oldenberg,  Buddha^  p.  119  =  5.  Aufl.  p.  139, 
kann  icli  mich  hier  berufen.  Windisch's  Übersetzung  „nachdem  sie  ihr  eigenes  Lehramt  auf- 
genommen haben"  (a.  a.  0.  p.  71  und  79)  würde  für  D.  IV,  10  kaum  passen,  ebensowenig 
für  andere  Stellen,  wie  z.  B.  D.  IX,  24;  XXIV,  2,14  und  21;  XXV,  7;  M.  79  (11,32  Z.  24). 
Es  paßt  auch  schon  nicht  für  das  an  unserer  Stelle  in  §  8  folgende,  was  über  die  Bhikkhuni's 
und  Laienfreunde    gesagt   ist,    denn    Bhikkhuni's    und  Laienfreunde    haben  kein   „Lehramt"« 

2)  Etwas  frei  übersetzt  für  „nachdem  sie  es  gelernt  haben". 

^)  Oder:  „mit  sachlichen  Gründen",  saha  dhammena,  vgl.  D.  IV,  19;  auch  M.  12  (1,72 
Z.  1).  An  beiden  Stellen  heißt  es  sicherlich  nicht  „mit  Hülfe  der  Heilslehre",  wie  Windisch 
Mära  und  Buddha  p.  71  es  hier  übersetzt. 

*)  Der  Idiomatismus  suniggahltam  niggahetvä  bedeutet  in  unserem  Zusammenhange 
wörtlich:  „zum  Schweigen  bringen  als  einen  gut  zum  Schweigen  gebrachten"  oder  ,,.  .  .  in 
der  V^eise,  daß  gut  zum  Schweigen  gebracht  ist".  Oldenberg's  Übersetzung,  Buddha  5.  Aufl. 
p.  139  (1.  Aufl.  p.  119)  „vernichten  und  zunichte  machen"  stimmt  in  dem,  worauf  es  hier 
ankommt,  damit  überein.  Windisch  a.  a.  0.  und  79  („der  leicht  zu  unterdrücken  ist")  und, 
wohl  dadurch  beeinflußt,  SBB.  HI,  112  und  121  („easy  to  be  refuted  by  the  truth")  wird  dem 
wahren  Sinne  schwerlich  gerecht.  SBE.  XI,  43  und  53  war  besser.  Vgl.  S.  XXXV,  205, 5 
(TV  p.  196)  tarn  enam  Mtthärakkho  näsäya  sugahitam  ganheyya  „und  der  Flurwächter  (diesen 
Bullen,  der  in  der  Saat  weidet)  fest  in  die  Nase  packt";  sunisedham  nisedheti  „gründlich  das 
Handwerk  legen"  D.  XXVI,  13,  sukotthüam  kotthetvä  (v.  1.  Bd  oJ^qUo  )  J.  446  (VI,  48  Z.  26). 
suvibhattam  vibhaßtum  D.  XVI,  6,  25  und  XIX,  34  und  35  übersetzt  auch  SBB.  III,  269  richtig 
„succesfuUy  to  divide".  Vgl.  auch  D.  XXXI,  29  suvinltam  vinenti,  suggahüam  gähäpenti; 
D.  XXIII,  9  sunimmajjitam  nimmajjati  („einen  ins  Klosett  Gefallenen)  gut  abwischen"  („leicht 
abzuwischen"  dürfte  ein  solcher  kaum  sein),  und  ebda  subbattitam  ubbatteti  „gut  abscheuern". 
Den  Worten  mahantam  alagaddam  .  .  .  ajapadena  dandena  suniggahltam  niggahetvä  von 
M.  22  (1, 134  Z.  17—19)  entspricht  in  Asl.  p.  173  Z.  10—9  v.  u.  ajapadena  dandena  gälham 
sappam  gdhetvä,  also  heißt  suniggahltam  nicht  „leicht  zu  fassen",  sondern  „fest  gefaßt". 
^)  Über  sappätihäriyam  vgl.  zu  D.  IX,  34,  oben  p.  155  Anm.  3.  Windisch's  „unter 
Wunderzeichen"  (a.  a.  0.  71  und  79)  ist  kaum  angebracht.  Rhys  Davids  hatte  seine  Deutung 
„wonder-working"  von  SBE.  XI,  43  aufgegeben  in  SBB.  II,  257  Anm.  3,  ist  aber  SBB.  III,  112 
wieder  zu  ihr  zurückgekehrt.  ^)  Ganz  ähnlich  D.  XXIX,  11. 

"')  Von  mir  gekürzt,  =  7. 

^)  Im  Original  selbst  so  gekürzt,  =  7  -|-  Anfang  von  8. 
^)  Von  mir  gekürzt,  =  7  +  Anfang  von  8. 


„  Dighanikaya. "  207 

„Möge  also,  Herr,  der  Erhabene,  der  Pfadvollender,  nunmehr  von  hinnen  XVI,  3, 8 
scheiden,  es  wird  Zeit  für  den  Erhabenen  abzuscheiden. 

„Der  Erhabene,  Herr,  hat  ferner  das  Wort  gesprochen:  'Ich  werde  nicht 
von  hinnen  scheiden,  du  Böser,  solange  diese  von  mir  (begründete)  heilige 
Lebensführung^)  noch  nicht  gedeihen,  sich  entfalten,  ausbreiten,  volkstümlich 
und  allgemein  sein  und,  soweit  Götter  und  Menschen  wohnen  2),  volles  Ver- 
ständnis finden  wird'.  Jetzt,  Herr,  ist  das  erreicht,  daß  die  vom  Erhabenen 
begründete  heilige  Lebensführung  gedeiht  .  .  .^)  Möge  also,  Herr,  der  Er- 
habene, der  Pfadvollender,  nunmehr  von  hinnen  scheiden,  es  wird  Zeit  für  den 
Erhabenen  abzuscheiden".*) 

9.  Darauf  antwortete  der  Erhabene  Mära  dem  Bösen:  „Gib  dich  zu- 
frieden, du  Böser,  nicht  fern  mehr  ist  das  Hinscheiden  des  Tathägata,  in  drei 
Monaten  wird  der  Tathägata  abscheiden". 

10.  So  tat  also  der  Erhabene  beim  Cäpäla-Cetiya  mit  Bedacht  und 
klarem  Geiste  auf  das,  was  man  „Leben"  nennt  ^),  Verzicht,  und  als  das  ge- 
schah, trat  ein  großes,  furchtbares  und  schaudererregendes  Erdbeben  ein,  und 
vom  Himmel  krachte  der  Donner^).  Und  in  dem  Augenblick,  als  der  Er- 
habene dessen  inne  wurde,  tat  er  den  feierlichen  Ausspruch '') : 

„Das  'Dasein',  wie  man's  nennt,  hat  abgetan  der  Weise 
Und  neues  Werden,  ob  es  hoch  ob  niedrig  heiße; 
In  sich  gesammelt,  voll  von  innrer  Seligkeit, 
Zerbricht  die  äußre  Form^)  er  wie  ein  Panzerkleid". 9) 

^)  irahmacariyam. 

*)  So,  yäva  devamanussehi,  in  der  Parallelstelle  A.  VIII,  70,  8  und  Ud.  VI,  1  und  yävad 
devamanusyehhyah  Divy.  p.  202,  gegenüber  yävad  eva  manussehi  von  D.  XVI,  3, 8  und  35, 
und  S.  LI,  10, 14.  Auch  Dhammapäla's  Komm,  zu  Ud.  legt  die  Auffassung  yäva  devam°  zu 
Grunde,  s.  Steinthal,  Udäna  p.  64  Anm.  1.  Es  ist  ja  eine  ganz  geläufige  Anschauung,  daß 
Buddha  auch  die  Götter  lehrt,  er  heißt  z.  B.  sattliä  devamanussänam  „Lehrer  von  Göttern 
und  Menschen",  D.  III,  1, 2  etc.  Rh.  Davids  SBB.  III,  236  Anm.  bevorzugt  aber  die  Auf- 
fassung yavad  eva  manussehi  („until  it  shallj  have  been  well  proclaimed  among  men").  Der 
Verfasser  von  D.  XVIII  scheint  sein  Sutta  auf  der  Auffassung  yäva  devamanussehi  aufgebaut 
zu  haben  (obwohl  auch  in  XVIII,  29  yävad  eva  mP  gedruckt  ist). 

3)  Wie  eben.  *)  7  +  8  vgl.  D.  XVI,  3,  34-36:  vgl.  auch  D.  XXIX,  11  +  12. 

*)  ayusafikhüra  hier  und  in  37  und  48  entspricht  dem  jlvitasankhära  von  XVI,  2, 23. 
Windisch,  Mära  und  Buddha  p.  79  und  83,  und  Buddha's  Geburt  p.  93 f.:  „die  Disposition 
zum  längeren  Leben".  SBB.  111,113  und  121:  „the  rest  of  jhis  natural  term  resp.  allotted 
term,  of  life". 

^)  Wörtlich:  „die  Götterpauken  (oder  Wolken-  oder  Himmelspauken)  explodierten". 
(deva  „Gott"  bedeutet  indirekt  auch  „Wolke",  insofern  devo  vassati  heißt  „die  Wolke  regnet".) 
devadundubhi  schon  D.  1, 1,  24.     S.  auch  D.  XVI,  6, 10. 

'')  Windisch's  Bemerkung  a.  a.  0.  p.  72  Anm.  4,  daß  udanam  ein  Terminus  techn. 
für  eine  Äußerung  in  Versform  sei,  ist  irrig,  denn  es  gibt  auch  prosaische  „Udäna's",  z.  B. 
D.  11,1;  11,12;  111,1,16;  MV.  1,6,31:  S.  1,4,  8, 5 ff.  (1,27 f.);  XXII,  55, 2  (IE,  55). 

^)  Wörtlich  „das  (empirische)  Werden  des  Selbstes". 

3)  Auch  in  Divy.  XVII  Str.  1  (p.  203),  wo  der  Schluß  statt  abhida  Jcavacam  iv'  atta- 
sambhavam  lautet  äbhinat  kauäam  ivändasambhavah  =  „zerbricht  .  .  .  wie  der  Vogel  seine 
Eierschale",  welche  Form  Windisch  a.  a.  0.  p.  50  und  37  für  die  ursprüngliche  hält. 

Das  Metrum  habe  ich  hier  nicht  genau  nachgeahmt,  weil  es  zu  unregelmäßig  ist. 


208  Otto  Franke, 

11.  Da  dachte  der  ehrwürdige  Änanda:  „Seltsam  und  wunderbar!  Das 
war  ja  ein  starkes,  ein  sehr  starkes,  furchtbares  und  schaudererregendes  Erd- 
beben! Und  dazu  krachte  der  Donner  vom  Himmel!  Was  mag  wohl  Grund 
und  Ursache  für  das  Eintreten  dieses  großen  Erdbebens  sein?" 

12.  Und  der  ehrwürdige  Änanda  ging  hin  zum  Erhabenen,  verneigte  sich 
ehrfurchtsvoll,  nahm  etwas  abseits  von  ihm  Platz  und  sprach  zu  ihm:  „Seltsam 
und  wunderbar,  Herr!  Das  war  ein  starkes,  ein  sehr  starkes,  furchtbares  und 
schaudererregendes  Erdbeben,  und  dazu  krachte  der  Donner  vom  Himmel!  Herr^ 
was  mag  Grund  und  Ursache  für  das  Eintreten  dieses  großen  Erdbebens  sein?" 

13.  „Änanda,  folgende  acht  Gründe  und  Ursachen  gibt  es  für  das  Ein- 
treten eines  großen  Erdbebens.  Welche  acht?  Änanda,  diese  große  Erde  ruht 
auf  dem  Wasser,  das  Wasser  ruht  auf  der  Luft,  die  Luft  ruht  im  Räume  ^). 
Es  geschieht  nun  zuweilen,  daß  starke  Stürme  wehen,  daß  diese  das  Wasser 
in  Bewegung  setzen,  und  daß  das  bewegte  Wasser  die  Erde  zum  Schwanken 
bringt.  Das  ist  der  erste  Grund,  die  erste  Ursache  für  das  Eintreten  eines 
großen  Erdbebens. 

14.  „Wenn  ferner  ein  Samana  oder  Brahmane,  der  mit  übernatürlichen 
Fähigkeiten  2)  ausgerüstet  ist  und  mit  seinem  bloßen  Denken  über  alles  Gewalt 
hat,  oder  ein  Gott  mit  seinen  wunderbaren  Fähigkeiten  und  großen  Kräften  die 
Idee  von  der  Kleinheit  der  Erde  und  der  Unendlichkeit  des  Wassers^)  in  sich 
erzeugt,  dann  bringt  er  diese  Erde  ins  Wanken,  erschüttert  sie,  läßt  sie  er- 
zittern und  erbeben.  Das  ist  der  zweite  Grund,  die  zweite  Ursache  für  das 
Eintreten  eines  großen  Erdbebens. 

15.  „Wenn  ferner  ein  Bodhisatta*)  aus  dem  Kreise  der  Tusita-Götter  ab- 
scheidend mit  Bedacht  und  klarer  Überlegung  in  einen  (neuen)  Mutterleib  ein- 
geht, dann  wankt,  zittert  und  bebt  diese  Erde.  Das  ist  der  dritte  Grund,  die 
dritte  Ursache  für  das  Eintreten  eines  großen  Erdbebens. 

16.  „Wenn  ferner  ein  Bodhisatta  mit  Bedacht  und  klarer  Überlegung 
den  Mutterleib  verläßt,  dann  wankt,  zittert  und  bebt  diese  Erde.  Das  ist  der 
vierte  Grund,  die  vierte  Ursache  .  .  . 

17.  „Wenn  ferner  ein  Tathägata  zur  höchsten  vollkommenen  Erkenntnis 
durchdringt,  dann  wankt,  zittert  und  bebt  diese  Erde.  Das  ist  der  fünfte 
Grund  .  .  . 

18.  „Wenn  ferner  ein  Tathägata  das  unvergleichliche  Rad  der  Wahr- 
heitslehre rollen  läßt^),  dann  .  .  .     Das  ist  der  sechste  Grund  .  .  . 

19.  „Wenn  ferner  ein  Tathägata  mit  Bedacht  und  klarer  Überlegung  auf 
das  'Leben',  wie  man's  nennt,  verzichtet,  dann  .  .  .  Das  ist  der  siebente 
Grund  .  .  . 


*)  Oder  „auf  dem  Aether".  -)  iddhi  (iddhima). 

3)  Vgl.  D.  XVI,3,25f.  (p.  210f.). 

*)  Ein  zukünftiger  Buddha  in  den  Existenzen  der  Vorbereitungszeit. 

5)  D.  h.,  seine  Lehre  zu  verkündigen  beginnt.  Vgl.  MV.  I,  6,  30  =  S.  LVI,  11, 16  (V,  423) 
pavattite  ca  bhagavatä  dhammacakke,  weshalb  auch  dieses  S.-Kapitel  Dhammacakkapavattana- 
vagga  heißt. 
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20.  „Wenn  ferner   ein  Tathägata  im  Nibbäna*)  restloser  Erlösung 2)  ab-  XVI,3,20 
scheidet,  dann  wankt,  zittert  und  bebt  diese  Erde.     Das  ist  der  achte  Grund, 

die  achte  Ursache  für  das  Eintreten  eines  großen  Erdbebens. 

„Änanda,  das  sind  die  acht  Gründe  und  Ursachen  für  das  Eintreten  eines 
großen  Erdbebens. 

21.  „Folgendes,  Änanda,  sind  die  achterlei  Versammlungen 3).  Welche? 
Versammlungen  von  Adligen,  Brahmanen,  Bürgern,  Samana's,  von  Göttern  des 
Reiches  der  vier  Götterkönige*),  von  Tävatiinsa- Göttern,  von  Mära's,  von 
Brahmä's. 

22.  „Ich  erinnere  mich  aber,  Änanda,  ehemals  eine  Versammlung  von 
vielen  Hundert  Adligen  besucht,  mit  darin  gesessen,  geredet  und  mich  unter- 
halten zu  haben.  Und  ich  sah  so  aus  und  sprach  so,  wie  alle  aussahen  und 
sprachen,  die  dort  saßen,  nur  daß  ich  sie  dann  auch  mit  Stoffen  meiner  Lehre 
belehrte,  ermahnte,  erhob  und  erfreute.  Als  ich  aber  so  zu  ihnen  sprach,  da 
wußten  sie  nicht,  ob  es  ein  Gott  oder  ein  Mensch  sei,  der  zu  ihnen  redete. 
Und  nachdem  ich  sie  mit  meiner  Predigt  belehrt,  ermahnt,  erhoben  und  erfreut 
hatte,  verschwand  ich.  Da  wußten  sie  nicht,  ob  ein  Gott  oder  ein  Mensch  vor 
ihnen  verschwunden  sei. 

23.  „Änanda,  ich  erinnere  mich  aber  auch,  eine  Versammlung  von  vielen 
Hundert  Brahmanen  .  .  .,  .  .  .^)  Bürgern  .......  Samana's  .......  Göttern  des 

Reiches  der  vier  Götterkönige  .......  Tävatimsa-Göttern  .  .  .,  ...  Mära's  .  .  ., 

Brahmä's   ehemals  besucht,   mit  darin  gesessen,  geredet  und  mich  unterhalten 

^)  nibbönadhatu  vielleicht  wörtlich  „Faktor  des  Nibbana",  wie  z.  B.  cakJchudhatu, 
rüpadhätu,  cakkhuvinnänadhätu  (die  Faktoren  Auge,  jGestalt,  Wahrnehmung  durch  das  Auge") 
etc.  nibbanadhätu  wäre  dann  die  Negation  dieser  „Faktoren",  der  „Faktor"  der  Ignorierung 
der  Sinneswahrnehmung.  Die  besondere  Erwähnung  des  Nibbäna  neben  dem  Verb  parinib- 
büyati  bedeutet  keine  Tautologie,  weil  letzteres  hier  das  physische  Sterben  bedeutet,  wozu 
hier  noch  die  Erlösung  vom  Sein  gefügt  wird,  die  ja  mit  dem  physischen  Tode  sich  nicht 
ohne  weiteres  deckt.  Es  bedeutet  aber  noch  viel  weniger  einen  Ort,  wie  Oldenberg  Buddha* 
310  Anm.  1  annimmt.  Ob  nibhänadhätuyä  als  Instr.  gefaßt  wird  (wie  SBE.  XI,  48)  oder 
als  Lokativ  (Windisch,  Mära  und  Buddha  p.  74,  Oldenberg  Buddha^  a.  a.  0.)  und  also  über- 
setzt wird  „mit  dem  Nibbäna"  oder  „im  Nibbäna",  ist  bei  dieser  Auffassung  ziemlich  gleich- 
giltig.  Daß  das  nordbuddhistische  Divy.  den  Lok.  annimmt,  ist  für  die  Beurteilung  unseres- 
Textes  belanglos. 

^)  upädi  von  an-upädi-sesa  ist  natürlich  wurzelverwandt  mit  an-upüdä^  z.  B.  D.  1, 1,  36, 
upadana  und  Kpadäya,  wie  es  schon  Childers  JRAS.,  NS.  V,  226f.  erklärt  hat,  s.  auch  Childers. 
Dictionary  s.  v.  upädiseso.  Aus  D.  XXII,  22  =  M.  10  (1, 62f.)  scheint  hervorzugehen,  daß. 
das  so  charakterisierte  Nibbäna  das  definitive  ist  im  Gegensatz  zu  dem  des  anägämi,  der 
zwar  die  Anwartschaft  auf  das  Nibbäna  hat,  aber  erst  noch  eine  himmlische  Existenz 
absolvieren  muß,  ehe  es  eintritt.  —  Vgl.  noch  Oldenberg  Buddha*  p.  432 f.  Windisch's 
„ohne  jeden  Rest  einer  zu  einem  neuen  Dasein  führenden  Belastung"  („Buddha's  Geburt" 
p.  94)  ist  wohl  nicht  ganz  treffend. 

^)  Hierzu  hat  schon  ebensowohl  Rhys  Davids  SBE.  XI,  48  Anm.  1  wie  Windisch  a.  a.  O. 
p.  34  und  53  auf  das  Schablonenhafte  des  Kompositionsprinzips  dieser  Stelle  mit  Recht  hin- 
gewiesen. Stellen  dieser  Art  sehen  aus,  als  seien  sie  aus  der  Literatur  zusammengestellten 
lexikalischen  KoUektaneen  entnommen,  also  schon  gelehrten  Ursprungs. 

*)  Vgl.  z.  B.  D.  XI,  68,  oben  p.  164. 

^)  Diese  Kürzungen  auch  in  der  Textausgabe. 
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XVI,  3,23  zu  haben.  Und  ich  sah  so  aus  und  sprach  so,  wie  alle  aussahen  und  sprachen, 
die  dort  saßen,  nur  daß  ich  sie  dann  auch  mit  Stoffen  aus  meiner  Lehre  be- 
lehrte, ermahnte,  erhob  und  erfreute.  Als  icH  aber  so  zu  ihnen  sprach,  da 
wußten  sie  nicht,  ob  es  ein  Gott  oder  Mensch  sei,  der  zu  ihnen  redete.  Und 
nachdem  ich  sie  mit  meiner  Predigt  belehrt,  ermahnt,  erhoben  und  erfreut  hatte, 
verschwand  ich.  Da  wußten  sie  nicht,  ob  ein  Gott  oder  Mensch  vor  ihnen  ver- 
schwunden sei.     Änanda,  das  sind  die  achterlei  Versammlungen^). 

24.2)    j^Folgende  acht  Fälle  des  Überwindens'^)  gibt  es,  Änanda: 
25.    „Da    sieht    einer,     der    sein    Bewußtsein    auf    die    (Teile)    seiner 
eigenen     Gestalt    konzentriert*),     (dann)     auch     außerhalb     derselben     solche 


1)  21—23  auch  =  A.  VIII,  69  (IV,  307 f.).     Vgl.  auch  M.  12  (1,72). 

2)  §  24—33  =  D.  XXXIII,  3,  1  (p.  260-262)  und  D.  XXXIV,  2,  1  (287  f.)  auch  = 
A.  1,20, 47 ff.  (1,40 f.);  VIII,  65  +  66  (VI,  305 f.).  §  24-32  =  M.  77  (II,  13 f.);  A.  X,  29,  6 
(V,  61  f.).  Vgl.  auch  A.  VIII,  90  (IV,  348 f.).  Vgl.  außerdem  Thag.  Str.  470-472;  A,  IV,  65,  2, 
Str.  2-4,  Udv.  XXII,  Str.  12.  Vgl.  ferner  Dh.  S.  §  204 ff.  Auch  der  Komm,  zu  A.  I,  20, 47 ff. 
in  Morris'  1.  Ausg.  von  A.  I,  London  1883,  p.  108—110  ist  zu  beachten  (wo  aber  die  Stelle 
als  1, 27, 8  und  9  gezählt  ist).  S.  auch  das  verwandte  Schema  der  „acht  Stufen  der  Los- 
lösung" unten  33  (p.  212  f.). 

3)  D.  h.  des  Überwindens  (wörtlich:  „des  Überwindenden")  der  naiven  Auffassung  der 
Sinneswahrnehmungen  (vgl.  S.  XXXV,  96, 19 — 26).  Vielleicht  auch  „Stadien  des  Überwindens", 
wie  die  gebräuchliche  Übersetzung  ist.  Es  ist  hier  nur  in  ein  technisches  System  ge- 
bracht, was  A.  III,  89, 2  (I,  236)  mit  wenigen  Worten,  von  denen  aber  zwei  der  wichtigsten 
dieselben  sind  wie  an  unseren  Stellen,  gesagt  wird: 

„Kein  Unterscheiden  mehr  besteht,  und  spät  wird  früh,  und  früh  wird  spät, 
Was  'oben',  'unten'  ist  benannt,  das  wird  als  völlig  gleich  erkannt, 
Ein  Unterschied  von  Tag    und  Nacht  kommt  nicht  für  den  mehr  in  Betracht, 
Der  unbegrenzt  zu  sehn  verstand  und  so  rings  alles  überwand. 


Wenn  Wahrnehmung  zu  Ende  geht  und  Daseinsdurst  nicht  mehr  besteht, 
Wird  frei  der  Geist  von  jedem  Band,   wie  Licht  verlischt,   das  ausgebrannt." 

Zu  appamänasamädhinä  (wörtlich  „in  Folge  der  auf  das  Sehen  der  Unbegrenztheit  ge- 
richteten Konzentration")    vgl.  aparitta  smnädhi  der  p.  211  Anm.  1  angeführten  M.-Stelle. 

*)  Im  Sinne  der  „Kasina"-Technik,  die  z.B.  D.  XXXIII,  3,  3  (268)  =  XXXIV,  23  (290) ; 
A.  1,20,63  (1,41);  X,29,4  (V,  60);  Dh.  S.  §  160  ff.  und  in  Asl.  dazu  und  z.  B.  Asl.  §  421,  ferner  z.  B. 
Vbh.  p.  268  etc.  behandelt  ist.  Wenn  der  Meditierende  z.  B.  mit  dem  „Erd-Kasina"  sich  be- 
schäftigt, so  sucht  er  durch  die  intensive  Betrachtung  eines  aus  Erde  hergestellten  Kreises 
von  wenigen  Zollen  Durchmesser  über  das  Materielle  des  Sinneseindruckes  hinwegzukommen 
und  zur  ekstatischen  Versenkung  durchzudringen.  (Vgl.  die  angeführten  Stellen,  ferner 
Childers  und  Or.  Tr.  F.,  N.  S.  XII,  43  f.).  Außer  Erde,  Wasser,  Feuer,  Luft  dienen  auch  die 
Farben  dunkelblau  (resp.  schwarzblau,  dunkel,  nüa),  gelb,  rot  und  weiß  als  Kasina's.  Und 
einzelne  Körperteile  von  der  geeigneten  Farbe  sind  die  betreffenden  Ausgangspunkte.  Wer 
an  „dunkel",  resp.  „gelb"  oder  „rot"  oder  „weiß"  seine  Meditation  anknüpfen  will,  kann 
z.  B.  vom  Haar,  der  Galle,  der  Pupille  des  Auges,  resp.  vom  Fett,  von  der  Haut,  resp.  vom 
Fleisch,  Blut,  von  der  Zunge,  resp.  von  den  Knochen,  den  Zähnen  oder  dem  Weißen  des 
Auges  ausgehen  (Asl.  §  421).  Im  Falle  der  farbigen  Kasina's  wird  rüpa  wohl  etwa  mit  „Bild" 
statt  mit  „Form"  wiederzugeben  sein.  —  In  SBB.  III,  118  ist  ajjhattam  rüpasannl  übersetzt 
„having  subjectively  the  idea  of  form"! 
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Formen  1),  und  zwar  von  begrenztem 2)  Umfange,    schöne  oder   häßliche,    und  XVI, 3,25 
indem  er  diese  überwindet,  gelangt  er  zu  dem  Bewußtsein  des  Erkannthabens 
und   Durchschauens^).     Das  ist  der  erste  Fall  des  Überwindens. 

26.  „Dann  wieder  sieht  einer,  der  sein  Bewußtsein  auf  die  (Teile)  seiner 
eigenen  Gestalt  konzentriert,  auch  außerhalb  derselben  solche  Bilder,  die  unbe- 
grenzt groß  sind*),  schöne  oder  häßliche,  und  indem  er  sie  überwindet,  gelangt 
er  zu  dem  Bewußtsein  des  Erkannthabens  und  Durchschauens.  Das  ist  der 
zweite  Fall  des  Überwindens. 

27.  „Dann  wieder  sieht  einer,  ohne  auf  die  (Teile)  seiner  eigenen  Gestalt 
sein  Bewußtsein  zu  konzentrieren^),  außerhalb  derselben  solche  Bilder,  von  be- 
grenztem Umfange,  schöne  oder  häßliche,  und  indem  er  sie  überwindet,  gelangt 
er  zu  dem  Bewußtsein  des  Erkannthabens  und  Durchschauens  6),  Das  ist  der 
dritte  Fall  des  LFberwindens. 

28.  „Dann  wieder  sieht  einer,  ohne  auf  die  (Teile)  seiner  eigenen  Gestalt 
sein  Bewußtsein  zu  konzentrieren,  außerhalb  derselben  solche  Bilder,  die  unbe- 
grenzt groß  sind,  schöne  oder  häßliche  .  .  .     Das  ist  der  vierte  Fall. 

29.  „Dann  wieder  sieht  einer,  ohne  auf  die  (Teile)  seiner  eigenen  Gestalt 
sein  Bewußtsein  zu  konzentrieren,  außerhalb  derselben  dunkelblaue,  dunkelblau- 
farbige, den  Gesamteindruck  dunkelblau  hervorbringende'^),  dunkelblauleuchtende 


*)  rüpäni.  Daß  kasina-rüpäni  gemeint  sind,  sagt  uns  die  Asl.  §  415  zu  Dh.  S.  §  204. 
Er  sieht  sie  mit  dem  Auge  der  ekstatischen  Meditation,  s.  zu  D.  XVi,  1, 33.  Vgl.  auch 
M.  128  (111,161  Z.  19  ff.).  Eine  allgemeinere  Gedankenbeziehung  verknüpft  unseren  §  viel- 
leicht mit  D.  XVIII,  26. 

2)  Auch  SBB.  a.  a.  0.  „finite".  Mrs.  Rhys  Davids,  Or.  Tr.  F.,  N.  S.  XII,  59  „limited." 
über  diese  Bezeichnungen  paritta  und  appamäna  Asl.  §  408. 

^)  Wörtlich  „des  Kennens  und  Sehens".  Bloße  nachwirkende  Eindrücke  intensiv  be- 
trachteter Bilder  zu  „überwinden",  d.  h.  sie  nicht  für  wahr  zu  nehmen,  ist  natürlich  nicht 
mehr  schwer.  —  Die  Unzulänglichkeit  von  Windisch's  Übersetzung,  Mara  und  Buddha  p.  75, 
war  beim  Fehlen  der  jetzigen  Hilfsmittel  verständlich  (um  so  verständlicher,  als  selbst  jetzt  noch 
manches  im  Dunklen  bleibt),  ist  aber  zur  möglichsten  Beseitigung  der  Unklarheit  doch  hervor- 
zuheben: „Einer,  der  innerlich  die  klare  Vorstellung  von  der  Welt  der  Formen  hat,  sieht 
äußerlich  kleine  Formen,  schöne  und  häßliche;  indem  er  sie  überwindet,  hat  er  so  die  klare 
Vorstellung  'Ich  kenne,  ich  durchschaue  sie'." 

*)  Vgl.  Dh.  S.  §  225 ff.  und  Mrs.  Rh.  Davids  a.  a.  0.  p.  61  Anra.  1  und  p.  60  Anm.  1. 
Vgl.  auch  M.  128  (111,161  Z.  19 ff.)  und  schon  D.  XVI,  3, 14  (oben  p.  208). 

^)  Windisch  a.  a.  0.  76:  „Einer,  der  innerlich  die  klare  Vorstellung  vom  Gestaltlosen 
hat"!     SBB.  111,118:  „without  the  subjective  idea  of  form". 

^)  In  diesem  Falle  liegt  also  entweder  sowohl  das  Kasina  wie  das  nachfolgende 
Wiedererblicken  desselben  in  allen  andei'en  Dingen  außerhalb  der  eigenen  Person  (was  aber 
■doch  wohl  in  29  ausdrücklich  zur  Sprache  kommt),  oder  das  Bild  ist  nun  vielleicht  schon 
als  ohne  Kasina  entstehend  gedacht.  Bei  letzterer  Eventualität  würde  es  sich  wirklich  um 
stufenweises  Fortschreiten  handeln,  und  dann  müßte  oben  „Stadium"  oder  „Stufe"  statt 
„Fall"  eingesetzt  werden.  Der  Komm,  zu  A.  1, 1, 1  (Morris'  1.  Ausg.)  sagt  allerdings  ge- 
rade, daß  man  dabei  die  Bilder  außerhalb  mit  Hilfe  des  kasina  erblicke  (kasinanimitte). 
Nach  Asl.  §  418  kommt  auf  diese  Verschiedenheit  (Bewußtseins-Konzentrierung  auf  die  eigene 
Gestalt  oder  nicht)  wenig  an,  das  sei  nur  ein  Unterschied  der  Formulierung;  zu  überwinden 
seien  die  rüpa's  doch  nicht  am  eigenen  Ich,  sondern  nur  nach  außen  projiziert.  Ganz  ähnlich. 
Mrs.  Rhys  Davids  a.  a.  0.  58  Anm.  1.  ^)  Vgl.  Asl.  §  419. 
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XVI,3,29  Bilder^),  wie  z.  B.  eine  dunkelblaue  .  ,  .  Flachsblüte  oder  dunkelblaues  .  .  . 
Benares-Gewebe,  das  auf  beiden  Seiten  eine  glatte  Oberfläche  hat,  und  indem 
er  sie  überwindet,  gelangt  er  zu  dem  Bewußtsein  des  Erkannthabens  und  Durch- 
schauens.     Das  ist  der  fünfte  Fall  des  Überwindens. 

30.  „Dann  wieder  sieht  einer,  ohne  auf  die  (Teile)  seiner  eigenen  Gestalt 
sein  Bewußtsein  zu  konzentrieren,  außerhalb  derselben  gelbe  .  .  .  Bilder,  wie 
z.  B.  eine  gelbe  .  .  .  Kanikära2)-Blüte  oder  gelbes  .  .  .  .,  auf  beiden  Seiten  glattes 
Benares-Gewebe  .  .  .     Das  ist  der  sechste  Fall. 

31.  „Dann  wieder  sieht  einer,  ohne  auf  die  (Teile)  seiner  eigenen  Gestalt 
sein  Bewußtsein  zu  konzentrieren,  außerhalb  derselben  rote  .  .  .  Bilder,  wie 
z.  B.  eine  rote  .  .  .  Bandhujivaka^)-Blüte  oder  rotes  .  .  .,  auf  beiden  Seiten, 
glattes  Benares-Gewebe.     Das  ist  der  siebente  Fall. 

32.  „Dann  wieder  sieht  einer  .  .  .  weiße  . . .  Bilder,  wie  z.  B.  den  weißen  .  .  ^ 
Morgenstern  oder  weißes  .  .  .  Benares-Gewebe  .  .  .  Das  ist  der  achte  Fall 
des  Überwindens. 

„Änanda,  das  sind  die  acht  Fälle  des  Überwindens. 

33.^)    „Folgende  acht  (Stufen  der)  Loslösung^)  gibt  es,  Änanda: 

„Da   sieht    einer,    der    (sein    meditatives  Denken    auf   die  Teile)    (seiner 

eigenen)   Gestalt  konzentriert^),    (auch   außerhalb   derselben  solche)    Formen''). 

Das  ist  die  erste  Stufe  der  Loslösung. 


')  rüpa^  d.  h.  wieder  so  viel  wie  kasina-rüpa,  s.  Dh.  S.  §  203 ff.  (speziell  246)  und  Asl.  §  421.. 

^)  Der  Baum  Pterospermum  acerifolium  Willd. 

^)  Pentapetes  Phoenicea,  die  auch  dem  P.  W.  zufolge  eine  schöne  rote  Blüte  hat. 

^)  =  D.  XV,  35  und,  wie  schon  zu  XVI,  3,  24  bemerkt,  =  A.  I,  20,  55 ff.  (I,  40 f.);  VIII,  66- 
(IV,  306)  und  teilweise  auch  =  A.  VIII,  90  (IV,  349).  Vgl.  Dh.  S.  §  248  ff.  und  Rhys  Davids'  licht- 
volle Erläuterung  der  Asl. -Stelle  dazu  in  SBB.  III,  68f.,  Anm.  3.  Vgl.  auch  die  eben  vorge- 
tragenen „acht  Fälle  des  Überwindens",  D.  XVI,  3, 24—32.  In  M.  137  (III,  222  Z.  12—26) 
heißen  diese  selben  acht  Punkte  die  „acht  Richtungen",  in  denen  der  vom  Tathägata  Er- 
zogene geht.  Vgl.  noch  M.  6  (1,33  Z.  34):  „.  .  .  ich  möchte  im  leiblichen  Körper  befindlich 
die  unkörperlichen  vimokhah  („Stufen  der  Loslösung")  erreichen,  denen  die  Überwindung  der 
Gestalten  vorausgeht".  Seidenstiicker,  Päli-Buddhismus  in  Übersetzungen  (s.  oben  168  Anm.  1)^ 
p.  352,  hat  die  Rätsel,  die  dem  wmoÄ;Äa-Problem  des  Kanons  noch  anhaften,  nicht  gelöst. 

^)  Eigentlich  „die  acht  Loslösungen".  Buddhaghosa  gibt  in  Asl.  §  421  dem  Worte 
vimokha  doppelten  Sinn;  „Freiwerden  von  Störendem"  (d.  h.  von  den  störenden  Reizen  der 
Sinneswahrnehmung)  und  „Hinwenden  der  Andacht  auf  ein  Objekt"  (adhimuccana). 

^)  Nach  Asl.  §  421  z.  B.  auf  die  dunklen.  Abweichend  von  ajjhattam  rüpasannl  von 
25  steht  hier  rüpi,  wörtlich  „Gestalten  habend",  womit  wohl  kasina-rüpa' s  gemeint  sein 
werden  (vgl.  zu  D.  XVI,  3, 25,  oben  p.  210  Anm.  4).  Nach  Asl.  §  421  zu  Dh.  S.  §  248 
und  Komm,  zu  A.  1, 20, 55  bedeutet  das,  unter  dieser  Voraussetzung  leicht  verständlich, 
„der  Meditation  über  die  Teile  der  eigenen  Gestalt  teilhaftig",  der  Sinn  kann  also  von  dem, 
von  rüpasannl  in  25  wohl  nicht  sehr  verschieden  sein.  Auch  Mrs.  Rhys  Davids  a.  a.  0. 
63—4  übersetzt  Dh.  S.  §  248  „conscious  of  his  bodily  form";  Prof.  Rhys  Davids  SBE.  XI,  51 
dagegen:  „possessed  with  the  idea  of  form",  und  SBB.  111,119  „possessed  of  form";  W^indisch 
a.  a.  0.  77:  „Einer,  der  (die  klare  Vorstellung)  von  den  Formen  hat", 

^)  Oder  eventuell  „Bilder",  s.  zu  D.  XVI,  3,  25  (oben  p.  210  Anm.  4).  Asl.  a.  a.  0. 
und  Komm,  zu  A.  1,20,55:  dunkle  etc.,  „mit  dem  Auge  der  ekstatischen  Meditation"  (Jhäna- 
cakkhuna).  An  unserer  Textstelle  fehlt  hier  sowohl  in  D,  wie  in  Dh.  S.  bahiddhä  „außerhalb"» 
die  Asl.  ergänzt  es  aber.     SBB.  111,119:  „sees  forras";  Windisch  a.  a.  0.:   „durchschaut  sie".. 


„Dtghanilcaya."  213 

„Ohne  auf  die  (Teile)  seiner  eigenen  Gestalt  sein  Bewußtsein  zu  konzen-  XVI,8,3S 
trieren,  sieht  er  auch  außerhalb  derselben  solche  Formen  i).    Das  ist  die  zweite 
Stufe  der  Loslösung. 

„Er  wendet  sein  Interesse  der  Schönheit  (des  betrachteten  Meditations- 
Objektes)  zu  2),     Das  ist  die  dritte  Stufe  der  Loslösung. 

„Er  erreicht,  indem  er  die  Form- Vorstellungen  vollständig  überwindet, 
allen  Vorstellungen  von  materiellen  Dingen  ein  Ende  macht  und  denen  von 
einer  Mannigfaltigkeit  von  Objekten  in  seinem  Geiste  keine  Stätte  mehr  ge- 
währt und  nur  noch  den  unendlichen  Raum  anerkennt,  den  in  der  (Idee  von 
der)  Raumunendlichkeit  bestehenden  Zustand  und  hält  ihn  fest.  Das  ist  die 
vierte  Stufe  der  Loslösung. 

„Er  erreicht,  indem  er  den  in  der  (Idee  der)  Raumunendhchkeit  be- 
stehenden Zustand  gänzlich  überwindet  und  so  auf  den  Gedanken  kommt,  daß 
üur  die  Wahrnehmung  als  unendlich  existiere,  den  in  der  (Idee  der)  Wahr- 
nehmungsunendlichkeit bestehenden  Zustand  und  hält  ihn  fest.  Das  ist  die 
fünfte  Stufe  der  Loslösung. 

„Er  erreicht,  indem  er  den  in  (der  Idee)  der  Wahrnehmungsunendlichkeit 
bestehenden  Zustand  gänzlich  überwindet  und  so  zu  dem  Schlüsse  kommt,  daß 
überhaupt  nichts  existiere,  den  in  (der  Idee)  des  Nichtvorhandenseins  von 
irgend  etwas  bestehenden  Zustand  und  hält  ihn  fest.  Das  ist  die  sechste  Stufe 
der  Loslösung. 

„Er  erreicht,  indem  er  den  in  (der  Idee)  des  Nichtvorhandenseins  von 
irgend  etwas  bestehenden  Zustand  gänzlich  überwindet,  den  Zustand  von  Weder- 
Bewußtheit-noch-Nichtbewußtheit  und  hält  ihn  fest.  Das  ist  die  siebente  Stufe 
der  Loslösung. 

„Er  erreicht,  indem  er  den  Zustand  von  Weder-Bewußtheit-noch-Nicht- 
bewußtheit  gänzlich  überwindet,  dauernd  das  Ende  von  Bewußtseinserscheinungen 
und  Gefühlen.     Das  ist  die  achte  Stufe  der  Loslösung  ^). 

„Das,  Änanda,  sind  die  acht  Stufen  der  Loslösung. 

34.  „Änanda,  einst  hielt  ich  mich  bei  Uruvelä  am  Ufer  des  Flusses 
Neranjarä*)  unter  dem  Feigenbaume  des  Ziegenhirten  ^)  auf,  bald  nachdem  ich 


^)  So  auch  Asl.  §  421.  Or.  Tr.  F.  XII,  64:  „unconscious  of  his  corporeal  seif,  sees 
external  bodily  forms";  SBB.III,  119  „unaware  of  his  own  form";  VVindisch  n.  a.  0.:  „Einer, 
der  innerlich  die  klare  Vorstellung  vom  Gestaltlosen  hat,  sieht  die  Formen  äußerlich". 

^)  D.  h.  der  Reinheit  der  Farbe  des  farbigen  Kasiua  (Asl.  §  422),  und  dadurch,  so 
ist  wohl  der  Gedanke,  kommt  er  über  den  störenden  Einfluß  des  Inhaltlichen  der  Sinnes- 
wahrnehmung hinweg. 

2)  Zu  der  vierten  Stufe  und  den  folgenden  vgl.  außer  den  schon  angegebenen  Stellen 
auch  D.  I,  3, 13 — 16  und  IX,  14 — 18.  In  D.  XV,  36  ist  es  ausgesprochen,  was  natürlich  auch 
hier  gilt,  daß  das  End-Fazit  dieser  8  Stufen  der  Loslösung  die  doppelte  Erlösung  (ubhatobhä- 
gavimutti),  in  Herz  und  Erkenntnis  (cetovimutti,  pannävimutti)  ist. 

*)  In  Magadha,  der  jetzigen  Provinz  Bihar. 

^)  ajapäla-nigrodha.  Der  Ziegenhirt  (ajapäla)  ist  vielleicht  eine  auch  sonst  bekannte 
mythische  Größe,  deren  auch  anderwärts  nachweisbare  Beziehung  zum  Baume  hier  aber 
natürlich  nur  noch  unverstandene  Reminiszenz  ist. 
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XVI, 3,34  zum  Buddha  geworden  war^).  Da  nahte  mir  Mära  der  Böse,  stellte  sich  etwas 
abseits  hin  und  sprach  zu  mir:  'Möge,  Herr,  der  Erhabene,  der  Pfadvollender, 
jetzt  abscheiden,  es  wird  Zeit  für  den  Erhabenen  abzuscheiden'. 

35.  „Auf  diese  Worte  erwiderte  ich,  Änanda,  Mära  dem  Bösen:  'Ich 
werde  nicht  von  hinnen  scheiden,  du  Böser,  solange  meine  Bhikkhu's  und 
BMkkhuni's,  meine  Laienfreunde  und  Laienfreundinnen  2)  noch  nicht  kluge, 
innerlich  wohlgeschulte,  ihrer  Sache  sichere,  gut  unterrichtete  Jünger  sind,  die 
die  Lehre  kennen  und  befolgen,  den  rechten  Pfad  in  Übereinstimmung  mit  der 
Lehre  wandeln,  die,  was  sie  gelehrt  bekommen  haben,  so,  wie  sie  selbst  es 
gelernt  haben,  mitteilen,  lehren,  verkünden,  aufstellen,  darlegen,  auseinander- 
setzen und  klarmachen  werden  und  die,  indem  sie  Widerspruch,  der  sich  er- 
hebt, mit  der  Macht  der  Wahrheit  erfolgreich  zum  Schweigen  bringen,  die 
einwandfreie  Lehre  verkünden  werden.^)  Ich  werde  nicht  von  hinnen  scheiden, 
du  Böser,  solange  diese  von  mir  (begründete)  heilige  Lebensführung  noch  nicht 
gedeihen,  sich  entfalten,  ausbreiten,  volkstümlich  und  allgemein  sein  und,  so- 
weit Götter  und  Menschen  wohnen^),  voUes  Verständnis  finden  wird.'^) 

36.  „Änanda,  nun  trat  jetzt  eben  Mära  der  Böse  beim  Cäpäla-Cetiya 
wiederum  zu  mir,  stellte  sich  etwas  abseits  hin  und  sprach  zu  mir:  'Möge, 
Herr,  der  Erhabene  jetzt  von  hinnen  scheiden  .  .  .'') 

37.  „Auf  diese  Worte  erwiderte  ich,  Änanda,  Mära  dem  Bösen:  'Gib 
dich  zufrieden,  du  Böser,  nicht  fern  mehr  ist  das  Hinscheiden  des  Tathägata, 
in  drei  Monaten  wird  der  Tathägata  abscheiden',  ß) 

„So  hat  also,  Änanda,  eben  jetzt  beim  Cäpäla-Cetiya  der  Tathägata  mit 
Bedacht  und  klarem  Geiste  auf  das,  was  man  'Leben'  nennt '^),  Verzicht 
geleistet." 

38.  Als  der  Erhabene  geendet  hatte,  sprach  Änanda  zu  ihm 8):  „Herr, 
wolle  der  Erhabene,  der  Pfadvollender,  doch  eine  Weltperiode  lang  verziehen 
zum  Segen  und  Wohle  für  viele,  der  Welt  zu  Liebe,  zum  Heil  und  Segen  und 
Wohle  für  Götter  und  Menschen!" 

„Laß  das  jetzt,  Änanda,  höre  auf,  den  Tathägata  zu  bitten,  die  Zeit 
dafür  ist  vorüber!" 

39.  Aber  der  ehrwürdige  Änanda  richtete  seine  Bitte  zum  zweiten  und 
dritten  Male  an  den  Erhabenen.  9) 


1)  Vgl.  MV.  I,'2, 1. 

^)  Von  mir  kurz  zusammengefaßt;  im  Text  ist  für  jede  dieser  Tier  Kategorieen  der 
ganze  Satz  Wort  für  Wort  wiederholt. 

^)  Die  Begründungen  für  diese  Übersetzung  s.  zu  D.  XVI,  3,  7  -f-  8  (oben  p.  206). 

*)  Vgl.  D.  XVI,  3,  36  etc.,  s.  dort. 

^)  Ganz  =  D.  XVI,  3, 7  +  8  etc.,  s.  zum  Anfang  von  XVI,  3  (oben  p.  204  Anm.  4). 
Vgl.  aber  auch  D.  XXIX,  15. 

6)  =  D.  XVI,  3,  9  etc. 

')  Vgl.  zu  D.  XVI,  3, 10. 

8)  Vgl.  D.  XVI,  3, 4 f. 

^)  Von  mir  kurz  zusammengefaßt;  im  Text  ist  der  Wortlaut  beide  Male  ausführlich 
■wiederholt. 
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„Änanda,  glaubst  du  denn  an  das  erleuchtete  Wissen  des  Tathägata?"^)  XVI,3,39 
„Ja,  Herr".     „Wie  kannst  du  dann  aber  dem  Tathägata  dreimal  so  zusetzen, 
Änanda?" 

40.  „Herr,  von  Seiten  des  Erhabenen  selbst  habe  ich  ja  doch  den  Aus- 
spruch gehört  und  vernommen^):  3) 'Änanda,  jeder,  der  die  vier  Grundlagen 
übernatürlicher  Kräfte  gelegt  hat  und  verstärkt,  als  Beförderungsmittel  und 
Fundament  benutzt,  auf  ihnen  fußt,  sie  festigt  und  guten  Gebrauch  von  ihnen 
macht,  kann,  wenn  er  es  will,  eine  Weltperiode  lang  oder  den  noch  übrigen 
Rest  einer  .solchen  verziehen.  Änanda,  der  Tathägata  hat  nun  die  vier  Grund- 
lagen übernatürlicher  Kräfte  gelegt .  .  .^).  Er  könnte  also,  wenn  er  wollte,  eine 
Weltperiode  lang  oder  den  noch  übrigen  Rest  einer  solchen  verziehen.'" 

„Glaubst  du  denn  daran,  Änanda?"     „Ja,  Herr". 

„Dann  ist  es,  Änanda,  dein  Versehen  und  deine  Schuld^),  daß  du,  obwohl 
der  Tathägata  dir  einen  so  handgreiflichen  Wink  gab  und  es  dir  so  deuthch 
sagte,  trotzdem  seine  Absicht  zu  erkennen  nicht  vermochtest  und  es  unterließest 
den  Tathägata  zu  bitten:  'Möge,  Herr,  der  Erhabene,  der  Pfadvollender,  doch 
eine  Weltperiode  lang  verziehen,  zum  Segen  und  zum  Wohle  für  viele,  der 
Welt  zu  Liebe,  zum  Heü  und  Segen  und  Wohle  für  Götter  und  Menschen!'. 
Änanda,  hättest  du  (damals)  den  Tathägata  gebeten,  so  hätte  er  zwar  zweimal 
deine  Bitte  abgeschlagen,  zum  dritten  Male  aber  sie  gewährt.  Dein  Versehen 
ist  es  also,  Änanda,  und  deine  Schuld. 

41.  „Änanda,  einst  hielt  ich  mich  bei  Räjagaha  auf  dem  Geierberge  auf. 
Auch  dort  richtete  ich  an  dich,  Änanda,  die  Worte:  'Lieblich  ist  Räjagaha, 
lieblich  der  Geierberg.  Änanda,  jeder  der  die  vier  Grundlagen  übernatürlicher 
Kräfte  legt  .  .  .^)  eine  Weltperiode  lang  oder  den  noch  übrigen  Rest  einer 
solchen  verziehen.     Aber  obwohl  der  Tathägata  dir,  Änanda,  einen   so  hand- 


*)  Dieser  Glaube  schließt  nach  D.  XXXIII,  2, 11  (p.  237)  die  Überzeugung  ein,  daß 
der  Tathägata  „truglos"  ist  und  „sich  so  gibt,  wie  er  es  wirklich  meint".  Vielleicht  meinte 
aber  Buddha  auch,  daß  die  hodhi  ja  die  Samkhära's,  also  auch  den  Samkhära  „Leben" 
(äyusamkhära),  zunichte  macht,  und  daß  es  also  ein  Unding  sei,  ihn  um  Fortsetzung  des 
Lebens  zu  bitten. 

^)  Windisch,  Mära  und  Buddha  p.  80,  hat  die  Konstruktion  und  damit  den  ganzen 
Zusammenhang  mißverstanden,  indem  er  die  Pronominalform  me  auf  sammukhä  („von  Seiten") 
statt  auf  sutam  („gehört")  bezog,  er  übersetzt:  „Hast  du  es  nicht  unmittelbar  von  mir, 
vom  Heiligen,  gehört,  unmittelbar  vernommen?"  Schon  das  Erscheinen  des  Wortes  Bhagavä 
widerlegt  diese  Auffassung,  denn  Buddha  gebraucht  von  sich  selbst  da,  wo  andere  ihn 
Bhagavä  nennen,  die  Bezeichnung  Tathägata. 

3)  Vgl.  D.  XVI,  3, 3  +  4.  *)  etc.,  wie  eben. 

^)  In  dem  sogenannten  1.  Konzil-Bericht,  CV.  XI,  10,  ist  aus  dem  „Versehen"  (duJckatam) 
dieser  ziemlich  albernen  Geschichte  dem  Änanda  ein  Strick  gedreht  worden.  Aber  schon, 
daß  dieses  selbe  Satz-Stück  auch  D.  XI,  83  steht  (s.  oben  p.  165),  scheint  mir  darauf  zu 
deuten,  daß  es  nicht  besonders  tragisch  genommen  zu  werden  braucht,  sondern  eine  harmlose 
dem  D.- Verfasser  geläufige  Phrase  war. 

^)  Die  Auslassungen  sind  aus  D.  XVI,  3, 3,  resp.  3,40  zu  ergänzen.  41  ff.  sind  nur 
schablonenhafte  Variationen.  Die  Aufzählung  von  Örtlichkeiten  bei  Räjagaha  in  42  und  43 
findet  sich  zum  größten  Teile  wieder  in  CV.  IV,  4, 4. 
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XVI,  3,41  greif  liehen  Wink  gab  und  es  dir  so  deutlich  sagte,  vermochtest  du  doch  nicht 
seine  Absicht  zu  erkennen  und  unterließest  es  den  Tathägata  zu  bitten  .  .  .^) 

42.  '■^)„Änanda,  einst  hielt  ich  mich  ebendort  bei  Käjagaha  auf,  im  Feigen- 
baum-Haine^) .  .  .,  einst  ebendort  in  der  Käuber- Schlucht  .  .  .,  einst 
ebendort  am  Abhänge  des  Vebhära  in  der  Sattapanni-Höhle*)  .  .  .,  einst 
ebendort  am  Abhänge  des  Isigili  beim  Schwarzenstein  .  .  .,  einst  ebendort  im 
Sita- Walde  in  der  Sappasondika-Höhle  .  .  .,  einst  ebendort  im  Tapoda-Parke  5) 
.  .  .,  einst  ebendort  im  Bambus- Walde  im  Kalandakaniväpa  ^)  .  .  .,  einst  eben- 
dort in  Jivaka's  Mango-Walde '^)  .  .  .,  einst  ebendort  im  Tierpark  Madda- 
kucchi  .  .  . 

43.  „Auch  dort  (überall)  richtete  ich  an  dich,  Änanda,  die  Worte: 
'Lieblich  ist  Räjagaha,  lieblich  der  Geierberg,  lieblich  der  Gotama-Feigenbaum  8), 
lieblich  die  Räuberschlucht,  Keblich  die  Sattapanni-Höhle  am  Abhänge  des 
Vebhära  .  .  .») 

44.  „'Änanda,  jeder  der  die  vier  Grundlagen  übernatürlicher  Kräfte  legt 
...'...     Dein  Versehen  ist  es  also,  Änanda,  und  deine  Schuld. 

45.  „Änanda,  einst  hielt  ich  mich  eben  hier  in  Vesäli,  beim  Udena- 
Cetiya,  auf.  Auch  da  richtete  ich  an  dich,  Änanda,  die  Worte:  'Lieblich, 
Änanda,  ist  Vesäli,  liebHch  das  Udena-Cetiya.  Änanda,  jeder,  der  die  vier 
Grundlagen  .  .  .'^O) 

46.  „Änanda,  einst  hielt  ich  mich  eben  hier  in  Vesäli,  beim  Gotamaka- 
Cetiya,  auf  .  .  .,  einst  eben  hier  in  Vesäli,  beim  Sieben-Mango-Cetiya  .  .  ., 
einst  eben  hier  in  Vesäli  beim  Bahuputta-Cetiya  .  .  .,  einst  eben  hier  in  Vesäli 
beim  Särandada-Cetiya  .  .  .^^). 

47.  „Jetzt  eben  aber,  Änanda,  richtete  ich  hier  beim  Cäpäla-Cetiya  an 
dich    die   Worte  ^i):   'LiebHch   ist  Vesäli,   Hebhch   das  Udena-,  das  Gotamaka-, 


^)  Das  übrige  gleich  dem  Schlüsse  von  40. 

2)  Wie  p.  215  Anm.  6. 

3)  In  43  steht  an  Stelle  hiervon  Gotama-nigrodha  =  „Feigenbaum  des  Gotama",  was 
Windisch,  Mära  und  Buddha  p.  81  Anm.  1  auf  den  Erkenntnisbaum  Buddha's  deutet.  Da 
aber  auch  in  XVI,  3,  2  und  46  ein  „Gotamaka-Heiligtum"  vorkommt,  an  einem  ganz  anderen 
Orte,  und  da  diese  „Heiligtümer"  (cetiya)  oft  auch  Bäume  sind  (s.  zu  XVI,  3, 2),  so  ist  ein 
solcher  Schluß  übereilt,  wie  ja  auch  der  von  Windisch  zu  XVI,  3,  2  gezogene  hinfällig,  noch 
viel  hinfälliger  war,  s.  dort.  Buddha's  Erkenntnisbaum  war  außerdem  nicht  der  nigrodha-, 
sondern  der  assattha-F eigenh&nm.,  s.  z.  B.  D.  XIV,  1,  8;  B.  XXVII,  20. 

*)  Sattapanna  und  onni-  ist  der  Name  eines  Baumes.   In  SBE.  XX,  7  sind  der  Abhang 
des  Vebhära  und  diese  Höhle  irrtümlich  als  zwei  getrennte  Örtlichkeiten  aufgefaßt. 
^)  Tapodä  und  o^a  ist  der  Name  eines  Flusses,  s.  z.  B.  S.  I,  2, 10,  2  (1,  8). 

6)  niväpa  heißt  „ausgestreutes  Futter"  (auch  zum  Tierfange)  und  Platz,  auf  dem  es 
ausgestreut  wird,  und  kalandaJca  soll  „Eichhörnchen"  heißen  (s.  Childers).  Darum  SBB.  III,  123 
„in  the  Squirrel's  Feeding  Ground".  Vgl.  auch  Windisch  a.  a.  0.  81  Anm.  1.  Es  gibt  aber 
auch  andere  Deutungen,  vgl.  SBE.  XIII,  298  Anm.  1. 

7)  Vgl.  z.  B.  D.  n,  1  (oben  p.  48).  »)  S.  zu  D.  XVI,  3,  42  (oben  Anm.  3). 
9)  etc.,  nach  42  zu  ergänzen. 

10)  Ganz  =  den  vorhergehenden  §§  und  von  dort  zu  ergänzen.  ^0  D.  XVI,  3, 2. 
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das  Sieben-Mango-,  das  Bahuputta-,  das  Särandada-,  das  Cäpäla-Cetiya.  Änanda,  XVI, 3,4t 
jeder,  der  die  vier  Grundlagen  .  .  .'i). 

48.  „Änanda,  habe  ich  nicht  früher  schon  gesagt,  daiä  wir  von  allem, 
was  uns  lieb  und  angenehm  ist,  uns  einmal  trennen  und  Abschied  nehmen 
müssen,  daß  es  zwischen  uns  und  ihm  nicht  ewig  so  bleiben  kann?  Wie  wäre 
es  wohl  mögHch,  daß  das,  was  entstanden,  geworden,  Erscheinung^)  und 
seinem  Wesen  nach  dem  Zerfall  geweiht  ist,  nicht  zerfiele?  Das  ist  ein  Un- 
ding. Ein  Unding  ist  es  auch,  Änanda,  daß  der  Tathägata  das  bestimmt  aus- 
gesprochene Wort,  mit  dem  er  es  aufgab,  von  sich  warf 3),  sich  davon  loslöste, 
ihm  entsagte  und  darauf  verzichtete  —  verzichtete  nämlich  auf  das  sogenannte*) 
*Leben'  — ,  das  Wort:  'Nicht  mehr  fern  ist  das  Hinscheiden  des  Tathägata,  in 
drei  Monaten  wird  der  Tathägata  abscheiden',  dem  Leben  zu  Liebe  wieder 
zurückschlucken  sollte.  ^) 

„Komm,  Änanda,  wir  wollen  uns  zum  'Kuppelhause'  im  'Großen  Walde' 
begeben". 

Der  ehrwürdige  Änanda,  damit  einverstanden,  sagte:  „Ja,  Herr". 

49.  Da  begab  sich  der  Erhabene  mit  dem  ehrwürdigen  Änanda  zum 
*Kuppelhause'  im  'Großen  Walde' ß),  und  dort  richtete  er  an  Änanda  diese 
Worte:  „Geh,  Änanda,  und  rufe  alle  Bhikkhu's,  die  bei  Vesäli  siedeln,  in  den 
Empfangssaal  zusammen!"  „Wie  der  Herr  befiehlt",  antwortete  dem  Erhabenen 
folgsam  der  ehrwürdige  Änanda,  Heß  alle  Bhikkhu's,  die  bei  Vesäli  wohnten, 
im  Empfangssaale  sich  versammeln,  begab  sich  dann  zum  Erhabenen,  verneigte 
sich  ehrerbietig  vor  ihm,  stellte  sich  etwas  abseits  hin  und  sprach  zu  ihm: 
„Die  Bhikkhu-Gemeinde  ist  versammelt;  wolle,  Herr,  der  Erhabene  nun  tun, 
was  ihm  angemessen  scheint!" 

50.  Da  ging  der  Erhabene  zum  Empfangssaale,  ließ  sich  dort  auf  dem 
für  ihn  zurechtgemachten  Sitze  nieder  und  sprach  zu  den  Bhikkhu's: 

„Bhikkhu's,  prägt  euch  also,  was  7)  ich  erkannt  und  euch  gelehrt  habe, 
gut  ein,  beschäftigt  euch  damit,  pflegt  es  und  bürgert  es  ein  8),  damit  diese 

^)  Ganz  =  den  vorhergehenden  §§  und  von  dort  zu  ergänzen, 

^)  sankhata  „geschaffen"  natürlich  nicht  im  eigentlichen  Wortsinne  gemeint,  sankhar 
bezeichnet  in  Buddha's  Lehre  auch  die  dingschaffende  Tätigkeit  des  wahrnehmenden 
Subjektes  und  ist  auch  hier  so  gemeint.  Darum  mußte  die  naheliegende  und  beliebte  Wieder- 
gabe von  sankhata  mit  „zusammengesetzt"  vermieden  werden.  Das  zugehörige  Substantiv 
sankhära,  eine  der  typischen  Bezeichnungen  der  illusorischen  Natur  der  Erscheinungswelt, 
finden  wir  z.  B.  in  äyu-sankhära,  D.  XVI,  3, 10;  37;  48. 

3)  Wörtlich  „wegspie".  *)  Vgl.  zu  D.  XVI,  3, 10  und  Anm.  2  zu  unserer  Stelle. 

^)  Ein  merkwürdiger  Anklang  hieran  findet  sich  in  einer  Stelle,  die  im  übrigen  sach- 
lich hiermit  nicht  das  Geringste  zu  tun  hat:  In  der  Str.  von  J.  69  spricht  eine  Schlange,  die 
jemanden  gebissen  hat:  „Es  sei  ferne  von  mir,  daß  ich  das  Gift,  das  ich  von  mir  gegeben  habe,  dem 
Leben  zu  Liebe"  —  sie  soll  nämlich  sonst  verbrannt  werden  —  „wieder  zurückschlucken  sollte". 

^)  Von  hier  bis  zum  ersten  Satze  von  §  50  inkl.  =  D.  XVI,  1,  6. 

^)  dhammä  „die  Punkte"  oder  „die  Lehrsätze". 

®)  In  einer  Parallelstelle  des  D,  (XXIX,  17)  ist  statt  dieser  drei  Verba  gesagt,  die 
Mönche  sollten  das  von  Buddha  Gelehrte  in  Zusammenkünften  nach  Inhalt  und  Form  „zu- 
sammensingen", d.  h.  die  im  Gedächtnis  aufbewahrten  Lehrreden  durch  Vergleichung  feststellen. 
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XVI,  3,50  heilige  Lebensführung  weitergehe  und  langen  Bestand  habe,  vielen  zum  Segen 
und  Wohle,  der  Welt  zu  Liebe,  zum  Heil  und  Segen  und  Wohle  für  Götter 
und  Menschen!  Und  was  ist  das?  Es  sind:  die  vierfache  Geistessammlung ^), 
das  viererlei  rechte  Ringen  2),  die  vier  Grundlagen  übernatürlicher  Kräfte  ^),  die 
fünf  Vermögen*),  die  fünf  Kräfte^),  die  sieben  Faktoren  der  (erlösenden) 
Erkenntnis 6),  der  hehre  achtfache  Weg').  Das  ist  das,  was  ich  erkannt  und 
euch  gelehrt  habe  .  .  .^)" 

51.    Dann  sprach  der  Erhabene  zu  den  Bhikkhu's: 

„Wohlan  (höret)  jetzt,  (was)  ich  euch  zu  sagen  habe:  Die  Seinserschei- 
nungen ^)  sind  ihrem  Wesen  nach  unstet.  Rüstet  euch  aus  mit  Wachsamkeit!  1®) 
Nicht  fern  ist  das  Hinscheiden  des  Tathägata,  in  drei  Monaten  wird  der  Tathä- 
gata  abscheiden."  So  sprach  der  Erhabene.  Und  nachdem  der  Pfadvollender 
dieses  gesprochen,  fuhr  er,  der  Lehrer,  fort^^): 

„Der  Reife  schon  mein  Alter  naht. 
Nur  kurz  ist  noch  mein  Lebenspfad, 
Ich  lasse  euch  und  ziehe  fort 
Zum  selbstgefundnen  Zufluchtsort  ^2^.     L 


1)  Vgl.  D.  XVI,  1,17  und  Anra.  4  dazu 

-)  Das  Ringen  nach  Fernhalten  der  Sinneseindrücke  und  des  darauf  beruhenden  Bösen 
und  nach  Wiederfreiwerden  davon,  nach  Hervorbringung  und  nach  Festhalten  des  Guten 
(s.  Childers  s.  v.  und  D.  XXXIIl,  1, 11  (II)  und  (X)  (p.  221  und  225  f.),  s.  auch  Puini,  Giern. 
Soc.  As.  It.  XXII,  4). 

3)  Vgl.  D.  XVI,  3,  3,  resp.  H,  87. 

*)  Nämlich:  Glaube,  Energie,  ernstes  Sichbesinnen  {sati),  Konzentration,  Weisheit 
(s.  Childers  s.  v.  indriyam). 

^)  Dieselben  wie  die  fünf  Vermögen  (s.  Childers  s.  v.  balam). 

6)  Aufgezählt  z.  B.  D.  XVI,  1,  9  (oben  p.  184)  und  XXVIII,  9. 

')  Diese  sieben  Kategorieen  auch  aufgezählt  D.  XXVIII,  3  und  9,  und,  wie  gesagt, 
XXIX,  17.     Sie  heißen  die  7  hodhipakkhiya  dhammä.     Vgl.  D.  XXVII,  30. 

^)  Wie  oben.  ^)  sankhärä  knüpft  natürlich  an  äyusankhära  von  48  an. 

^*^)  Dieser  Satz  kehrt  wieder  D.  XVI,  6,  7  im  Bericht  über  das  wirkliche  Hinscheiden. 

^^)  Die  siamesische  Ausgabe  hat  hier  diese  zwei  Strophen  im  Text: 

„Es  beugt  sich  alles  der  Gewalt 

Des  Todes,  jung  so  gut  wie  alt. 

Vor  ihm  sind  Tor  und  Weiser  gleich. 

Er  schont  nicht  arm  und  schont  nicht  reich.     1. 

Gleichwie  das  Werk  aus  Töpfers  Hand, 
Sei  es  geglüht  durch  Feuers  Brand, 
Sei  roh  noch  das  Gefäß  aus  Ton, 
Sei's  klein,  sei's  groß  von  Dimension, 
Am  Ende  doch  zerbrechen  muß. 
So  ist  der  Tod  des  Lebens  Schluß.     2." 

Zur  2.  dieser  Strophen  vgl.  SN.  III,  8  Str.  4  (=  577). 

^^)  Wörtlich:    „Euch  verlassend  gehe   ich  fort,    ich    habe  mir  selbst  eine  Zuflucht  ge 
schaffen."     „Ort"  ist  nur  bildlich  aufzufassen,  das  Nibbäna  ist  kein  Ort  der  Seligkeit. 
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Lebt,  Bhikkhu's,   stets  in  Ernst  und  Zucht,  XVI, 8,51 

Des  rechten  Wandels  Wege  sucht! 

Mit  straffem  Zügel  wachsam  lenkt 

Das,  was  ihr  wollt  und  was  ihr  denkt!     2. 

Wer,  wie's  die  Lehre  fordert,  lebt 
Und  Sinnenwacht  zu  halten  strebt. 
Dem  hört  des  ewgen  Werdens  Lauf 
Und  alles  Daseins-Leiden  auf.     3."  ^) 

Ende  des  dritten  Abschnittes. 


Kapitel  4. 

1.2)  Dann  ging  der  Erhabene,  nachdem  er  in  der  Frühe  sich  angekleidet 
hatte,  mit  Almosengefäß  und  Obergewand  nach  Vesäli  auf  den  Almosengang; 
als  er  nach  dem  Mahle  vom  Almosengange  zurückkehrte,  blickte  er  nach 
Elefantenart 2)  auf  Vesäli  zurück  und  sprach  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Änanda, 
dies  wird  des  Tathägata  letzter  Blick  auf  Vesäli  gewesen  sein,  —  komm, 
Änanda,  wir  wollen  nach  Bhandagäma  gehen!" 

Der  ehrwürdige  Änanda,  damit  einverstanden,  erwiderte  dem  Erhabenen: 
„Ja,  Herr".  Da  begab  sich  der  Erhabene  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar 
nach  Bhandagäma.     Und  dort  nahm  der  Erhabene  Aufenthalt. 

2.  *)Dort  sprach  er  zu  den  Bhikkhu's :  „Bhikkhu's,  weil  wir  zur  Erkenntnis 
von  vier  Dingen  noch  nicht  durchgedrungen  waren,  darum  haben  wir,  ich  und 
ihr,  diesen  langen  Weg  des  Samsära^)  ohne  Kuh  und  Rast  durchwandern  müssen. 
Welche  vier  Dinge  sind  das?  ^)Die  hehre  sittliche  Zucht,  die  hehre  Konzen- 
tration, die  hehre  Weisheit  und  die  hehre  Loslösung '^).  Nun  aber  ist  diese 
hehre  sittliche  Zucht,  Konzentration,  Weisheit  und  Loslösung  gefunden  und 
erkannt,  ausgerodet  ist  der  Durst  nach  Sein,  abgebrochen  (die  Brücke,  die  zum) 
Sein  (führt),  es  gibt  nun  keine  Wiederkehr  zur  Existenz." 

3.  So  sprach  der  Erhabene,  und  nachdem  der  Pfadvollender  so  gesprochen, 
fuhr  er,  der  Lehrer,  fort: 


^)  Strophe  2  und  3  steht  auch  in  dem  nordbuddhistischen,  in  der  Umgegend  von 
Khotan  in  Ost-Turkestan  gefundenen  Manuskript  Dutreuil  de  Rhins,  A^  5-}"65  Str.  3  außer- 
dem in  S.  VI,  2, 4, 18  =  23  (1, 157),  Thag.  Str.  257,  KV.  II,  5,  22  Str.  2  (I,  203)  und  in  den 
nordbuddhistischen  Werken  Divy.  IV,  Str.  2  (p.  68)  und  Av.  I,  Str.  2  und  öfter.  Str.  2  ist 
auch  =  Udv.  IV  Str.  34. 

2)  i_3  =  A.  IV,  1  (II,  1  f.);  1-6  Tgl.  D.  XVI,  2, 1—5. 

^)  Der  Nacken  eines  Buddha  ist  nicht  so  beweglich  wie  der  anderer  Menschen,  darum 
muß  sich  ein  solcher  wie  ein  Elefant  ganz  herumdrehen,  wenn  er  zurückblicken  will  (Sum. 
bei  Rhys  Davids,  SBE.  XI,  64,  Anm.  1  =  SBB.  III,  131,  Anm.  1). 

*)  2  +  3  vgl.  auch  A.  VII,  62, 10  -f  11  (IV,  105  f.)  und  KV.  I,  5, 15  (1, 115). 

^)  D.  h.  der  Seelenwanderung.  ^)  Vgl.  D.  X,  1,  6. 

^)  Von  mir  kurz  zusammengefaßt.  Im  Text  ist  in  Verbindung  mit  jedem  dieser  vier 
Dinge  der  erste  Satz  Wort  für  Wort  wiederholt. 
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XVI,4,3  „Gesittung,  Sammlung,  Aufhellung 

Des  Geistes,  höchste  Loslösung: 
Die  vier  kraft  der  Erleuchtung  sah 
Der  ruhmgekrönte  Gotama.     1. 

Nachdem  die  Wahrheit  er  erschaut 
Hat  er  den  Bhikkhu's  sie  vertraut. 
Der  Seher,  der  das  Leid  zerstört, 
Nibbäna  selbst  hat  und  es  lehrt.     2." 

4.  Auch  dort  in  Bhandagäma  predigte  der  Erhabene  den  Bhikkhu's  ein- 
gehend über  das  Thema:  „Darin  besteht  die  sittliche  Zucht,  darin  die  Konzen- 
tration, darin  die  Weisheit;  mit  sittlicher  Zucht  gepaarte  Konzentration  und  mit 
Konzentration  gepaarte  Weisheit  bringt  reiche  Frucht  und  großen  Segen,  ein 
von  Weisheit  durchdrungenes  Herz  wird  vollkommen  frei  von  den  weltlichen 
Schwächen:  dem  Begehren,  der  Daseinslust,  dem  windigen  Glauben  (an  die 
Kealität  der  Wahrnehmungswelt)  und  dem  Nichtwissen"  ^). 

5.  Als  dann  der  Erhabene,  so  lange  es  ihm  gefiel,  bei  Bhandagäma  ge- 
weilt hatte,  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änanda:  ,,Komm,  Änanda,  wir  wollen 
nach  Hatthigäma  gehen  .  .  .^),  nach  Ambagäma  .  .  .^),  nach  Jambugäma  .  .  .^), 
nach  Bhoganagara !" 

6.  Der  ehrwürdige  Änanda,  damit  einverstanden,  sagte  zum  Erhabenen: 
„Ja,  Herr".  Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar 
nach  Bhoganagara. 

7.  3)Dort  in  Bhoganagara  hielt  sich  der  Erhabene  beim  Änanda-Cetiya 
auf.  Und  da  sprach  der  Erhabene  zu  den  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's,  ich  will  zu 
euch  reden  von  den  vier  hohen  Autoritäten,  auf  die  ihr  euch  beruft^);  höret 
wohl  auf  das,  was  ich  sagen  werde,  und  beachtet  es !"  „Ja,  Herr",  antworteten 
zustimmend  die  Bhikkhu's.     Der  Erhabene  sprach: 

8.  „Es  handelt  sich  da,  Bhikkhu's,  einmal  um  den  Fall,  daß  ein  Bhikkhu 
erklärt:  'Freunde,  ich  habe  das  vom  Erhabenen  selbst  gehört  und  vernommen, 
und  das  ist  also  (richtige)  Lehre,  Satzung,  Verkündigung  des  Meisters^)'.  Eine 
solche  Behauptung  des  betreffenden  Bhikkhu  sollt  ihr,  Bhikkhu's,  (von  vorn- 
herein) weder  gutheißen  noch  zurückweisen.  Vielmehr  sollt  ihr  sie  Wort  für 
Wort  und  Silbe  für  Silbe  euch  wohl  merken,  auf  das  Sutta^)  zurückzuführen 
und  im  Vinaya  nachzuweisen  (suchen).     Wenn  das  nicht  gelingt,   so  habt  ihr 


1)  =  D.  XVI,  1, 12  etc. 

-)  Zu  jedem  dieser  Ortsnamen  ist  das  in  4  Gesagte  wieder  zu  ergänzen.  Auch  die 
Text-Ausgabe  hat  diese  Auslassungen. 

3)  7-11  =  A.  IV,  180  (11,167-170). 

*)  apadesa  wohl  wörtlich  Hinweis  (auf  eine  Autorität),  nach  Buddhaghosa's  Erklärung 
(s.  Rhys  Davids  SBB.  111,133  Anm.  1),  die  zu  den  Bedeutungen  von  Skr.  apadeSa  ganz 
gut  paßt. 

^)  Wörtlich:  „des  Lehrers". 

^)  Oder  „ein  Sutta",  oder  kollektiv  „die  Sutta(-Sammlung)",  wie  z.  B.  Dhammapadam 
„(Sammlung  von)  Dhamma- Worten"? 
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den  Schluß  zu  ziehen:  'Das  ist  mit  Sicherheit  kein  Ausspruch  des  Erhabenen,  XVI, 4,8 
der  Bhikkhu  hat  sich  da  etwas  schlecht  gemerkt',  und  müßt  also  das  fragliche 
Stück  verwerfen.  Wenn  es  aber  auf  das  Sutta  sich  zurückführen  läßt  oder  im 
Vinaya  vorkommt,  so  habt  ihr  den  Schluß  zu  ziehen:  'Das  ist  mit  Sicherheit 
ein  Ausspruch  des  Erhabenen,  der  Bhikkhu  hat  ihn  sich  gut  gemerkt'.  Das 
betrachtet  als  das  (richtige  Sichzunutzemachen  der)  ersten  Haupt- Autorität ! 

9.  „In  einem  anderen  Falle  erklärt  vielleicht  ein  Bhikkhu:  In  dem  und 
dem  Wohnorte  hält  sich  eine  (Bhikkhu-)Schari)  mit  Ältesten 2)  und  Führern 
auf.  Von  dieser  Schar  habe  ich  gehört  und  vernommen:  'Das  ist  Lehre,  das 
Satzung,  das  Verkündigung  des  Meisters".  Eine  solche  Behauptung  des  be- 
treffenden Bhikkhu  sollt  ihr,  Bhikkhu's,  (von  vornherein)  weder  .  .  .3),  diese 
Schar  hat  sich  da  etwas  schlecht  gemerkt',  und  müßt  also  das  fragliche  Stück  ver- 
werfen. Wenn  es  aber  .  .  .3),  diese  Schar  hat  ihn  sich  gut  gemerkt'.  Das 
betrachtet  als  das  (richtige  Sichzunutzemachen  der)  zweiten  Haupt- Autorität ! 

10.  „Wieder  in  einem  anderen  Falle  erklärt  'ein  Bhikkhu  vielleicht:  'Ja 
dem  und  dem  Wohnorte  hält  sich  eine  Anzahl  altehrwürdiger ^)  Bhikkhu's  auf^ 
die  sehr  unterrichtet  sind,  die  Lehr-Überlieferung  kennen  und  in  der  Lehre» 
Satzung  und  den  Registern  (dazu)  bewandert  sind.  Von  denen  habe  ich  ge- 
hört und  vernommen:  'Das  ist  Lehre,  das  Satzung,  das  Verkündigung  des 
Meisters".  Eine  solche  Behauptung  des  betreffenden  Bhikkhu  sollt  ihr,  Bhikkhu's, 
(von  vornherein)  weder  .  .  .2),  diese  altehrwürdigen  Bhikkhu's  haben  sich  da 
etwas  schlecht  gemerkt',  und  müßt  also  das  fragliche  Stück  verwerfen.  Wenn  es 
aber  .  .  .^),  diese  altehrwürdigen  Bhikkhu's  haben  ihn  sich  gut  gemerkt'.  Da& 
betrachtet  als  das  (richtige  Sichzunutzemachen  der)  dritten  Haupt- Autorität ! 

11.  „Noch  in  einem  anderen  Falle  erklärt  vielleicht  ein  Bhikkhu:  'In 
dem  und  dem  Wohnorte  hält  sich  ein  altehrwürdiger*)  Bhikkhu  auf,  der  sehr 
unterrichtet  ist,  die  Lehrüberlieferung  kennt  und  in  der  Lehre,  Satzung  und 
den  Registern  (dazu)  bewandert  ist.  Von  dem  habe  ich  gehört  und  vernommen: 
'Das  ist  Lehre,  das  Satzung,  das  Verkündigung  des  Meisters".  Eine  solche 
Behauptung  des  betreffenden  Bhikkhu  sollt  ihr,  Bhikkhu's,  (von  vornherein) 
weder  .  .  .^),  dieser  altehrwürdige  Bhikkhu  hat  sich  da  etwas  schlecht  gemerkt'^ 
und  müßt  also  das  fragliche  Stück  verwerfen.  Wenn  es  aber  .  .  .3),  dieser 
altehrwürdige  Bhikkhu  hat  ihn  sich  gut  gemerkt'.  Das  betrachtet  als  das- 
(richtige  Sichzunutzemachen  der)  vierten  Haupt- Autorität ! 

„AUe  zusammen,  wisset,  Bhilikhu's,  sind  die  vier  Haupt-Autoritäten,  auf 
die  ihr  euch  zu  berufen  pflegt.  5) 

12.  Auch  während  seines  Aufenthaltes  dort  in  Bhoganagara  beim  Änanda- 
Cetiya  predigte  der  Erhabene  den  Bhikkhu's  eingehend  über  das  Thema: 
„Darin  besteht  die  sittliche  Zucht,  darin  die  Konzentration,  darin  die  Weisheit . .  ."^) 


^)  Oder  „Gemeinde"  (samgho).  ^  thera. 

^)  Von  mir  gekürzt,  aus  8  zu  ergänzen.  *)  thera. 

^)  Über  die  Beziehung  dieser  Partie   zu   den   sogenannten  Konzilberichten    in   CV.  XI 
und  XII  vgl.  meine  Abhandlung  im  JPTS.  1908,  p.  Iff.,  speziell  p.  44  ff. 
^)  =  XYI,  4,  4  =  1, 12  etc.  und  von  dort  zu  ergänzen. 
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XVI,  4,13  13.    Als  dann  der  Erhabene,  solange  es  ihm  gefiel,  bei  Bhoganagara  ge- 

weilt hatte,  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Komm,  Änanda,  wir  wollen 
nach  Pävä^)  gehen!"  Der  ehrwürdige  Änanda,  damit  einverstanden,  antwortete 
dem  Erhabenen:  „Ja,  Herr".  2) Da  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen 
Bhikkhu-Schar  nach  Pävä.  Dort  nahm  der  Erhabene  Aufenthalt  im  Mango- 
walde  des  Schmiedes  2)  Cunda. 

14.  Cunda  der  Schmied  hörte,  daß  der  Erhabene  in  Pävä  angekommen 
sei  und  in  seinem  Mangowalde  wohne.  Da  machte  er  sich  auf  den  Weg  zum 
Erhabenen,  verneigte  sich,  bei  ihm  angelangt,  ehrfurchtsvoll  vor  ihm,  nahm 
etwas  abseits  Platz,  und  als  er  saß,  belehrte,  ermahnte,  erhob  und  erfreute 
ihn  der  Erhabene  mit  der  Predigt  der  Lehre. 

15.  Danach  richtete  der  Schmied  Cunda  an  den  Erhabenen  die  Bitte: 
„WoUe,  Herr,  der  Erhabene  mit  seiner  Bhikkhu-Schar  für  morgen  meine  Ein- 
ladung zum  Mahle  annehmen!"  Der  Erhabene  gab  durch  Schweigen  seine 
Zustimmung  zu  erkennen. 

16.  Als  der  Schmied  Cunda  der  Zustimmung  des  Erhabenen  sich  ver- 
sichert hatte,  erhob  er  sich  vom  Sitze,  verneigte  sich  ehrfurchtsvoll  vor  dem 
Erhabenen,  ging  nach  rechts  hin  um  ihn  herum  und  entfernte  sich. 

17.  Am  anderen  Morgen  ließ  er  bei  sich  zu  Hause  erlesene  Speisen, 
feste  und  flüssige,  zubereiten,  auch  ein  großes  Stück  saftiges  Schweinefleisch*),  und 
dem  Erhabenen  zur  Essenszeit  melden:  „Herr,  es  ist  Essenszeit,  das  Mahl 
ist  bereit". 


1)  Nach  Hoey  JASß.  LXIX  Part.  I  (1900)  p.  80  ist  Pävä  das  jetzige  Dorf  Papaur  oder 
Pappaur  (d.  i.  Pävä-pura),  etwa  3  engl.  Meilen  östlich  von  Aliganj  Sewan,  zwischen  den 
beiden  linken  Nebenflüssen  des  Ganges,  die  Gogra  und  Gandak  heißen. 

^)  Von  hier  an  ein  größeres  Stück  =  Ud.  VIII,  5.  Die  beiden  nächsten  Sätze  auch 
D   XXXIII,1,1. 

^)  „Schmiedsohn"  (kammära-putto)  bedeutet  dasselbe  wie  „Schmied",  weil,  wie  schon 
p.  161  Anm.  4  bemerkt,  die  Berufe  in  Indien  erblich  waren.    Ebenso  nesäda-putto  =  Jäger  etc. 

*)  So  etwa  ist  sükara-maddavam  zu  übersetzen  nach  der  Erklärung  der  Mahä-Attha- 
kathä,  des  verlorenen  Ur-Kommentars  zum  Kanon,  die  der  Komm,  zur  Parallelstelle  Ud.  VIII,  5 
angibt  (Steinthal's  Ud.-Ausg.  S.  81  Anm.:  sukaramaddavan  ti  sükarassa  mudusiniddham  pa- 
vattamamsan  ti  Maliäatthakathayam  vuttam).  sükara  heißt  „Schwein,  Eber"  und  maddava 
„Weichheit".  Ähnlich  auch  Fleet  JRAS.  1906  p.  656  Anm.  1  und  881  Anm.  1:  „the  succu- 
lent  parts,  titbits  of  a  young  wild  boar".  Auch  Oldenberg  Buddha^  231:  „Eberfleisch". 
Auch  Dutoit  „Das  Leben  des  Buddha",  p.  276  und  Anm.  133  zeigt  sich  mit  Bezug  hierauf 
von  einer  guten  Seite.  Rh.  Davids  in  SBE.  XT,  71  übersetzte  wenigstens  „dried  boar's  flesh" 
(und  daher  stammt  wohl  z.  T.  maddavo  =  „withered,  dried"  in  J.  Takakusu's  Päli  Chresto- 
mathy,  Tokyo  1900,  p.  230).  Es  ist  nicht  verwunderlich,  daß  den  Buddhisten  diese  Deutung 
auf  die  Dauer  nicht  behagt  hat,  und  daß  sie  sich  um  andere  bemüht  haben.  Zwei  andere 
Deutungsversuche  verrät  uns  der  Komm,  zu  Ud.  a.  a.  0.:  „Einige  aber  fassen  sükaramadda- 
vam  nicht  als  'Schweinefleisch'  auf,  sondern  als  'von  Schweinen  zertretener  junger  Bambus- 
Schößling',  andere  als  'auf  von  Schweinen  zerwühltem  Boden  wachsende  Ähicchattaka-Pfln.nze' ."^ 
m,rd  „zermalmen"  ist  nämlich  die  den  Worten  virdu  „weich"  und  märdava  (Päli  maddava) 
„Weichheit"  zugrunde  liegende  Wurzel,  ahicchattaka  scheint  in  D.  XXVII,  14  eine  aus  der 
Erde  schießende  Pflanze  zu  sein,  die  wie  ein  Erdklumpen  aussieht,  also  vielleicht  ein  Pilz, 
und  in  J.  182  (II,  95)  reißt  ein  Elefant  Pfeiler  leicht  wie  ahicchattaka^?,  heraus.  Auch  Skr. 
aldcchatraka  bedeutet  „Pilz".     Dr.  Hoey  hat  darauf  hingewiesen,   daß  noch  jetzt  in  gewissen 
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18.  Da  nahm  der  Erhabene,   der  sich  in  der  Frühe   angekleidet  hatte,  XVI, 4,18 
Almosengefäß  und  Obergewand  und  machte  sich,  begleitet  von  seiner  Bhikkhu- 
Schar,    auf    den    Weg    nach    dem    Hause    des    Schmiedes  Cunda.     Dort  an- 
gekommen ließ    er  sich  auf  dem  für  ihn  zurechtgemachten  Sitze  nieder  und 

dann  sprach  er  zum  Schmied  Cunda:  „Das  Schweinefleisch,  das  du,  Cunda, 
besorgt  hast,  trage  mir  auf,  den  Bhikkhu's  aber  das,  was  du  sonst  an  festen 
und  flüssigen  Speisen  in  Bereitschaft  hast!"  „Ja,  Herr",  erwiderte  gehorsam 
dem  Erhabenen  Cunda  der  Schmied  und  tat,  wie  ihm  geheißen  war. 

19.  Dann  sprach  der  Erhabene  zum  Schmiede  Cunda:  „Cunda,  was  du 
von  dem  Schweinefleische  übrig  behalten  hast,  das  verscharre  in  ein  Loch  in 
der  Erde,  ich  weiß  kein  Wesen  in  der  ganzen  Welt,  die  Welt  der  Götter, 
Mära's  und  Brahmä's  eingerechnet,  weder  einen  Samana  noch  einen  Brahmanen, 
weder  einen  Gott  noch  einen  Menschen,  der  diese  Speise  ordentlich  verdauen 
könnte,  außer  dem  Tathägata"  ^).    „Ja,  Herr",  antwortete  gehorsam  Cunda  der 

Gegenden  Indiens  eine  Art  Trüffel  als  sükara-kanda  „Schweine- Wurzelknolle"  bezeichnet 
wird  (s.  SBB.  III,  137  Anm.).  Rh.  Davids  hat  durch  solche  Lokalkunde  leider  sein  eigenes 
so  gutes  Urteil  beeinflussen  lassen  und  in  SBB.  III,  137  „a  quantity  of  truffles"  an  die  Stelle 
seiner  früheren  Auffassung  gesetzt.  Ich  glaube,  mit  Unrecht.  Es  fehlt  ja  noch  jeder 
Schimmer  von  Beweis.  Es  ist  ja  auch  nicht  sükara,  was  der  Aufklärung  und  der  Belegung 
durch  andere  damit  gebildete  Bezeichnungen  bedarf,  sondern  maddava.  Wenn  Komposita 
mit  „Schwein"  als  erstem  Gliede  so  ohne  weiteres  als  Quidproquo's  aufgefaßt  werden  dürften, 
würde  wohl  in  den  Wörterbüchern  der  meisten  Sprachen  eine  große  Verwirrung  entstehen. 
Den  zwei  akzessorischen  Kommentar-Erklärungen  sieht  man  ja  auch  allzusehr  das  Gemachte 
an.  Und  darüber  dürfen  wir  uns  doch  nicht  hinwegsetzen,  daß  die  uns  erreichbare  älteste 
Erklärung,  die  der  Mahä-Atthakathä,  das  Kompositum  in  der  angegebenen  Weise  erklärt. 
Selbst  rationalistische  Exegese  kommt  bei  obiger  Auffassung  auf  ihre  Rechnung,  denn 
Schweinefleisch  ist  in  der  Tat  nicht  für  jeden  verdaulich  (vgl.  §  20).  Wie  ich  an  anderer 
Stelle  (vielleicht  WZKM.  XXVII?)  auszuführen  gedenke,  scheint  mir,  daß  Buddha  in  D.  XVI 
als  Pfadvollender,  d.  h.  als  Erfüller  von  D.  II,  dargestellt  werden  sollte,  und  daß  also  diese 
ganze  Geschichte  mit  Rücksicht  auf  die  Worte  von  D.  II,  66  (oben  p.  71)  .  .  .  „daß  er  nichts 
weiter  verlangt  als  ...  Almosenspeise,  die  seinen  Leib  erhält"  erzählt  ist,  und  daß  der  Ver- 
fasser unserer  Stelle  einen  besonders  hohen  Grad  der  kulinarischen  Genügsamkeit  Buddha's 
aufweisen  wollte.  Und  da  wird  es  doppelt  wahrscheinlich,  daß  sühara-maddava  „Schweine- 
fleisch" bedeutet,  vielleicht  darf  man  sogar  an  „weich  gewordenes",  d.  h.  fauliges,  Schweine- 
fleisch, denken.  Damit  kann  dann  auch  die  rationalistischste  Erklärung  zufrieden  sein,  denn 
daß  für  einen  achtzigjähtigen  Magen  solches  Fleisch  verhängnisvoll  werden  kann,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel.  Die  vorher  erwähnte  „erlesene"  Speise  ist  kein  Widerspruch,  denn 
deren  Erwähnung  ist  formelhaft,  außerdem  ist  sükara- maddava  ja  nur  daneben  genannt. 

■^)  Nach  dem  in  voriger  Anm.  Gesagten  nehmen  wir  diese  Worte  natürlich  mit  ganz 
besonderem  Verständnis  auf.  Analoge  Episoden,  die  aber  unter  ganz  anderen  Umständen 
spielen,  sind  mit  größtenteils  denselben  Worten  in  MV.  VI,  26,  6  und  SN,  I,  4,  p.  14  Z.  10  ff.  ver- 
zeichnet. Sie  können  und  werden  wohl  der  des  D.  nachgebildet  sein,  schon  weil  in  ihnen 
zu  „Tathägata"  hinzugefügt  ist  „oder  einem  Jünger  des  Tathägata",  während  an  unserer 
Stolle  ja  auch  den  Jüngern  das  Fleisch  vorenthalten  wird.  Aber  daß  solche  Nachbildung 
überhaupt  möglich  war,  muß  den  Argwohn  rege  machen  gegen  die  Annahme,  daß  ihr  Prototyp 
wirklich  eine  der  realen  und  heiligen  Erinnerungen  der  Gläubigen  gebildet  hätte.  Übrigens 
sind  die  Versionen  von  MV.  und  SN.  vom  sekundär-buddhistischen  Standpunkt  aus  sogar 
pikanter  als  die  unsere,  denn  in  jenen  beiden  bringt  die  übrig  gebliebene  und  ins  Wasser 
geworfene  Speise  (im  MV.  Zucker,  in  SN.  Milchreis)  das  Wasser  zum  Zischen,  Kochen  und 
Rauchen  wie  eine  glühende  Pflugschar,  die  ins  AVasser  gesteckt  wird. 
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XVI,4,19  Schmied  dem  Erhabenen  und  verscharrte  das,  was  von  dem  Schweinefleische 
übrig  war,  in  ein  Loch  in  der  Erde,  darauf  kehrte  er  zum  Erhabenen  zurück, 
verneigte  sich  ehrfurchtsvoll  vor  ihm  und  ließ  sich  etwas  abseits  nieder.  Als 
er  saß,  belehrte,  ermahnte,  erhob  und  erfreute  ihn  der  Erhabene  mit  einer 
Lehrpredigt,  dann  erhob  er  sich  und  ging  von  dannen. 

20.  Nachdem  der  Erhabene  vom  Mahle  des  Schmiedes  Cunda  gegessen 
hatte,  befiel  ihn  eine  schwere  Krankheit,  die  Ruhr,  und  er  hatte  starke 
Schmerzen,  als  ginge  es  zu  Ende.  Der  Erhabene  aber  ertrug  sie  mit  besonnenem 
und  klarem  Geiste,  ohne  seine  Stimmung  beeinflussen  zu  lassen  i).  Und  er  sprach 
zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Komm,  Änanda,  wir  wollen  nach  Kusinärä  gehen!" 
„Ja,  Herr",  erwiderte,  damit  einverstanden,  Änanda  dem  Erhabenen. 

Nachdem  er  Cunda's  Mahl  verzehrt. 
Des  Schmieds,  so  habe  ich  gehört, 
Erkrankte  bald  der  Weise  schwer. 
Als  ob  es  schon  sein  Ende  war.     1. 

Daß  er  vom  Schweinefleische  hat  genommen. 
Daher  des  Meisters  Krankheit  ist  gekommen. 
Noch  war  er  frei  kaum  von  der  Krankheit  Wehen  2), 
Da  wollte  er  nach  Kusinärä  gehen.     2.-'^) 

21.  (Unterwegs)  ging  dann  der  Erhabene  abseits  von  der  Straße  unter 
einen  Baum  und  sprach  dort  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Änanda,  bitte,  lege 
mir  mein  Kleid  vierfach  zusammengefaltet  hin,  ich  bin  müde,  Änanda,  und 
möchte  etwas  sitzen".  „Ja,  Herr",  erwiderte  gehorsam  der  ehrwürdige  Änanda 
dem  Erhabenen  und  legte  das  Gewand  vierfach  zusammengefaltet  hin. 

22.  Der  Erhabene  setzte  sich  auf  den  so  zurechtgemachten  Sitz  und 
sprach  dann  zu  dem  ehrwürdigen  Änanda:  „Änanda,  bitte,  hole  mir  Wasser, 
ich  habe  Durst  und  möchte  trinken."     Der  ehrwürdige  Änanda  erwiderte  dem 


1)  Diese  beiden  Sätze  schon  D.  XVI,  2,  23. 

^)  Wortgetreu:  „Durch  Entleerung  frei  werdend  sprach  der  Erhabene:  'Ich  gehe  zu 
der  Stadt  Kusinärä'." 

•*)  Ich  habe  diese  im  Texte  unregelmäßig  gebaute  Str.  als  Tri§tubh  übersetzt,  weil 
D.  Andersen,  A  Püli  Reader  I,  p.  125  gezeigt  hat,  daß  durch  zwei  geringfügige  Korrekturen 
eine  richtige  Tristubh  herzustellen  ist.  —  Alex.  Cunningham  Anc.  Geogr.  of  India  London  1871 
p.  430—3  hielt  mit  Wilson  Kusinärä  für  Kasia  im  Gorakhpur-Distr.,  Vinc.  A.  Smith  hält 
das  für  unmöglich  („The  remains  near  Kasiä  in  the  Gorakhpur  District,  the  reputed  site  of 
Kusanagara  or  Kusinärä,  the  scene  of  Buddha's  death",  Allahabad  1896).  Vgl.  auch  V.  A. 
Smith  JRAS.  1902  p.  140ff.  und  430f.  Nach  ihm  muß  die  Stadt,  die  die  chinesischen 
Pilger  für  K.  hielten,  und  die,  wie  or  meint,  höchstwahrscheinlich  auch  das  K.  der  Päli-Texte 
wai-,  zwischen  84 '^  und  85 '^  östl.  L.  und  27*^  und  28*^  nördl.  Br.  und  also  entweder  in  Nepal, 
jenseits  der  Somesvara-Kette,  etwa  30  engl.  Meilen  westl.  von  Kathmdndu,  oder  im  Campäran- 
Distr.,  wenige  engl.  Meilen  vom  Fuße  der  Berge  entfernt,  gelegen  haben.  Die  Gegend  ist 
jetzt  mit  Wald  bedeckt,  der  voll  von  Tigern  und  Elefanten  ist,  daher  zu  schwer  zugänglich 
und  nur  darum  noch  nicht  abschließend  festgestellt.  Nach  Vogel  JRAS.  1907  p.  365  inner- 
halb von  Nepal.  Nach  Hoey  (JASB.  LXIX  Part  I,  1900  p.  74)  ist  Kusinärä  entweder  Scwan 
(Aliganj  Sewan)  selbst  oder  hat  in  der  Nähe  gelegen. 
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Erhabenen:  „Hß^r,  eben  sind  fünfhundert  Wagen  vorbeigekommen,  dieses  wasser-  XVI, 4,S 
arme  Flüßchen   da  ist  von  den  Rädern  zerfahren,   aufgerührt  und  fließt  (ganz) 
trübe.    Aber  dort,  Herr,  nicht  weit  von  hier,  strömt  der  liebliche  Fluß  Kakutthä^), 
der  hat  klares,  angenehmes,  kühles  und  helles  Wasser  und  ist  leicht  zugänglich. 
Dort  kann  der  Erhabene  sowohl  Wasser  trinken  wie  die  Glieder  kühlen." 

23.  Zum  zweiten  Male  sprach  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen  Änanda: 
„Änanda,  bitte,  hole  mir  Wasser,  ich  habe  Durst  und  möchte  trinken".  Aber 
wieder  antwortete  der  ehrwürdige  Änanda  dem  Erhabenen:  „Herr,  eben 
sind  .  .  .2)". 

24.  Und  zum  dritten  Male  sprach  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen 
Änanda:  „Änanda,  bitte,  hole  mir  Wasser,  ich  habe  Durst  und  möchte  trinken". 
„Ja,  Herr",  antwortete  da  folgsam  der  ehrwürdige  Änanda  dem  Erhabenen, 
nahm  das  Wassergefäß  und  ging  zu  dem  kleinen  Flüßchen  3).  Da  floß,  als 
Änanda  herankam,  dieses  wasserarme,  von  den  Rädern  zerfahrene,  aufgerührte 
und  trübe  Flüßchen  klar,  rein  und  ungetrübt  dahin. 

25.  Da  stieg  in  Änanda  der  Gedanke  auf :  „Es  ist  doch  etwas  Seltsames 
und  Wunderbares  um  des  Tathägata  Wundermacht  und  Kraft!  Dieses  wasser- 
arme, von  den  Rädern  zerfahrene  .  .  .*)  Flüßchen  fließt  bei  meinem  Heran- 
kommen klar,  rein  und  ungetrübt  dahin".  Und  er  schöpfte  Wasser  in  das 
Gefäß,  ging  zum  Erhabenen  zurück  und  sprach  zu  ihm:  „Herr,  etwas  Seltsames 
und  Wunderbares  ist  es  doch  um  des  Tathägata  .  .  .*):  Möge  der  Erhabene, 
der  Pfadvollender  trinken".    Da  trank  der  Erhabene  das  Wasser.^) 

26.  In  dem  Augenblicke  kam  der  Malla^)  Pukkusa,  ein  Jünger  des 
Älära  Käläma'),  auf  der  Straße  von  Kusinärä  nach  Pävä  gegangen.  Als  er  den 
Erhabenen  unter  einem  Baume  sitzen  sah,  ging  er  auf  ihn  zu,  verneigte  sich 
ehrerbietig  vor  ihm,  ließ  sich  etwas  abseits  von  ihm  nieder  und  sprach  zum 
Erhabenen:  „Herr,  es  ist  doch  ganz  eigentümlich  und  wunderbar,  über  welche 
Seelenruhe  diese  Weltentsagenden  verfügen: 

27.  „Als  Älära  Käläma  früher  einmal  unterwegs  war,  verließ  er  die  Straße 
und  setzte  sich  während  (der  heißen  Zeit)  des  Tages  unter  einen  Baum,  der  in 
der  Nähe  stand.  Da  kamen  fünfhundert  Wagen  ganz  nahe  bei  Älära  Käläma 
vorbei.  Hinter  dieser  Wagen-Karawane  kam  ein  Mann,  der  ging  auf  Älära. 
Käläma  zu  und  fragte  ihn :  'Herr,  hast  du  die  fünfhundert  Wagen  gesehen,  die 


^)  D.  i.  der  jetzige  Fluß  Bädhi,  Barhi  oder  Bandhi,  der  acht  englische  Meilen  unter- 
halb von  Kasia  in  die  Chota  Gandak  mündet  (nach  Cunningham  Anc.  Geogr.  of  India^ 
London  1871,  p.  435;. 

^)  Von  mir  gekürzt,  nach  22  zu  ergänzen. 

^)  Auch  diese  Geschichte  ist  im  Zusammenhang  mit  D.  II,  66  zu  verstehen,  wie  die 
vom  Schweinefleische.  Buddha's  Anspruchslosigkeit  soll  auch  mit  Bezug  auf  das  Trinken  er- 
wiesen werden,  er  will  sogar  schmutziges  Wasser  trinken. 

*)  Wie  eben;  von  mir  gekürzt. 

^)  Eine  Variante  dieser  Geschichte,  z,  T.  mit  denselben  Worten,  aber  doch  unter  ganz 
anderen  Verhältnissen,  Ud.  VII,  9. 

6)  Vgl.  auch  D.  XVI,  6. 

^)  Der  ehemals  einige  Zeit  auch  Buddha's  Lehrer  gewesen  war. 
Franke,  Dighanikäya.  15 
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XVI, 4,27  hier  vorbei  kamen?'  'Nein,  lieber  Freund,'  'Hast  du  den  Lärm  davon  gehört?' 
'Nein,  lieber  Freund.'  'Dann  hast  du  wohl  geschlafen,  Herr?'  'Nein,  lieber 
Freund.'  'Bist  du  denn  bei  Bewußtsein  gewesen,  Herr?'  'Ja,  lieber  Freund.' 
'Herr,  so  hast  du  also  bei  vollem  Bewußtsein  und  im  wachen  Zustande  die 
fünfhundert  Wagen  weder  gesehen  noch  gehört,  obwohl  sie  ganz  nahe  bei  dir 
vorbeikamen?!  Auf  deinem  Gewände  liegt  sogar  der  Staub  davon!'  'So  ist 
es,  lieber  Freund,'  Herr,  da  stieg  in  dem  Manne  der  Gedanke  auf:  'Wie 
eigentümlich,  wie  wunderbar!  Was  haben  diese  Weltentsagenden  doch  für  eine 
Seelenruhe,  daß  einer  bei  vollem  Bewußtsein  und  im  wachen  Zustande  fünf- 
hundert Wagen,  die  ganz  nahe  bei  ihm  vorbeikommen,  weder  sieht  noch  hört!' 
Und  nachdem  er  seinem  großen  Glauben  an  Älära  Käläma  Ausdruck  gegeben 
hatte,  ging  er  von  dannen." 

28.  „Was,  glaubst  du,  Pukkusa,  ist  (von  beiden  Dingen)  wohl  schwerer 
auszuführen  oder  anzutreffen:  Daß  einer  bei  vollem  Bewußtsein  und  in  wachem 
Zustande  fünfhundert  Wagen,  die  ganz  nahe  bei  ihm  vorbeifahren,  weder  sieht 
noch  hört,  oder  daß  einer  bei  vollem  Bewußtsein  und  in  wachem  Zustande  es 
nicht  sieht  und  hört,  wenn  es  regnet  und  gießt,  wenn  es  blitzt  und  mit  Krachen 
einschlägt?" 

29.  „Herr,  wie  können  da  wohl  fünfhundert,  oder  (meinetwegen)  auch 
sechs-,  sieben-,  acht-,  neun-,  zehnhundert,  oder  auch  hundert-  oder  tausendmal 
(so  viel)  Wagen  in  Betracht  kommen?  Es  ist  doch  viel  schwerer  und  auch 
viel  seltener,  daß  jemand  bei  vollem  Bewußtsein  und  in  wachem  Zustande  es 
nicht  sieht  und  hört,  wenn  es  regnet  und  gießt,  wenn  es  blitzt  und  krachend 
einschlägt." 

30.  „Nun,  Pukkusa,  ich  wohnte  einmal  in  Bhusägära^)  bei  Ätumä.  Da 
kam  ein  Kegenwetter,  es  goß,  blitzte  und  schlug  krachend  ein,  und  zwei  Bauern 
von  Bhusägära,  die  Brüder  waren,  wurden  erschlagen,  außerdem  vier  Ochsen. 
Und  es  sammelte  sich  eine  große  Masse  Volk  aus  Ätumä  an  der  Stelle,  wo 
die  zwei  erschlagenen  Bauern  und  die  vier  Ochsen  lagen. 

31.  „Ich  war  gerade  aus  Bhusägära  herausgekommen  und  ging  vor  dem 
Tore  im  Freien  spazieren.  Da  kam  einer  aus  diesem  Volkshaufen  auf  mich  zu, 
grüßte  mich  ehrerbietig,  stellte  sich  etwas  abseits  hin,  und  ich  fragte  ihn: 

32.  „'Lieber  Freund,  was  hat  denn  dieser  große  Volksauflauf  zu  bedeuten?' 
'Herr,  eben,  als  es  regnete  und  goß,  blitzte  und  krachend  einschlug,  sind  zwei 
Bauern,  die  Brüder  waren,  und  vier  Ochsen  ersclilagen  worden.  Nach  der 
Stelle,  wo  sie  liegen,  ist  das  Volk  zusammengelaufen.  Wo  bist  du  denn  aber 
gewesen,  Herr?'  'Hier  war  ich,  lieber  Freund,'  'Herr,  hast  du  denn  da  nicht 
alles  selbst  gesehen?'  'Nein,  lieber  Freund,'    'Oder  gehört,  Herr?'    'Auch  nicht, 


^)  Bhusägära  ist  ansclieinend  der  Name  eines  Gehöftes,  oder  eines  Vorortes  von  Ä. 
Der  Name  scheint  eigentlich  „Spreuhaus"  (=  „Tenne"?)  zu  bedeuten.  So,  als  Appellativ, 
„Threshing-floor",  ist  er  aufgefaßt  in  SBE.  XI,  77  und  SBB.  III,  143.  Das  scheint  auch  die 
Erklärung  der  Sum.  zu  dieser  Stelle  zu  sein,  s.  SBE.  XI,  77  Anm.  1.  —  Auch  in  MV.  VI,  37,  4 
wohnt  Buddha  in  Bhusägära  (hier  mit  ü)  bei  Ätumä,  und  hier  ist  in  SBE.  XVII,  141  eben- 
falls „Threshing-floor"  übersetzt. 
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lieber  Freund.'    'Hast  du  denn  geschlafen,  Herr?'    'Nein,  lieber  Freund.'    'Bist  XVI,4,32 
du  denn  da  bei  vollem  Bewußtsein  gewesen?'    'Ja,  Freund.'    'So  hast  du  also, 
Herr,  obgleich  du  bei  voUem  BewuJ3tsein  und  in  wachem  Zustande  warst,  weder 
gesehen    noch  gehört,    daß  es  regnete,   goß,  blitzte   und  einschlug?'     'So   ist 
es,  Freund.' 

33.  „Pukkusa,  da  stieg  in  dem  Manne  der  Gedanke  auf:  'Wie  eigen- 
tümlich, wie  wunderbar!  Was  haben  die  Weltentsagenden  doch  für  eine  Seelen- 
ruhe, daß  einer  bei  vollem  Bewußtsein  und  in  wachem  Zustande  weder  etwas 
davon  sieht  noch  hört,  wenn  es  regnet  und  gießt,  blitzt  und  mit  Krachen  ein- 
schlägt!' Und  er  gab  seinem  großen  Glauben  an  mich  Ausdruck,  verneigte  sich 
ehrerbietig  vor  mir,  ging  nach  rechts  hin  um  mich  herum  und  entfernte  sich." 

34.  Als  der  Erhabene  geendet,  sprach  der  MaUa  Pukkusa  zu  ihm:  „Ich, 
den  du  hier  vor  dir  siehst,  Herr,  blase  den  Glauben  an  Älära  Käläma  fort 
wie  Spreu  mit  starkem  Winde  und  spüle  ihn  weg  wie  in  einem  reißenden 
Strome.  Herrlich,  ganz  herrlich,  Herr!  Wie  wenn  jemand  etwas  Umgestürztes 
aufrichtet,  etwas  Verborgenes  enthüllt,  einem  Verirrten  den  Weg  weist  oder 
eine  Lampe  bringt,  wenn  es  finster  ist,  damit  die,  die  Augen  haben,  die  Dinge 
sehen  können,  gerade  so  hat  der  Erhabene  auf  mancherlei  Weise  die  Lehre 
klar  gemacht^).  Daher  nehme  ich,  Herr,  meine  Zuflucht  bei  dem  Erhabenen, 
bei  der  Lehre  und  bei  der  Bhikkhu-Gemeinde.  Als  einen  Laienfreund,  der 
heute  für  sein  ganzes  Leben  seine  Zuflucht  bei  ihm  genommen  hat,  woUe  der 
Erhabene  mich  gelten  lassen!" 

35.  Dann  befahl  der  MaUa  Pukkusa  einem  Manne 2):  „Du  da,  höre  was 
ich  sage,  hole  mir  doch  ein  paar  glänzende  goldfarbige^)  (Stoffstücke)  zum 
Tragen*)!"  „Ja,  Herr"  antwortete  bereitwilhg  jener  Mann  dem  Malla  Pukkusa 
und  holte  die  gewünschten  (Stoffstücke).  Der  MaUa  Pukkusa  überreichte  sie 
dann  dem  Erhabenen  mit  den  Worten:  „Herr,  wolle  der  Erhabene  mir  die 
Gnade  erweisen,  dieses  Paar  glänzende  goldne  (Stoffstücke)  zum  Tragen  anzu- 
nehmen!" „Pukkusa,  so  bekleide  mit  dem  einen  mich,  mit  dem  anderen  den 
Änanda!"     „Ja,  Herr",  erwiderte  gehorsam  der  MaUa  Pukkusa  dem  Erhabenen 


^)  Das  paßt  eigentlich  hier  nicht.  Man  sieht  also  wieder,  wie  der  Verfasser  nach  der 
Schablone  gearbeitet  hat.  Vgl.  D.  II,  99  etc.  Auch  Rhys  Davids  SEE.  XI,  79  Anm.  1  = 
SBB.  III,  144  Anm.  1  hat  das  hervorgehoben. 

'^)  Es  war  oben  nichts  gesagt,  daß  er  Leute  bei  sich  gehabt  hätte.  Und  sonstige  Um- 
stehende sind  der  Situation  nach  hier  nicht  zu  erwarten.  Wo  holt  der  Mann  ferner  so 
schnell  die  beiden  Stücke  Goldbrokat  her?  Diese  Dunkelheiten  gehören  zu  den  vielen 
Mängeln  der  Komposition. 

3)  Rh.  Davids  SEE.  XI,  80  =  SBB.  III,  144  „of  cloth  of  gold".  Das  liegt  freiUch 
nicht  notwendig  im  Wortlaut  des  Textes.  —  Zu  der  von  Abh.  angegebenen  Bedeutung  von 
singl  „eine  Art  Gold"  (s.  Child.)  vgl.  MV.  1, 22, 13,  wo  Rh.  Davids  und  Oldenberg  in  SBE. 
XIII,  141  „of  singi  gold"  übersetzen. 

*)  Rh.  Davids  SBE.  XI,  80  =  SBB.  III,  144  „a  pair  of  robes  .  .  .  bumished  and  ready 
for  wear".  Das  im  Texte  fehlende  Wort  für  Stoffstücke  soll  vielleicht  durch  dhäranlyam 
(„zu  tragen")  angedeutet  sein.  Übrigens  erscheint  das  Wort  yuga  als  Bezeichnung  eines 
Paares  von  Zeugstücken  auch  M.  56  (I,  385),  PV.  IV,  1  Str.  36,  D.  XVI,  6, 13.  In  D.  XVII,  2, 15 
ist  das  vollere  dussayugam  für  „Anzug"  gebraucht.    Vgl.  die  nächste  Anm. 

15» 
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XVI,4,35  und  bekleidete   mit   dem   einen   den  Erhabenen,   mit   dem   anderen   den   ehr- 
würdigen Änanda. 

36.  Dann  belehrte,  ermahnte,  erhob  mid  erfreute  der  Erhabene  den  MaUa 
Pukkusa  mit  einer  Lehrpredigt.  Und  danach  erhob  dieser  sich  von  seinem 
Sitze,  verneigte  sich  ehrfurchtsvoll  vor  dem  Erhabenen,  ging  nach  rechts  hin 
um  ihn  herum  und  entfernte  sich. 

37.  Als  er  eben  weggegangen  war,  legte  der  ehrwürdige  Änanda  das 
glänzende  goldfarbige  Paar  (Stoffstücke)*)  dem  Erhabenen  an,  an  dessen  Körper 
aber  sah  es  aus,  als  ob  es  seinen  Glanz  verloren  hätte.  Da  sprach  der  ehr- 
würdige Änanda  zum  Erhabenen:  „Überraschend  und  wunderbar  ist  es,  Herr,, 
wie  hell  und  strahlend  die  Hautfarbe  des  Tathägata  ist.  Dieses  Gewandpaar,^ 
das  ich  dem  Erhabenen  anlegte,  ist  doch  goldig  und  glänzend,  am  Körper  des. 
Erhabenen  aber  sieht  es  aus,  als  hätte  es  seinen  Glanz  verloren." 

„So  ist  es,  Änanda.  Bei  zwei  Gelegenheiten,  Änanda,  wird  eines  Tathä- 
gata Hautfarbe  überaus  rein  und  strahlend.  Bei  welchen  zwei?  In  der  Nacht, 
in  der  der  Tathägata  zur  höchsten  vollkommenen  Erkenntnis  durchdringt,  und 
in  der  Nacht,  in  der  er  in's  Nibbäna  restloser  Erlösung  eingeht 2). 

38.  In  der  letzten  Nachtwache  der  heutigen  Nacht  aber,  Änanda,  wird 
in  dem  Erholungspark ■'^)  bei  Kusinärä,  im  Säla- Walde*)  der  MaUa,  zwischen 
zwei  ZwiUings-Säla's'')  des  Tathägata  Hinscheiden  vor  sich  gehen.  Komm,  Änanda, 
wir  woUen  zum  Flusse  Kakutthä  gehen!"  „Ja,  Herr",  antwortete  folgsam  der 
ehrwürdige  Änanda  dem  Erhabenen. 

Es  wurden  von  dem  Stoff  von  Gold 
Für  Pukkusa  zwei  Stück  geholt. 
Der  Meister  ward,  damit  geschmückt. 
Wie  Gold  selbst  strahlend  da  erblickt. 

39.  Der  Erhabene  ging  dann  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  zum  Flusse- 
Kakutthä.  Er  stieg  in  dessen  Wasser  hinab,  badete  sich  und  trank,  erstieg: 
dann  das  (andere)^)  Ufer  und  kam  zum  Mangowalde.  Dort  sprach  er  zum  ehr- 
würdigen Cundaka'^):  „Cundaka,  bitte,  lege  mir  mein  Kleid  vierfach  zusammen- 


^)  Ein  Kleid  war  ja  nur  ein  Stück  Stoif,  das  umgeschlungen  wurde:  so  konnten  denk 
Erhabenen  beide  angelegt  werden,  eins  als  Hüftenkleid,  das  andere  als  Obergewand.  (Vgl. 
p.  188  Anm.  5).  Auch  Buddhaghosa  sagt  (s.  SBE.  XI,  81  Anm.  1) :  Bhagavä  pi  tato  ekam 
niväsesi  ekam  pärüpi. 

2)  Vgl.  D.  XVI,  3,  20;  XVI,  4,  42. 

^)  upa  +  vart  im  Skr.  „sich  erholen"  und  upavartana  bei  den  Lexikographen  „Tummel- 
platz, Land'.  Rhys  Davids  SBB.  III,  146  und  199  und  Oldenberg  Dip.  III,  19  nehmen  TJpa- 
vattana  unübersetzt  herüber.  Vielleicht  bedeutet  es  auch  „Roßgarten",  da  upa  vart  „sich  er- 
holen" von  Pferden  gesagt  wird.  Fleet  gibt  in  JRAS.  19Ü6  p.  659  das  Wort  wieder  mit. 
„angrenzender  Stadtteil  (Vorstadt)".     Vgl.  auch  zu  D,  XVI,  5, 1,  unten  p.  230  Anm.  5. 

*)  Der  Säla-Baum  ist  die  Shorea  robusta.  ^)  S.  zu  XVI,  5, 1. 

6)  So  mit  Rhys  Davids  SBB.  III,  146f.,  der  sich  da  wohl  auf  den  Komm,  stützen  wird.. 

')  Obwohl  nach  den  indischen  Sprachverhältnissen  Cundaka  und  Cunda  identisch» 
Namen  sein  können  und  in  der  letzten  Strophe  von  41  in  der  Tat  Cundo  statt  Cundaka 
steht,  ist  hier  nicht  der  Schmied  Cunda,  sondern  ein  ßhikkhu  gemeint,  als  solcher  ja  auch 
ausdrücklich  in    den  Strophen  von  41    bezeichnet.     Ob    aber,    genetisch    betrachtet,    die    Er- 
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gefaltet  hin,  ich  bin  müde  und  möchte  ruhen".  „Ja,  Herr",  antwortete  gehorsam  XVI, 4,39 
der  ehrwürdige   Cundaka  dem  Erhabenen   und   legte   das  Kleid  vierfach  zu- 
sammengefaltet hin. 

40.  Und  .der  Erhabene  streckte  sich  darauf  aus,  auf  seine  rechte  Seite, 
den  einen  Fuß  über  dem  anderen,  und  lag  da  wie  ein  Löwe.  Er  war  gefaßt 
und  klaren  Geistes  und  hegte  die  Absicht,  (nach  einiger  Zeit)  wieder  aufzu- 
stehen i).  Der  ehrwürdige  Cundaka  seinerseits  setzte  sich  ebendort,  vor  (das 
Lager  des)  Erhabenen. 

41.  Als  Buddha  zum  Kakutthä-Fluß  gekommen  war 
Und  sah,  daß  dessen  Wasser  gut  war,  rein  und  klar, 
Ging  müd  hinein  der  Meister,  der  Tathägata, 

Deß  Gleichen  in  der  Welt  noch  niemals  jemand  sah. 

Erfrischt  durch  Bad  und  Trunk  er  dann  den  Fluß  durchschritt 

Und  von  ihm  angeführt  die  ganze  Mönchs-Schar  mit. 

Die  Lehre  trug  er  vor  auf  dieser  ganzen  Reise. 

So  kam  zum  Mangowald  der  hoch  erhabne  Weise. 

Er  wandt'  an  einen  Mönch  mit  Namen  Cunda  sich: 

„Leg  vierfach  doch  mein  Kleid  als  Lager  hin  für  mich!" 

Und  Cunda,  den  da  bat  2)  der  seehsch  Abgeklärte, 

Legt'  schnell  ihm  vierfach  hin  das  Zeugstück  auf  die  Erde. 

Der  Meister  streckt'  zur  Ruh  darauf  die  müden  Glieder, 

Und  Cunda  vor  dem  Bett  ließ  sich  zum  Sitzen  nieder^). 

42.  Da  sprach  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Änanda,  es 
könnte  sein,  daß  irgend  jemand  dem  Schmied  Cunda  das  Herz  schwer  machte 


wähnung  eines  Bhikkhu  mit  diesem  Namen  nicht  doch  mit  der  früheren  Erwähnung  des 
Schmiedes  durch  irgend  einen  Kausal-Nexus  verbunden  ist,  um  so  mehr,  als  in  Verbindung 
mit  beiden  ein  Mangowald  genannt  ist  und  als  in  42  (unmittelbar  nach  der  Erwähnung  des 
Bhikkhu  Cundaka  in  39 — 41)  Buddha  ganz  ohne  Anlaß  wieder  auf  Cunda  den  Schmied  zu 
sprechen  kommt  und,  sehr  auffällig,  vor  dessen  Namen  dasselbe  Epitheton  ayasmü  „ehr- 
würdig" setzt,  mit  dem  besonders  die  Bhikkhu's  geehrt  werden  (vgl.  D.  XVI,  6,  2)  (und  sonst 
Brahmanen  und  Götter)  ist  eine  andere  Frage.  Es  ist  auch  bemerkenswert,  daß  D.  XXXIII, 
1, 5  ebenso  wie  XVI,  4, 39  -f-  40  Buddha  sich  auf  sein  vierfach  zusammengelegtes  Gewand 
legt,  auf  die  rechte  Seite,  Fuß  auf  Fuß  etc.  (im  Wortlaut  genau  entsprechend)  und  daß  auch 
dieser  Vorgang  „in  Pävä  im  Mangowalde  des  Schmiedes  Cunda"  spielt.  Beachtenswert  ist 
ferner,  daß  der  in  Pävä  eintretende  Tod  des  Nigantha  Näthaputta  und  der  darauf  folgende 
Zwiespalt  in  seiner  Sekte,  welche  Ereignisse  nach  D.  XXXIII,  1,  6  sich  begaben,  als  Buddha 
selbst  „in  Pävä  im  Mangowalde  des  Schmiedes  Cunda"  weilte,  nach  D.  XXIX,  1  ff.  =  M.  104 
(II,  243  f.)  aber,  als  er  im  Lande  der  Sakka's  war,  nach  letzteren  beiden  Stellen  ihm  dorthin 
durch  den  Novizen  (samanuddesa)  Cunda  gemeldet  wurde,  der  in  Pävä  Regenzeit  gehalten 
hatte.     D.  XXIX  hat  auch  sonst  noch  auffällige  Anklänge  an  XVI. 

1)  Dieser  Stelle  verwandt  ist  D,  XVI,  5,1;  ferner  S.  I,4,8,2-|-3  (1,27)  und  IV,  1,7, 2 
(1, 107),  aber  auch  M.  125  (III,  135  Z.  6—8),  wo  es  sich  nicht,  wie  in  den  genannten  Stellen» 
um  Buddha  selbst  handelt,  sondern  Buddha  diese  Lagerung  für  jeden  beliebigen  Bhikkhu 
vorschlägt. 

^  Nach  der  Lesart  codito  (die  auch  Ud.  VIII,  4  hat)  statt  modito  des  Textes. 

^)  Für  diese  Strophen-Gruppe  habe  ich  das  Metrum  des  Originals  (Tri§tubh)  nicht 
nachgeahmt. 
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XVI, 4,42  (mit  solcher  Kederei) :  'Cunda,  es  ist  doch  recht  unangenehm  für  dich  und  muß 
dich  ganz  unglücklich  machen,  daß  der  Tathägata  das  Zeitliche  segnete,  nachdem 
er  seine  letzte  Almosenspeise  bei  dir  gegessen  hatte.'  Änanda,  redet  dann  dem 
Schmied  Cunda  seine  schweren  Gedanken  aus  mit  den  Worten :  'Lieber  Freund, 
du  kannst  vielmehr  dich  darüber  freuen,  es  ist  ein  Glück  für  dich,  daß  es  so 
gekommen  ist.  Aus  des  Erhabenen  eigenem  Munde  habe  ich  gehört  und  ver- 
nommen: 'Zwei  Arten  von  Almosenspeise  finden  ganz  gleiche  Belohnung  und 
Vergeltung,  und  zwar  ziehen  sie  reicheren  Lohn  und  größeren  Segen  nach  sich 
als  irgend  welche  anderen.  Welche  zwei?  Die,  nach  deren  Genuß  ein  Tathä- 
gata die  höchste  vollkommene  erlösende  Erkenntnis  gewinnt,  und  die,  nach 
deren  Genuß  er  ins  Nibbäna  restloser  Erlösung  eingeht^).  Der  ehrwürdige 2) 
Schmied  Cunda  hat  dem  Schatz  seiner  Werke  eine  Tat  hinzugefügt,  die  zu 
langem  Leben,  zu  (Wieder-Geburt  in  guter)  Kaste,  zu  Glück,  Ansehen,  zu  den 
Himmelsfreuden  und  zur  Herrschaft  führt."  So  müßt  ihr  dem  Cunda  seine 
schweren  Gedanken  ausreden,  Änanda." 

43.    Seinem  Nachsinnen  hierüber  gab  der  Erhabene  dann  noch  in  dieser 
feierlichen  Strophe  Ausdruck: 

„Wer  spendet,  groß  Verdienst  gewinnt. 

Des  Herzbezähmers  Haß  zerrinnt. 

Vom  Bösen  wird,  wer  gut,  befreit, 

Nicht-Gier-Haß-Wahn  heißt  Seligkeit." 

Ende  des  vierten  Kapitels,  das  die  Älära-Geschichte  enthält. 


Kapitel  5. 3) 

1.  Darauf  sprach  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Komm, 
Änanda,  wir  wollen  uns  an  das  jenseitige  Ufer  des  Hirannavati-Flusses*),  nach 
dem  Erholungspark ö)  von  Kusinärä,  dem  Säla- Walde  der  Malla,  begeben!" 
„Ja,  Herr",  antwortete  zustimmend  der  ehrwürdige  Änanda  dem  Erhabenen. 
Da  begab  sich  der  Erhabene  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  dorthin,  und  am 
Ziele  angekommen  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änanda :  ^)  „Änanda,  bitte,  mache 


')  Vgl.  D.  XVI,  4, 37  und  XVI,  3, 20.  Über  diese  Stelle  handelt  Mil.  174  (schon  an- 
geführt in  der  D.-Ausgabe). 

2)  Vgl.  p.  228 f.  Anm.  7  zu  39. 

^  Manches  aus  diesem  Kap.  findet  sich  auch  in  Av.,  Kap.  40.  —  Kap.  5  (mit  Aus- 
lassung der  §§  7—12)  und  6,1—9  auch  übersetzt  von  H.  C.  Warren,  Buddhism  in  Trans- 
lations  (=  Harvard  Oriental  Series  Vol.  III),  Cambridge  Mass.  1896,  p.  95—110. 

*)  Es  ist  vielleicht  derselbe,  den  der  Grieche  Megasthenes  '  Epawoßdaq  nannte,  s.  Arrian 
und  Plinius  bei  Schwanbeck,  Megasthenis  Indica  p.  106  und  162  und  auch  34 f.  Vgl.  mein 
„Päli  und  Sanskrit"  p.  69  Anm.  8. 

5)  Vgl.  zu  D.  XVI,  4,  38  (oben  p.  228  Anm.  3).  Warren  a.  a.  0.  p.  95  faßt  Upavattana 
als  Name  des  Säla- Waldes  der  Malla. 

6)  Vgl.  D.  XVI,  4,  39 -f- 40  etc.,  s.  oben  p.  229  Anm.  1. 
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mir  zwischen  zwei  Zwillings-Säla's ')  ein  Lager  zurecht  mit  dem  Kopfende  nach  XVI,  5,  J 
Norden,  ich  bin  müde,  Änanda,  und  möchte  mich  niederlegen".  „Ja,  Herr", 
erwiderte  folgsam  der  ehrwürdige  Änanda  dem  Erhabenen  und  machte  ihm 
zwischen  zwei  Zwillings-Säla's  ein  Lager  zurecht  mit  dem  Kopfende  nach 
Norden.  Und  der  Erhabene  legte  sich  besonnenen  und  klaren  Geistes  nieder  wie 
ein  Löwe,  auf  die  rechte  Seite,  einen  Fuß  über  den  anderen. 

2.  Da  waren  die  Zwillings-Säla's  von  unten  bis  oben  ganz  mit  Blüten 
bedeckt,  obwohl  ihre  Blütezeit  nicht  war.  Diese  bestreuten  und  überschütteten, 
um  dem  Tathägata  Ehre  zu  erweisen,  seinen  Körper  und  deckten  ihn  ganz  zu. 
Und  aus  der  Luft  regnete  es  himmlische  Mandärava-Blüten^)  und  himmlisches 
Sandelpulver,  und  beide  bestreuten,  überschütteten  und  bedeckten  den  Körper 
des  Tathägata,  um  dem  Tathägata  Ehre  zu  erweisen.  Dazu  ertönte  in  der  Luft 
himmlische  Musik  und  himmlischer  Gesang  zu  Ehren  des  Tathägata. 

3.  Der  Erhabene  sprach  zum  ehrwürdigen  Änanda :  „Änanda,  die  Zwillings- 
Säla's  sind  von  unten  bis  oben  ganz  mit  Blüten  bedeckt,  obwohl  ihre  Blütezeit 
nicht  ist;  sie  bestreuen  .  .  .^) 

„Aber  durch  so  etwas,  Änanda,  wird  dem  Tathägata  keine  Ehre,  Hoch- 
achtung, Anerkennung,  Huldigung  und  kein  Respekt  erwiesen.  Der  vielmehr, 
sei  es  männlicher  oder  weiblicher  Bhikkhu,  männhcher  oder  weiblicher  Laien- 
freund, der  die  Lehre  befolgt  und  den  rechten  Pfad  in  Übereinstimmung  mit 
der  Lehre  wandelt*),  der  erweist  dem  Tathägata  Ehre,  Hochachtung,  Aner- 
kennung und  höchste  Huldigung,  Darum,  Änanda,  müßt  ihr  euch  bemühen, 
die  Lehre  zu  befolgen  und  den  rechten  Pfad  in  Übereinstimmung  mit  der  Lehre 
zu  wandeln." 

4.  Währenddem  stand  der  ehrwürdige  Upaväna^)  vor  dem  Erhabenen  und 
fächelte  ihn^).  Da  wies  der  Erhabene  ihn  fort  mit  den  Worten:  „Geh  weg, 
Bhikkhu,  stelle  dich  nicht  vor  mich  hin!" 

Da  dachte  der  ehrwürdige  Änanda  bei  sich:  „Dieser  ehrwürdige  Upaväna 
ist  lange  Zeit  in  dienender  Fürsorge  um  den  Erhabenen  bemüht  und  mit  ihm 
zusammen  gewesen.  Und  nun  hat  noch  zu  guter  Letzt  der  Erhabene  den 
ehrwürdigen  Upaväna  fortgewiesen  und  gesagt:  'Geh  weg,  Bhikkhu,  stelle 
dich  nicht  vor  mich  hin!'  Was  mag  wohl  der  Grund  und  die  Veranlassung 
dazu  sein?" 

5.  Und  der  ehrwürdige  Änanda  fragte  den  Erhabenen:  „Herr,  dieser 
ehrwürdige  Upaväna  ist  lange  in  dienender  Fürsorge  um  den  Erhabenen  bemüht 
und  mit  ihm  zusammen  gewesen,  und  nun  weist  noch  zu  guter  Letzt  der 
Erhabene  den  ehrwürdigen  Upaväna  fort  und  spricht :  'Geh  weg,  Bhikkhu,  stelle 
dich  nicht  vor  mich  hin!'    Was  ist  der  Grund  und  die  Veranlassung  dazu?" 


^)  Nach  Komm.  (s.  SBB.  III,  149  Anm.  1)  waren  das  zwei  ganz  symmetrisch  gewachsene 
Nachbar-Bäume. 

2)  Erythrina  fulgens.  ^)  =  2.  *)  Vgl.  D.  XVI,  3,  7  etc. 

^)  U.  wird  in  den  kanonischen  Texten  wiederholt  als  eine  der  Persönlichkeiten  genannt, 
die  dienend  um  die  Person  des  Buddha  sind. 

6)  Vgl.  D.  XVI,  1, 4.    In  D.  XXIX,  41  steht  Up.  hinter  dem  Erhabenen  und  fächelt  ihn. 
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XVI,  5,5  „Änanda,    die  Götter  aller  zehn  Welten  haben  sich  fast  alle  (hier)  zu- 

sammengeschart, um  den  Tathägata  zu  sehen.  Rings  um  den  Säla-Wald  der 
Malla,  den  Erholungspark  von  Kusinärä,  ist  auf  zwölf  Meilen^)  im  Umkreise 
kein  Fleckchen  so  klein  wie  der  Stich  mit  der  Spitze  eines  Pferdehaares 
zu  finden,  das  nicht  von  großmächtigen  Gottheiten  bedeckt  wäre.  Die  Gott- 
heiten murren,  Änanda:  'Von  weit  her  sind  wir  gekommen,  den  Tathägata  zu 
sehen.  Nur  höchst  selten  einmal  erstehen  Tathägata's,  vollendete  vollkommen 
Erleuchtete,  in  der  Welt,  und  in  der  letzten  Nachtwache  der  kommenden  Nacht 
wird  des  Tathägata  Hinscheiden  vor  sich  gehen;  nun  steht  dieser  kolossale 
Bhikkhu  gerade  vor  dem  Erhabenen  und  verdeckt  ihn,  und  es  wird  uns  un- 
möglich gemacht,  bei  der  letzten  möglichen  Gelegenheit  den  Tathägata  zu  sehen.' 
So  murren  die  Gottheiten,  Änanda." 

6.  „Herr,  welcher  Art  sind  denn  aber  die  Gottheiten,  denen  der  Erhabene 
seine  Aufmerksamkeit  schenkt?" 

„Änanda,  es  gibt  Gottheiten  des  Äthers,  aber  mit  irdischem  Bewußtsein, 
die  mit  aufgelösten  Haaren  und  die  Arme  von  sich  streckend  laut  weinen,  in 
jähem  Sturze  (?)  niederstürzen  und  sich  hin-  und  herwälzen  im  Schmerz  darüber, 
daß  zu  bald  schon  der  Erhabene,  der  Pfadvollender,  das  Zeitliche  segnen  und 
das  Auge  der  Welt  erlöschen  wird. 

„Es  gibt  auch  Gottheiten  der  Erde  mit  irdischem  Bewußtsein,  die  mit 
aufgelösten  Haaren  .  .  .2) 

„Die  Gottheiten  aber,  die  von  Leidenschaften  frei  sind,  die  nehmen  (das 
Bevorstehende)  besonnen  und  mit  klar  urteilendem  Geiste  ruhig  hin,  weil  sie 
sich  sagen:  'Vergänglich  ist  alles  Erscheinende,  wie  wäre  es  anders  wohl 
möglich?'"  3) 

7.  „Herr,  früher  kamen  die  Bhikkhu's,  wenn  sie,  nach  den  verschiedenen 
Himmelsgegenden  hin  verstreut,  Regenzeit  gehalten  hatten,  dann  den  Tathägata 
zu  sehen,  und  wir  hatten  so  Gelegenheit,  verehrungswürdige  Bhikkhu's  zu 
Gesicht  zu  bekommen  und  ihnen  unsere  Verehrung  zu  bezeugen*).  Nach  des 
Erhabenen  Hingang  aber  werden  wir  dazu  keine  Gelegenheit  mehr  haben." 

8.  „Änanda,  folgende  vier  auf  das  Gemüt  wirkende  Stätten  muß  ein 
ordentlicher^)  Mensch,  der  gläubig  ist,  sehen:  ß)die  Stätte,  wo  der  Tathägata 
geboren  isf^);  die,  wo  er  zur  höchsten  vollkommenen  Buddhaschaft  durchge- 


^)  yojana  ist  eigentlich  mehr  als  eine  Meile,  hier  kommt  es  ja  aber  nur  auf  ein  kurzes 
Wort,  nicht  auf  das  genaue  Maß  an. 

2)  Wie  eben.     Vgl.  D.  XYI,  5, 21  und  6,10;  12.     S.  auch  nächste  Anm. 

')  Wohl  zu  ergänzen  aus  D.  XVI,  3, 48.  Vgl.  auch  D.  XVI,  3,  51.  Der  ganze  Paragraph 
z.  T.  =  D.  XVI,  6, 10  und  19  und  namentlich  =  XVI,  6, 11. 

*)  Dieser  Satz  ist  in  SBB.  III,  153  wohl  nicht  richtig  aufgefaßt. 

^)  Wörtlich  „aus  guter  Familie  stammender".  Unser  „anständig"  vereinigt  beiderlei 
Sinn,  würde  aber  doch  an  dieser  Stelle  sich  zu  burschikos  ausnehmen. 

^)  Im  Text  ist  zu  jedem  der  vier  Punkte  der  Satz  wiederholt  „das  ist  eine  auf  das 
Gemüt  wirkende  Stätte,  die  ein  ordentlicher  Mensch,  der  gläubig  ist,  sehen  muß". 

^)  Vgl.  die  fast  genau  entsprechenden  Wendungen  „hida  Budhe  jäte  und  hida  Bhaga- 
vam  jäte  in  der  Paderia-Inschrift  des  buddhistischen  Königs  Piyadassl   (Epigraphia  Indica  V 
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drangen  ist;  die,  wo  er  das  herrliche  Rad  der  Lehre  in  Bewegung  gesetzt  hat;  XVI,  5,8 
und  die,  wo  er  in's  Nibbäna  restloser  Erlösung  eingegangen  ist.  Das,  Änanda, 
sind  die  vier  auf  das  Gemüt  wirkenden  Stätten,  die  ein  ordentlicher  Mensch,  der 
gläubig  ist,  sehen  muß^).  Änanda,  es  werden  gläubige  Bhikkhu's  und  Laien- 
freunde beiderlei  Geschlechts  kommen'^)  an  die  Stätte,  wo  der  Tathägata  geboren 
ist,  wo  er  zur  höchsten  vollkommenen  Buddhaschaft  durchgedrungen  ist,  wo  er 
das  herrliche  Rad  der  Lehre  in  Bewegung  gesetzt  hat  und  wo  er  in's  Nibbäna 
restloser  Erlösung  eingegangen  ist.  Denn,  Änanda,  alle,  die  auf  der  Wallfahrt 
zu  einer  solchen  heiligen  Denkstätte  ^)  gläubigen  Sinnes  sterben,  werden  nach 
ihrem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,   ins   freudenvolle  Himmelreich  eingehen". 

9.  „Herr,  wie  sollen  wir  uns  gegen  das  Frauenvolk  verhalten?"  „Nicht 
ansehen,  Änanda!"  „Wenn  wir  sie  aber  doch  angebhckt  haben.  Erhabener,  wie 
sollen  wir  uns  dann  verhalten?"  „Nicht  anreden,  Änanda!"  „Wer  aber  doch 
in's  Gespräch  gerät,  wie  soll  der  sich  dann  verhalten,  Herr?"  „Der  möge  sich 
mit  ernster  Besonnenheit  rüsten!". 

10.  „Herr,  was  soUen  wir  mit  dem  Leichnam  des  Tathägata  machen?" 
„Änanda,  laßt  die  Ehrungen  für  den  Leichnam  des  Tathägata  nicht  eure  Sorge 
sein!  Ihr,  Änanda,  ringet,  bitte,  nach  dem  Heile!  Widmet  euch  der  Sorge  um 
euer  Heil!  Strebt  mit  Ernst,  Eifer  und  mit  Anspannung  eures  ganzen  Ichs 
nach  eurem  Heile!  Es  gibt  ja  kluge  Leute  genug  unter  den  Adligen,  Brah- 
manen  und  den  gewöhnlichen  Bürgern,  die  an  den  Tathägata  glauben;  die 
werden  die  Ehrangen  für  den  Leichnam  des  Tathägata  schon  besorgen." 

11.  ^)„Was^)  soU  denn  aber  mit  dem  Leichnam  des  Tathägata  geschehen?" 
„Änanda,  man  soU  mit  des  Tathägata  Leichnam  geradeso  verfahren  wie  mit 
dem  Leichnam  eines  Cakkavatti-Herrschers!"  „Herr,  wie  verfährt  man  denn 
aber  mit  dem  Leichnam  eines  solchen?"  „Änanda,  den  Leichnam  eines  Cakka- 
vatti  hüllt  man  zunächst  in  ein  neues  Stück  Linnen,  dann  in  gekrämpelte  Baum- 
wolle ß),  dann  wieder  in  neues  Linnen  (und  so  fort  in  abwechselnder  Reihenfolge). 
Nachdem  man  auf  diese  Weise  den  Leichnam  des  Cakkavatti  fünfhundert  Mal 
in  solche  Doppel -HüUe  eingewickelt  hat,  legt  man  ihn  in  einen  metallenen 
Trog  mit  Öl  und  deckt  diesen  mit  einem  darüber  gestülpten  anderen  metallenen 
Troge  zu'),  schichtet  aus  allen  wohlriechenden  Stoffen,  die  es  gibt,  einen 
Scheiterhaufen  und  verbrennt  darauf  den  Leichnam  des  Cakkavatti.  Danach 
errichtet  man  dem  Cakkavatti  auf  einem  Platze,  auf  den  vier  Straßen  münden, 


p.  1 — 6;  vgl.  auch  Barth,  Comptes  rendus  de  l'Academie  des  Inscr.  et  Beiles- Lettres  IV.  Serie 
T.  XXV  p.  258  und  J.  des  Sav.  1897  p.  65—76):  „Als  der  göttergeliebte  König  Piyadassl 
zwanzig  Jahre  gesalbt  war,  kam  er  persönlich  hierher,  betete  an  und  .  .  .  errichtete,  weil 
hier  der  Buddha  geboren  ist,  eine  steinerne  Säule  und  gewährte,  weil  hier  der  Erhabene 
geboren  ist,  dem  Dorfe  Lummini  Steuerfreiheit". 

1)  §  8  bis  hier  =  A.  IV,  118  (11, 120).  «)  Wie  pag.  232  Anm.  7.  ^')  cetiya. 

*)  XVI,  5, 11  -f  Anfang  von  12  vgl.  XVI,  6, 17. 

^)  In  10  handelt  es  sich  um  das  „Wir",  hier  um  das  „Was". 

^)  Nach  Komm.  (s.  SBE.  XI,  92  Anm.  3):  weil  das  Benares-Linnen  seiner  Feinheit 
wegen  kein  Ol  annimmt. 

7)  Von  „in  einem  metallenen"  bis  hier  =  A.  V,  50, 1  (III,  58  Z.  1—2). 
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XVI, 5,11  einen  Thüpa.  Änanda,  so  verfährt  man  mit  dem  Leichnam  eines  Cakka- 
vatti.  Und  wie  mit  dem  Leichnam  eines  Cakkavatti,  so,  Änanda,  soll  auch 
mit  des  Tathägata  Leichnam  verfahren  werden.  Auch  ein  Thüpa  ist  für  den 
Tathägata  zu  errichten  auf  einem  Platze,  auf  den  vier  Straßen  münden.  Und 
denen,  die  bei  einem  solchen  Thüpa  einen  Kranz  i)  oder  etwas  Wohlriechendes  oder 
Buntes  niederlegen  oder  (auch  nur)  ehrfurchtsvoll  sich  verneigen  oder  gläubigen 
Herzens  werden^),  denen  wird  das  auf  lange  zu  Heil  und  Glück  gereichen. 

12,  „Viererlei  Persönlichkeiten,  Änanda,  sind  eines  Thüpa  würdig.  Welche? 
Ein  Tathägata,  ein  vollendeter  vollkommener  universaler  Buddha;  ein  Privat- 
Buddha^);  ein  Tathägata- Jünger ;  und  ein  Cakkavatti.*) 

„Und  weswegen,  Änanda,  verdient  ein  Tathägata,  ein  vollendeter  voll- 
kommener universaler  Buddha,  einen  Thüpa?  Bei  dem  Gedanken  'Das  ist  der 
Thüpa  des  Erhabenen,  des  vollendeten  vollkommenen  universalen  Buddha'  öffnen 
viele  dem  Glauben  ihre  Herzen,  und  wer  im  Glauben  stirbt,  der  wird  nach 
seinem  körperlichen  Ende  in  das  freudenvolle  Himmelreich  eingehen.  Dessent- 
wegen, Änanda,  soll  man  einem  Tathägata,  einem  vollendeten  vollkommenen 
universalen  Buddha  einen  Thüpa  errichten. 

„Und  weswegen,  Änanda,  verdient  ein  Privat-Buddha  einen  Thüpa?  Bei 
dem  Gedanken  'Das  ist  der  Thüpa  des  erhabenen  Privat-Buddha'  öffnen  viele 
dem  Glauben^)  ihre  Herzen  .  .  ß) 

„Und  weswegen,  Änanda,  verdient  ein  Tathägata-Jünger  einen  Thüpa?  .  .  .^) 

„Und  weswegen,  Änanda,  verdient  ein  Cakkavatti  einen  Thüpa?  Bei 
dem  Gedanken  'Das  ist  der  Thüpa  jenes  gerechten  Königs  des  Rechtes'  läutern 
sich  die  Herzen  von  vielen"^),  und  wer  solcher  Herzensläuterung  teilhaftig  stirbt, 
der  wird  nach  seinem  körperlichen  Ende  in  das  freudenvolle  Himmelreich  ein- 
gehen. Dessentwegen,  Änanda,  soll  man  einem  Cakkavatti  einen  Thüpa  errichten. 

„Änanda,  das  sind  die  viererlei  Persönlichkeiten,  die  einen  Thüpa  verdienen." 

13.  Da  ging  der  ehrwürdige  Änanda  in  das  Unterkunftshaus  ^)  hinein, 
blieb  an  den  Schließbalken  der  Türe  gelehnt  stehen  und  weinte  und  klagte: 
„Ich  habe  noch  (so  viel)  zu  lernen  und  (an  mir)  zu  arbeiten,  und  schon  steht 
das  Parinibbäna  des  Meisters  nahe  bevor,  der  für  mein  Wohl  besorgt  war"  9). 

^)  Oder  Blumen,  mala  bedeutet  beides.  ^)  Oder:  friedfertigen  Herzens. 

^)  pacceka-huddha  wörtlich  ein  Einzel-Buddha,  d.  h.  einer,  der  die  Erkenntnis  zwar 
selbst  von  sich  aus  gewonnen  hat,  sie  aber  nur  für  sich  besitzt  und  nicht  verkündet. 

4)  =  A.  IV,  245  (II,  245).     Vgl.  auch  A.  II,  6, 4  (I,  77). 

^)  Oder:  „Seelenfrieden".  ^)  Wie  eben. 

^)  cittam  pasadeti,  das  hier  ebenso  steht  wie  in  den  vorhergehenden  drei  Fällen,  glaubte 
ich  an  dieser  Stelle  etwas  nuancieren  zu  müssen,     pasadeti  heißt  auch  „klären". 

^)  vihära,  von  dessen  Vorhandensein  im  Säla-Walde  der  Malla  weder  vorher  noch 
sonst  irgendwo  etwas  erwähnt  ist.  Der  Kommentator  sucht  deshalb  den  Sinn  des  Wortes  zu 
modeln  (s.  SBB.  III,  158  Anra.),  was  aber  natürlich  fruchtlose  Künstelei  ist  und  nur  das  tat- 
sächliche Vorhandensein  eines  (weiteren)  schwachen  Punktes  in  der  Komposition  des  D.  beweist. 

^)  Vgl.  CV.  XI,  2  (s.  JPTS.  1908  p.  18).  —  yo  mamam  anukampako  ist  wieder  einmal 
ein  (Sloka-)Vers-Schluß  mitten  in  der  Prosa  des  D.  Ein  günstiger  Zufall  hat  uns  eine  Strophe 
aufbewahrt  (Thag.  1045),  die  mit  dem  angeführten  Schlüsse  endet  und  so  die  metrische  Natur 
dieses  Bruchstückes  bestätigt.     Die  betrefifende  Str.  ist  unserem  D.-Satze  überhaupt  sehr  ver- 
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Der  Erhabene  fragte  die  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's,  wo  ist  denn  Änanda  hin?"  XVI,5,13 
„Herr,  der  ehrwürdige  Änanda  steht  im  Vihära  an  den  Schließbalken  der  Türe 
gelehnt  und  weint  und  klagt:  'Ich  habe  ...'".  Da  forderte  der  Erhabene 
einen  Bhikkhu  auf:  „Geh,  Bhikkhu,  und  bestelle  in  meinem  Namen  dem  Änanda: 
'Lieber  Freund  Änanda,  der  Meister  läßt  dich  rufen'".  „Ja,  Herr!"  erwiderte 
der  Bhikkhu  gehorsam  dem  Erhabenen,  ging  zu  Änanda  und  sagte  zu  ihm: 
„Lieber  Freund  Änanda,  der  Meister  läßt  dich  rufen".  „Ja,  Freund"  antwortete 
willfährig  Änanda  dem  Bhikkhu,  ging  zum  Erhabenen,  verneigte  sich  ehrfurchts- 
voll vor  ihm  und  setzte  sich  etwas  abseits  von  ihm  nieder. 

14.  Darauf  sprach  der  Meister  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Laß  gut  sein, 
Änanda,  härme  dich  nicht,  klage  nicht !  Habe  ich  dir  nicht  früher  schon  gesagt, 
daß  wir  von  allem  Lieben  und  Angenehmen  uns  einmal  trennen  und  Abschied 
nehmen  müssen,  daß  es  damit  nicht  ewig  so  bleiben  kann?  Wie  wäre  es  wohl 
möglich,  daß  das,  was  entstanden,  geworden,  Erscheinung  und  seinem  Wesen 
nach  dem  Zerfall  geweiht  ist,  nicht  zerfiele?  Das  ist  ein  Unding,  ^)  Änanda, 
lange  bist  du  dem  Tathägata  sorgend  nahe  und  in  immer  gleich  bleibender 
Treue  mit  grenzenloser  Liebe  in  Werken,  Worten  und  Gedanken  nur  auf  sein 
Wohl  und  sein  Behagen  bedacht  gewesen.  Du  hast  Verdiensthches  getan;  sei 
nun  auf  ernstes  Heils-Streben  bedacht  2),  und  du  wirst  bald  von  weltlichen 
Schwächen 3)  frei  sein"*). 

15.  Dann  wandte  der  Erhabene  sich  an  die  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's,  auch 
allen  erhabenen  vollendeten  vollkommenen  Buddha's  der  Vorzeit  dienten  für- 
sorgende PersönHchkeiten,  die  diesen  Dienst  als  ihre  höchste  Aufgabe  be- 
trachteten,  wie   Änanda    mir.     Und    auch    allen    erhabenen   vollendeten   voU- 


wandt,  und  außerdem  ist  die  5.  Str.  von  D.  XVI,  6, 10  =  Thag.  Str.  1046.  Die  Thag.  können 
aber  nicht  die  Quelle  des  D,  sein,  da  sie  notorisch  viel  jünger  sind.  Eventuell  haben  sie 
mit  D.  eine  Quelle  gemeinsam  gehabt.  Was  den  D.  anbetrifft,  so  ist  die  Sachlage  nicht  so 
aufzufassen,  als  ob  dessen  Authentizität  dur«h  die  Nachweisung  einer  alten  metrischen  Quelle 
erhöht  würde.  Vielmehr  ist  die  Benutzung  augenscheinlich  eine  ebenso  sprunghafte,  frag- 
mentarische und  zufällig-gelegentliche  gewesen,  wie  wir  das  bei  den  Strophen  des  Kanons 
immer  wieder  feststellen  können.  Es  ist  auch  nicht  bewiesen,  ja  nicht  einmal  wahrscheinlich, 
daß  es  eine  einheitliche  Quelle  gewesen  sei,  es  waren  wahrscheinlich  vereinzelt  kursierende 
Strophen,  die  dem  D.-Verfasser  einfielen,  nach  Analogie  anderer  Fälle  zu  schließen. 

1)  =  D.  XVI,  3,  48  und  vgl.  dort. 

^)  Die  guten  verdienstlichen  Werke  sind  ja  nur  die  Vorstufe.  Es  klingt  in  den  vor- 
hergehenden Worten  hoher  Anerkennung  fast  wie  ein  leiser  Unterton  des  Tadels  mit,  daß 
Änanda  so  viel  Zeit  auf  Nebensächliches  verwandt  hat. 

^)  asava. 

*)  Diese  Ansprache  Buddha's  an  Änanda  findet  sich  auch  in  der  Einleitung  von  J.  307 
(III,  23).  Da  heißt  es,  daß  der  Erhabene  im  Anschluß  daran  das  J.  307  erzählt  habe.  Da 
nun  aber  an  unserer  D.-Stelle  davon  kein  Wort  angedeutet  ist,  müssen  wir  zugeben,  daß 
entweder  jene  J.-Einleitung  oder  der  D.  unzuverläßig,  unhistorisch,  nicht-authentisch  ist. 
Überall  stoßen  wir  auf  Gründe  zu  Zweifeln  am  Wert  der  buddhistischen  Berichte!  Da  die 
Abhängigkeit  der  Jätaka's  vielfach  nachweisbar  ist,  dürfte  hier  das  Urteil  zu  Ungunsten  des 
J.  ausfallen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  durch  die  Worte  atltam  addhanam  „in  der 
Vorzeit"  am  Anfange  von  D.  XVI,  5, 15  der  J,-Verfasser  sich  zu  seinem  atltam,  seiner  „Ver- 
gangenheitsgeschichte"  (ni,  23  Z.  12),  d.  h.  zu  dem  J.,  veranlaßt  gesehen  hat. 
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XVI,5,15  kommenen  Buddha's  der  Zukunft')  werden  fürsorgende  Persönlichkeiten  dienen, 
die  diesen  Dienst  für  ihre  höchste  Aufgabe  halten,  wie  mir  Änanda. 

„Änanda  ist  klug,  ihr  Bhikkhu's,  er  weiß,  welches  die  geeignete  Zeit  für 
Bhikkhu's  ist,  zum  Tathägata  zu  Besuch  zu  kommen,  und  welches  die  für 
Bhikkhuni's,  für  Laienfreunde  beiderlei  Geschlechts,  für  einen  König,  für  seine 
Minister,  für  Sektenstifter  und  ihre  Jünger  ist.  2) 

16.  „Bhikkhu's,  Änanda  hat  vier  erstaunüche  und  wunderbare  Eigen- 
schaften an  sich.     Welche? 

„Bhikkhu's,  wenn  eine  Bhikkhu-Schar  den  Änanda  zu  sehen  kommt,  ist  sie 
über  seinen  Anblick  beglückt;  und  wenn  Änanda  die  Lehre  vorträgt,  ist  die 
Bhikkhu-Schar  beseligt;  wenn  er  dann  aber  zu  sprechen  aufhört,  hat  die 
Bhikkhu-Schar  nicht  genug. 

„Wenn    eine  Bhikkhuni-Schar    den  Änanda    zu    besuchen    kommt  .  .  .^ 

„Wenn  eine  Schar  Laienfreunde   den  Änanda  zu  besuchen  kommt  .  .  .^) 

„Wenn  eine  Schar  Laienfreundinnen  .  .  .^) 

„Bhikkhu's,  ein  Cakkavatti-Herrscher  hat  vier  erstaunliche  und  wunder- 
bare Eigenschaften  an  sich: 

„Wenn,  Bhikkhu's,  eine  Schar  Adliger  .  .  .,  oder  Brahmanen  .  .  .,  oder 
gewöhnlicher  Bürger  .  .  .,  oder  Samana's  ihn  zu  sehen  kommt,  ist  sie  über 
seinen  Anblick  beglückt;  und  wenn  dann  der  Cakkavatti  zu  der  Schar  spricht, 
ist  sie  besehgt;  wenn  er  aber  zu  sprechen  aufhört,  hat  sie  nicht  genug. 

„Geradeso,  Bhikkhu's,  hat  Änanda  vier  erstaunhche  und  wunderbare 
Eigenschaften  an  sich: 

„Wenn,  Bhikkhu's,  eine  Bhikklm-Schar  den  Änanda  zu  sehen  kommt  ...■*) 

17.  *) Hierauf  sprach  der  ehrwürdige  Änanda  zum  Erhabenen:  „Herr, 
wolle  doch  der  Erhabene  nicht  in  diesem  kleinen^)  hinterwäldlerischen^)  Loch 8) 


1)  Vgl.  zu  D.  XVI,  1, 16. 

^)  Den  Schwärm  der  Besucher  von  dem  meditierenden  oder  ruhebedürftigen  Meister 
fern  zu  halten  scheint  nämlich,  nach  D.  VI,  2 -f- 3  zu  schließen,  eine  wichtige  Tätigkeit  solcher 
dienenden  Brüder  gewesen  zu  sein,  s.  auch  D.  XVI,  5, 24.  Diese  Tatsache  ist  wohl  das  ver- 
borgene  Band,  welches   diesen    und  den    ersten   Absatz   von  §  15   unter  einander  verknüpft. 

^)  Wie  eben. 

*)  Noch  einmal  ganz  wie  oben.  XVI,  5,16  =  A.  IV,  129  +  130  (II,  132  f.).  Es  wird 
niemand  im  Ernste  glauben  wollen,  daß  solches  Gewäsch  aus  Buddha's  Munde  hervor- 
gegangen sei. 

5)  17  + 18  =  D.  XVII,  1,2  +  3  und  vgl.  J.  95,  Einleitung. 

^)  kud^a  statt  des  gewöhnlichen  khudda  und  khuddaka  für  Skr,  ksudra  ist  singulär. 
Da  aber  auch  die  Variante  khuddaka  hier  und  D.  XVII,  1,  2  und  3  vorliegt  und  in  der  Einl. 
von  J.  95  khuddaka  die  alleinige  Lesart  ist,  so  werden  wir  die  Gleichung  doch  wohl  gelten 
lassen  müssen.  Rh.  Davids  SBE.  XI,  99  Anm.  2  und  SBB.  III,  161  Anm.  1  möchte  es  auf 
Skr.  kudya  „Wand"  zurückführen  und  übersetzt  „little  wattel  and  daub  town",  worin  Warren 
B.  in  Tr.  ihm  folgt.     Auch  Fleet  JRAS.  1906  p.  658:  „little  town  of  plaster  walls". 

')  ujjangala,  dessen  genaue  Bedeutung  wir  nicht  kennen,  hängt  mit  jangala  „menschen- 
leere unbewohnte  Gegend",  neuerdings  „Dickicht"  („Jungle")  zusammen,  „Hinterwäldlerisch" 
beansprucht  nicht  die  korrekte  Übersetzung  zu  sein.  Übrigens  ist  mj}'"  SBE.  XI,  99  ==  SBB. 
111,161  ähnlich  wiedergegeben  mit  „in  the  midst  of  the  jungle"  und  von  Warren  a.  a.  0.  101 
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von  einem  Städtchen  abscheiden!    Herr,   es  gibt  ja  andere,   große,  Städte  wie  XVI,5,1T 
Campä^),  Räjagaha^),   Sävatthi^),  Säketa"*),  Kosambi^),  Bäränasi^).     Da  kann 
der  Erhabene  abscheiden.     Da    gibt    es    viele  reiche  Adlige,  Brahmanen   und 
gewöhnliche  Bürger,  die  an  den  Tathägata  glauben.    Die  werden  dem  Leichnam 
des  Tathägata  die  (schuldigen)  Ehren  erweisen." 

„Sprich  doch  nicht  so,  Änanda,  sprich  nicht  so:  'ein  kleines  hinter- 
wäldlerisches Loch  von  einem  Städtchen'! 

18.  „Änanda,  einst  herrschte  der  Cakkavatti  Mahä-Sudassana,  ein  ge- 
rechter König  des  Rechtes,  der  bis  an  die  vier  Enden  der  Welt  gebot,  ein 
siegreicher  Eroberer,  der  in  seinem  Lande  gesicherte  Zustände  geschaffen 
hatte  und  der  die  sieben  Kostbarkeiten  besaßt).  Seine  Residenzstadt  war 
dieses  Kusinärä,  das  (damals)  den  Namen  Kusävati  trug.  In  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen  war  es  zwölf  Meilen  lang,  von  Norden  nach  Süden  neun 
Meilen^)  breit.  Es  blühte  und  gedieh,  war  sehr  volkreich,  ganz  voU  von  Ein- 
wohnern und  hatte  an  Proviant  nie  Mangel.  Es  ghch  ganz  der  blühenden, 
wohl  gedeihenden,  volkreichen,  von  Geistern  vollen  und  wohl  verproviantierten 
Hauptstadt  der  Götter  Älakamandä. 

„Änanda,  in  der  königlichen  Residenzstadt  Kusävati  wurde  es  Tag  und 
Nacht  nicht  stUl  von  den  (bekannten)  zehnerlei  Geräuschen:  dem  Geräusch, 
von  Elefanten,  Pferden,  Wagen,  großen  Trommeln,  Handtrommeln,  Lauten, 
Gesängen,  Cymbeln,  Gongs  und  zehntens  den  lauten  Aufforderungen  zum  Essen 
und  Trinken  9). 


mit  „town  of  the  jangle",  von  Fleet  a.  a.  0.  mit  „a  little  town  in  a  Clearing  of  the  jungle". 
Der  Komm,  erklärt  es  mit  visama  „uneben"  (s.  SBE.  XT,  99  Anm.  2),  und  in  der  Einl.  de» 
J.  95  steht  visama  neben  njjamgala. 

^)  sakha  „Zweig"  ist  Mil.  36  Z.  2  anscheinend  im  Sinne  von  Ausläufer  einer  Schlucht 
gebraucht.  Auf  diese  Bedeutung  stütze  ich  versuchsweise  die  obige  Übersetzung.  Rhys. 
Davids  SEE.  111,161  „brauch  township"  und  Warren  a.  a.  0.  „brauch  village",  Fleet  a.  a.  0.: 
„a  mere  brauch  town''. 

')  Campa  lag  nahe  beim  jetzigen  Bhagalpur  (SEE.  II,  144  Anm,  1). 

2)  S.  zu  D.  1, 1, 1. 

3)  Vgl.  zu  IX,  1  (oben  p.  145  Anm.  2). 

*)  Anderer  Name  von  Ayodhyä  (dem  heutigen  Oude).  Major  W.  Vost  glaubt,  daß 
Tusäran  Eihär  die  Stelle  des  alten  Säketa  ist  (JRAS.  1905  p.  437 — 49). 

5)  Nach  Hoey  (JASE.  LXIX  Part  I  [1900]  p.  85)  ist  wie  schon  nach  AI.  Cunningham 
(Anc.  Geogr.  of  India  London  1871  p.  391 — 8)  Kosambi  das  jetzige  Kosam  an  der  Jumna, 
während  Vinc.  A.  Smith  (JRAS.  1898  p.  503)  der  Identifikation  mit  den  Trümmern  von 
Kosam  und  Pabhosä  widersprach  und  Kausämbi  (Kosambi)  nicht  weit  von  Eharhut  und  Satnä. 
sucht  und  JRAS.  1904  p.  544 f.  erklärt,  daß  die  ehemalige  Lage  nicht  genau  zu  bestimmen 
sei,  daß  man  es  aber  innerhalb  eines  Radius  von  90  engl.  Meilen  von  Allahabad,  wahr- 
scheinlich im  Tale  des  Flusses  Tons,  zu  suchen  habe.  Major  Vost  (JRAS.  1904  p.  249 — 67) 
hält  Gürgi  12  engl.  Meilen  östlich  der  Stadt  Riwä  für  das  ehemalige  Kausämbi,  was  V.  A. 
Smith  bestreitet. 

6)  Benares.  ^)  Vgl.  D.  III,  1,  5,  oben  p.  89. 
8)  Vgl.  zu  XVI,  5, 5,  oben  p.  232  Anm.  1. 

^)  Vgl.  E.  II,  Str.  2  +  3  und  die  Erklärung  davon  im  Komm,  von  J.  I,  3  Z.  4—7,. 
•welche  Erklärung  im  Wortlaut  mit  unserer  D.-Stelle  übereinstimmt. 
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19.  „Geh  nach  Kusinärä  hinein,  Änanda,  und  bestelle  den  Malla  von 
Kusinärä:  'Väsettha's,  in  der  letzten  Nachtwache  der  kommenden  Nacht  wird 
des  Tathägata  Parinibbäna  eintreten.  Väsettha's,  tut  mir  den  Gefallen^)  (und 
besucht  den  Meister),  damit  ihr  euch  hinterher  nicht  schwere  Gedanken  zu 
machen  braucht,  daß  des  Tathägata  Parinibbäna  in  eurer  Feldmark  statt- 
gefunden habe  und  daß  ihr  es  trotzdem  verpaßt  hättet,  ihn  in  seinen  letzten 
Stunden  noch  zu  sehen.'" 

„Ja,  Herr",  erwiderte  Änanda  gehorsam  dem  Erhabenen,  kleidete  sich 
an,  nahm  Almosenschüssel  2)  und  Oberkleid  und  ging,  noch  von  einem  anderen 
(Bhikklm)  begleitet,  nach  Kusinärä  hinein. 

20.  Die  Malla  von  Kusinärä  waren  (zur  Beratung)  irgend  einer  An- 
gelegenheit gerade  im  Rathause  versammelt.  Da  kam  der  ehrwürdige  Änanda 
dorthin  und  richtete  den  Malla  von  Kusinärä  seinen  Auftrag  aus.  3) 

21.  Bei  dieser  Meldung  des  ehrwürdigen  Änanda  wurden  die  Malla,  ihre 
Kinder,  Schwiegertöchter  und  Frauen  von  Kummer,  Trauer  und  Herzeleid  er- 
griffen, und  manche  weinten  mit  aufgelösten  Haaren  und  vorgestreckten  Armen, 
stürzten  jähen  Sturzes  (?)  zu  Boden  und  wälzten  sich  hin  und  her  im  Schmerz 
darüber,  daß  zu  bald  schon  der  Erhabene,  der  Pfadvollender  das  Zeithche  segnen 
und  das  Auge  der  Welt  verlöschen  würde.*) 

Dann  begaben  sich  die  Malla,  ihre  Kinder,  Schwiegertöchter  und  Frauen 
bekümmert,  traurig  und  voll  Herzeleid,  wie  sie  waren,  zum  Erholungspark, 
ihrem  Säla- Walde,  zu  Änanda^),  der  sich  dort  befand. 

22.  Da  dachte  der  ehrwürdige  Änanda  bei  sich:  „Wenn  ich  die  Malla 
von  Kusinärä  einzeln  dem  Erhabenen  ihre  Reverenz  erweisen  lasse,  wird  die 
Nacht  vorüber  sein,  ehe  noch  der  Erhabene  von  allen  Malla  aus  Kusinärä 
seinen  Gruß  bekommen  hat.  Es  wird  vielleicht  das  Beste  sein,  ich  gruppiere 
sie  nach  Familien  zusammen  und  lasse  sie  familienweise  dem  Erhabenen  ihre 
Eeverenz  machen  (so,  daß  jeder  Familienvater  sich  mit  den  Worten  vorstellt): 
'Herr,  ich,  der  Malla  so  und  so,  und  meine  Kinder,  Frauen,  mein  Gefolge  und 
Anhang  beugen  unser  Haupt  bis  zu  den  Füßen  des  Erhabenen'." 

So  richtete  er  es  denn  auch  ein^). 

1)  abhikkhamatha.  SBE.  XI,  101  =  SBB.  III,  162  und  Warren  B.  in  Tr.  102  „be 
favourable".  Es  ist  aber  doch  wohl  wahrscheinlicher,  daß  Skr.  abhi  -\-  kram  zu  Grunde  liegt 
und  also  zu  übersetzen  ist:  ,, kommt!"  Freilich  wäre  dann  äbliikkamatha  zu  erwarten.  Aber 
die  verwandte  Stelle  M.  124  (111,127  Z.  26  f.)  Äbhikkamath'  äyasmanto,  abhikkamath'  ayas- 
inanto;  ajja  me  parinihbanam  bhavissati  liest  ja  in  der  Tat  so. 

2)  Weil  sie  zur  offiziellen  Mönchsausstattung  gehört  (SBB.  III,  162  Anm.  1).  Vielleicht 
aber  auch  nur,  weil  ihre  Erwähnung  nun  einmal  mit  zu  der  stereotypen  Redewendung  gehört, 
mit  der  die  Vorbereitung  zum  Ausgehen  immer  berichtet  wird. 

^)  Im  Texte  ist  der  Wortlaut  desselben  ausführlich  wiederholt. 

*)  Vgl.  D.  XVI,  5,  6  etc. 

^)  Es  ist  zu  sagen  vergessen,  daß  Änanda  inzwischen  dorthin  sich  zurückbegeben  hatte. 
Bei  der  sonstigen  pedantischen  Umständlichkeit  der  Schilderung  nebensächlicher  Dinge  eine 
starke  Unachtsamkeit! 

^)  Im  Original  wird  die  Ausführung  wieder  mit  voller  Wiederholung  des  vorher- 
gehenden Textes  beschrieben. 
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Auf  diese  "Weise  brachte  der  ehrwürdige  Änanda  es  dann  schon  bis  zum  XVI, 5,22 
Ende  der  ersten  Nachtwache  fertig,    daß  die  Malla  aus  Kusinärä  alle  dem  Er- 
habenen ihre  Reverenz  erwiesen  hatten. 

23.  Damals  wohnte  ein  Wander- Asket*)  namens  Subhadda  in  Kusinärä. 
Der  hörte,  daß  in  der  letzten  Nachtwache  der  kommenden  Nacht  das  Pari- 
nibbäna  des  Samana  Gotama  eintreten  werde.  Da  dachte  er  bei  sich:  „Ich 
habe  alte  betagte  Wander-Asketen,  Lehrer  und  Lehrer  von  Lehrern,  die  Worte 
sprechen  hören  2):  'Nur  höchst  selten  einmal  erstehen  Tathägata's,  vollendete 
vollkommene  Buddha's  in  der  Welt'  —  und  in  der  letzten  Nachtwache  der 
kommenden  Nacht  schon  soll  das  Parinibbäna  des  Samana  Gotama  eintreten. 
Nun  hat  sich  in  mir  der  und  der  Zweifel  erhoben,  und  ich  habe  das  Ver- 
trauen zum  Samana  Gotama,  daß  er  die  Lehre  mir  so  klar  darlegen  kann, 
daß  ich  diesen  Zweifel  loswerde". 

24.  Da  ging  der  Wander-Asket  Subhadda  zum  Erholungspark,  zum  Säla- 
Walde  der  Malla,  bis  er  den  Änanda  dort  fand,  und  sprach  zu  ihm:  „Änanda, 
ich  habe  alte  betagte  Wander- Asketen,  Lehrer  und  Lehrer  von  Lehrern,  sagen 
hören:  'Nur  höchst  selten  einmal  erstehen  Tathägata's,  vollendete  vollkommene 
Buddha's  in  der  Welt'  —  und  in  der  letzten  Nachtwache  der  kommenden 
Nacht  schon  soll  das  Parinibbäna  des  Samana  Gotama  eintreten.  Nun  ist  mir 
der  und  der  Zweifel  aufgestiegen,  und  ich  habe  das  Vertrauen  zum  Samana 
Gotama,  daß  er  die  Lehre  mir  so  klar  darlegen  kann,  daß  ich  diesen  Zweifel 
loswerde.  Drum  möchte  ich,  Änanda,  gern  der  Vergünstigung  teilhaftig  werden, 
den  Samana  Gotama  zu  sehen." 

Der  ehrwürdige  Änanda  aber  antwortete  darauf  dem  Wander-Asketen 
Subhadda:  „Kein  Wort  weiter  davon,  Freund  Subhadda!  Belästige  doch  den 
Tathägata  nicht!    Der  Erhabene  ist  müde." 

Aber  zum  zweiten  .  .  .  und  zum  dritten  Male  sprach  der  Wander-Asket 
Subhadda  dem  ehrwürdigen  Änanda  dieselbe  Bitte  aus  3).  Aber  der  ehrwürdige 
Änanda  erwiderte  dem  Wander- Asketen  Subhadda  jedes  Mal:  „Kein  Wort 
weiter,  Freund  Subhadda!  Belästige  doch  den  Tathägata  nicht!  Der  Erhabene 
ist  müde." 

25.  Der  Erhabene  aber  hörte  dieses  Zwiegespräch  des  ehrwürdigen 
Änanda  mit  dem  Wander-Asketen  Subhadda,  und  er  rief  dem  ehrwürdigen 
Änanda  zu:  „Laß  gut  sein,  Änanda,  weise  den  Subhadda  nicht  ab!  Subhadda 
soll  seinen  Wunsch,  den  Tathägata  zu  sehen,  erfüllt  bekommen.  Was  mich 
Subhadda  auch  zu  fragen  haben  mag,  er  wird  nur  vom  Verlangen  nach  Er- 
kenntnis getrieben  seine  Fragen  an  mich  richten,  nicht  aber,  um  mich  zu  be- 
lästigen; und  was  ich  ihm  auf  seine  Fragen  zu  antworten  habe,  das  wird  er 
sofort  verstehen." 

Da  sprach  der  ehrwürdige  Änanda  zum  Wander- Asketen  Subhadda:  „Tritt 
näher,  Freund  Subhadda,  der  Erhabene  gibt  dir  Erlaubnis!" 

^)  parihbajaka. 

2)  Dieselbe  Wendung  D.  XXV,  21. 
.     ^)  Im  Original  jedesmal  wieder  ausführlich  wiederholt. 
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XVI, 5,26  26.    Da  ging  der  Wander- Asket  Subhadda  zum  Erhabenen,  begrüßte  sich 

freundlich  mit  ihm,  tauschte  mit  ihm  die  übhchen  Höflichkeitsworte  und  Fragen 
nach  dem  Befinden  usw.  und  setzte  sich  etwas  abseits  nieder.  Von  seinem 
Sitze  aus  sprach  er  zum  Erhabenen:  „Verehrter  Gotama,  haben  denn^)  alle 
jene  Samana's  und  Brahmanen,  die  an  der  Spitze  einer  Jünger-Schar  stehen, 
eine  Anzahl  Schüler  um  sich  sammeln,  welche  sie  lehren,  und  die  bekannte 
und  berühmte,  von  vielen  hochgeschätzte  Sektenstifter  sind,  wie  Pürana  Kassapa, 
Makkhah  Gosäla,  Ajita-Kesakambali^),  Pakudha  Kaccäyana,  Saiijaya  Belatthi- 
putta^),  Nigantha  Näthaputta*),  wie  sie  selbst  behaupten,  samt  und  sonders 
die  Erkenntnis  gewonnen  oder  samt  und  sonders  sie  nicht  gewonnen,  oder 
haben  einige  von  ihnen  sie  gewonnen,  einige  aber  nicht?"  „Höre  auf,  Subhadda! 
Diese  Frage  wollen  wir  auf  sich  beruhen  lassen.  Die  Lehre  will  ich  dir  vor- 
tragen, Subhadda,  höre  zu  und  achte  wohl  auf  das,  was  ich  nun  sagen  werde!" 
„Ja,  Herr",  erwiderte  zustimmend  der  Wander-Asket  Subhadda  dem  Er- 
habenen.    Dieser  sprach: 

27.  „Subhadda,  wenn  in  einer  Lehre ^)  der  hehre  achtfache  Weg 6)  keine 
Stelle  hat,  so  gibt  es  in  diesem  Lehrkreise  auch  keinen  (wirklichen)  Samana, 
(weder  des  ersten,)  noch  des  zweiten,  noch  des  dritten,  noch  des  vierten  Grades'^), 
Wenn  aber  in  einer  Lehre  der  hehre  achtfache  Weg  seine  Stelle  hat,  so  gibt 
es  in  diesem  Lehrkreise  auch  Samana's  aUer  vier  Grade.  Subhadda,  nun  hat 
in  dieser  meiner  Lehre  der  hehre  achtfache  Weg  seine  Stelle,  8) daher  gibt  es 
nur  in  diesem  Lehrkreise  Samana's  des  (ersten,)  zweiten,  dritten  und  vierten 
Grades.  Nichts  aber  von  (wirklichen)  Samana's  verlautet  in  den  Lehrkreisen 
anderer  Sektenstifter  9).  Subhadda,  wenn  diese  meine  Bhikkhu's  (alle)  richtig  ^<^) 
lebten,  würde  in  der  Welt  kein  Mangel  an  Vollendeten  sein. 

„Ich  ward  Asket  mit  neunundzwanzig  Jahren, 

Subhadda,  um  den  Heilsweg  zu  erfahren. 

Und  mehr  als  fünfzig  Jahre  sind  verstrichen. 

Seit  ich,  Subhadda,  bin  dem  Heim  entwichen. 

Wer  meines  Wegs  ein  Stück  durchmaß  als  Wandrer  ^^), 

Heißt  Samana  allein  mit  Recht.     Kein  andrer! 


1)  Das  folgende  bis  zum  Ende  des  Paragraphen  =  M.  30  (I,  198  Z.  7—19).  Vgl. 
auch  D.  II,  2  ff. 

2)  M.  Aßto  KesaJco.  ^)  v.  1.  K  Velattha-,  M.  Belatthapo.  *)  M.  Nataputta. 
5)  dhammavinaya.            ^)  Vgl.  z.  B.  D.  VI,  14;  VIII,  13  (oben  p.  134). 

'')  Sonst  sind  diese  vier  gewöhnlich  bezeichnet  als  sotOpanna  „der  in  den  Strom  Ge- 
langte", saJcadagaml  „der  nur  noch  einmal  auf  Erden  Wiederkehrende",  anügaml  „der  auf  die 
Erde  nicht  mehr  Wiederkehrende"  und  araha,  etwa  „der  Vollendete".  Vgl.  z.  B.  D.  VI,  13 
und  XVI,  2,  7,  oben  p.  195. 

8)  bis  9)  =  M.  11  (I,  63  Z.  2  V.  u.  bis  64  Z.  1)  =  A.  IV,  239, 1  (II,  238). 
^'^)  sammä,  d.  h.  nach  den  Vorschriften  des  „achtfachen  Weges",   die  alle  mit  samma- 
anfangen  (schon  bemerkt  von  Rh.  Davids  SBB.  III,  167  Anm.  1). 

^^)  Wörtlich  wohl:  „Wer  auch  nur  bis  zu  einem  Punkte  (einer  Station)  der  Methode 
(d.  h.  des  achtfachen  Weges)  meiner  Lehre  gelangt  ist".  Vgl.  J.  537  Einl.  (V,  457  Z.  2) 
padesanäna  wohl  =  „partielle  Erkenntnis".    Die  vorletzte  Zeile  habe  ich  in  Übereinstimmung 
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„Auch  einen  Samana  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Grades  gibt  es  in  XVI, 5,27 
einem  anderen  Lehrkreise  nicht.     Die  Lehrkreise  anderer  Sektenstifter  haben 
keine    (wirklichen)    Samana's    aufzuweisen.      Subhadda,     wenn     diese    meine 
Bhikkhu's    (alle)   richtig   lebten,    würde   in    der  Welt   kein   Mangel   an   Voll- 
endeten sein." 

28.  Auf  diese  Worte  erwiderte  der  Wander-Asket  Subhadda  dem  Er- 
habenen: „HerrHch,  Herr,  ganz  herrlich,  Herr!  Wie  wenn  jemand  etwas  Um- 
gestürztes aufrichtet,  etwas  Verschleiertes  enthüllt,  einem  Verirrten  den  Weg 
weist  oder  eine  Lampe  bringt,  wenn  es  finster  ist,  damit  die,  die  Augen  haben, 
die  Dinge  sehen  können,  geradeso  hat  der  Erhabene  auf  mancherlei  Weise  die 
Lehre  klar  gemacht.  Daher  nehme  ich,  Herr,  meine  Zuflucht  bei  dem  Er- 
habenen, bei  der  Lehre  und  bei  der  Bhikkhu-Gemeinde^).  Herr,  ich  möchte 
der  Zeremonie  des  Weltverzichtes  in  der  Nachfolge  des  Erhabenen  und  der 
Zeremonie  der  Aufnahme  (in  den  Orden)  teilhaftig  werden."  2) 

„Subhadda,  wer  der  Zeremonie  des  Weltverzichtes  und  derjenigen  der 
Aufnahme  in  den  von  dieser  Lehre  beherrschten  Kreis  teilhaftig  zu  werden 
wünscht,  nachdem  er  vorher  einer  anderen  Sekte  angehört  hat,  der  muß  vier 
Monate  Probezeit  durchmachen,  und  erst  wenn  diese  vorüber  sind,  gewähren 
ihm  die  Bhikkhu's,  wenn  er  ihre  Neigung  gewonnen  hat,  die  Zeremonie  des 
Weltverzichtes  und  der  Aufnahme  und  machen  ihn  so  zum  Bhikkhu.  Aber 
ich  weiß  sehr  wohl,  daß  in  diesen  Dingen  individuelle  Verschiedenheiten  zu 
berücksichtigen  sind. "  ^) 

29.  „Herr,  wenn  diejenigen,  die  der  Zeremonie  des  Weltverzichtes  und 
der  Aufnahme  in  den  von  dieser  Lehre  beherrschten  Kreis  teilhaftig  zu  werden 
wünschen,  nachdem  sie  vorher  einer  anderen  Sekte  angehört  haben,  vier 
Monate  Probezeit  durchmachen  müssen,  und  erst  dann  die  Bhikkhu's,  falls  sie 
deren  Sympathieen  gewonnen  haben,  ihnen  beide  Zeremonieen  gewähren,  durch 
die  sie  dann  zu  Bhikkhu's  werden,  so  will  ich  mich  einer  vierjährigen  Probe- 
zeit unterziehen,  und  erst  nach  vier  Jahren  mögen  die  Bhikkhu's,  wenn  sie 
mir  dann  geneigt  sind,  mich  beider  Zeremonieen  würdigen,  damit  auch  ich  ein 
Bhikkhu  durch  sie  werde."*) 

Da  forderte  aber  der  Erhabene  den  ehrwürdigen  Änanda  auf:   „Wohlan, 
Änanda,  vollzieht  an  Subhadda  (sogleich)   die  Zeremonie  des  Weltverzichtes!" 
„Ja,  Herr",  erwiderte  gehorsam  Änanda  dem  Erhabenen. 


mit.  Buddhaghosa  (s.  SEE.  XI,  108  Anm.  1  und  SBB.  HI,  167  Anm.  2)  mit  der  letzten  ver- 
bunden, abweichend  von  Rh.  Davids'  Ausgabe  und  seiner  Übersetzung  in  SBE.  XI,  108  und 
SBB.  III,  167,  wo  sie  mit  den  vorhergehenden  Zeilen  zusammengenommen  ist.  Auch  Kern, 
Der  Buddhismus,  Bd.  I  p.  289,  nimmt  die  drittletzte  und  vorletzte  Verszeile  zusammen: 
.  .  .„Seitdem  ich  entsagte  der  Welt,  Subhadra!  Inmitten  wahrhaften  Gesetzes  stehend  —  Von 
welchem  fern  keine  Asketen  möglich."  In  der  Parallelstelle  Av.  40  Str.  2  lauten  diese  zwei 
Stollen  etwas  anders  und  bedeuten  da:  „Außerhalb  dieses  (Lehrkreises)  gibt  es  keinen  Sramana, 
der  (auch  nur)  einen  Punkt  dieser  Lehre  vertritt",  was  auch  für  unseren  Text  wohl  die  nächst- 
liegende Übersetzung  wäre. 

1)  Z.  B.  =  D.  II,  99.  2)  Z.  B.  =  D.  VIII,  23;  IX,  55. 

3)  Z.  B.  =  D.  VIII,  24.  *)  Z.  B.  =  D.  VIII,  24. 
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XVI,5,30  30.    Da   sprach  der  Wander- Asket  Subhadda  zum   ehrwürdigen  Änanda: 

„Welcher  Vorzug  und  welches  Glück  für  euch,  Freund  Änanda,  daß  ihr  vom 
Meister  selbst  mit  der  Schülerweihe  geweiht  i)  seid". 

Und  der  Wander-Asket  Subhadda  wurde  nicht  nur  der  Zeremonie  des 
Weltverzichtes  in  der  Nachfolge  des  Erhabenen,  sondern  auch  der  Aufnahme 
in  den  Orden  gewürdigt.  Und  schon  bald  nach  der  Aufnahme  lebte  der  ehr- 
würdige Subhadda  für  sich  allein  und  zurückgezogen,  wachsam,  strebend  und 
innerlich  gerade  auf's  Ziel  gerichtet,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  hatte  er 
jenes  höchste  Endziel  frommen  Lebens,  um  deswillen  Männer  aus  den  besten 
Familien  auf  immer  aus  dem  Heim  in  die  Heimatlosigkeit  gehen,  schon  hier 
im  Irdischen  selbst  erkannt,  geschaut  und  zu  dauerndem  Besitz  gewonnen,  und 
es  war  ihm  klar  geworden:  „Aufgehoben  ist  alles  Werden,  vorbei  ist  es  mit 
der  Notwendigkeit  religiösen  Ringens,  gelöst  die  Aufgabe,  eine  Wiederkehr  gibt 
es  nicht".    Und  so  war  der  ehrwürdige  Subhadda  ein  Vollendeter  geworden. 2) 

Er  war  der  letzte  Jünger,  dessen  Aufnahme  noch  vor  dem  Erhabenen 
persönlich  vor  sich  ging. 

Ende  des  5.,  Hiranfiavatiya-,  Abschnittes-^). 


Kapitel  6. 

4)1.  Dann  richtete  der  Erhabene  an  den  ehrwürdigen  Änanda  die  Worte: 
„Änanda,  es  könnte  euch  vielleicht  der  Gedanke  kommen:  'Der  Lehrer  (der 
uns)  das  Wort  (verkündete)  ist  dahingegangen,  wir  (können  uns  nun  auf)  keinen 
Lehrer  mehr  (berufen).  Aber  so  dürft  ihr  die  Sache  nicht  ansehen,  Änanda. 
Die  Lehre  und  die  Regel,  die  ich  euch  gepredigt  und  vorgezeichnet  habe,  die 
sind  euer  Lehrer  nach  meinem  Ende.^) 

2.  „Änanda,  nach  meinem  Ende  sollt  ihr  euch  untereinander  nicht  mehr 
(unterschiedslos)  als  'Freund'  anreden,  wie  es  die  Bhikkhu's  bisher  getan  haben. 
Der  würdigere  6)  Bhikkhu  soll  den  jüngeren  6)  mit  seinem  Eigen-  oder  Familien- 


')  Wörtlich:  „mit  der  Schülerbesprengung  besprengt"  („-Taufe  getauft"). 

2;  =  D.  VIII,  24;  IX,  56.  In  unseren  Zusammenhang  paßt  übrigens  die  Partie  von 
„und  es  dauerte  nicht  lange"  an  nicht  recht,  denn  das  darin  Erzählte  kann  doch  erst  nach 
Buddha's  Tode  liegen.  Hier  wird  es  aber  erzählt,  als  sei  es  noch  vor  demselben  geschehen. 
Es  ist  eben  hier  wieder  ein  stereotypes  Stück  verwertet.  Der  Av.- Verfasser  läßt  den  Su- 
bhadra  sogar  außerdem  noch  schnell  vor  Buddha  sterben  (p.  234  Z.  6). 

^)  D.  h.  in  dessen  Anfang  vom  Flusse  Hirafmavati  die  Rede  ist. 

*)  Vgl.  D.  XVI,2,26  etc.,  oben  p.  203.  Wie  D.  XVI, 6, 1  ff.  in  den  sogenannten  ersten  Konzil- 
bericht von  CV.  XI  verarbeitet  ist,  habe  ich  JPTS.  1908  p.  Iff.  gezeigt,  s.  bes.  p.  44ff.,  18 ff., 
17  f.,  13  f.,  8  ff. 

5)  In  M.  108  (III,  9)  antwortet  nach  Buddha's  Tode  Änanda  einem  Brahmanen  auf 
dessen  diesbezügliche  Frage:  „Brahmane,  wir  sind  nicht  ohne  Zuflucht,  wir  haben  eine  Zu- 
flucht, die  Lehre  ist  unsere  Zuflucht". 

^)  Der  Dauer  der  Mitgliedschaft  nach,  aber  auch  der  inneren  Würdigkeit  nach.  Vgl. 
JPTS.  a.  a.  0.  p.  19. 
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namen  oder  als  'Freund'  anreden,  der  jüngere  den  würdigeren  aber  als  'Herr'  XVI,  6, 2 
oder  'Ehrwürden' 1). 

3.  „Änanda,  wenn  die  Gemeinde  es  wünscht,  mag  sie  nach  meinem 
Ende  die  nebensächlicheren  und  auf  Kleinigkeiten  bezüglichen  Gebote  2)  be- 
seitigen. 

4.  „Änanda,  nach  meinem  Ende  ist  über  den  Bhikkhu  Channa  eine 
geistliche  Strafe  zu  verhängen"^). 

„Herr,  worin  besteht  denn  aber  die  geistliche  Strafe?" 

„Änanda,  Channa  mag  zu  euch  sagen,  was  er  will,  ihr  dürft  nicht  mit 
ihm  reden,  ihn  nicht  ermahnen 4)  und  belehren." 

^)5.  Dann  richtete  der  Erhabene  das  Wort  an  die  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's, 
vielleicht  hat  einer  von  euch  noch  einen  Zweifel  oder  ein  Bedenken  betreffs 
des  Buddha,  der  Lehre,  der  Gemeinde,  des  Weges 6)  oder  des  Pfades^).  Fragt, 
Bhikkhu's,  damit  ihr  euch  nicht  hinterher  den  Vorwurf  zu  machen  braucht: 
'Der  Meister  weilte  unter  uns,  und  wir  brachten  es  nicht  fertig,  ihn  persönlich 
zu  befragen'."     Die  Bhikkhu's  aber  schwiegen. 

Der  Erhabene  richtete  zum  zweiten  Male  das  Wort  an  die  Bhikkhu's  .  .  .  ^) 
Und  zum  dritten  Male  .  .  .^)     Aber  die  Bhikkhu's  schwiegen  zum  dritten  Male. 

Da  sprach  der  Erhabene  zu  den  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's,  vielleicht  wagt 
ihr  nur  aus  Respekt  vor  dem  Meister  nicht  zu  fragen.  Dann  mag  es  jeder 
seinem  Freunde  anvertrauen."     Die  Bhikkhu's  aber  schwiegen  auch  jetzt. 

6.  Da  sprach  der  ehrwürdige  Änanda  zum  Erhabenen:  „Seltsam,  Herr, 
und  wunderbar!  Ich  habe  jetzt  das  sichere  Zutrauen,  daß  in  dieser  Bhikkhu- 
Schar  auch  nicht  ein  einziger  Bhikkhu  Zweifel  oder  Bedenken  betreffs  des 
Buddha,  der  Lehre,  der  Gemeinde,  des  Weges  oder  des  Pfades  hat." 

„Änanda,  du  sprichst  so,  weil  du  es  nur  glaubst.  Der  Tathägata  aber 
hat  das  sichere  Wissen,  daß  in   dieser  Bhikkhu-Schar  kein  einziger  Bhikkhu 


1)  Vgl.  JPTS.  a.  a.  0.  p.  18  ff.  Soll  man  wirklich  glauben,  daß  der  große  Buddha  in 
seinen  letzten  Minuten  für  solche  Nebensächlichkeiten  Sinn  gehabt  habe  ? 

^  S.  a.  a.  0.  p.  12.  Nach  Mil.  144  bezieht  sich  das  erstere  Epitheton  auf  dukkata 
Verfehlungen,  das  zweite  auf  duhbhasita,  böse  Worte.  Das  wird  aber  wohl  eine  auf  gut  Glück 
gegebene  willkürliche  Erklärung  sein. 

^)  hrahmadanda.  Hier  scheinbar  Vorenthaltung  der  geistlichen  Wohltaten.  Die  an- 
gebliche Ausführung  dieses  Verfahrens  ist  dann  CV.  XI,  12ff.  beschrieben,  s.  JPTS.  a.  a.  0. 
16 ff.  —  In  D.  111,1,23  (oben  p.  96)  dagegen  ist  mit  hrahmadanda  die  Verzauberung  durch 
einen  zürnenden  Heiligen  gemeint. 

*)  Über  die  Ermahnung  {oväda)  als  Brauch  im  Orden  vgl.  z.  B.  Pät.  VH,  21  und 
CV.  1, 5  etc.  und  X,  9. 

5)  5  -j-  6  =  A.  IV,  76  (II,  79  f.).  6)  D.  h.  wohl  des  „achtfachen  Weges". 

^)  Es  könnte  an  sich  entweder  der  „Mittelpfad"  (majjhima  patipadä)  gemeint  sein, 
der  identisch  ist  mit  dem  „achtfachen  Wege"  (MV.  I,  6, 18  etc.),  oder  der  vierfache  Pfad  von 
D.  XXVIII,  10,  der  Dh.  S.  §  176  ff.  erörtert  wird  (s.  auch  Asl.  §  407),  nämlich  der  Pfad  zur 
«kstatischen  VeTsenkung.  Da  die  Parallelstelle  A.  a.  a.  0.  in  dem  A.-Kap.  steht,  welches 
Dinge  behandelt,  die  in  der  Vierzahl  existieren,  so  ist  wohl  die  zweite  Eventualität  an- 
zunehmen. 

^)  Alles  wörtlich  wiederholt. 
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:XVT,  6, 6  Zweifel  oder  Bedenken  hat  betreffs  des  Buddha,  der  Lehre,  der  Gemeinde,  des 
Weges  oder  des  Pfades.  Denn  von  diesen  fünfhundert  Bhikkhu's  hat  selbst 
der  Zurückgebliebenste  schon  die  Bahn  des  Heils  betreten  i),  sicher  davor, 
wieder  hinabzusinken  zu  den  Orten  der  Pein,  und  ist  mit  unablenkbarer  Ent- 
schiedenheit darauf  bedacht,  sich  für  die  erlösende  Erkenntnis  reif  zu  machen." 

7.  Dann  sprach  der  Erhabene  noch  zu  den  Bhikkhu's:  „Wohlan,  Bhikkhu's, 
(höret)  jetzt,  (was)  ich  euch  (noch)  zu  sagen  habe:  Die  Seinserscheinungen 
sind  ihrem  Wesen  nach  vergänglich.  Rüstet  euch  aus  mit  Wachsamkeit! "2) 
Das  war  des  Tathägata  letztes  Wort. 

8.  3)  Der  Erhabene  gelangte  zur  ersten  Stufe  der  ekstatischen  Versenkung, 
von  dieser  dann  zur  zweiten,  von  der  zweiten  zur  dritten,  von  der  dritten  zur 
vierten.  ^)Von  der  vierten  stieg  er  auf  zum  Zustande,  der  besteht  in  (der 
Idee)  der  Raumunendlichkeit,  von  diesem  zu  dem  Zustande,  der  besteht  in 
(der  Idee)  der  Wahrnehmungsunendlichkeit,  von  diesem  dann  zu  dem  Zustande, 
der  besteht  in  (der  Idee)  des  Nichtvorhandenseins  von  irgend  etwas,  von  diesem 
zu  dem  Zustande  von  Weder-Bewußtheit-noch-auch-Nichtbewußtheit,  von  diesem 
zum  Aufhören  von  Bewußtsein  und  Gefühl. 

Da  sprach  der  ehrwürdige  Änanda  zum  ehrwürdigen  Anuruddha:  „Herr^) 
Anuruddha,  der  Erhabene  hat  das  Parinibbäna  erreicht",  „Nein,  Freund 
Änanda,  der  Erhabene  hat  das  Parinibbäna  noch  nicht  erreicht,  er  ist  nur  zum 
Aufhören  von  Bewußtsein  und  Gefühl  aufgestiegen"  ß). 

9.  Der  Erhabene  stieg  dann  von  der  schon  erreichten  Höhe  des  Auf- 
hörens von  Bewußtsein  und  Gefühl  wieder  hinab  zum  Zustande  von  Weder- 
Bewußtheit-noch-Nichtbewußtheit,  von  diesem  zu  dem  Zustande,  der  besteht  in 
(der  Idee)  des  Nichtvorhandenseins  von  irgend  etwas,  von  diesem  zu  dem 
Zustande,  der  besteht  in  (der  Idee)  der  Wahrnehmungsunendlichkeit,  von  diesem 
zu  dem  Zustande,  der  besteht  in  (der  Idee)  der  Raumunendlichkeit,  von  diesem 
zur  vierten  Stufe  der  ekstatischen  Versenkung,  von  dieser  zur  dritten,  von 
dieser  zur  zweiten,  von  dieser  zur  ersten.  Von  dieser  stieg  er  dann  wieder 
^uf  zur  zweiten,  von  dieser  zur  dritten,  von  dieser  zur  vierten.  Unmittelbar 
von  da  aus  erreichte  der  Erhabene  dann  das  Parinibbäna. 


^)  "Wörtlich:  „ist  in  den  Strom  gelangt"  (sotapanno). 

2)  Schon  XVI,  3, 51.  —  7—9  und  der  größte  Teil  von  10  =  S.  VI,  2,  5  (1, 157—9). 

^)  Das  folgende  müßte  in  der  Schilderung  der  Agonie  höchst  befremdlich  erscheinen,, 
wenn  man  sich  nicht  erinnerte,  daß  parinibbäna  eigentlich  die  Selbsterlösung  durch  Sinnen 
und  Erkenntnis  bedeutet  und  zu  einer  Bezeichnung  des  körperlichen  Todes  nur  vermöge  einer 
mißbräuchlichen  Übertragung  geworden  ist. 

*)  Vgl.  D.  1,3, 13 ff.;  IX,  14 ff.;  XVI,  3,  33;  etc. 

^)  Man  fühlt  förmlich  mit,  welchen  Stolz  der  Verfasser  empfand,  die  Vorschrift  vott 
XVI,  6, 2  zum  ersten  Male  zur  Anwendung  bringen  zu  können  mit  Rücksicht  auf  Änandd's 
geringere  Würdigkeit,  die  er  selbst  ja  in  XVI,  5, 13  zugestanden  hat. 

6)  Widerstreit  der  zu  XVI,  6,  8  (s.  Anm.  3)  erwähnten  zwiefachen  Auffassung  von, 
parinibbäna;  die  banausische  ist  die  des  würdigeren  „Herrn"  Anuruddha,  d.  h.  wohl  schon, 
die  siegreichere.  Möglicherweise  ist  aber  auch  die  ganze  Geschichte  eine  bloße  Konstruktion,, 
die  dem  Zwecke  dient,  eine  Gelegenheit  für  die  Anreden  „Herr"  und  „Freund"  zu  schaffen^ 
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10.^)   Als  der  Erhabene  verschied 2),  im  selben  Augenblicke'')  erbebte  die  XVl,e,lO 
Erde  mit  so  schrecklicher  Gewalt,    daß    ein  Schauder  die  Menschen   überlief, 
und  vom  Himmel  krachte  der  Donner*). 

Im  Augenblick,   als   der  Erhabene  verschied,   sprach  Brahma  Sahampati 
diese  Strophe: 

„Es  werfen  ab  die  Leiblichkeit 

Die  Wesen  alle  mit  der  Zeit, 

Wie's  dieser  Meister,  Buddha,  tat. 

Der  nirgends  seinesgleichen  hat, 

Tathägata,  an  Kräften  groß. 

Der  einging  in  Nibbäna's  Schoß." 

Und  der  Götter-König  Sakka  sprach  in  demselben  Augenblicke  die  Strophe : 

„Was  nur  Erscheinung  ist^),  vergeht. 

Es  schwindet  hin,  wie  es  entsteht. 

Und  kaum  entstanden,  hat's  ein  End, 

Des  Schein- Seins  Ende  Glück  man  nennt.  "^) 

Der    ehrwürdige    Anuruddha    sprach    in    diesem    Augenblicke    folgende 
Strophen : 

„Es  fand  kein  Atemzug  mehr  statt '^) 
Des  geistes-steten  Arahat^), 
Als  wunschbefreit  ^)  der  Weise  starb, 
Der  das  Nibbäna  sich  erwarb.     1. 

An  nichts  mehr  haftete  sein  Herz, 
Er  trug  gefaßt  den  Todesschmerz, 
Sein  Geist  war  frei  von  jedem  Band, 
Wie  aushscht  eines  Lichtes  Brand.     2."^*^) 


1)  Die  Parallele  zum  folgenden  in  Av.  No.  100  behandelt  Speyer  ZDMG.  53  p.  121  ff. 

'*)  parinibbute. 

^)  saha  parinibbäna. 

*)  =  D.  XVI,  3, 10. 

^)  samkhara.    Vgl.  XVI,  2,  23  etc. 

^)  Diese  Strophe  ist  in  der  buddhistischen  Literatur  auch  sonst  häufig  belegt. 

^)  Auch  Speyer  ZDMG.  LIII  p.  123:  „Die  Atemholung  steht  still".  Das  kann  deshalb 
hervorgehoben  sein,  weil  in  Str.  1  und  in  der  den  Versen  folgenden  Prosa  vom  Ende  der 
Samkhära's  die  Rede  ist,  und  weil  Ein-  und  Ausatmen  gelegentlich  als  eine  der  Kategorieen 
der  Samkhära's  angeführt  wird. 

^)  Eigentlich  „des  Derartigen"  (tadino),  d.  h.,  der  so  ist,  wie  die  Befolgung  des  Heils- 
weges (D.  II)  den  Menschen  macht,  ein  erfolgreicher  Vollender^  des  Heilspfades.  Vgl.  oben 
p.  88  Anm.  2  und  104  Anm.  1. 

'"')  Oder  „regungslos";  so  auch  Speyer  a.  a.  0. 

^*^)  Diese  beiden  Strophen  auch  =  Thag.  905  -|-  906,  die  zweite  auch  =•  Madhyamakavrtti 
520  Str.  2. 
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XVI, 6,10  Der  ehrwürdige  Änanda  sprach  in  diesem  Augenblicke  die  Strophe: 

„Ein  Schauer  überlief  uns  da^), 
Denn  (manches)  Schreckliche  geschah, 
Als  Buddha  dieses  Sein  verließ, 
Der  alles  Edlen  Träger  hieß 2)." 

Als  der  Erhabene  verschieden  war,  da  weinten  von  den  Bhikkhu's,  die 
von  Leidenschaften  noch  nicht  frei  waren,  manche  laut,  indem  sie  die  Arme 
ausstreckten,  stürzten  jähen  Sturzes  (?)  zur  Erde  nieder,  wälzten  sich  hin  und 
her  und  klagten:  „Zu  früh  hat  der  Erhabene,  der  Pfadvollender,  das  Zeitliche 
gesegnet,  zu  früh  ist  das  Auge  der  Welt  erloschen".  Die  aber,  die  schon  von 
Leidenschaft  frei  waren,  nahmen  alles  besonnen  und  mit  klar  urteilendem 
Geiste  hin,  weil  sie  sich  sagten:  „Vergänglich  ist  aUes  Erscheinende-'^),  wie  wäre 
es  anders  wohl  möglich?"*) 

11.  Da  sprach  der  ehrwürdige  Anuruddha  zu  den  Bhikkhu's:  „Laßt  gut 
sein.  Freunde!  Grämt  euch  nicht  und  jammert  nicht!  Hat  es  euch  der  Er- 
habene nicht  von  vornherein  gesagt,  daß  wir  von  allem  Lieben  und  Ange- 
nehmen uns  einmal  trennen  und  Abschied  nehmen  müssen,  daß  es  damit  nicht 
ewig  so  bleiben  kann?  Wie  wäre  es  wohl  möglich,  daß  das,  was  entstanden, 
geworden,  Erscheinung  und  seinem  Wesen  nach  dem  Zerfall  geweiht  ist,  nicht 
zerfiele?     Das  ist  ein  Unding.^)     Freunde,  die  Gottheiten ß)  sind  ungehalten". 

„Welcher  Art,  Herr,  sind  denn  die  Gottheiten,  denen  der  ehrwürdige 
Anuruddha  seine  Aufmerksamkeit  schenkt?" 

„Freund^)  Änanda s),  es  gibt  Gottheiten  des  Äthers,  aber  mit  irdischem 
Bewußtsein,  die  mit  aufgelösten  Haaren  und  die  Arme  von  sich  streckend  laut 
weinen,  in  jähem  Sturze  (?)  niederstürzen  und  sich  hin-  und  herwälzen  im 
Schmerz  darüber,  daß  zu  früh  schon  der  Erhabene,  der  Pfadvollender,  das 
Zeitliche  gesegnet  hat  und  das  Auge  der  Welt  erloschen  ist. 

„Es  gibt,  Freund  Änanda,  auch  Gottheiten  der  Erde  mit  irdischem  Be- 
wußtsein, die  mit  aufgelösten  Haaren  .  .  .^) 

„Die  Gottheiten  aber,  die  von  Leidenschaften  frei  sind,  nehmen  das  Ge- 
schehene besonnen  und  mit  klar  urteilendem  Geiste  ruhig  hin,  weil  sie  sich 
sagen:  'Vergänglich  ist  alles  Erscheinende,  wie  wäre  es  anders  wohl  möglich?'"*) 

12.  Darauf  verbrachten"  der  ehrwürdige  Anuruddha  und  der  ehrwürdige 
Änanda  den  Rest  der  Nacht  im  Gespräch  über  die  Lehre.     Darauf  sprach  der 


^)  Dieses  tada  („damals")  zeigt,  daß  die  Strophe  nicht  für  den  Zusammenhang  unserer 
Stelle  gedichtet  ist.     Vgl.  ZDMG.  a.  a.  0. 

^)  In  D.  II,  84  bezeichnet  sabbakära  „alle  Vortrefflichkeiten"  eines  Edelsteines.  — 
Diese  Strophe  auch  =  Thag.  1046. 

3)  Vgl.  p.  245  Anm.  5.  *)  Vgl.  D.  XVI,  5,  6  etc.  ^)  Vgl.  D.  XVI,  3,  48. 

^)  Die  Gottheiten  sind  natürlich'mit  dem,  was  folgt,  aus  D.  XVI,  5,  5  -f-  6  hierher  gezerrt. 

^)  Vgl.  D.  XVI,  6,  2  und  zu  8." 

•*)  Diese  Anrede  paßt  hier  ja  gar  nicht,  da  Anuruddha  zu  den  Bhikkhu's  spricht;  sie 
ist  aus  XVI,  5, 6  mit  entlehnt. 

^)  Wie  eben. 
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ehrwürdige  Anuruddha  zum  ehrwürdigen  Änanda:  „Freund  Änanda,  geh  nach  XVI,6,ia 
Kusinärä  hinein  und  bestelle  den  Malla  von  Kusinärä:  'Väsettha's,  der  Erhabene 
ist  nicht  mehr^).  Bestimmt  jetzt,  was  ihr  für  angemessen  haltet!'"  „Ja,  Herr", 
erwiderte  der  ehrwürdige  Änanda  folgsam  dem  ehrwürdigen  Anuruddha,  nahm^ 
nachdem  er  in  der  Frühe  schon  das  Hüftenkleid  angelegt  hatte,  nunmehr  Almosen- 
schale und  Obergewand  und  ging,  noch  von  einem  Bhikkhu  begleitet,  nach 
Kusinärä  hinein. 

Die  Malla  von  Kusinärä  waren  (zur  Beratung)  eben  dieser  Angelegenheit  2) 
gerade  im  Rathause  versammelt.  Da  kam  der  ehrwürdige  Änanda  dorthin  3) 
und  richtete  den  Malla  von  Kusinärä  seinen  Auftrag  aus*). 

Bei  dieser  Meldung  des  ehrwürdigen  Änanda  wurden  die  Malla,  ihre 
Kinder,  Schwiegertöchter  und  Frauen  von  Kummer,  Trauer  und  Herzeleid  er- 
griffen, und  manche  weinten  mit  aufgelösten  Haaren  und  vorgestreckten  Armen, 
stürzten  jähen  Sturzes  (?)  nieder  und  wälzten  sich  hin  und  her  im  Schmerz 
darüber,  daß  der  Erhabene,  der  Pfadvollender  allzufrüh  abgeschieden  und  das 
Auge  der  Welt  allzufrüh  erloschen  sei^). 

13.  Darauf  befahlen  die  Malla  von  Kusinärä  ihren  Leuten:  „So  holt  denn 
die  Wohlgerüche  und  Blumen  und  alle  Musik 6)  Kusinärä's  zusammen!" 

Darauf  zogen  die  Malla  von  Kusinärä  mit  den  Wohlgerüchen  und  Blumen, 
mit  der  ganzen  Musik  und  mit  fünfhundert  Doppel-Hüllen^)  zu  der  Stelle  im 
Erholungspark,  in  Säla- Walde  der  Malla,  wo  der  Leichnam  des  Erhabenen  lag, 
und  sie  ehrten  s)  den  Leichnam  des  Erhabenen  mit  Tänzen,  Gesängen,  Instru- 
mentalmusik, Blumen  und  Wohlgerüchen.  Sie  spannten  ihre  Gewänder^)  als 
Schutzdach  aus,  stellten  sich  runde  Zelte'®)  her  und  verbrachten  unter  ihnen 
den  Tag.  Am  Ende  dachten  sie:  „Nun  ist  es  doch  viel  zu  spät,  den  Leichnam 
des  Erhabenen  noch  zu  verbrennen.  Wir  wollen  ihn  nunmehr  erst  morgen 
verbrennen,"    (Am  nächsten  Tage)  ehrten  sie  dann  wieder  den  Leichnam  des 

^)  parinibbuto. 

^)  Wenn  sie  schon  davon  wußten,  warum  wurden  sie  dann  erst  nach  Änanda's  Meldung 
von  Kummer  ergriffen  ?  ten'  eva  karanlyena  bezieht  sich  also  wohl  auf  die  in  XVI,  5, 20 
(s.  nächste  Anm.)  erwähnte  Angelegenheit  (kenacid  eva  karanlyena)?  Das  ist  bei  der  Art, 
wie  der  Kanon  mit  Hilfe  von  Reminiszenzen  eigener  und  fremder  Provenienz  aufgebaut  ist, 
nicht  weiter  verwunderlich. 

3)  Vgl.  D.  XVI,  5, 19  +  20.  *)  Im  Original  wörtliche  Wiederholung  desselben. 

5)  Vgl.  D.  XVI,  5, 21. 

^)  tälcwacara.  Im  Skr.  nach  P.  W.  zwar  nur  =  „Tänzer,  Schauspieler".  Aber  in  J.  445 
(IV,  40  Z.  9)  hat  sahbatälävacara  die  v.  1.  B^  sahbatüriyäni.,  was  „alle  Musik"  bedeutet.  Auch 
Rh.  Davids  SBB.  III,  180  übersetzt  „music".  Tanz  wird  aber  mit  gemeint  sein,  wie  aus  dem 
folgenden  Stück  des  Textes  hervorgeht, 

^)  diissayuga-.  Gemeint  die  Doppelhüllen,  die  je  aus  Linnen  und  Baumwolle  bestehen, 
vgl.  D.  XVI,  5, 11  und  XVI,  6, 23. 

^)  Statt  des  einen  Wortes  „ehren"  steht  im  Original  die  übliche  Serie  von  Synonyma 
für  „ehren". 

^)  cela-. 

^*^)  Denn  mandala-mala  heißt  sonst  Pavillon,  vgl.  D,  I,  1,  3;  Mil.  p,  23  und  dazu 
Rh,  Davids  SBE,  XXXV  p,  37.  In  SBB,  III,  180  dagegen  übersetzt  es  Rh.  Davids  als 
„Blumenkränze  zum  Ausschmücken  der  Zelte". 


248  Otto  Franke, 

XVI, 6,13  Erhabenen  mit  Tänzen,  Gesängen,  Instrumentalmusik,  Blumen  und  Wohlgerüchen, 
spannten  wieder  ihre  Gewänder  als  Schutzdächer  aus,  stellten  sich  wieder  Zelte 
her  und  verbrachten  darunter  auch  den  zweiten  Tag,  ebenso  dann  den  dritten, 
vierten,  fünften  und  sechsten  Tag. 

14.  Am  siebenten  Tage  aber  dachten  sie:  „Wir  wollen  den  Leichnam 
des  Erhabenen  mit  Tänzen,  Gesängen,  Instrumentalmusik,  Blumen  und  Wohl- 
gerüchen ehren,  ihn  außerhalb  der  Stadt  auf  dei"  nach  Süden  führenden  Straße 
an  eine  Stelle  außerhalb  und  südlich  der  Stadt  bringen  und  dort  verbrennen. 
Acht  von  den  Vornehmsten  unter  den  MaUa,  die  sich  (eigens)  den  Kopf  ge- 
waschen und  ganz  neue  Kleider  angelegt  hatten,  wollten  dann  den  Leichnam 
des  Erhabenen   forttragen,    aber    sie  waren  'nicht    imstande    ihn    aufzuheben. 

Da  fragten  die  MaUa  von  Kusinärä  den  ehrwürdigen  Anuruddha:  „Herr, 
was  ist  der  Grund,  und  woran  liegt  es  denn,  daß  diese  acht  vornehmen  Malla, 
die  sich  (eigens)  den  Kopf  gewaschen  und  ganz  neue  Kleidung  angelegt  haben, 
den  Leichnam  des  Erhabenen,  den  sie  fortzutragen  beabsichtigen,  nicht  auf- 
zuheben vermögen?" 

„Väsettha's,  euer  Plan  ist  ein  anderer  als  der  der  Götter." 

15.  „Herr  wie  ist  denn  der  Plan  der  Götter?" 

„Väsettha's,  euer  Plan  ist  der:  'Wir  wollen  den  Leichnam  des  Erhabenen 
mit  Tänzen  .  .  .^)  Der  Plan  der  Götter  aber:  'Wir  wollen  den  Leichnam  des 
Erhabenen  mit  himmlischen  Tänzen  und  Gesängen,  mit  himmlischer  Instrumental- 
musik und  mit  himmlischen  Blumen  und  Wohlgemchen  ehren,  ihn  auf  der 
nach  Norden  führenden  Straße  erst  an  eine  Stelle  im  Norden  der  Stadt,  dann 
durch  das  Nordtor  in  die  Stadt,  auf  der  zum  Zentrum  führenden  Straße  in  das 
Zentrum  der  Stadt,  dann  durch  das  Osttor  wieder  hinausbringen  und  östlich 
von  der  Stadt  bei  dem  Heiligtume^)  der  Malla,  dsis  MaJcuta-handhanam  ^)  heißt, 
verbrennen'." 

„Herr,  es  soll  dem  Plane  der  Götter  entsprechend  geschehen." 

16.  Kusinärä  war  in  diesem  Augenblicke  knietief  von  Mandärava-Blüten*) 
überschüttet,  selbst  die  Kompost-  (?)^),  Schmutz-  (?)  und  Kehrichthaufen  6).  Da 
ehrten  zu  gleicher  Zeit  die  Götter  und  die  Malla  von  Kusinärä  den  Leichnam 
des  Erhabenen  mit  himmlischen  und  menschlichen  Tänzen  und  Gesängen,  mit 
Instrumentalmusik,  Blumen  und  Wohlgerüchen  und  trugen  ihn  auf  der  nach 
Norden  führenden  Straße  an  einen  Ort  nördlich  der  Stadt,  dann  durch  das 
Nordtor  in  die  Stadt,  auf  dem  ins  Zentrum  führenden  Wege  bis  zum  Mittel- 
punkt der  Stadt,  dann  zum  Osttor  der  Stadt  wieder  hinaus  bis  zu  dem  HeiMg- 
tume  der  Malla  östlich  der  Stadt,  das  Makuta-bandhanam  hieß,  und  legten  dort 
den  Leichnam  des  Erhabenen  nieder. 

1)  Wörtlich  wie  in  14.  ^)  cetiya. 

3)  „Anlegen  des  Diademes"  (?).  Es  stand  dann  ein  Kloster  hier.  Auch  ein  Mahä- 
parinirväna- Kloster  gab  es  dann.  Siegel  beider  Klöster  sind  bei  Kasiä  im  Gorakhpur- 
Distr.  gefunden  worden  (s.  J.  Ph.  Vogel,  JRAS.  1907  p.  365  und  1049—53). 

*)  Vgl.  D.  XVI,  5,  2.  ^)  sandhi  wörtlich  „Verbindung". 

**)  samala-sankatlra.  In  S.  XX,  10,  6  (II,  270)  scheint  sandhisamalasankatlra  etwas  Ein- 
heitliches zu  sein.     Eine  lauernde  Katze  sitzt  darauf. 
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17.  Da  fragten  die  Malla  von  Kusinärä  den  ehrwürdigen  Änanda:  „Herr  XVI, 6,17 
Änanda,  ^)  wie  sollen  wir  mit  dem  Leichnam  des  Tathägata  verfahren?" 

„Väsettha's,  mit  dem  Leichnam  des  Tathägata  ist  geradeso  zu  verfahren, 
wie  mit  dem  Leichnam  eines  Cakkavatti-Herrschers."  „Herr  Änanda,  wie  verfährt 
man  denn  mit  dem  Leichnam  eines  solchen?"  „Väsettha's,  den  Leichnam  eines 
Cakkavatti  hüllt  man  zunächst  in  ein  neues  Stück  Linnen,  dann  in  gekrämpelte 
Baumwolle  .  .  ."2) 

18.  Da  befahlen  die  Malla  von  Kusinärä  ihren  Leuten:  „So  holt  denn 
alle  gekrämpelte  Baumwolle  der  MaUa  zusammen!"  Dann  hüllten  sie  den 
Leichnam  des  Erhabenen  zunächst  in  ein  neues  Stück  Linnen,  dann  in  gekrämpelte 
Baumwolle,  dann  wieder  in  neues  Linnen  (und  so  fort),  und  nachdem  sie  auf 
diese  Weise  den  Leichnam  des  Erhabenen  fünfhundert  Mal  in  eine  solche 
Doppelhülle  eingewickelt  hatten,  legten  sie  ihn  in  einen  metallenen  Trog  mit 
Oel,  deckten  ihn  mit  einem  darüber  gestülpten  anderen  metallenen  Troge  zu, 
errichteten  aus  allen  möglichen  wohlriechenden  Stoffen  einen  Scheiterhaufen 
und  legten  den  Leichnam  des  Erhabenen  darauf.-^) 

19.^)  Unterdessen  befand  sich  der  ehi'würdige  Mahä-Kassapa  mit  einer 
großen  Bhikkhu-Schar  —  es  waren  fünfhundert  Bhikkhu's  —  auf  der  Wan- 
derung von  Pävä  nach  Kusinärä.  Er  bog  ab  vom  Wege  und  setzte  sich  unter 
einen  Baum. 

Zu  derselben  Zeit  wanderte  ein  Äjivaka^)  von  Kusinärä,  von  wo  er  eine 
Mandärava-Blüte  mitgenommen  hatte,  nach  Pävä. 

Der  ehrwürdige  Mahä-Kassapa  sah  den  Äjivaka  von  weitem  kommen,  und 
er  fragte  ihn:  „Freund,  kennst  du  unseren  Meister?"  „Ja,  Freund,  ich  kenne 
ihn.  Heute  vor  acht  Tagen  hat  der  Asket  Gotama  das  Zeitliche  gesegnet. 
Daher  habe  ich  diese  Mandärava-Blüte." 

^)Da  geschah  es,  daß  von  den  Bhikkhu's,  die  von  Leidenschaft  noch  nicht 
frei  waren,  manche  die  Arme  von  sich  streckend  laut  weinten,  jähen  Sturzes  (?) 

1)  =  D.  XVI,  5, 11. 

2)  Etc.  wörtlich  =  D.  XVI,  5, 11,  bis  zu  dessen  Schluß. 

^)  Diese  Erzählung  für  historisch  zu  halten,  ist  mindestens  für  den  (nicht  ganz  klaren) 
Fall,  daß  lose  Baumwolle  gebraucht  wurde,  wohl  fast  unmöglich.  Was  hätte  die  fünf  hundertfache 
Emballage  für  einen  unförmlichen  Ballen  abgegeben,  und  welcher  Trog  wäre  groß  genug  ge- 
wesen, ihn  aufzunehmen?  Rechnen  wir  jede  Doppelschicht  der  Hülle  nur  Va  cm  dick,  und 
dünner  wird  sich  lose  Baumwolle  kaum  wickeln  lassen,  so  hatte  das  Paket  einen  Quer-Durch- 
messer  von  über  5  und  einen  Längen-Durchmesser  von  mindestens  6V2  Metern,  kappüsa  ist 
tatsächlich  unverarbeitete  Baumwolle,  im  Gegensatz  zu  gesponnener  {kappdsika-suttam)  und 
gewebter  (kappäsika-diissam),  D.  XXIII,  29  (p.  351).  Aber  auch  Baumwollenzeug  zusammen 
mit  Leinwand  kann  fünfhundertfach  um  Buddha  gewickelt  kein  handliches  Paket  ergeben 
haben.  —  Fleet  JRAS.  1906  p.  661  übersetzt  nicht  „metallenen",  sondern  „metall-farbenen'" 
(iron-coloured),  weil  Verbrennung  in  einem  Metall-Troge  ihm  schwierig  zu  sein  scheint. 
Rationalistische  Erklärung  von  Mythen  ist  vom  Übel. 

^)  19  +  20  ist  in  CV.  XI,  1  übergegangen,  s.  JPTS.  1908  p.  8  ff. 

^)  Eine  bestimmte  Sekte,  weder  Buddhisten  noch  Jaina's  (D.R.  Bhandarkar,  Ind. 
Ant.  XLI  90). 

6)  Vgl.  D.  XVI,  6, 10  f.  Daß  im  ersten  Absatz  von  §  20,  der  mit  XVI,  6, 11  nicht  das 
Geringste  mehr  zu  tun  hat,  trotzdem  der  eine  mit  6, 11  gleiche  Satz  „Laßt  gut  sein.  Freunde, 
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XVI,6,19  zu  Boden  stürzten  und  sich  hin-  und  herwälzten  im  Schmerz  darüber,  daß  der 
Erhabene,  der  Pfadvollender  zu  früh  abgeschieden  und  das  Auge  der  Welt  zu 
früh  erloschen  sei.  Die  Bhikkhu's  aber,  die  von  Leidenschaft  frei  waren,  nahmen 
die  Tatsache  besonnen  und  mit  klar  urteilendem  Geiste  hin,  indem  sie  sich 
sagten:  „Vergänghch  ist  alles  Erscheinende,  wie  wäre  es  anders  wohl  möglich?" 

20.  Es  saß  nun  gerade  ein  gewisser  Subhadda,  der  erst  im  Alter  der 
Welt  entsagt  hatte,  ^)  mit  unter  dieser  (Bhikkhu-)Schar  (des  Mahä-Kassapa).  Der 
sprach  zu  den  Bhikkhu's:  „Laßt  gut  sein.  Freunde,  grämt  euch  nicht,  jammert 
nicht!  Es  ist  ein  Glück,  daß  wir  den  großen  Samana  los  sind.  Er  machte 
sich  uns  doch  recht  lästig  mit  seinem  (ewigen):  'Das  ist  euch  erlaubt,  das  ist 
euch  nicht  erlaubt'.  Jetzt  können  wir  tun,  was  wir  wollen,  und  brauchen  nicht 
mehr  zu  tun,  wozu  wir  keine  Lust  haben." 

Da  sprach  aber  der  ehrwürdige  Mahä-Kassapa  zu  den  Bhikkhu's:  „Laßt  gut 
sein.  Freunde,  grämt  euch  nicht,  jammert  nicht!  Der  Erhabene  hat  es  euch 
ja  von  vornherein  gesagt,  daß  wir  von  allem  Lieben  und  Angenehmen  uns 
einmal  trennen  und  Abschied  nehmen  müssen,  daß  es  damit  nicht  ewig  so 
bleiben  kann.  Wie  wäre  es  wohl  möghch,  daß  das,  was  entstanden,  geworden, 
bloße  Erscheinung  und  seinem  Wesen  nach  dem  Zerfall  geweiht  ist,  nicht  zerfiele? 
Das  ist  ein  Unding."  2) 

21.  •^)üm  dieselbe  Zeit  wollten  vier  vornehme  Malla,  die  sich  (eigens) 
den  Kopf  gewaschen  und  ganz  neue  Kleidung  angezogen  hatten,  den  Scheiter- 
haufen des  Erhabenen  anzünden,  bekamen  ihn  aber  nicht  in  Brand.  Da  fragten 
die  Malla  von  Kusinärä  den  ehrwürdigen  Anuruddha:  „Herr  Anuruddha,  was  ist 
der  Grund,  und  woran  liegt  es  denn,  daß  diese  vier  vornehmen  Malla,  die 
sich  (eigens)  den  Kopf  gewaschen  und  ganz  neue  Kleidung  angezogen  haben, 
den  Scheiterhaufen  des  Erhabenen,  den  sie  anzünden  möchten,  nicht  in  Brand 
bekommen?" 

„Väsettha's,  die  Götter  haben  einen  anderen  Plan." 

„Herr,  wie  ist  denn  der  Plan  der  Götter?" 

„Väsettha's,  der  Plan  der  Götter  ist  der:  'Der  ehrwürdige  Mahä-Kassapa 
befindet  sich  mit  einer  großen  Bhikkhu-Schar  —  es  sind  fünfhundert  Bhikkhu's 
—  noch  auf  der  Wanderung  von  Pävä  nach  Kusinärä.  Der  Scheiterhaufen  des 
Erhabenen  soll  nicht  eher  in  Brand  kommen,  als  bis  der  ehrwürdige  Mahä- 
Kassapa  sein  Haupt  zu  den  Füßen  des  Erhabenen  geneigt  hat!'" 

„Herr,  der  Götter  Wille  geschehe!" 

22.  Da  gelangte  der  ehrwürdige  Mahä-Kassapa  beim  Scheiterhaufen  des 
Erhabenen  am  Kusinärä-Makuta-handhanam  genannten  Heiligtume  der  Malla  an, 

grämt  euch  nicht  und  jammert  nicht!"  erscheint,  zeigt  die  Abhängigkeit  der  einen  Stelle 
von  der  anderen. 

^)  Es  ist  an  sich  schon  etwas  bedenklich,  daß  dicht  neben  einander  (in  D.  XVI,  5  und  6) 
zwei  Subhadda's  vorkommen.  Ar.  verwischt  nun  die  Grenzlinie  zwischen  beiden  noch  mehr, 
indem  es  den  Subhadra,  der  dem  Subhadda  von  D.  XVI,  5,  23  ff.  entspricht,  als  alt  und  betagt 
(Jirna-vrddho  mahallakah)  bezeichnet  (p.  228  Z.  3). 

-Ö  =  D.  XVI,  5, 11  etc.  S)  Vgl.  D.  XVI,  6, 14-16. 
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und  er  nahm  sein  Obergewand  über  die  eine  (linke)  Schulter  und  ging,  seine  ge-  XVI,  6,2 
falteten  Hände  ^)  vorstreckend,  dreimal  nach  rechts  um  den  Scheiterhaufen  herum, 
öffnete  (die  Umhüllungen  des  Leichnams)  am  Fußende  2)  und  neigte  sein  Haupt 
zu  den  Füßen  des  Erhabenen.     Auch  (seine)  fünfhundert  Bhikkhu's  taten  alles 
genau  so  wie  er^). 

Und  als  der  ehrwürdige  Mahä-Kassapa  und  die  fünfhundert  Bhikkhu's 
dem  Leichnam  ihre  Reverenz  erwiesen  hatten,  flammte  der  Scheiterhaufen  des 
Erhabenen  von  selber  auf. 

23.  Von  dem  verbrannten  Leichnam  des  Erhabenen  aber  war  kein  Aschen- 
oder Kohlenrest  dessen,  was  ehedem  „äußere"  oder  „innere  Haut",  „Fleisch", 
„Sehnen"  und  „flüssige  Bestandteile"  hieß,  mehr  zu  spüren,  nur  Knochenreste 
blieben  übrig.  Wie  von  verbrannter  Butter  oder  verbranntem  Öle  weder  Asche 
noch  Kohle  mehr  zu  spüren  ist,  ebenso  war  von  dem  verbrannten  Leichnam 
des  Erhabenen  weder  ein  Aschen-  noch  Kohlenrest  dessen  wahrzunehmen, 
was  ehedem  „äußere"  oder  „innere  Haut",  „Fleisch,"  „Sehnen"  und  „flüssige 
Bestandteile"  hieß,  nur  Knochenreste  blieben  übrig. 

Von  den  fünfhundert  Doppelhüllen  verbrannten  aber  nur  zwei,  die  innerste 
und  die  äußerste. 

Als  der  Leichnam  des  Erhabenen  verbrannt  war,  kam  aus  der  Luft  ein 
Wasserstrahl  und  löschte  des  Erhabenen  Scheiterhaufen  aus;  auch  von  einem*) 
Wasser-Säla-Baume  ^)  her  erhob  sich  einer  und  löschte  den  Scheiterhaufen  aus. 
Auch  die  Malla  von  Kusinärä  halfen  mit  allen  möglichen  wohlriechenden  Wassern 
ihn  auslöschen.  Darauf  richteten  die  Malla  von  Kusinärä  um  die  Knochenreliquien 
des  Erhabenen  ein  Gitter  aus  Speeren  und  einen  Wall  aus  Bögen  auf  und 
ehrten  6)  und  umgaben  sie  sieben  Tage  lang  mit  Tänzen,  Gesängen,  Instrumental- 
musik, Blumen  und  Wohlgerüchen. 

24.  Der  König  von  Magadha  Ajätasattu  Vedehiputta '^)  hörte,  daß  der  Er- 
habene in  Kusinärä  verschieden  sei.    Da  schickte  er  einen  Boten  zu  den  Malla 


*)  anjali. 

^)  Was   bei  den  2.500  Umhüllungen  eine  etwas  langwierige  Arbeit  gewesen  sein  muß. 

3)  Von  mir  kurz  zusammengefaßt.  Im  Original  ist  der  ganze  Satz  außer  püdato  viva- 
ritva  wiederholt.  *)  Oder:  „vom"? 

^)  Diese  Übersetzung  von  udaka-sälato  ist  sehr  unsicher.  Ich  wage  sie  nur  im  Hin- 
blick darauf,  daß  diese  Vorgänge  ja  in  einem  Säla-Walde  sich  zutragen,  daß  ferner  nach 
Nid.  (J.  1,52  f.),  als  Mäyädevi  das  Buddha-Kind  unter  einem  Sala-Baume  stehend  gebar,  zwei 
Wasserstrahlen  sie  erfrischten,  die  dort  allerdings  beide  aus  der  Luft  kamen  (was  vielleicht 
als  un ursprünglich  gedeutet  werden  kann),  und  drittens  im  Hinblick  auf  den  uralten  indo- 
germanischen Mythus  vom  Quell  am  Fuße  des  Weltbaumes  und  dann  überhaupt  gewisser 
Bäume,  udakasalato  kann  aber  immerhin  auch  heißen  „aus  der  Wasserhalle",  und  so  faßt 
Rh.  Davids  SBE.  XI,  130  und  SBB.  III,  186  es  auf:  „from  the  storehouse  of  the  waters 
(beneath  the  earth)",  gesteht  aber  SBE.  a.  a.  0.  Anm.  1  =  SBB.  HI,  187  Anm.  1  zu,  daß 
süla  eigentlich  eine  offene  Halle  und  kein  Vorratshaus  sei.  Wie  er  ebenda  angibt,  erklärt 
Buddhaghosa  süla  als  Säla-Bäume  und  denkt  an  zwei  Möglichkeiten:  daß  die  Säla-Bäume 
entweder  aus  dem  Stamme,  den  Zweigen  und  Blättern  einen  Regen  sprühen  ließen,  oder  daß 
Wasser  aus  der  Erde  (wohl  bei  den  Säla?)  sprang. 

^)  Im  Original  stehn  drei  Synonyma  für  „ehren"  ')  Vgl.  D.  II,  1. 
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XVI, 6,24  von  Kusinärä  (und  ließ  ihnen  sagen):  „Der  Erhabene  war  vom  AdeP),  und 
ich  bin  es  auch.  Auch  ich  kann  (also)  von  den  Knochenreliquien  des  Erhabenen 
einen  Teil  beanspruchen;  auch  ich  werde  damber  einen  Thüpa  errichten  und 
ein  Fest  für  sie  feiern." 

Auch  die  Licchavi  von  Vesäli  hörten,  daß  der  Erhabene  in  Kusinärä  ver- 
schieden sei.  Da  schickten  (auch)  sie  einen  Boten  zu  den  Malla  von  Kusinärä 
(und  ließen  ihnen  sagen):  „Der  Erhabene  war  vom  Adel,  und  wir  sind  es  auch. 
Auch  wir  können  (also)  von  den  ReHquien  des  Erhabenen  einen  Teil  bean- 
spruchen; auch  wir  wollen  einen  Thüpa  darüber  errichten  und  ein  Fest  für 
sie  feiern." 

Auch  die  Sakya  von  Kapilavatthu  hörten,  daß  der  Erhabene  in  Kusinärä 
verschieden  sei.  Da  schickten  (auch)  sie  einen  Boten  zu  den  Malla  von  Ku- 
sinärä (und  ließen  ihnen  sagen):  „Der  Erhabene  war  der  Bedeutendste  von 
unseren  Verwandten.  Auch  wir  können  (also)  einen  Teil  der  Reliquien  des 
Erhabenen  beanspruchen;  auch  wir  wollen  einen  Thüpa  darüber  errichten  und 
ein  Fest  für  sie  feiern." 

Auch  die  Buli  von  Allakappa^)  hörten,  daß  der  Erhabene  in  Kusinärä 
verschieden  sei.  Da  schickten  (auch)  sie  einen  Boten  zu  den  Malla  von  Kusi- 
närä (und  ließen  ihnen  sagen) :  „Der  Erhabene  war  vom  Adel,  und  wir  sind  es 
auch.     Auch  wir  können  (also)  .  .  .^). 

Auch  die  Koliya  von  Rämagäma*)  hörten  .  .  .  ^) 

Auch  ein  Brahmane  von  Vethadipa^)  hörte,  daß  der  Erhabene  in  Ku- 
sinärä verschieden  sei.  Da  schickte  (auch)  er  einen  Boten  zu  den  Malla  von 
Kusinärä  (und  ließ  ihnen  sagen):  „Der  Erhabene  war  vom  Adel,  und  ich  bin 
ein  Brahmane.     Auch  ich  kann  (also)  einen  Teil  der  ReHquien  des  Erhabenen 


^)  Khattiya. 

^)  Der  Komm,  zu  Dhp.  Str.  21 — 23  (Fausbölls  1.  Dhp.-Ausg.  p.  153)  erwähnt  einen 
König  A-Uakappa  im  „AUakappa-Reiche"  und  als  dessen  Freund  von  Jugend  auf  den  König 
Velhadipaka,  beide  als  Könige  der  Vorzeit  (von  Buddha  aus  gerechnet).  Das  ist  deshalb 
auffällig,  weil  auch  an  unserer  Stelle  im  zweitnächsten  Satze  der  Name  Vethadipaka  folgt, 
hier  aber  als  Name  eines  Brahmanen! 

^)  Wie  eben. 

*)  Nach  Cunningham,  Anc.  Geogr.  of  India  London  1871  p.  420—423,  heißt  es  bei  den 
chinesischen  Pilgern  Fa  Hian  und  Hiuen  Thsang  Lan-mo  und  lag  nach  ersterem  5  Yojana's 
=  35  engl.  Meilen,  nach  letzterem  200  li  =  33V3  engl-  Meilen  östlich  von  Buddhas  Vater- 
stadt Kapilavatthu.  Wegen  XVI,  6,  28  sei  hier  aus  Cunningham's  Auseinandersetzungen  noch 
erwähnt,  daß  Fa  Hian  Anf.  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  bei  dem  Thüpa  einen  Teich  sah,  in  dem 
ein  Drache  {Näga)  wohnte,  der  beständig  den  Thüpa  bewachte,  auch  Hiuen  Thsang  in  M. 
des  7.  Jahrh.  sah  noch  den  Teich,  der  als  von  Näga's  bewohnt  galt. 

^)  Vgl.  Anm.  2.  SBB.  III,  188  „the  brahmin  of  Vethadlpa".  Hoey  hatte  vermutet,  daß 
Vethadipa  vielleicht  das  jetzige  Bettia  sei.  Grierson  JRAS.  1907  p.  166  widersprach.  Vogel 
meinte  dann  ebda  p.  1049  ff.,  es  sei  vielleicht  identisch  mit  dem  späteren  Kloster  Vi§nudvipa, 
von  dem  wir  ein  Petschaft  von  etwa  400  n.  Chr.  kennen,  das  bei  Kasiä  im  Gorakhpur-Distr. 
gefunden  ist.  Vijnudvipa  wäre  dann  eine  falsche  Sanskritisierung  des  Namens.  Konow's 
sonst  interessante  Bemerkungen  zu  dieser  Namensentsprechung  ebda  p.  1053  sind  deshalb 
hier  irrelevant,  weil  er  umgekehrt  Vetha-  aus  Visnu  ableiten  will,  was  sprachgeschichtlich 
nicht  in  Betracht  kommen  kann. 
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beanspruchen^);   auch  ich  werde   einen  Thüpa  darüber  errichten  und  ein  Fest  XVI, 6,24 
für  sie  feiern." 

Auch  die  Malla  von  Pävä  hörten,  daß  der  Erhabene  in  Kusinärä  ver- 
schieden sei.  Da  schickten  (auch)  sie  einen  Boten  zu  den  Malla  (und  ließen 
ihnen  sagen):  „Der  Erhabene  war  vom  Adel,  und  wir  sind  es  auch.  Auch 
wir  können  (also)  .  .  .'•^). 

25.  Alle  diese  Bestellungen  beantworteten  die  Malla  von  Kusinärä  durch 
folgende  Erklärung  an  die  (versammelten)  verschiedenen  Gruppen  von  Leuten: 
„In  unserer  Feldmark  ist  der  Erhabene  verschieden.  Wir  werden  also  von 
den  Körper-Reliquien  des  Erhabenen  keine  abgeben."  Aber  der  Brahmane 
Dona  sprach  zu  den  Versammelten: 

„Verehrte,  hört,  und  laßt  ein  Wort  mich  sagen! 
Der  Buddha  lehrte  uns:  'Lernt  euch  vertragen  ' 
Wir  müßten  uns  vor  diesem  Hohen  schämen, 
Wenn  um  die  Knochen  wir  ins  Streiten  kämen..     1. 

In  Frieden  wolln  wir  teilen,  ihr  Verehrten, 

Die  Reste  achtfach  (da  sie  Acht  begehrten). 

Allüberall  soll  Glaube  sich  entzünden 

An  Thüpa's,  die  den  Ruhm  des  Sehers  künden."     2. 

„Dann  teile  Du  selbst,  Brahmane,  des  Erhabenen  Knochen-Rehquien  in 
acht  genau  gleiche  Teile!" 

„Ja",  antwortete  zustimmend  der  Brahmane  Dona  den  Versammelten, 
vollführte  die  Teilung  in  acht  ganz  gleiche  Teile  und  sprach  dann  zu  den  Versam- 
melten: „Diesen  Topf  (in  dem  die  Reliquien  sich  befinden)  wollet.  Verehrte, 
mir  bewilligen;  auch  ich  will  einen  Thüpa  darüber  errichten  und  ein  Fest  für 
ihn  feiern."     Und  sie  bewilligten  dem  Brahmanen  Dona  den  Topf.^) 

26.  Auch  die  Moriya  von  Pipphalivana^)  hörten,  der  Erhabene  sei  in 
Kusinärä  verschieden.  Da  schickten  (auch)  sie  (noch)  einen  Boten  zu  den  MaUa 
von  Kusinärä  (und  ließen  ihnen  sagen):  „Der  Erhabene  war  vom  Adel,  und 
wir  sind  es  auch.  Auch  wir  können  (also)  einen  Teil  der  Reliquien  des  Er- 
habenen beanspruchen;  auch  wir  woUen  einen  Thüpa  darüber  errichten  und 
ein  Fest  für  sie  feiern." 


')  Eine  sonderbare  Logik.  Aber  alle  diese  Sätze  sind  eben  nur  Vervielfältigungen 
nach  der  Schablone. 

2)  Wie  p.  252  Anm.  3. 

^)  Man  fragt  sich  verwundert,  warum  ein  „Brahmane"  hier  das  entscheidende  Wort 
führt.  Sollte  Dona  (=  Skr.  Drona)  nicht  deshalb  Brahmane  heißen,  weil  ein  Brahmane 
Drona  allgemein  bekannt  war?  Im  Mbh.  nämlich  spielt  ein  solcher  eine  große  Rolle,  dona 
=  drona  ist  nun  ferner  auch  ein  Hohlmaß,  und  in  den  Versen  von  D.  XVI,  6,  28  erscheint 
das  Wort  in  diesem  Sinne.  Hat  der  Name  Anlaß  zum  Erscheinen  des  Wortes  in  diesen 
Versen  gegeben? 

*)  Cunningham  a.  a.  0.  429  f.  hat  diesen  Ort  nicht  identifizieren  können. 
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XVI,  6,26  „Von  den  Reliquien  des  Erhabenen  ist  nichts  mehr  übrig,   sie  sind  alle 

schon  verteilt.     Aber  die  Asche  (vom  Scheiterhaufen)  könnt  ihr  bekommen." 
Da  nahmen  sie  die  Asche. 

27.  Der  Magadha-König  Ajätasattu  Vedehiputta  erbaute  dann  in  Räjagaha 
einen  Thüpa  über  seinen  Knochenreliquien  des  Erhabenen  und  feierte  ein  Fest 
für  sie,  ') ebenso  die  Licchavi  von  Vesäli  in  Vesäli,  die  Sakya  von  Kapilavatthu 
in  Kapilavatthu  2),  die  Buli  von  Allakappa  in  AUakappa,  die  Koliya  von  Räma- 
gäma  in  Rämagäma,  der  Brahmane  aus  Vethadipa  in  Vethadipa,  die  Malla  von 
Pävä  in  Pävä,  die  MaUa  von  Kusinärä  in  Kusinärä,  und  der  Brahmane  Dona 
erbaute  einen  Thüpa  über  dem  (Reliquien-)Topf  und  feierte  ihm  ein  Fest,  und 
die  Moriya  von  Pipphalivana  erbauten  einen  Thüpa  über  der  Asche  und  feierten 
dafür  ein  F'est. 

So  gab  es  also  acht  Thüpa's  über  Knochenreliquien  von  ihm,  und  einen 
neunten  über  dem  (Reliquien-)Topfe  und  einen  zehnten  über  der  Asche. 
So  also  hat  sich  das  ehemals  zugetragen^). 

28.  Acht  Hetzen  Knochen  von  dem  Seher  blieben: 
In  Jambudipa*)  selbst  verehrt  man  sieben, 
Für  eine  Metze^)  wird  ein  Fest  begangen 
Von  Rämagäma's  Königen  der  Schlangen  ß).     1. 


*)  Im  Original  ist  jedesmal  der  ganze  Satz  vollständig  wiederholt. 

^)  Man  glaubt  diesen  Thüpa  in  dem  im  Jahre  1898  gefundenen  Thüpa  von  Piprähwä 
(im  Basti-Distrikte  an  der  Uskä-Nepäl-Straße,  11 — 14  engl.  Meilen  südöstlich  von  den  Ruinen 
von  Kapilavatthu)  erblicken  zu  dürfen.  Vgl.  Bühler,  JRAS.  1898  p.  387—9;  Vinc.  A.  Smith 
ebda  573—88;  Rh.  Davids  ebda  1901  p.  398;  Senart,  J.  As.  10.  Ser.  T.  VI  p.  132—6;  Fleet, 
JRAS.  1905  p.  679  ff.  und  1906  p.  149—180  und  p.  655-71  und  1907,  105—130;  S.  Levi, 
J.  des  Sav.  1905;  A.  Barth  ebda  1906  p.  541—54.  Dieser  Thüpa  enthielt  in  der  Tat 
ein  Reliquiengefäß  mit  einer  Inschrift,  in  der  die  „Sakiya's"  erw'ähnt  werden.  S.  z.  B. 
die  Abbildung  in  Pischel's  „Leben  und  Lehre  des  Buddha",  2.  Aufl.,  Leipzig  1910  (Aus  Natur 
und  Geisteswelt  Band  109),  zu  p.  44.  W^as  Pischel's  Ansicht  anbetrifft,  so  vgl.  auch  Allgem. 
Zeitung,  Beilage,  1902  No.  4  p.  26—8  u.  ZDMG.  LVI,  157f.  (1902),  wo  auch  noch  weitere 
Literatur  angegeben  ist.  Aber  über  den  Sinn  der  Inschrift  ist  man  sich  noch  gar  nicht  einig, 
es  existieren  mehrere  Möglichkeiten  der  Auffassung,  und  die  Schrift  gleicht  der  der  In- 
schriften des  Piyadassi-Asoka,  der  erst  im  3.  Jahrh.  vor  Chr.  lebte.  Selbst  aber,  wenn  in 
der  Inschrift  wirklich  Sakiya's  behaupten,  Knochenreliquien  von  Buddha  in  dem  Thüpa  deponiert 
zu  haben,  ist  nicht  unter  allen  Umständen  eine  Deposition  unmittelbar  nach  Buddha's  Tode 
anzunehmen.  Auf  die  Sicherheit  dieser  Annahme  aber  kommt  alles  an.  Andernfalls  kann 
wie  bei  den  meisten  Reliquien  frommer  Irrwahn  im  Spiele  sein. 

^)  Eine  wichtige  Bemerkung  wegen  der  Tradition,  daß  die  Texte  gleich  nach  Buddha's 
Tode  gesammelt  seien,  bhütapuhbam  „ehemals  geschehen"  ist  im  D.  und  sonst  immer  die 
"Wendung,  mit  der  Geschichten  eingeleitet  werden,  die  schon  vor  langer  Zeit  sich  zugetragen 
haben,  so  z.  B.  die  von  D.  XVI,  4, 27  vor  zirka  fünfzig  Jahren,  meist  sind  es  sogar  Ge- 
schichten grauster  oder  mythischer  Vorzeit,  z.  B.  D.  XVI,  5, 18;  XXVI,  2.  —  Rh.  Davids 
SBB.  111,190  übersetzt  (um  die  Tradition  zu  schonen?):  „This  was  how  it  used  to  be".  Das 
macht  aber  die  Sache  kaum  besser,  denn  auch  so  wird  die  Erzählung  mit  der  Vergangenheit 
verknüpft.  *)  D.  i.  Indien. 

^)  Im  Original  steht  hier  noch  ,,des  besten  und  höchsten  Menschen". 

^)  naga  „Schlange"  und  „mythisches  "Wesen  mit  Schlangenkopf".  Vgl.  zu  X"VI,  6, 24, 
oben  p.  252  Anm.  4. 
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Die  Götter  selbst  auch  einen  Zahn  bewahren^),  XVI, 6,28 

Und  einen  hegt  die  Hauptstadt  der  Gandhären^). 
Auch  in  Kälinga's  und  der  Näga^)  Landen 
Je  einer  von  den  Zähnen  ist  vorhanden.     2. 

Es  glänzt  die  Welt  dank  diesen  Körperresten, 
Weil  man  sie  ehrt  mit  reinen  Opferfesten*). 
Man  ehrt  sie  reich  mit  immer  neuen  Ehren, 
Die  Reste  des  Erschauers  (hoher  Lehren).  5)     3. 

Dem  Buddha  Könige  von  allen  Dreien  — 

Von  Göttern,  Näga's,  Menschen  —  Ehre  weihen. 

Die  Hände  faltend  bringt  ihm  Ovationen! 

Ein  Buddha  kommt  nicht  wieder  in  Aeonen^).     4. 

Ende  des  Mahä-Parinibbänasutta. 


')  Wörtlich:  „Angenzahn"  und  „verehren". 

^)  Jetzt  Kandahar. 

')  Vgl.  p,  254  Anm,  6.  Wörtlich  „feiert  man  in  des  Kälinga-Königs  Reich  und  einen 
der  Näga-König". 

*)  Wörtlich:  „mit  den  besten  Opfern",  d.  h.  mit  unblutigen. 

^)  Wörtlich:  „Die  Reste  des  das  (himmlische)  Auge  Besitzenden  sind  gut  (d.  h.  richtig) 
geehrt  mit  allerlei  Ehren". 

^)  Wörtlich:  „Ein  Buddha  ist  schwer  zu  erlangen  in  Hunderten  von  Weltperioden".  — 
Nach  Buddhaghosa's  Ansicht  (s.  SBE.  XI,  135  Anm.  1  und  SBB.  III,  190 f.  Anm.)  haben  erst 
die  ceylonesischen  Mönche  diese  Strophen  verfaßt.  Die  zwei  ersten  finden  sich  aber  doch 
auch  im  tibetischen  Dulva  (Rockhill,  Life  of  the  Buddha  p.  147;  s.  auch  Oldenberg,  ZDMG.  52 
p.  658  Anm.  3). 


Aus  D,  XXI 

Sakkapanha-Sutta ') 
(„Die  Fragen  des  Gottes  Sakka"). 


Kapitel  1. 

1.  So  habe  ich  berichten  hören. 

Einmal  hielt  sich  der  Erhabene  im  Magadha-Lande  2)  auf  in  der  Indasäla^)- 
Höhle  des  Vediyaka-Berges  nördlich  vom  Brahmanendorfe  Ambasandä*),  das  (vor 
dem)  Ost-(Tore)  von  Räjagaha^)  liegt.  Zu  der  Zeit  bekam  der  Götterkönig 
Sakka  Lust,  den  Erhabenen  zu  besuchen  .  .  . 

2.  Da  sprach  er  zum  Gandhabba^)  Pancasikha:  „.  .  •  Lieber  Paficasikha, 
wie  wäre  es,  wenn  wir  den  Erhabenen,  den  Vollendeten,  den  vollkommen  Er- 
leuchteten besuchen  gingen?"  „Ich  bin  einverstanden,  du  Hoher,  dem  Heil 
widerfahren  möge",  erwiderte  ihm  bereitwilhg  der  Gandhabba  Paficasikha,  nahm 
seine  hellfarbige  Laute  aus  Beluva'^) -Holz  und  folgte  ihm.    Und  der  Götterkönig 


1)  Übersetzt  von  Rhys  Davids,  SBB.  IH,  294— 321. 

=0  Vgl.  D.  V,  1  (oben  p.  118). 

^)  Indasala  kann  entweder  begrifflich  in  zwei  Teile  zerlegt  werden  (,^ala  des  Inda", 
d.  i.  „des  Indra",  und  säla  selbst  ist  wieder  zweifach  erklärbar)  oder  als  ein  Begrift"  gefaßt 
werden:  indasala  ist  „der  Name  eines  Baumes"  (Childers).  Im  Komm,  zu  J.  455  (IV, 92) 
erscheint  indasalarukkha  als  Erklärung  des  Baumnamens  sallakl  (Skr.  Sallakl)  „Boswellia 
thurifera  Roxb.,  der  Weihrauchbaum"  (P.  W.).  Die  Höhle  war  also  vielleicht  nach  einem 
solchen  davorstehenden  Weihrauchbaume  benannt.  Buddhaghosa  seinerseits  (s.  SBB.  III,  299 
Anm.  2)  zerlegt  in  Inda-süla,  da  er  annimmt,  die  Höhle  hätte  wegen  eines  davorstehenden 
Säla-Baumes  so  geheißen.  Den  Namen  dieser  Höhle  gibt  auch  eine  Bharhut-Inschrift  Idasäla 
guha  (s.  Hultzch,  ZDMG.  XL  p.  71).  Der  chines.  Pilger  Hiuen  Thsang  im  7.  Jahrh.  sah 
diese  Stätte,  ebenso  Fa  Hian  Anf.  des  5.  Jh.  Sie  lag  nach  diesem  8  Yojana's  =  56  engl. 
Meilen  südwestlich  von  Pätaliputra  und  entspricht  dem  jetzigen  Giryek  am  Panchäna-Fluß 
nach  AI.  Cunningham,  Anc.  Geogr.  of  India  London  1871  p.  472. 

*)  v.  1.  Bn»  und  Siames.  Ausgabe  Ambasando,  also  m.  Die  Bedeutung  wird  „Mango- 
Wald"  sein. 

5)  Vgl.  zu  D.  1, 1, 1  (oben  p.  1  Anm.  5). 

^)  Die  Gandhabba  (Skr.  Gandharva)  sind  in  dieser  Periode  göttliche  Wesen  niedrigeren 
Grades,  göttliche  Musikanten. 

^)  Skr.  hailva,  von  bilva,  dem  Namen  des  Baumes  Aegle  Marmelos  Corr. 


Otto  Franke,  „Dtghanikaya."  257 

Sakka  samt  dem   ihm  folgenden  Gandhabba  Pancasikha  verschwand  vor  den  XXI,  l,  2 
ihn   umgebenden  Tävatimsagöttern    so   schnell,  wie  ein  kräftiger  Mann  seinen 
gebeugten  Arm  ausstreckt  oder  den  ausgestreckten  wieder  beugt,  und  erschien 
auf  dem  Vediyaka-Berge  nördlich  von  dem  Brahmanendorfe  Ambasandä  östlich 
von  Räjagaha  in  Magadha. 

4.  Und  der  Götterkönig  Sakka  sprach  zum  Gandhabba  Pancasikha :  „Lieber 
Pancasikha,  unsereiner  findet  schwer  Zutritt  zu  Tathägata's,  wenn  sie  sich  eben 
zur  Meditation  zurückgezogen  haben,  der  Versenkung  hingegeben  sind  und  in 
ihr  schwelgen.  Wenn  aber  du,  lieber  Paiicasikha,  erst  einmal  den  Erhabenen 
freundlich  stimmen  möchtest,  so  könnte  ich  es  dann  vielleicht  (wagen),  vor  den 
Erhabenen,  den  Vollendeten,  den  vollkommenen  Buddha  zu  treten,  um  ihn  zu 
besuchen",  „So  sei  es,  du  Hoher,  dem  Heil  widerfahren  möge!"  erwiderte 
dem  Götterkönig  Sakka  der  Gandhabba  Pancasikha,  trat  mit  seiner  hellfarbigen 
Laute  aus  Beluva-Holz  vor  den  Eingang  der  Indasäla-Höhle  und  stellte  sich 
etwas  abseits  hin,  von  wo  aus  der  Erhabene,  wie  er  sich  dachte,  weder  zu 
weit  von  ihm  entfernt  noch  ihm  zu  nahe  sein  würde  und  ihn  deutlich  hören 
könnte.  Dann  schlug  er  die  Laute  und  sang  dazu  folgende  auf  Buddha,  die 
Lehre,  die  Vollendeten  i)  und  die  Liebe  2)  bezüglichen  Verse. 

5.  „Ich  neig'  zu  Ehren  Timbaru's, 

Du  Herrhche^),  mein  Haupt  zum  Gruß, 

Weil,  Holde,  er  dein  Vater  ist. 

Die  du  mir  Licht  und  Wonne  bist.     1. 

So  lieb  wie  frischer  Trunk  und  Wind 
Dem  Durst-  und  Glutgequälten  sind, 
Wie  Frommen*),  was  der  Buddha  lehrt, 
Bist  du,  Angirasi^),  mir  wert.     2. 

Was  Kranken  ist  die  Arzenei, 
Dem  Hungernden  sein  Mittagsbrei  ^), 
Und  was  bei  Brand  der  Wasserstrahl, 
Bist  du  mir.     Lindre  meine  Qual!     3. 

Zur  blütenstaubbedeckten  Flut 
Fliehn  Elefanten  vor  der  Glut; 
Umfinge  doch  dein  Arm  mich  weich '^ 
Wie  sie  der  kühle  Lotusteich!     4. 

^)  Ärahanta  (Skr.  Arhat). 

^)  Eigentlich  nur  auf  diese.  Man  merkt  dem  Sutta-Verfasser  ordentlich  die  Erleichterung 
an,  die  er  darüber  empfand,  daß  die  beiläufigen  dürftigen  Erwähnungen  Buddha's,  der  Ge- 
meinde und  der  Arhat's  im  Liede  ihm  einen  leidlichen  Vorwand  gaben,  dieses  in  einem 
Sutta  anzubringen. 

^)  hhadda  kann  aber  auch  ihr  Name  sein ,  wie  er  es  in  1,  6  dieses  Sutta  wirklich  za 
sein  scheint.  *)  Wörtlich:  Arahat's.  ^)  Familienname. 

^)  Eigentlich  Mahl.     Das  bestand  ja  aber  in  der  Regel  aus  Reisbrei. 

^)  Wörtlich:  „Ich  möchte  in  deine  Brüste  und  in  deinen  Leib  versinken". 
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Der  Elefant  fühlt  kaum  den  Spieß 
Mit  dem  der  Lenker  nach  ihm  stieße). 
Auch  mich  selbst  Folterqual^)  nicht  stört, 
Wenn  süß  dein  Busen 2)  mich  betört.     5. 

Mein  Herz  hältst  du  an  einem  Band, 
Es  ist  wie  ganz  mir  umgewandt; 
Ich  komme  nicht  mehr  los  von  dir 
Wie  ein  geangelt  Wassertier.     6. 

Die  du  verstohlen*)  nach  mir  blickst 
Und  mich  mit  holdem  Keiz  umstrickst, 
Schönschenklige,  umarme  mich! 
Darum  voll  Sehnen  bitt  ich  dich,     7. 

Du  Lockige!     Die  Liebe  gleicht 

Der  Spende,  die  man  Frommen^)  reicht: 

Viel  schöner  als  des  Gebens  Glück 

Ist  das,  was  man  empfängt  zurück  ß).     8. 

Was  ich  an  Gutem  jemals  tat 
Den  buddhagleichen  Arahat, 
Dafür  bin  reich  belohnet  ich, 
Gewinn  ich,  fehUos  Schöne,  dich.     9. 

Was  immer  an  Verdienst  ward  kund 
Von  mir  auf  diesem  Erdenrund, 
Dafür  bin  reich  belohnet  ich, 
Gewinn  ich,  fehUos  Schöne,  dich.     10. 

Versenkt  in  Meditation 

Voll  Andacht  strebt  der  Sakya-Sohn, 

Der  Muni,  dem  Nibbäna  zu  — 

Das  Ziel  für  mich  bist,  Lichte,  du.     11. 

So  froh  der  Muni  ist  gesinnt. 
Wenn  er  Erleuchtung  sich  gewinnt. 
So,  Holde,  werde  ich  mich  freun. 
In  Liebe  dir  vereint  zu  sein.     12. 


^)  Diese  etwas  unsichere  Halbstrophe  scheint  eigentlich  zu  bedeuten :  „Wie  der  Elefant 
den  Stachel  überwindend  (denkt):  'Stachel  und  Spieß  ist  besiegt'". 

2)  karana  heißen  z.  B.  in  M.  129  (III,  166)  =  130  (III,  183)  =  A.  III,  35, 4  (1, 141) 
die  Torturen,  denen  die  Übeltäter  in  der  Hölle  unterworfen  werden. 

^)  Wörtlich  wohl:  „dein  mit  (allen)  Merkmalen  (der  Schönheit)  ausgezeichneter  Busen". 
Aber  starke  vv.  11.  *)  Eigentlich:  „langsam".  ^)  Wörtlich:  „den  Arahats". 

^)  Man  erntet  nach  der  kamma-Lehre  in  kommenden  Existenzen  die  Vergeltung  für 
die  Spende.  Vgl.  z.B.  D.  XVI,  2,  9  (oben  p.  197).  Ich  habe  in  sehr  freier  Übersetzung  das 
wiedergegeben,  was  mir  der  Sinn  der  undeutlichen  Strophe  zu  sein  scheint.  Wörtlich: 
„Meine  Liebe,  die  nur  klein  war,  wurde  viele  Teile  habend,  0  du  Lockige,  wie  die  Spende 
an  einen  Vollendeten". 
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Wenn  Sakka,  König  jener  Welt  XXI,  1,5 

Der  „Dreiunddreißig",  frei  mir  stellt 
Zu  wünschen:  —  dich  nur  wähle  ich, 
So  leidenschaftUch  lieb  ich  dich.     13. 

Dem  Säl-Baum,  frisch  und  blütenreich, 
Ist,  Strahlende,  dein  Vater  gleich; 
Vor  ihm  mein  Haupt  sich  ehrend  beugt. 
Weil  solch  ein  Kind  er  hat  gezeugt.     14." 
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D.  XXVI. 
Cakkavatti-Sihanäda-Sutta 

(Die  stolze  Rede  über  einen  Weltherrscher  der  Vorzeit i). 


So  habe  ich  berichten  hören. 

1 ,  Einmal  hielt  sich  der  Erhabene  in  Mätulä  im  Lande  Magadha  auf.  Dort 
richtete  der  Erhabene  das  Wort  an  die  Bhikkhu's:  „Bhikkhu's!"  „Ja,  Herr!" 
antworteten  zu  hören  bereit  die  Bhikkhu's  dem  Erhabenen. 

Und  der  Erhabene  sprach: 

2)  „Bhikkhu's,  sucht  eure  Leuchte  und  Zuflucht  in  euch  selbst,  nirgends 
sonst,  und  sucht  in  der  Lehre  der  Wahrheit  eure  Leuchte  und  Zuflucht,  nirgends 
sonst !  Und,  Bhikkhu's,  wie  verhält  sich  ein  Bhikkhu,  der  Leuchte  und  Zuflucht 
in  sich  selbst  sucht  und  nirgends  sonst,  der  in  der  Lehre  der  Wahrheit  Leuchte 
und  Zuflucht  sucht  und  nirgends  sonst?  Bhikkhu's,  dazu  ist  nötig,  daß  der 
Bhikkhu  dem  Wesen  des  Körpers  nachsinnt  .  .  .  ^)  und  er  legt  die  Begierde  nach 
der  Welt  und  die  Kümmernis  ab.  Bhikkhu's,  so  sucht  ein  Bhikkhu  Leuchte 
und  Zuflucht  in  sich  selbst  und  nirgends  sonst  und  sucht  Leuchte  und  Zuflucht 
in  der  Lehre  der  Wahrheit  und  nirgends  sonst. 

„Geht  euren  Lebensbedingungen  nach  auf  dem  euch  durch  Anlage  eigen- 
tümlichen Gebiete!"^)  Wer  das  tut,  Bhikkhu's,  zu  dessen  Innerem  findet  Mära 
keinen  Zugang,  an  dem  findet  er  keinen  Angriffspunkt.  Wenn  ihr  euch  das 
zu  eigen  macht,  was  heilsam  ist,  wächst  der  Schatz  des  Guten. 

2.  „Bhikkhu's,  in  der  Vorzeit  herrschte  einmal  ein  weltbeherrschender 
König^)  mit  Namen  Dalhanemi  ^)  als  legitimer  König  der  Gerechtigkeit  über  die 
ganze  Erde  bis  an  ihre  vier  Enden  .  .  . "  ^) 


')  Das  Epitheton  stolz  bezieht  sich  vielleicht  darauf,  daß  die  Erzählung  des  Buddha 
von  einem  vorzeitlichen  mythischen  Könige  den  Anspruch  einschließt,  den  hellseherischen 
Blick  in  die  Vergangenheit  zu  besitzen. 

'"')  Von  hier  an  ein  Stück  =  27  und  dem  Anfang  von  28  und  =  D.  XVI,  2,  26. 

3)  Ganz  =  D.  XVI,  2, 26. 

*)  Wörtlich:  „in  dem  vom  Vater  ererbten  Gebiete",  also  doch  wohl  Berufe.  Aber  auf 
Mönche  angewandt  würde  diese  Übersetzung  nicht   passen,    weshalb    ich  sie   etwas  modele. 

•^)  Cakkavatti.  ^)  Der  Name  bedeutet  „der  mit  festem  Radkranze". 

0  Etc.  =  D.  111,1,5  (oben  p.  89)  bis   „nur  durch   Gerechtigkeit".     Von  mir  gekürzt. 
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3.  „Bhikkhu's,   als  nun  viele  Jahre,  Jahrhunderte,  Jahrtausende^)  dahin- XXVI,  $ 
gegangen    waren,    da  gebot   Dalhanemi   einmal   einem   Manne:    'Höre,   Mann! 
Wenn  du  einmal  wahrnehmen  solltest,  daß  die  'Kostbarkeit'  des  Himmelsrades 

sich  wegbewegt  und  von  der  Stelle  zu  weichen  anfängt,  so  melde  es  mir!' 
'Wie  Majestät  befiehlt',  antwortete  dienstwillig  jener  Mann  dem  Könige  Dalha- 
nemika^).  Und  wirklich  sah  er  nach  vielen  Jahren,  Jahrhunderten,  Jahrtausenden 
eines  Tages,  daß  die  'Kostbarkeit'  des  Himmelsrades  sich  wegzubewegen  und 
von  der  Stelle  zu  weichen  anfing.  Da  lief  er  zum  Könige  Dalhanemi  und 
meldete  ihm:  'Bitte,  wolle  Majestät  zur  Kenntnis  nehmen,  daß  deiner  Majestät 
'Kostbarkeit'  des  Himmelsrades  sich  wegzubewegen  und  von  der  Stelle  zu  weichen 
anfängt!' 

„Bhikkhu's,  da  wandte  sich  König  Dalhanemi  an  den  (Kron)-Prinzen, 
seinen  ältesten  Sohn,  und  sprach  zu  ihm:  'Mein  lieber  Prinz,  wie  ich  eben  höre, 
ist  meine  'Kostbarkeit'  des  Himmelsrades  weg  und  von  der  Stelle  verschwunden. 
Nun  weiß  ich  aber  von  Hörensagen,  daß  ein  Cakkavatti-König,  dessen  'Kost- 
barkeit' des  Himmelsrades  verschwindet  und  von  der  Stelle  weicht,  nicht  mehr 
lange  zu  leben  hat.  Nun,  ich  habe  die  Freuden  des  Menschendaseins  genossen, 
€S  wird  Zeit,  auf  die  himmlischen  bedacht  zu  sein.  Wohlan,  mein  lieber  Junge, 
nimm  du  diese  meerumschlossene  Erde  hin!  Ich  aber  wiU  Haar  und  Bart  mir 
scheren  lassen,  die  gelbroten  Gewänder  anziehen  und  aus  dem  Heim  in  die 
Heimlosigkeit  gehen.' 

„Und  so,  Bhikkhu's,  setzte  König  Dalhanemi  den  Kronprinzen,  seinen 
ältesten  Sohn,  in  aller  Form  in  die  Regierung  ein,  und  er  selbst  ließ  sich  Haar 
und  Bart  scheren,  tat  die  gelbroten  Gewänder  an  und  ging  aus  dem  Heim  in 
die  Heimlosigkeit.  Bhikkhu's,  es  waren  gerade  acht  Tage  vergangen,  seit  der 
königUche  Weise  dem  Hausleben  entsagt  hatte,  da  verschwand  die  'Kostbarkeit' 
des  Himmelsrades  ganz  und  gar. 

4.  „Bhikkhu's,  da  trat  ein  Bediensteter  vor  den  nun  herrschenden  gesalbten 
König  und  meldete  ihm:  'Bitte,  Majestät,  wolle  zur  Kenntnis  nehmen:  die  'Kost- 
Tjarkeit'  des  Himmelsrades  ist  ganz  verschwunden!'  Da  wurde  der  regierende 
König  darüber  sehr  bekümmert  und  klagte,  ging  zum  königlichen  Weisen^)  und 
erzählte  ihm  den  Vorgang.  Der  königliche  Weise  antwortete  ihm :  'Mein  lieber 
Sohn,  laß  dieses  Ereignis  dich  nicht  bekümmern  und  klage  nicht!  Auf  die 
^Kostbarkeit'  des  Himmelsrades  darfst  du  ja  doch  nicht  Anspruch  erheben  wie 
auf  ein  Erbstück  aus  dem  väterlichen  Erbe !  Wohlan,  mein  Sohn,  widme  dich  der 
hohen  Cakkavatti-Pflicht !  Vielleicht  wird  dir,  wenn  du  dich  ihr  weihst,  einmal 
-an  einem  Sonntage*),   einem  fünfzehnten,  wenn  du  mit  gebadetem  Haupte  auf 


^)  Über  die  lange  Lebensdauer  der  Menschen  in  früheren  Weltperioden  vgl.  §  14 ff. 
lonseres  Sutta. 

'^)  Die  indischen  Namen  können  beliebig  mit  Suffix  Jca  erweitert  werden.  Besonders 
gern  scheinen  solche,  die  nicht  auf  das  so  beliebte  a  enden,  dadurch  zu  solchen  auf  a  ge- 
macht zu  werden.    Übrigens  gibt  es  hier  auch  eine  v.  1.    °nemi. 

^)  Seinem  Vater. 

*)  Etwas  prägnante  Übersetzung  von  uposatha.     S.  II,  1  (oben  p.  48). 
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XXWJ,  4  deinem  glänzenden  Palast-Söller  andächtig  Sonntagsruhe  hältst,  das  Himmelsrad 
mit  tausend  Speichen,  mit  Radkranz  und  Nabe  und  mit  aller  Art  Vollkommen- 
heiten erscheinen.' 

5.  „'Herr,  welcher  Art  ist  denn  diese  Cakkavattl-Pflicht?'  'Wohlaji,  Heber 
Sohn,  verfahre  nach  Recht  und  Frömmigkeit,  achte,  ehre,  respektiere  und  schätze 
das  Recht  und  halte  es  hoch,  richte  es  als  dein  Banner  und  Wahrzeichen  auf, 
laß  dich  von  ihm  allein  leiten  und  laß  den  Segen  von  Recht  und  Rehgiosität, 
persönliche  Sicherheit,  Schutz  und  Schirm,  den  Einwohnern  deines  Landes  zuteil 
werden,  dem  Heere,  den  Adligen,  die  deinen  Anhang  bilden,  den  Brahmanen 
und  Bürgern,  den  Stadteingesessenen  wie  den  Bewohnern  des  flachen  Landes 
und  auch  dem  Wilde  auf  der  Erde  und  den  Vögeln  in  der  Luft!  Lieber 
Sohn,  laß  in  deinem  Lande  nicht  das  Unrecht  herrschen!  Und  den  Armen, 
die  etwa  in  deinem  Reiche  sind,  teile  Geld  aus !  Die  Samana's  und  Brahmanen 
in  deinem  Lande,  die  der  Lebenstollheit  und  Leichtfertigkeit  entsagt,  sich  zu 
Duldsamkeit  und  Freundlichkeit  bekehrt  haben  und  als  ihre  Aufgabe  nur  noch 
betrachten,  sich  zu  erziehen  und  für  ihre  Seele  Ruhe  und  Frieden  zu  erringen, 
die  besuche  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  und  laß  dich  von  ihnen  belehren'),  was 
gut  und  böse,  was  tadelnswert  und  untadelig,  was  des  Strebens  wert  und  un- 
wert ist,  und  was,  wenn  du  es  tust,  dir  auf  lange  Leid  und  Unheil,  und  was 
dir  Segen  und  Glück  bringt.  Und  nachdem  du  ihre  Antwort  gehört  hast,  dann 
meide,  was  nach  ihrer  Ansicht  böse,  und  mache  dir  zu  eigen,  was  gut  ist! 
Mein  lieber  Sohn,  das  ist  die  hohe  Cakkavatti-Pflicht.'  'Es  soll  so  geschehen, 
Herr',  gelobte  der  herrschende  König  dem  Königsweisen  und  widmete  sich  der 
Erfüllung  der  Cakkavatti-Pflicht.  2)  In  Folge  davon  erschien  ihm  dann  an  einem 
Sonntage,  an  einem  fünfzehnten,  als  er  mit  gebadetem  Haupte  auf  seinem 
glänzenden  Palast-Söller  andächtig  Feiertag  hielt,  die  'Kostbarkeit'  des  Himmels- 
rades mit  tausend  Speichen,  mit  Radkranz  und  Nabe  und  mit  aller  Art  Voll- 
kommenheiten. Bei  seinem  Anblick  dachte  der  herrschende  König  bei  sich: 
'Ich  weiß  von  Hörensagen,  daß  ein  herrschender  König,  an  dem  die  Salbung 
vollzogen  ist,  wenn  ihm  die  'Kostbarkeit'  des  Himmelsrades  mit  tausend  Speichen, 
mit  Radkranz  und  Nabe  und  mit  aller  Art  Vollkommenheiten  erscheint,  während 
er  an  einem  Sonntage,  einem  fünfzehnten,  mit  gebadetem  Haupte  auf  seinem 
glänzenden  Palast-Söller  andächtig  Feiertag  hält,  ein  Cakkavatti  wird.  Ich 
werde  also  wohl  Cakkavatti  werden.' 

6.  „Er  stand  von  seinem  Sitze  auf,  nahm  das  Obergewand  nur  über  die 
eine  (linke)  Schulter^),  ergriff  mit  der  linken  Hand  ein  Gefäß  und  besprengte 
(daraus)^)  mit  der  rechten  Hand  das  Himmelsrad  mit  den  Worten:   'RoUe  in 

0  Der  buddhistische  König  Asoka-Piyadassi  (3.  Jahrh.  v,  Chr.),  der  sich  als  dammaraja 
„König  der  Gerechtigkeit"  und  .ils  Cakkavatti  gefühlt  zu  haben  scheint,  scheint  die  gleichen 
Grundsätze  zu  befolgen  sich  bemüht  zu  haben  (vgl.  Felsenedikt  VIII).  Zu  Asoka's  bekanntem 
Satze  „Alle  Menschen  sind  meine  Kinder"  vgl.  D.  XVII,  1,  21.     S.  auch  p.  263  Anm.  2. 

3)  Von  hier  an  bis  Schluß  von  §  7  =  D.  XVII,  1,7-11  und  =  M.  129  (III,172f.). 

^)  Zeichen  der  Hochachtang;  hier  aber  vielleicht  auch,  um  den  rechten  Arm  zur  Aktion 
frei  zu  haben.  *)  Durch  Wasserbesprengung  segnet  und  weiht  er  das  Kad  für  die  hoh& 

Aufgabe.     Warum  mit  Wasser,  werde  ich  seinerzeit  in  der  Ur-Mythologie  darlegen. 
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die  Weite,  erhabenes  Rad,  mache  deinen  Siegeslauf,  erhabenes  Rad !'  Da  rollte  XXVI,  6 
das  Himmelsrad  nach  Osten,  und  hinterher  zog  der  (zum)  Cakkavatti  (bestimmte) 
König  mit  seinem  viergliedrigen  ^)  Heere.  Wo  aber  das  Rad  stehen  blieb,  da 
machte  auch  der  Cakkavatti-König  mit  seinem  viergliedrigen  Heere  Halt.  Die 
feindlichen  Könige  des  Ostens  aber  kamen  zum  Cakkavatti-Könige  und  sprachen: 
'Du  kannst  (ruhig  in  unsere  Reiche)  kommen,  Mahäräja,  du  bist  willkommen, 
Mahäräja,  betrachte  aUes  als  dir  gehörig,  Mahäräja,  du  hast  fortan  zu  bestimmen, 
Mahäräja.'  Der  Cakkavatti-König  sprach:  'Hinfort  soll  kein  lebendes  Wesen 
mehr  verletzt,  nichts  Nichtgegebenes  genommen,  nicht  unkeusch  gelebt,  keine 
Unwahrheit  gesprochen,  nichts  Berauschendes  getrunken  werden,  ihr  sollt  so 
essen,  daß  man  es  Essen  nennen  kann  2)!'  Die  bis  dahin  feindlichen  Könige 
des  Ostens  wurden  ergebene  Vasallen  des  Cakkavatti-Königs. 

7.  „Bhikkhu's,  dann  tauchte  das  Rad  in  den  östlichen  Ozean 3)  und  wieder 
heraus,  worauf  es  nach  Süden  rollte.  ...,...*)  nach  Westen.  .  .*),  worauf 
es  nach  Norden  rollte,  und  hinter  ihm  her  zog  der  Cakkavatti-König  mit  seinem 
vierghedrigen  Heere.  Wo  aber  das  Rad  stehen  blieb,  da  machte  auch  der 
Cakkavatti-König  mit  seinem  viergliedrigen  Heere  Halt.  Die  feindlichen  Könige 
des  Nordens  aber  kamen  zum  Cakkavatti-Könige  und  sprachen:  'Mahäräja,  du 
kannst  (ruhig  in  unsere  Reiche)  kommen,  du  bist  willkommen,  Mahäräja,  be- 
trachte alles  als  dir  gehörig,  Mahäräja,  du  hast  fortan  zu  bestimmen,  Mahäräja'. 
Der  Cakkavatti-König  sprach :  'Hinfort  soll  kein  lebendes  Wesen  mehr  verletzt, 
nichts  Nichtgebenes  genommen,  nicht  unkeusch  gelebt,  keine  Unwahrheit  ge- 
sprochen, nichts  Berauschendes  getrunken  werden,  und  ihr  sollt  so  essen,  daß  man 
es  Essen  nennen  kann !'  Die  bis  dahin  feindlichen  Könige  des  Nordens  wurden 
ergebene  Vasallen  des  Cakkavatti-Königs.  Nachdem  das  Rad  so  den  Sieg  über 
die  ganze  meerumschlungene  firde  gewonnen  hatte,  kehrte  es  in  die  Landeshaupt- 
stadt zurück  und  blieb  vor  dem  Palast-Tore  am  Eingange  der  Gerichtshalle  stehen, 


^')  Elefanten,  Wagen,  Reiter,  Fußtruppen. 

2)  Und  nicht  Fressen,  d.  h.  „lebt  mäßig!"  An  anderen  Stellen  ist  gefordert,  man  solle 
bhojane  mattannü  „maßkennend  beim  Essen"  sein.  Das  ist  wahrscheinlich  auch  hier  gemeint. 
Vgl.  z.  B.  M.  107  (111,2  Z.  28):  „Halte  Maß  beim  Essen,  iß  mit  Überlegung  und  Vernunft!" 
SBE.  XI,  253  Anm.  1  =  SEE.  III,  203  Anm.  1  dagegen  für  D.  XVII:  „Observe  the  rules 
current  among  you  regarding  clean  and  unclean  meats".  Geradeso  rühmt  sich  König  Asoka- 
Piyadassi,  den  Königen  der  griechischen  Reiche  und  anderer  Nachbarreiche  seine  Moralgebote 
der  Wesenschonung  usw.  eingeschärft  zu  haben.  Er  kopiert  da  vielleicht  wieder  das 
Cakkavatti-Ideal.  —  Wenn  die  Kusan-Könige  sich  verschiedenerlei  Königstitel  beilegen,  die 
den  Königsbezeichnungen  der  vier  großen  Reiche  in  den  vier  Himmelsrichtungen  entsprechen: 
maharOja  der  indischen  Benennung,  devaputra  der  chinesischen  („Sohn  des  Himmels"), 
rajatiräja  („König  der  Könige")  der  mittelpersischen  und  vielleicht  kaisara  in  einer  Kani§ka- 
Inschrift  der  abendländischen  (s.  Lüders,  Sitzungsber.  der  kgl.  preuß.  Ak.  der  Wiss.  Berlin 
1912  No.  38  p.  828f.),  so  ist  auch  darin  vielleicht  derselbe  Gedanke  zu  erkennen.  —  Auch  die 
Vorschrift  der  richtigen  Speisewahl  und  des  Maßhaltens  befolgt  Asoka,  wie  er  sich  in  Felsen- 
edikt I  rühmt:  „Nur  drei  Tiere  werden  noch  (für  die  Küche  des  Königs)  zum  Curry-Bereiten 
erlegt,  zwei  Pfauen  und  ein  Stück  Wild". 

3)  Zum  Zeichen,  daß  die  Erde  in  dieser  Richtung  bis  an  den  weltumringenden  Ozean 
überwunden  sei.  *)  Analog  wie  eben.    Auch  in  der  Ausgabe  gekürzt. 
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XXVI,  7  als  wäre  es  nun  an  einer  Achse  befestigt,  und  bestrahlte  des  Cakkavatti-Königs 
Palast. 

8.  „Bhikkhu's,  es  herrschte  dann  noch  einmal  ein  Cakkavatti-König.  .  .  i) 
dann  ein  dritter.  .  .^),  ein  vierter.  .  .*),  ein  fünfter.  .  .i),  ein  sechster.  .  .i), 
ein  siebenter.  .  .i) 

9.  „Bhikkhu's,  da  trat  ein  Bediensteter  vor  den  nun  herrschenden  ge- 
salbten König  und  meldete  ihm:  'Bitte,  Majestät,  wolle  zur  Kenntnis  nehmen:  die 
'Kostbarkeit'  des  Himmelsrades  ist  ganz  verschwunden!'  Da  wurde  der  König 
darüber  sehr  bekümmert  und  klagte,  ging  aber  nicht  zum  königlichen  Weisen, 
ihn  nach  der  Cakkavatti-Pflicht  zu  fragen.  Er  regierte  sein  Land  nach  eigenem 
Gutdünken,  aber  der  Bevölkerung  ging  es  dabei  weder  zu  Beginn  seiner  Re- 
gierung noch  später  gut  (?)  wie  unter  der  Herrschaft  der  früheren  Könige,  die 
sich  der  hohen  Cakkavatti-Pflicht  gewidmet  hatten. 

„Da  taten  sich  die  Palastbeamten  und  Hofleute,  die  Zählmeister 2)  und 
Minister,  die  der  königlichen  Leibwache  Angehörenden,  die  Türhüter  und  die 
Räte  (?)^)  zusammen,  gingen  zum  regierenden  Könige  und  sprachen:  'Majestät, 
seitdem  du  nach  eigenem  Gutdünken  das  Land  regierst,  ist  es  der  Bevölkerung, 
sowohl  Anfangs  wie  nachher,  nicht  mehr  so  gut  gegangen  (?)*)  als  unter  der 
Herrschaft  der  früheren  Könige,  die  sich  der  Cakkavatti-Pflicht  widmeten.  Es 
gibt  aber  in  deinem  Reiche  Palastbeamte  und  Hofleute,  Zählmeister  und  Minister, 
Mitglieder  der  königlichen  Leibwache,  Türhüter  und  Räte,  uns  hier  und  andere, 
die  mit  der  hohen  Cakkavatti-Pflicht  Bescheid  wissen ;  Herr,  hole  dir  doch  bei 
uns  Auskunft  über  sie,  wir  werden  sie  dir  (gerne)  geben.' 

10.  „Bhikkhu's,  da  versammelte  der  herrschende  Cakkavatti-König  die 
Genannten^)  um  sich  und  fragte  sie  nach  der  hohen  Cakkavatti-Pflicht.  Und 
sie  gaben  ihm  Auskunft.  Nachdem  er  sie  vernommen  hatte,  sorgte  er  für  per- 
sönliche Sicherheit,  für  Schutz  und  Schirm,  aber  er  verteilte  kein  Geld  unter 
die  Armen,  und  so  wurde  es  mit  der  Armut  immer  schlimmer.  Als  die  Not 
am  größten  war,  vergriff  sich  einer  an  anderer  Leute  Eigentum,  das  ihm  nicht 
gegeben  war,  man  nennt  das  Stehlen.  Man  faßte  ihn  und  schleppte  ihn  vor 
den  regierenden  König:  'Majestät,  dieser  Mensch  hat  sich  an  anderer  Leute 
Eigentum  vergriffen,  ohne  daß  dieses  ihm  gegeben  worden  wäre,  mit  anderen 
Worten:  er  hat  gestohlen'.  Bhikkhu's,  da  fragte  ihn  der  König:  'Höre,  Mann, 
ist  es  wahr,  was  diese  sagen,  daß  du  anderer  Leute  Eigentum  dir  angeeignet 
hast,  ohne  daß  es  dir  gegeben  war,  mit  anderen  Worten:  hast  du  gestohlen?' 
'Ja,  Herr.'  'Warum?'  'Ich  habe  nichts  zu  leben,  Herr.'  Da  schenkte  ihm 
der  König  Geld  (und  sagte  zu  ihm):   'Du,  Mann,  von  diesem  Gelde  lebe  du 


*)  Dessen  Geschichte  ist  dann  genau  dieselbe  wie  die  des  ersten.  Die  Kürzung  gehört 
schon  der  Ausgabe  an. 

^)  Vgl.  oben  p.  53.     Hier  vielleicht  Finanz-  oder  Steuerbeamte  gemeint? 

^)  mantass'  ajlvino  wörtlich:  die  berufsmäßigen  Ratgeber?  Oder:  die  von  der  Kenntnis 
vedischer  Sprüche  (oder  von  Zaubersprüchen?)  Lebenden? 

*)  Die  Übersetzung  dieses  Satzes  ist  sehr  zweifelhaft. 

^)  Sie  sind  wieder  aufgezählt. 
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selbst  und  unterhalte  deine  Eltern  und  Frau  und  Kinder,  fang  ein  Geschäft  an  XXVI,  10 
und  gib  fromme  Spenden  an   Samana's  und  Brahmanen,   deren  Wirkung    ins 
Jenseits   reicht,    die   im   Himmel   ihre   Vergeltung   finden,    mit   Glück   belohnt 
werden  und  zur  himmlischen  Seligkeit  führen!'   'Majestät,  es  soll  so  geschehen!' 
gelobte  der  Mensch  dem  herrschenden  Könige. 

11.  „Bhikkhu's,  da  vergriff  sich  noch  ein  anderer  als  Dieb  an  anderer 
Leute  Eigentum.  Man  faßte  ihn  und  schleppte  ihn  vor  den  König  .  .  .*) 
'Majestät,  es  soll  so  geschehen!'  gelobte  der  Mensch  dem  herrschenden  Könige, 

12.  „Bhikkhu's,  die  Leute  erfuhren  davon,  daß  der  König  den  Dieben, 
die  sich  an  anderer  Besitz  vergriffen  hätten,  auch  noch  Geld  geschenkt  habe. 
Da  sagten  sie  sich :  'Na,  da  wollen  wir  doch  auch  nehmen,  wo  wir's  bekommen, 
stehlen,  wie  man  sagt!',  und  einer  unter  ihnen  tat  es  wirklich.  Man  faßte 
ihn  und  brachte  ihn  vor  den  König  .  .  •^)  'Ich  habe  nichts  zu  leben,  Herr.' 
Bhikkhu's,  da  machte  der  König  sich  klar:  'Wenn  ich  einem  jeden,  der  sich 
diebisch  an  anderer  Eigentum  vergreift,  noch  Geld  schenke,  dann  wird  das 
Stehlen  Mode  werden.  Ich  wiU  doch  bei  diesem  Menschen  einmal  energische 
Gegenmaßregeln  ergreifen  und  ihn  ein  für  allemal  unschädlich  machen,  ich  will 
ihn  köpfen  lassen.'  Und  er  befahl  seinen  Leuten;  'Hört,  ich  befehle  euch,  bindet 
diesem  Manne  mit  einer  sohden  Fessel  die  Arme  fest  auf  den  Rücken,  schert 
ihn  kahl,  führt  ihn  unter  den  Wirbeln  einer  rauh  dröhnenden  Trommel  von 
Straße  zu  Straße  und  von  Platz  zu  Platz,  dann  zum  Südtore  der  Stadt  hinaus, 
und  dort  im  Süden  der  Stadt  legt  ihm  gründlich  das  Handwerk,  macht  ihn 
ein  für  aUemal  unschädlich:  schlagt  ihm  den  Kopf  ab!'  Sie  sagten  gehorsam: 
'Ganz  nach  Befehl'  und  taten,  wie  ihnen  geheißen  war 2). 

13.  „Jetzt  sprach  es  sich  unter  den  Leuten  herum,  daß  der  König  gegen 
Spitzbuben,  die  sich  an  anderer  Eigentum  vergriffen,  energisch  vorginge  und  sie 
ein  für  allemal  unschädlich  machen,  d.  h.  ihnen  den  Kopf  abschlagen  ließe.  Da 
dachten  sie:  „Schön,  bestellen  wir  uns  also  auch  scharfe  Schwerter!  Und 
jedesmal,  wo  wir  jemandem  räuberisch  seine  Habe  abnehmen,  die  er  uns  nicht 
gutwillig  geben  wiU,  wollen  auch  wir  energische  Vorkehrungen  treffen,  ganze 
Arbeit  und  den  Bestohlenen  um  einen  Kopf  kürzer  machen!'  Sie  ließen  sich 
wirklich  scharfe  Schwerter  herstellen  und  verlegten  sich  darauf,  Dörfer,  Flecken 
und  Städte  auszuplündern  und  Wegelagerei  zu  treiben.  Und  jedesmal,  wenn 
sie  jemandem  wider  seinen  Willen  räuberisch  seine  Habe  abnahmen,  trafen  sie 
insofern  energische  Vorsorge  (für  ihre  Sicherheit),  als  sie  ganze  Arbeit  machten 
und  den  Ausgeplünderten  die  Köpfe  abschlugen. 

14.  „Bhikkhu's,  so  folgte  eins  aus  dem  andern:  weil  die  'Armen  kein 
Geld  mehr  bekamen,  nahm  die  Armut  überhand,  weil  die  Armut  überhandnahm, 
wurde  das  Stehlen  Mode,  weil  das  Stehlen  in  Aufnahme  kam,  gewöhnte  man 
sich  an  den  Gebrauch  der  blanken  Waffe,  und  daraus  ergab  sich  Mord-  und 
Totschlag,  daraus  Verlogenheit,  und  als  die  Menschen  zu  lügen  gelernt  hatten, 

^)  Etc.  wie  eben,  von  mir  gekürzt. 

^)  Von  mir  so  zusammengefaßt.  Im  Text  ist  der  Wortlaut  noch  einmal  in  extenso 
■wiederholt. 
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XXVI,  14  da  büßten  sie  ihre  lange  Lebensdauer  und  ihr  schönes  Aussehen  ein,  und  die 
Menschen,  deren  Lebensdauer  achtzigtausend  Jahre  betrug,  hatten  schon  Kinder, 
die  nur  noch  vierzigtausend  Jahre  alt  wurden. 

„Bhikkhu's,  von  diesen  Menschen,  die  nur  noch  vierzigtausend  Jahre  alt 
wurden,  vergriff  sich  einer  spitzbübisch  an  anderer  Eigentum.  Man  faßte  ihn 
und  brachte  ihn  vor  den  König:  'Majestät,  dieser  Mensch  hat  sich  räuberisch 
an  anderer  Eigentum  vergriffen'.  Der  König  fragte  ihn:  'Höre,  Mann,  ist  es 
wahr,  was  diese  sagen,  hast  du  dich  wirklich  als  Dieb  an  anderer  Eigentum 
vergriffen?'     'Nein,  Herr',  antwortete  er,  er  sprach  eine  bewußte  Lüge. 

15.  „Bhikkhu's,  so  folgte  (wie  gesagt)  eins  aus  dem  andern:  weil  die 
Armen  kein  Geld  mehr  bekamen  .  .  .  ^),  und  als  die  Menschen  zu  lügen  gelernt 
hatten,  büßten  sie  ihre  lange  Lebensdauer  und  ihr  schönes  Aussehen  ein,  und 
die  Menschen,  deren  Lebensdauer  vierzigtausend  Jahre  betrug,  hatten  Kinder, 
die  nur  noch  zwanzigtausend  Jahre  alt  wurden. 

„Bhikkhu's,  von  diesen  Menschen,  die  nur  noch  zwanzigtausend  Jahre 
alt  wurden,  vergriff  sich  einer  spitzbübisch  an  anderer  Eigentum.  Den  verklagte 
einer  beim  Könige :  'Majestät,  der  und  der  hat  sich  als  Dieb  an  anderer  Eigen- 
tum vergriffen'  und  machte  so  den  Angeber  2). 

16.  „Bhikkhu's,  so  folgte  .  .  .^),  und  als  die  Angeberei 2)  Brauch  geworden 
war,  büßten  sie  noch  mehr  von  ihrer  Lebensdauer  und  Schönheit  ein,  und  die 
Menschen  jener  Tage,  deren  Lebensdauer  noch  zwanzigtausend  Jahre  betrug, 
hatten  Kinder,  die  nur  noch  zehntausend  Jahre  alt  wurden. 

„Bhikkhu's,  als  die  menschliche  Lebensdauer  noch  zehntausend  Jahre  be- 
trug, da  waren  nur  manche  Individuen  noch  schön,  andere  aber  schon  liäßhch; 
und  die  unter  ihnen,  die  häßlich  waren,  richteten  ihre  Blicke  (neidisch)  auf 
die  schönen  und  fingen  an,  anderer  Frauen  nachzustellen. 

17.  „Bhikkhu's,  so  folgte  .  .  .^),  ein  Umsichgreifen  der  sexuellen  Unsitt- 
lichkeit,  und  infolge  dieser  Unmoral  nahm  Lebensdauer  und  Schönheit  der 
Individuen  noch  weiter  ab,  und  während  die  Lebensdauer  der  Menschen  jener 
Tage  noch  zehntausend  Jahre  betrug,  hatten  sie  Kinder,  die  nur  noch  fünf- 
tausend Jahre  alt  wurden. 

„Bhikkhu's,  unter  den  fünftausend  jährigen  Menschen  kamen  zwei  Dinge 
zur  Blüte:  Grobheit  der  Rede  und  leeres  müßiges  Geschwätz^),  und  weil  diese 
sehr  im  Brauch  waren,  nahm  Lebensdauer  und  Schönheit  dieser  Wesen  noch 
weiter  ab,  und  während  die  Lebensdauer  der  Menschen  jener  Tage  noch  fünf- 
tausend Jahre  betrug,  hatten  sie  Kinder,  die  z.  T.  nur  noch  dritthalbtausend, 
z.  T.  auch  nur  noch  zweitausend  Jahre  alt  wurden. 

„Bhikkhu's,  unter  den  dritthalbtausendj ährigen  Menschen  kamen  Be- 
gierde und  Böswilligkeit^)  hoch,  und  infolge  davon  nahm  Lebensdauer  und 
Schönheit  immer  mehr  ab,  und  während  die  Lebensdauer  der  Menschen  jener 


^)  Wie  in  §  14,  von  mir  gekürzt. 

')  pesumiam  und  pisunä  vücä  eigentlich  „Verleumdung"  (s.  1, 1,  9,  oben  p.  4),  hier  aber 
müssen  wir  die  Bedeutung  etwas  modeln. 

3)  Wie  in  §  14  etc.  ^)  Vgl.  D.  11,9,  oben  p.  4f.  ^)  Vgl.  D.  11,68,  oben  p.  72. 
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Tage  dritthalbtausend  Jahre  betrug,  hatten  sie  Kinder,  die  nur  noch  tausend  XXVI,  17 
Jahre  alt  wurden. 

„Bhikkhu's,  in  der  Periode  der  tausendjährigen  Lebensdauer  der  Menschen 
kamen  falsche  Weltanschauungen  auf,  und  infolge  davon  nahm  ihre  Lebens- 
dauer und  Schönheit  noch  mehr  ab:  während  ihr  Leben  noch  tausend  Jahre 
dauerte,  hatten  sie  Kinder,  die  nur  noch  fünfhundert  Jahre  alt  wurden. 

„Bhikkhu's,  in  der  Periode  der  fünfhundert] ährigen  Lebensdauer  der 
Menschen  kamen  drei  Dinge  stark  zur  Entfaltung:  unrechtes  Verlangen,  Begier 
nach  Verwerflichem  und  falsche  Lehre,  und  infolge  davon  nahm  ihre  Lebens- 
dauer und  Schönheit  noch  mehr  ab :  während  ihr  Leben  noch  fünfhundert  Jahre 
dauerte,  hatten  sie  Kinder,  die  zum  Teil  nur  noch  dritthalbhundert,  z.  T.  auch 
nur  noch  zweihundert  Jahre  alt  wurden. 

„Bhikkhu's,  in  der  Periode  der  dritthalbhundertjährigen  Lebensdauer  der 
Menschen  traten  folgende  Eigenschaften  stark  hervor:  Pietätlosigkeit  gegen 
Mutter  und  Vater,  unfreundliches  Verhalten  gegen  Samana's  und  Brahmanen 
und  Unehrerbietigkeit  gegen  das  Familienhaupt  ^). 

18.  „Bliikkhu's,  in  dieser  Weise  folgte  eins  aus  dem  andern  .  .  .2),  und 
als  die  Pietätlosigkeit  gegen  Mutter  und  Vater,  das  unfreundliche  Verhalten 
gegen  Samana's  und  Brahmanen  und  die  Unehrerbietigkeit  gegen  das  Farailien- 
haupt  so  sehr  zunahm,  da  nahm  Lebensdauer  und  Schönheit  der  Menschen 
noch  mehr  ab:  während  ihr  Leben  noch  dritthalbhundert  Jahre  dauerte,  hatten 
sie  Kinder,  die  nur  noch  hundert  Jahre  alt  wurden. 

19.  „Bhikkhu's,  einst  wird  die  Zeit  kommen,  wo  die  Menschen  Kinder 
haben  werden,  die  nur  noch  zehn  Jahre  alt  werden.  Dann  werden  die  Mädchen 
mit  fünf  Jjfliren  mannbar  sein.  In  der  Periode  der  zehnjährigen  Lebensdauer 
der  Menschen  werden  Genußmittel  wie  zerlassene  Butter,  frische  Butter,  Oel, 
Honig,  Melasse  und  Salz  verschwinden,  und  Buchweizen^)  wird  dann  der  höchste 
der  Genüsse  sein.  Wie  jetzt  Curry  aus  Reis  und  Fleisch  die  feinste  aller 
Delikatessen  ist,  so  wird  in  der  Periode,  wo  die  menschliche  Lebensdauer  zehn 
Jahre  beträgt,  Buchweizen  den  höchsten  der  Genüsse  bilden.  In  dieser  Periode 
werden  auch  die  zehn  Wege  des  guten  Handelns  vollkommen  verschwinden 
und  die  zehn  Wege  des  schlechten  Handelns  auf  das  nachdrücklichste  gepredigt 
werden.  Was  wir  'gut'  nennen,  wird  es  dann  garnicht  mehr  geben.  Und 
wie  soUte  es  dann  jemanden  geben,  der  Gutes  tut?  Zu  jener  Zeit  werden  die 
der  Pietät  gegen  Mutter  und  Vater  Baren,  die  gegen  Samana's  und  Brahmanen 
Unfreundlichen  und  die  gegen  das  P'amilienhaupt  Unehrerbietigen  für  verehrungs- 
würdig und  preisenswert  gelten.  Wie  jetzt  diejenigen,  die  Mutter  und  Vater 
ehren,  gegen  Samana's  und  Brahmanen  freundlich  sind  und  dem  Familienhaupt 


^)  Eigentlich:  gegen  den  ältesten  in  der  Familie.  Nach  indischem  Recht  ist  nach  des 
Vaters  Tode  der  älteste  Sohn  Haupt  der  Familie.  Vgl.  J.  Jolly,  Recht  und  Sitte,  Straßbarg 
1896,  §  22. 

^  Wie  in  §  14  etc.,  von  mir  gekürzt. 

^)  Als  Quidproquo  von  mir  eingesetzt.  JcudrüsaJco  =  Skr.  Jcoradüsa  ist  Name  einer 
minderwertigen  Körnerfrucht. 
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XXVI,  19  Ehrerbietung  erweisen,  für  ehrenwert  und  des  Lobes  würdig  gelten,  so  werden 
dann  die  der  Ehrerbietung  gegen  Mutter  und  Vater  Baren,  die  gegen  Samana's 
und  Brahmanen  Unfreundlichen  und  die  gegen  das  Familienhaupt  Unehrer- 
bietigen für  verehrungswürdig  und  preisenswert  angesehen  werden. 

20.  „Bhikkhu's,  in  jenen  kommenden  Zeiten,  wo  die  Menschen  nur  noch 
zehn  Jahre  alt  werden,  wird  man  Mutter,  Mutterschwester,  Mutterbrudersfrau, 
Lehrersgattin  und  Gattin  von  sonst  jemand,  der  als  sakrosankt  zu  betrachten 
ist,  gar  nicht  mehr  unterscheiden,  alles  wird  durcheinander  lieben  wie  Ziegen, 
Schafe,  Hühner,  Schweine,  Hunde  und  Schakale.  In  jenen  Zeiten  werden  die 
Individuen  auch  gegeneinander  heftigen  Haß,  giftige  Feindseligkeit,  gewaltige  Er- 
bitterung und  leidenschaftliche  Mordgedanken  hegen,  die  Mutter  gegen  das  eigene 
Kind,  der  Sohn  gegen  seine  Mutter,  der  Vater  gegen  sein  eigenes  Kind,  der 
Sohn  gegen  seinen  Vater,  der  Bruder  gegen  den  Bruder,  der  Bruder  gegen  die 
Schwester,  die  Schwester  gegen  den  Bruder.  Nicht  anders,  als  wenn  ein  Jäger, 
sobald  er  ein  Stück  Wild  erblickt,  von  heftigem  Verfolgungstrieb,  feindseligsten 
Absichten,  bösartiger  Erpichtheit  und  leidenschaftlichster  Mordgier  angestachelt 
wird,  werden  in  jenen  kommenden  Zeiten  die  Individuen  gegen  einander  heftigen 
Haß,  giftige  FeindseHgkeit,  gewaltige  Erbitterung  und  leidenschaftliche  Mord- 
gedanken hegen,  die  Mutter  gegen  das  eigene  Kind  .  .  .^) 

21.  „Bhikkhu's,  in  jenen  kommenden  Zeiten,  wo  die  Menschen  nur  noch 
zehn  Jahre  alt  werden,  wird  für  sieben  Tage  eine  Schwertzeit 2)  eintreten:  die 
Menschen  werden  sich  untereinander  wie  wilde  Tiere  ansehen,  scharfe  Schwerter 
werden  in  ihren  Händen  zu  erblicken  sein,  und  als  wilde  Tiere  werden  sie 
einer  den  andern  abschlachten. 

„Bhikkhu's,  dann  wird  aber  manchen  der  Gedanke  aufsteigen:  'Damit 
wir  keinem  was  zuleide  tun  und  keiner  uns,  wird  es  das  beste  sein,  wir  ziehen 
uns  in  das  Gras-Jungle  oder  in  das  Wald-Jungle  oder  unter  das  Luftwurzel- 
(und  Lianen-) Geflecht  großer  Waldbäume  oder  auf  eine  schwer  zugängliche 
Fluß-Insel  oder  in  die  Unebenheiten  des  Gebirges  zurück  und  fristen  unser 
Leben  mit  den  Wurzeln  und  Früchten  des  Waldes  als  Nahrung',  und  sie  werden 
das  dann  wirklich  jene  sieben  Tage  lang  tun.  Und  nach  Ablauf  der  sieben 
Tage  werden  sie  das  Gras-Jungle  oder  das  Wald-Jungle  oder  das  Versteck 
unter  den  Luftwurzeln  der  Waldbäume  oder  die  schwer  zugängMche  Fluß-Insel 
oder  die  Unebenheiten  des  Gebirges  verlassen,  einander  umarmen,  in  (frohen) 
Versammlungen  (?)  Lieder  singen  und  erfreut  aufatmend  ausrufen:  'Gottlob, 
Mensch 3),  du  lebst  noch,  gottlob,  Mensch,  du  lebst  noch!' 

„Bhikkhu's,  diesen  Individuen  wird  dann  weiter  der  Gedanke  aufsteigen: 
'Nur  weil  wir  böse  Gewohnheiten  annahmen,  sind  wir  diesem  ausgedehnten 
Angehörigen-Verlust    ausgesetzt    worden,    wir   wollen    doch   lieber    Gutes    tun! 


^)  Wie  eben. 

2)  Ein  „Zwischen-Kappa"  des  Schwertes,     kappa  eigentlich  etwa  =  „Weltalter".    Vgl. 
das  „Beilalter"  und  „Messeralter"  der  Edda,  Völuspä  Str.  46. 

3)  Wörtlich:  „Wesen". 
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Und  zwar  was?  Wir  wollen  davon  ablassen,  lebende  "Wesen  zu  töten,  diesen  XXVI, 21 
guten  Grundsatz  wollen  wir  uns  zu  eigen  machen  und  dauernd  danach  leben',  und 
sie  werden  dann  wirklich  davon  ablassen,  lebende  Wesen  zu  töten,  und  diesen 
guten  Grundsatz  sich  zu  eigen  machen  und  dauernd  danach  leben.  Infolge 
davon  werden  sie  dann  an  Lebensdauer  und  Schönheit  wieder  zunehmen,  und 
während  ihr  eigenes  Leben  nur  zehn  Jahre  dauert,  werden  sie  Kinder  haben, 
die  zwanzig  Jahre  alt  werden. 

22.  „Bhikkhu's,  diese  Individuen  werden  dann  weiter  denken:  'Weil  wir 
uns  gute  Grundsätze  aneigneten,  nehmen  wir  an  Lebensdauer  und  Schönheit 
zu,  wir  wollen  drum  noch  mehr  Gutes  tun:  wir  wollen  auch  davon  ablassen, 
fremdes  Eigentum  uns  anzueignen,  wenn  man  es  uns  nicht  gegeben  hat,  der 
sexuellen  Unmoral  zu  fröhnen,  zu  lügen,  zu  verleumden  (oder  den  Angeber  zu 
machen),  harte  Worte  zu  brauchen,  seichte  Unterhaltung  zu  führen,  wir  wollen 
Begehren,  Böswilligkeit  und  falsche  Weltanschauung  von  uns  tun  und  die  drei 
Dinge  unrechtes  Verlangen,  Begier  nach  Verwerflichem  und  falsche  Lehre  auf- 
geben, und  wir  wollen  Mutter  und  Vater  ehren,  uns  freundlich  gegen  Samana's 
und  Brahmanen  verhalten  und  dem  Familienhaupt  Ehrerbietung  erweisen.  Auch 
diese  guten  Grundsätze  wollen  wir  uns  aneignen  und  danach  leben.' 

„Sie  werden  dann  wirklich  Mutter  und  Vater  ehren,  freundlich  gegen 
Samana's  und  Brahmanen  sein  und  dem  Familienhaupt  Ehrerbietung  erweisen. 
Weil  sie  sich  solche  guten  Grundsätze  aneignen,  werden  sie  weiter  zunehmen 
an  Lebensdauer  und  Schönheit,  und  während  ihr  eigenes  Leben  nur  zwanzig 
Jahre  dauert,  werden  sie  Kinder  haben,  die  vierzig  Jahre  alt  werden.  Diese 
vierzig  Jahre  alt  werdenden  werden  als  (erwachsene)  Menschen  dann  Kinder 
haben,  die  achtzig  Jahre  alt  werden ;  diese  dann  wieder  Kinder,  die  einhundert- 
undsechzig Jahre  alt  werden;  diese  wieder  solche,  die  dreihundertundzwanzig 
Jahre  alt  werden;  diese  solche,  die  sechshundertundvierzig  Jahre  werden;  diese 
solche,  die  zweitausend  Jahre  werden;  diese  solche,  die  viertausend  werden; 
diese  solche,  die  achttausend  werden ;  diese  solche,  die  zwanzigtausend  werden; 
diese  solche,  die  vierzigtausend  werden;  diese  solche,  die  achtzigtausend  werden. 

23.  „Bhikkhu's,  in  der  Periode  dieser  achtzigtausendjährigen  Menschen 
werden  die  Mädchen  mit  fünfhundert  Jahren  mannbar  sein.  In  dieser  Periode 
wird  es  drei  Krankheiten  geben:  Wünschen,  Appetitlosigkeit  und  Alter.  Dieses 
Land  Indien  wird  dann  blühen  und  gedeihen,  und  Dörfer,  Städte  und  Residenzen 
werden  mit  ihren  Menschenschwärmen  Hühnervölkern  gleichen,  Indien  wird  wie 
die  Hölle  von  Menschen  vollgepfropft  und  von  ihnen  (so  dicht  bedeckt)  sein 
wie  ein  Bambus-Wald  oder  ein  Schilf-Dickicht.  Dann  wird  die  jetzige  Stadt 
Benares  die  Residenz  Ketumati  heissen  und  blühen  und  gedeihen,  volkreich, 
ganz  voll  von  Menschen  und  Proviant  sein^).  Dann  wird  es  in  diesem  unseren 
Indien  vierundachtzigtausend  Städte  geben,  und  die  Königsresidenz  Ketumati 
wird  die  Hauptstadt  davon  sein. 


1)  Vgl.  XVI,  5, 18,  oben  p.  237. 
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XXVI,24  24.    „Bhikkhu's,  dann  wird  in  der  Residenzstadt  Ketumati  ein  Cakkavatti- 

König  Samkha  mit  Namen  emporkommen,  ein  legitimer  König  der  Gerechtigkeit, 
der  bis  an  die  vier  Enden  der  Welt  gebietet,  ein  siegreicher  Eroberer,  der  in 
seinem  Lande  gesicherte  Zustände  schafft  und  der  die  sieben  'Kostbarkeiten' 
besitzt.  Dies  werden  seine  sieben  'Kostbarkeiten'  sein:  das  Rad,  der  (weiße) 
Elefant,  das  Roß,  das  Juwel,  das  Weib,  der  Hausmeier  (?)  und  als  siebente 
der  Feldmarschall.  Mehr  als  tausend  heldenhafte  hünengestaltige  Söhne  wird 
er  haben,  die  die  feindlichen  Heere  zerschmettern  werden.  Er  wird  diese  ganze 
Erde  bis  an  den  Ozean,  der  sie  umgibt,  ohne  Gewalt  und  ohne  Schwertstreich 
nur  durch  Gerechtigkeit  beherrschen  i). 

25.  „Bhikkliu's,  zu  jener  Zeit  wird  in  der  Welt  der  erhabene  Metteyya^) 
als  vollendeter  vollkommen  Erleuchteter  erscheinen,  kundig  des  rechten  Wissens  und 
des  rechten  Weges,  als  Pfadvollender,  Weiterkenner,  unvergleiclilicher  Menschen- 
erzieher, Lehrer  von  Göttern  und  Menschen,  als  erhabener  Buddha,  geradeso 
wie  in  der  Gegenwart  ich  in  der  Welt  erschienen  bin  als  vollendeter  voll- 
kommen Erleuchteter,  kundig  des  rechten  Wissens  und  des  rechten  Weges,  als 
Pfadvollender,  Weiterkenner,  unvergleichhcher  Menschenerzieher,  Lehrer  von 
Göttern  und  Menschen,  als  erhabener  Buddha.  Er  wird  (das  Wesen)  dieser 
Welt  samt  der  der  Götter,  Mära's  und  Brahmä-Götter,  (das  Wesen)  der  Krea- 
turen einschließlich  der  Samanas,  Brahmanen,  Götter  und  Menschen  offenbaren, 
nachdem  er  es  selbst  erkannt  und  durchschaut  hat,  geradeso  wie  in  der  Gegen- 
wart ich  (das  Wesen)  dieser  Welt  samt  der  der  Götter,  Mära's  und  Brahmä- 
Götter,  (das  Wesen)  der  Kreaturen  einschließlich  der  Samana's,  Brahmanen, 
Götter  und  Menschen  offenbare,  nachdem  ich  es  selbst  erkannt  und  durchschaut 
habe.  Er  wird  die  Lehre  predigen,  die  schön  am  Anfang,  schön  in  der  Mitte 
und  schön  am  Ende  ist,  voll  Bedeutung  und  Sorgfalt  in  der  äußeren  Form, 
den  lückenlos  vollständigen,  reinen,  heiligen  Wandel  wird  er  predigen,  geradeso 
wie  in  der  Gegenwart  ich  die  Lehre  predige,  die  schön  am  Anfang,  schön  in 
der  Mitte  und  schön  am  Ende  ist,  voll  Bedeutung  und  Sorgfalt  in  der  äußeren 
Form,  und  den  lückenlos  vollständigen,  reinen,  heiligen  Wandel  predige-^).  Er 
wird  eine  Bhikkhu-Gemeinde  von  vielen  tausend  Bhikkhu's  leiten  wie  in  der 
Gegenwart  ich  eine  solche  von  vielen  hundert  leite. 

26.  „Bhikklm's,  dann  wird  jener  König  Namens  Samkha  den  vom  Könige 
Mahä-Panäda  hergerichteten  Opferpfosten  ^)  aufrichten  und  bei  diesem  seine  Habe 


1)  Vgl.  III,  1, 5,  oben  p.  89,  etc. 

^)  Über  die  Wichtigkeit  der  Erwähnung  des  zukünftigen  Heilandes  schon  an  dieser 
Stelle  vgl.  Garbe,  DR.  38.  Jahrg.  (1912),  7.  Heft,  p.  82  ff. 

3)  Vgl.  D.  II,  40  (oben  p.  65)  etc. 

^)  Was  es  mit  diesem  für  eine  Bewandtnis  hatte,  weiß  ich  nicht.  Er  wird  noch  er- 
wähnt in  Thag.  163  -f-  164  =  J.  264,  Str.  1  +  2  =  J.  489  (IV,  323):  „Panäda  hieß  jener 
König,  dessen  goldener  Opferpfosten  in  der  Breite  16-fach  und  in  der  Höhe  1000-fach  (zu- 
sammengesetzt?) war  .  .  .,  mit  Fahnen  geschmückt  .  .  .  Dort  tanzten  Gandhabba's  .  .  ." 
In  D.  XX,  10  Str.  2  =  D.  XXXII,  1, 10  Str.  2  ist  Panäda  der  Name  eines  göttlichen  Wesens. 
Nach  Mil.  p.  130  Z.  17  war  Mahäpanäda  ein  Gott,  der  auf  Gott  Sakka's  Aufforderung  sich 
als  Mensch  gebären  ließ,  nach  Sum.  I,  239  Panäda  ein  überaus  ernster  Prinz. 
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verschenken,  den  Samana's,  Brahmanen,  Armen,  Wanderern,  Bettlern  und  Bitt-  XXVI,26 
stellern  Almosen  spenden  und  dann  in  der  Nachfolge  des  erhabenen  vollendeten 
vollkommen  erleuchteten  Metteyya  sich  Haar  und  Bart  scheren  lassen,  die  gelb- 
roten Gewänder  anlegen  und  aus  dem  Heim  in  die  Heiralosigkeit  gehen.  Und 
nachdem  er  der  Welt  entflohen  ist,  wird  er,  für  sich  allein  und  zurückgezogen 
lebend,  wachsam,  strebend  und  innerlich  gerade  aufs  Ziel  gerichtet,  bald  jenes 
höchste  Endziel  frommen  Lebens,  um  deswillen  Männer  aus  den  besten  Fami- 
lien auf  immer  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosigkeit  gehen,  schon  hier  im 
Irdischen  selbst  erkennen,   verwirklichen  und  zu  dauerndem  Besitz  gewinnen. 

27.  „Bhikkhu's,  sucht  Leuchte  und  Zuflucht  in  euch  selbst,  nirgends 
sonst,  und  sucht  in  der  Lehre  der  Wahrheit  eure  Leuchte  und  Zuflucht, 
nirgends  sonst!  Und,  Bhikkhu's,  wie  verhält  sich  ein  Bhikkhu,  der  Leuchte 
und  Zuflucht  in  sich  selbst  sucht  und  nirgends  sonst,  der  in  der  Lehre  der 
Wahrheit  Leuchte  und  Zuflucht  sucht  und  nirgends  sonst?  Bhikkhu's,  es 
kommt  dabei  darauf  an,  daß  ein  Bhikkhu  dem  Wesen  des  Körpers  nachsinnt . .  .  ^) 
und  er  legt  die  Begierde  nach  der  Welt  und  die  Kümmernis  ab.  Bhikkhu's, 
so  sucht  ein  Bhikkhu  Leuchte  und  Zuflucht  in  sich  selbst  und  nirgends  sonst 
und  sucht  Leuchte  und  Zuflucht  in  der  Lehre  der  Wahrheit  und  nirgends  sonst. 

28.  „Geht  euren  Lebensbedingungen  nach  auf  dem  euch  durch  Anlage 
eigentümlichen  Gebiete!  Wenn  ihr  das  tut,  Bhikkhu's,  werdet  ihr  zunehmen 
an  Lebensdauer,  Schönheit,  Glück,  Genuß  und  Kraft. 

„Und  was,  Bhikkhu's,  bedeutet  für  den  Bhikkhu  'Lebensdauer'?  Dazu, 
Bhikkhu's,  gehört  zunächst,  daß  der  Bhikkhu  die  vier  Grundlagen  übernatür- 
licher Kräfte  2)  legt,  die  in  sich  begreifen  den  Samkhära^)  des  auf  den  Willen 
sich  erstreckenden  Konzentrationsstrebens*),  den  des  auf  die  Energie^)  sich  er- 
streckenden, den  des  auf  das  Denken^)  sich  erstreckenden  und  den  des  auf 
die  Erwägung')  sich  erstreckenden.  Wenn  er  diese  vier  Grundlagen  über- 
natürlicher Kräfte  gelegt  und  festgemacht  hat,  dann  kann  er,  wenn  er  es 
wünscht,  eine  Weltperiode  lang  oder  den  Rest  einer  solchen  am  Leben  bleiben. 
Bhikkhu's,  in  diesem  Sinne  rede  ich  zu  euch  von  Lebensdauer. 

„Und,  Bhikkhu's,  in  welchem  Sinne  von  Schönheit?  Dazu,  Bhikkhu's, 
ist  nötig,  daß  der  Bhikkhu  stark  in  der  sittlichen  Zucht  ist,  daß  er  sich  in  den 
Zügeln  der  Pätimokkha-Regeln  hält,  guter  Führung  sich  befleißigt,  auch  in 
kleinen   Verfehlungen    eine    Gefahr    erblickt,    die   Gebote   auf  sich  genommen 


1)  Ganz  =  D.  XVI,  2, 26. 

^)  Nach  Puini,  Giorn.  Soc.  As.  It.  XXII  (1909)  p.  5  nach  dem  chines.  Kanon  die  vier 
Fähigkeiten,  die  es  ermöglichen  das  Leben  der  Heiligkeit  zu  führen. 

^)  D.  h.  empirische  Seelenfunktion. 

*)  Nach  dem  Chinesischen  (Puini  a.  a.  0.)  das  Streben  nach  ausreichender  Energie, 
die  sich  richtet  auf  das  Freiwerden  von  jeder  Art  Form  des  Wünschens. 

5)  Nach  Puini  a.  a.  0.  Ausdauer  im  Glauben  und  in  der  Übung  der  Tugend. 

^)  Nach  Puini  a.  a.  0.  auf  die  Befreiung  des  Geistes  von  jeder  falschen  Idee. 

'')  Nach  Puini  a.  a.  0.  auf  die  Fähigerhaltung  des  Denkens,  falschen  Ideen  keine  Auf- 
nahme mehr  zu  gewähren. 
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XXVI,  28  hat  und  ihnen  nachzuleben  sich  bemüht  i).     Bhikkhu's,  in   diesem  Sinne  rede 
ich  zu  euch  von  Schönheit. 

„Und,  Bhikkhu's,  in  welchem  Sinne  von  Glück?  Bhikkhu's,  dazu  ist 
nötig,  daß  der  Bhikkhu  sich  losmacht  von  den  Sinnengenüssen  .  .  .^)  und  die 
vierte  Stufe  der  Versenkung  erreicht  und  sie  festhält.  Bhikkhu's,  in  diesem 
Sinne  rede  ich  zu  euch  von  Glück. 

„Und,  Bhikkhu's,  in  welchem  Sinne  von  Genuß?  Bhikkhu's,  dazu  ist  nötig, 
daß  der  Bhikkhu  mit  liebevoller  Gesinnung,  mit  mitleidsvoller  Gesinnung,  mit 
gütiger  Gesinnung,  mit  Gleichmut  3)  eine  Himmelsgegend,  ebenso  die  zweite, 
dritte  und  vierte  durchdringt  und  so  auch  nach  oben  und  unten  und  horizontal 
die  ganze  Welt  an  allen  Stellen  vollständig  mit  umfassender,  großer,  alles  Maß 
überschreitender  friedfertiger,  freundlicher,  liebevoller  Gesinnung,  mitleidsvoller 
Gesinnung,  gütiger  Gesinnung  und  ebensolchem  Gleichmute  durchdringt.  Bhik- 
khu's, in  diesem  Sinne  rede  ich  zu  euch  von  Genuß. 

„Und,  Bhikkhu's,  in  welchem  Sinne  von  Kraft?  Bhikkhu's,  dazu  ist  nötig, 
daß  der  Bhikkhu  sich  frei  macht  von  den  weltlichen  Schwächen  und  schon 
hier  im  Irdischen  die  von  den  weltlichen  Schwächen  freie  Erlösung  durch 
Läuterung  des  Inneren  und  durch  die  höchste  Erkenntnis  kraft  eigenen 
Schauens  und  Verwirklichens  sich  zu  dauerndem  Besitz  gewinnt^).  Bhikkhu's,. 
in  diesem  Sinne  rede  ich  zu  euch  von  Kraft. 

„Bhikkhu's,  ich  kenne  keine  einzige  andere  Kraft,  die  so  schwer  zu  über- 
wältigen wäre  wie  die  des  Mära.  Bhikkhu's,  nur  wenn  ihr  euch  die  guten 
Grundsätze  aneignet,  wird  das  Gute  zunehmen." 

So  sprach  der  Erhabene.  Die  Bhikkhu's  aber  nahmen  seine  Worte  mit 
Freude  und  Dankbarkeit  auf. 

Ende  des  Cakkavatti-Sihanäda-Sutta. 


1)  Vgl.  D.  11,42  (oben  p.  66f.). 

'^)  Z.  T.  auch  im  Texte  ausgelassen.     Zu  ergänzen  aus  D.  II,  75  +  77  -f"  79  +  81. 

^)  Im  Original  stehen  diese  vier  nicht  so  unmittelbar  hinter  einander,  sondern  an 
jedem  von  ihnen  wird  der  ganze  Gedanke  in  voller  Ausführlichkeit  ausgesponnen.  Vgl.  D.  XIII, 
76  +  78,  oben  p.  177. 

4)  Vgl.  D.  11,97  (oben  p.  82  f.)  und  VI,  13. 


D.  XXVII. 
Agganna-Sutta 

(Ur-Geschichten).  ^] 


So  habe  ich  berichten  hören. 

1.  Der  Erhabene  hielt  sich  einmal  im  Ostpark  (?)  von  Sävatthi  im  Hause  der 
Mutter  des  Migära^)  auf.  Zu  der  Zeit  machten  Väsettha  und  Bhäradväja-'^) 
bei  den  Bhikkhu's  ihre  Probezeit  durch,  denn  sie  hatten  den  Wunsch,  Bhikkhu's 
zu  werden.  Da  verließ  eines  Abends  der  Erhabene,  nachdem  er  von  der  still- 
zurückgezogenen  Meditation  aufgestanden  war,  das  Haus  und  ging  hinter  dem 
Hause*)  im  Freien  spazieren, 

2,  Väsettha  sah  den  Erhabenen  hinter  dem  Hause  im  Freien  spazieren 
gehen,  nachdem  er  von  der  still-zurückgezogenen  Meditation  aufgestanden  war 
und  das  Haus  verlassen  hatte.    Als  er  ihn  erblickt  hatte,  sprach  er  zu  Bhäradväja: 


1)  §  10 — 21  sehr  fehlerhaft  übersetzt  von  Albert  J.  Edmunds  im  Monist  Vol,  XIV, 
209 — 14  (1904,  Januar).  Ich  notiere  nur  einige  Proben  seiner  Fehler,  Dem  Sutta  entspricht  im 
Ganzen  Mahävastu  I,  338 — 348,  wie  schon  de  la  Vallee  Poussin,  Museon  N.  S.  V  (1904), 
p,  206 f.  angegeben  hat,  E.  Kuhn  hat  in  der  „Festschrift  Vilhelm  Thomsen  dargebracht", 
Leipzig  1912,  p.  214 f,  die  verschiedenen  buddhistischen  Literaturen  (außer  unserem  Sutta) 
aufgezählt,  in  denen  die  in  unserem  Sutta  enthaltene  Erzählung  von  der  fortschreitenden 
Verschlechterung  der  Menschen  sich  findet,  und  die  Belegstellen  dafür  angegeben:  1)  in  der 
singhalesischen  Literatur,  in  Spence  Hardy's  Manual  of  Buddhism  p.  64ff. ;  2)  im  nordbuddhist. 
Sanskrit,  im  Mahävastu  a.  a.  0.;  3)  in  der  chinesischen  Literatur,  aus  verschiedenen  Texten 
zusammengestellt  in  Sam.  Beal's  Catena  of  Buddhist  Scriptures  p.  109  ff. ;  4)  im  Tibetischen, 
z.  B,  bei  A.  Csoma,  JASB,  II  (1833),  385 ff.;  5)  im  Mongolischen,  in  Ssanang  Ssetsen's  Gesch. 
der  Ostmongolen  ed.  I.  J.  Schmidt  p.  4  ff.  Auch  eine  Erzählung  über  die  Entstehung  reiht 
sich  in  Schiefner's  tibetischen  und  in  den  singhalesischen  Texten  geradeso  an  wie  in  unserem 
Sutta.  Vgl,  dazu  H.  Oldenberg,  G.  N.  1912  p.  130ff.  Auch  Senart,  Le  Mahävastu  I,  615 
(Paris  1882)  hatte  Kuhn's  No.  1—4  festgestellt. 

-)  Eines  Ministers  des  Königs  Pasenadi  von  Kosala,  s.  P.  W.  s.  v.  MrgCira. 

3)  Vgl.  D.  XIII,  oben  p.  168  ff. 

*)  Eigentlich  im  Schatten  des  Hauses,  der  aber  gegen  Abend  doch  wohl  nicht  mehr 
in  Betracht  kommt.  Das  Wort  „Schatten"  erscheint  wohl  nur,  weil  es  in  ähnlichem  Zu- 
sammenhang stereotyp  war. 
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XXYII,  2  „Freund  Bhäradväja,  dort  geht  der  Erhabene,  nachdem  er  von  der  Meditation 
aufgestanden  ist  und  das  Haus  verlassen  hat,  hinter  dem  Hause  im  Freien 
spazieren.  Wohlan,  Bhäradväja,  wir  vt^ollen  uns  zum  Erhabenen  gesellen, 
vielleicht  haben  wir  das  Glück,  von  selten  des  Erhabenen  eine  Auseinander- 
setzung über  Fragen  der  Lehre  zu  hören!"  „Schön,  Freund",  so  stimmte 
Bhäradväja  dem  Väsettha  zu.  Dann  gingen  Väse^tha  und  Bhäradväja  hin  zum 
Erhabenen,  verneigten  sich  ehrerbietig  vor  ihm  und  folgten  ihm  bei  seinem 
Hin-  und  Herwandern. 

3.  Da  richtete  der  Erhabene  das  Wort  an  Väsettha:  „Väsettha,  ihr  beiden 
seid  aus  brahmanischem  Geschlecht  und  aus  brahmanischer  Familie  und  habt 
dem  Leben  in  brahmanischer  Familie  entsagt,  als  ihr  aus  dem  Heim  in  die 
Heimlosigkeit  gingt.  Schimpfen  und  schmähen  euch  denn  deshalb  die  Brah- 
manen  nicht,  Väsettha?"  „Freilich  schimpfen  und  schmähen  sie  uns,  Herr,  mit 
kränkenden  Redensarten,  wie  sie  ihnen  ähnlich  sehen,  und  nicht  zu  knapp." 
„Wie  lauten  sie  denn?" 

„Herr,  die  Brahmanen  sagten:  i)'Die  Brahmanenkaste  ist  die  vornehmste, 
jede  andere  Kaste  steht  tief  unter  ihi*.  Die  Brahmanenkaste  ist  die  einzig  reine, 
jede  andere  Kaste  ist  unrein  2).  Nur  die  Brahmanen  sind  der  Reinheit  teilhaftig, 
nicht  aber  Nichtbrahmanen.  Nur  die  Brahmanen  sind  des  Brahma  wahre  Söhne, 
aus  seinem  Munde  geboren,  brahmägezeugt,  von  Brahma  erschaffen.  Brahma- 
Erben.  Und  da  habt  ihr  diese  einzig  vornehme  Kaste  aufgegeben  und  euch 
einer  tiefstehenden  Kaste  angegliedert,  nämlich  diesen  verächtlichen  kahlge- 
schorenen Samana's,  die  zwar  reiche  Bauern  (?)  3),  aber  unreine  Abkömmlinge 
aus  den  Füßen  unseres  Stammvaters  sind.  Das  ist  doch  nicht  zu  billigen,  und 
es  steht  euch  schlecht  an,  daß  ihr  die  einzig  vornehme  Kaste  aufgegeben  und 
einer  tief  stehenden  euch  angegliedert  habt,  nämlich  diesen  verächtlichen  kahl- 
geschorenen Samana's,  die  zwar  reiche  Bauern  (?),  aber  unreine  Abkömmlinge 
aus  den  Füßen  unseres  Stammvaters  sind.'  Herr,  so  schimpften  und  schmähten 
uns  die  Brahmanen  mit  kränkenden  Redensarten,  wie  sie  ihnen  ähnlich  sehen, 
und  nicht  zu  knapp." 

4.  „Väsettha,  es  ist  nicht  uralte  Erinnerung  an  eine  wirkliche  Tatsache, 
worauf  gestützt  die  Brahmanen  so  zu  euch  sprechen:  'Die  Brahmanenkaste  ist 
die  vornehmste,  jede  andere  Kaste  steht  tief  unter  ilir.  Die  Brahmanenkaste 
ist  die  einzig  reine,  jede  andere  Kaste  ist  unrein.  Nur  die  Brahmanen  sind  der 
Reinheit  teilhaftig,  nicht  aber  Nichtbrahmanen.  Nur  die  Brahmanen  sind  des 
Brahma  wahre  Söhne,  aus  seinem  Munde  geboren,  brahmä-gezeugt,  von  Brahma 
erschaffen,  Brahmä-Erben.'  Väsettha,  im  Widerspruch  dazu  sieht  man  ja  doch 
menstruierende,  schwangere,  gebärende  und  säugende  Brahmaninnen,  und  die 
Brahmanen  sind  ja  auch  mutterleibgeboren,  sie,  die  so  sprechen:  'Die  Brah- 
manenkaste  ist  die   vornehmste,  .  .'^)     Das  ist  ja  geradezu  eine  Blasphemie 


1)  Das  folgende  vgl.  mit  D.  III,  1, 10—12,  oben  p.  90f. 
^)  Wörtlich  „schwarz". 

**)  Sie  werfen   also   die  Jünger  des  Sakya-Sprossen    mit   den    Sakya's   zusammen,    falls 
diese  Übersetzung  richtig  sein  sollte,  die  ich  aber  für  bedenklich  halte.  *)  Wie  vorhin. 
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gegen  Brahma,   sie  lügen  sich  was  zusammen  und  häufen  schwere  Sündenlast  XXVII,  4 
auf  sich. 

5.  „Väsettha,  diese  vier  Kasten  gibt  es:  Adlige,  Brahmanen,  Vessa's  und 
Sudda's.  Gesetzt  nun,  Väsettha,  daß  ein  Adliger  lebende  Wesen  tötet,  stiehlt, 
unkeusch  lebt,  lügt,  verleumdet,  rohe  Rede  führt,  an  seichtem  Geschwätz  seine 
Freude  hat,  von  Begehren  beherrscht,  böswillig  ist  und  eine  falsche  Weltauffassung 
hat,  so  sind  eine  Reihe  der  bösen  und  als  böse  anerkannten,  tadelnswerten  und 
als  tadelnswert  anerkannten,  nicht  zu  pflegenden  und  als  nicht  pflegenswert 
anerkannten,  edler  Menschen  unwürdigen  und  als  unwürdig  anerkannten,  un- 
reinen, schlimm  zu  büßenden  und  von  Weisen  verurteilten  Eigenschaften  an 
einem  solchen  Adligen  wahrzunehmen.  Gesetzt,  daß  ein  Brahmane  .  .  .  i),  ein 
Vessa  . .  .  ^),  ein  Sudda  .  .  .  ^),  so  ^ind  eine  Reihe  der  .  .  .  unreinen,  schlimm  zu 
büßenden  und  von  Weisen  verurteilten  Eigenschaften  an  einem  solchen  Sudda 
wahrzunehmen. 

6.  „Und,  Väsettha,  gesetzt,  daß  ein  Adliger  Verletzung  lebender  Wesen, 
Diebstahl,  Unkeuschheit,  Lüge,  Verleumdung,  rohe  Rede,  seichtes  Geschwätz 
meidet,  frei  von  Begierde  und  von  Böswilligkeit  ist  und  die  richtige  Auffassung 
von  der  Welt  hat,  so  sind  eine  Reihe  der  guten  und  als  gut  anerkannten,  un- 
tadligen und  als  untadhg  anerkannten,  zu  pflegenden  und  als  pflegenswert  an- 
erkannten, edler  Menschen  würdigen  und  als  würdig  anerkannten,  reinen  und 
lichte  Schicksale  nach  sich  ziehenden  und  von  Weisen  gepriesenen  Eigenschaften 
an  einem  solchen  Adligen  wahrzunehmen.  Und  gesetzt,  daß  ein  Brahmane  .  .  .  ^), 
ein  Vessa  .  .  .^),  ein  Sudda  .  .  .^),  so  sind  eine  Reihe  der  guten  und  als  gut 
anerkannten,  untadligen  und  als  untadlig  anerkannten,  zu  pflegenden  und  als 
pflegenswert  anerkannten,  edler  Menschen  würdigen  und  als  würdig  anerkannten, 
reinen  und  lichte  Schicksale  nach  sich  ziehenden  und  von  Weisen  gepriesenen 
Eigenschaften  an  einem  solchen  Sudda  wahrzunehmen. 

7.  „Väsettha,  da  also  die  vier  Kasten  in  dieser  Weise  jede  nach  beiden 
Richtungen  hin,  nach  der  der  dunklen  sowohl  wie  lichten  und  nach  der  der 
von  Weisen  verurteilten  sowohl  wie  gepriesenen  Eigenschaften,  verteilt  sind, 
so  können  dem,  was  die  Brahmanen  in  dieser  Beziehung  sagen,  die  Brahmanen- 
kaste  sei  die  vornehmste  .  .  .2),  Einsichtige  nicht  beipflichten.  Warum  (im  be- 
sonderen) nicht?  Väsettha,  weil  aus  diesen  vier  Kasten  ein  jeder  Bhikkhu,  der  ein 
Vollendeter  geworden  ist,  die  weltlichen  Schwächen  abgelegt,  den  heiligen  Wandel 
erfolgreich  geführt  und  die  Aufgabe  erfüllt  hat,  der  Last  ledig  geworden  und 
zum  guten  Ziele  gelangt,  von  der  Fessel  des  Werdens  befreit  und  durch  die 
rechte  vollkommene  Erkenntnis  erlöst  ist,  als  erster  unter  ihnen  allen  zu  gelten 
hat,  und  das  dem  waliren  Wesen  nach^),  und  nicht  nach  etwas  Unwesentlichem. 


^)  Wie  eben.     Auch  in  der  Ausgabe  gekürzt.  ''^)  Wie  in  3,  von  mir  gekürzt. 

^)  Oder  den  maßgebenden  Eigenschaften  nach,  dhamma  (dharma)  bedeutet  auch 
„Naturgesetz",  „Recht"  und  „Lehre"  (Buddha's),  eben  auch  vom  Grundgedanken  „das 
tragende,  wesentliche  Grundprinzip"  aus,  und  selbst  die  Bedeutung  „empirisches  Ding" 
und  „Sinnen erfahr ung"  ist  damit  zu  vei'einen,  weil  es  sich  da  richtiger  um  unsere  Begriffe 
handelt  und  weil  auch  Begriffe  „Normen"  sind. 

18* 
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:KXYir, 7  Väsettha,  das  Wesentliche  ist  das  Allerhöchste^)  sowohl  hienieden  in  der  sicht- 
baren Welt  wie  im  Jenseits. 

8.  „Väsettha,  auch  wenn  du  folgendes  erwägst,  mußt  du  zu  dem  Schlüsse 
kommen,  daß  das  Wesentliche  2)  am  allerhöchsten  steht,  sowohl  hienieden  in 
der  sichtbaren  Welt  wie  im  Jenseits. 

„Väsettha,  der  König  Pasenadi  von  Kosala  hat  die  Ansicht :  'Der  Samana 
Gotama,  der  das  Geschlecht  der  Sakya's  verlassen  hat,  um  ein  Weltentsagender 
zu  werden,  ist  ohnegleichen'.  Die  Sakya's  aber  sind  (im  Übrigen)  des  Kosala- 
königs  Pasenadi  Vasallen.  Sie  erzeigen  ihm  fußfällige  Unterwürfigkeit,  ver- 
neigen sich  ehrerbietig  vor  ihm,  stehen  vor  ihm  auf,  strecken  ihm  verehrend 
die  zusammengelegten  Hände  entgegen  und  erweisen  ihm  das  volle  Maß  der 
Ehre.  Die  Sache  liegt  also  so,  Väsettha,  daß  alles,  was  die  Sakya's  dem  Ko- 
sala-König  Pasenadi  erweisen,  fußfällige  Verehrung,  ehrerbietige  Verneigung, 
Sicherheben  vom  Sitze,  verehrendes  Entgegenstrecken  der  zusammengelegten 
Hände  und  das  volle  Maß  der  Ehre,  der  Kosala-König  Pasenadi  seinerseits  dem 
Tathägata  erweist  mit  der  Begründung:  'Der  Samana  Gotama  ist  ja  doch  hoch- 
wohlgeboren,  ich  bin  (ihm  gegenüber)  von  niederer  Herkunft;  der  Samana  Go- 
tama ist  ein  Starker,  ich  bin  (ihm  gegenüber)  ein  Schwächling;  er  ist  herz- 
erfreuend anzuschauen,  ich  bin  unschön,  er  ist  großmächtig,  ich  bin  unbedeutend'. 
So  erweist  der  Kosala-König  Pasenadi,  indem  er  (in  Wirklichkeit)  dem  We- 
sentlichen 3)  Ehre,  Hochachtung,  Hochschätzung,  Huldigung  und  Devotion  erweist, 
(äußerlich)  dem  Tathägata  fußfällige  Verehrung,  ehrerbietige  Verneigung.  Sich- 
erheben vom  Sitze,  verehrendes  Entgegenstrecken  der  zusammengelegten  Hände 
und  das  volle  Maß  der  Ehre.  Väsettha,  wenn  du  das  erwägst,  mußt  du  zu 
dem  Schlüsse  kommen,  daß  das  Wesenthche  (die  Lehre?)  am  allerhöchsten 
steht,  sowohl  hienieden  in  der  sichtbaren  Welt  wie  im  Jenseits. 

9.  „Väsettha,  ihr  (Bhikkhu's)  wart  von  verschiedenem  Stande,  hattet  ver- 
schiedene Ruf-  und  Familiennamen  und  gehörtet  ganz  verschiedenen  Familien 
an,  als  ihr  aus  dem  Heim  in  die  Heimlosigkeit  gingt.  Wenn  man  euch  aber 
jetzt  fragt:  'Wer  seid  ihr?',  so  erklärt  ihr:  'Samana's  des  Sakya-Sohnes'. 
Väsettha,  in  wen  Glaube  an  den  Tathägata  Eingang  gefunden,  in  wem  er 
Wurzel  geschlagen  und  festen  Stand  gewonnen  hat,  in  wem  er  unerschütterlich 
geworden  ist,  und  wem  er  von  keinem  Samana,  Brahmanen,  Gott,  Mära, 
Brahma  oder  irgend  jemandem  in  der  Welt  mehr  geraubt  werden  kann,  der 
darf  sagen:  'Ich  bin  der  eigene  Sohn  des  Erhabenen,  aus  seinem  Munde  ge- 
boren, aus  der  Lehre  (?)  gezeugt,  durch  die  Lehre  geschaffen.  Erbe  der  Lehre'. 
Wieso?  Weil  man  den  Tathägata  bezeichnen  kann  als  den,  dessen  Körper  die 
Lehre  ist,  der  den  Körper  Brahmä's  hat,  der  mit  der  Lehre  und  mit  Brahma 
wesensgleich  ist. 


1)  Die  Worte  dhammo  .  .  .  settho  janetasmini  sind  ein  weiteres  metrisches  Bruchstück 
in  der  Prosa,  sie  stehen  hier  im  Hinblick  auf  die  in  32  erscheinende  Strophe  khaUiyn  .srttho 
janetasmim,  die  unser  Sutta  mit  IIT,  1,  28  verknüpft. 

-)  Oder:  „die  Lehre". 

^)  Oder  „der  Lehre". 


„DighaniJcäya."  277 

10.  ^)„Väsettha,    nach  Ablauf  langer  Zeiträume  kommt  endlich  irgeiLd- XXVII,iü 
wann  doch  einmal  die  Zeit,  wo  diese  "Welt  vergeht.     Wenn  das  geschieht,  dann 
werden  die  Wesen  größtenteils  zu  Strahlenwesen.     In  dieser  Existenzform  leben 

sie  als  Geist,  ihre  Nahrung  ist  Freude,  sie  strahlen  in  eigenem  Lichte,  bewegen 
sich  in  der  Luft,  wohnen  in  Glanz  und  Herrlichkeit,  und  ihr  Leben  hat  eine 
sehr  lange  Dauer.  Väsettha,  dann  kommt  aber  nach  Ablauf  langer  Zeiträume 
irgendwann  auch  wieder  einmal  die  Zeit,  wo  diese  Welt  sich  aufs  neue  entfaltet. 
Wenn  das  geschieht,  dann  schwinden  die  Wesen  in  der  Mehrzahl  aus  jener 
Strahlenexistenz  dahin  und  gelangen  hienieden  zur  neuen  Existenz.  Sie  bestehen 
noch  immer  aus  Geist,  ihre  Nahrung  ist  Freude,  sie  strahlen  in  eigenem  Lichte, 
bewegen  sich  in  der  Luft,  wohnen  in  Glanz  und  Herrlichkeit,  und  ihr  Leben 
hat  eine  sehr  lange  Dauer. 

11.  „Väsettha,  alles  ist  dann  Wasser  2)  und  Finsternis,  dunkle  Finsternis. 
Es  scheint  nicht  Sonne  noch  Mond,  es  leuchten  nicht  Tierkreisbilder  noch  Sterne, 
es  gibt  nicht  Nacht  noch  Tag,  nicht  Halbmonate  noch  Monate,  nicht  Jahres- 
zeiten noch  Jahre  "^),  nicht  Weib  noch  Mann.  'Individuen'  und  'Individuen'  nur 
kennt  man.  Väsettha,  als^)  nun  für  diese  Wesen  ein  langer  Zeitraum  abgelaufen 
war,  da  spannte  sich  irgendwann  einmal  über  das  Wasser  rahmgleich  eine 
Erdhaut.  Wie  auf  gekochter  Milch,  wenn  sie  sich  abkühlt,  eine  Haut  entsteht, 
gerade  so  kam  sie  zum  Vorschein^).  Diese  Erdhaut  hatte  Aussehen,  Geruch 
und  Geschmack.  Wie  wohlgelungene  Schmelzbutter  oder  wohlgelungene  frische 
Butter  so  sah  sie  aus,  und  wie  tadelloser  Bienenhonig  6)  so  schmeckte  sie. 

12.  „Väsettha,  da  war  ein  Individuum  von  leckeriger  Natur,  das  dachte: 
'Sieh  da,  was  mag  das  sein?'  und  kostete  mit  dem  Finger  die  Rahm-Erde. 
Sie  schmeckte^)  ihm,  so  lernte  es  den  Appetit^)  kennen.  Väsettha,  auch  andere 
Individuen  taten  dann  so,  wie  sie  es  von  diesem  einen  gesehen  hatten,  und 
kosteten  mit  dem  Finger  die  Rahm-Erde.  Auch  ihnen  schmeckte  sie,  und  auch 
sie  lernten  so  den  Appetit  kennen.  Väsettha,  da  machten  sich  diese  Wesen 
daran  ^),  diese  Rahm-Erde  geradezu  zu  essen,  indem  sie  mit  den  Händen  bissen- 


>)  §  10  vgl.  D.  1,2,  2  ff.,  oben  p.  25.  Zu  dem  Stück  von  hier  bis  p.  280  Z.  29  liegt, 
wie  gesagt,  eine  Parallele  in  Mvu.  1, 338 — 343  vor.  Über  die  Entsprechung  beider  Stellen 
vgl.  H.  Oldenberg,  GN.  1912  p.  131. 

^)  Von  Edmunds  a.  a.  0.  210  ausgelassen.      ^)  Edmunds  ebenda  „seasons  of  the  year"! 

*)  Hier  geht  im  Original  die  theoretische  Betrachtung  plötzlich  in  die  Form  des 
historischen  Berichtes  über.  Daß  zu  Anfang  im  Praesens  gesprochen  wird,  ist  daraus  zu  er- 
klären, daß  die  Sätze  über  das  Vergehen  der  Welt  etc.  stereotype  Stücke  sind,  die  hier  aufs 
neue  verwertet  wurden.  Für  den  Päli  Sprechenden  war  vom  Praesens  zum  Praeteritum  dann 
kein  Sprung,  weil  das  Praesens  sehr  häufig  auch  als  historisches  Praesens,  im  Sinne  des 
Praeteritums,  gebraucht  wird. 

^)  Edmunds  a.  a.  0.  „Even  as  the  tree  of  paradise  on  high  is  to  a  self-restrained  one 
who  is  reaching  Nirväna,  such  does  it  appear"!! 

^)  khudda-  =  Skr.  ksudra  „Biene"  oder  Jcsaudra,  während  Edmunds  es  direkt  vom 
Adj.  ksudra  ableitet  und  darum  falsch  übersetzt  „even  as  a  little  honey  undefiled". 

^)  acchadesi.    Edmunds  a.  a.  0.:  „became  clothed"!  **)  Wörtlich  „Durst"  (tanha). 

^)  Edmunds  a.  a.  0.  übersetzt  upakkamimsu  falsch  mit  „approached  (the  luxurious 
savory  earth)". 
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XXVII,12  große  Klümpchen  daraus  ballten.  Seit  sie  das  taten,  erlosch  ihr  eigener  Glanz. 
Als  ihr  Glanz  erloschen  war,  kamen  Mond  und  Sonne  zum  Vorschein.  Als 
Sonne  und  Mond  da  waren,  erschienen  auch  die  Tierkreisbilder  und  die  Sterne. 
Danach  entstand  auch  Nacht  und  Tag.  Als  die  da  waren,  gab  es  auch  Halb- 
monate und  Monate,  und  als  die  da  waren,  Jahreszeiten  und  Jahre.  Väsettha, 
auf  diese  Weise  hat  diese  Welt  sich  wiederentfaltet. 

13.  „Väsettha,  jene  Wesen  verbrachten  dann,  indem  sie  von  der  Rahm- 
Erde  aßen  und  davon  lebten,  bei  dieser  Nahrung  eine  sehr  lange  Zeit.  Im 
Laufe  dieser  Zeit  aber  entwickelten  sich  immer  stärker  gewisse  Säuren  in  ihrem 
Körper,  und  ihre  Schönheit  wandelte  sich  in  Häßlichkeit.  Einige  zwar  blieben 
noch  schön,  andere  aber  wurden  häßhch.  Die  schönen  mißachteten  die  häßlichen: 
'Wir  sind  schöner  als  diese,  sie  sind  häßlicher  als  wir'.  Weil  sie  auf  ihre 
Schönheit  eingebildet  waren,  ging  die  Rahm-Erde  den  Hochmütigen  aus.  Als 
sie  zu  Ende  ging,  versammelten  sie  sich  und  jammerten:  'Ach,  (war  das)  eine 
Delikatesse!  'Ach  (war  das)  eine  Delikatesse!'  Darum  rufen  auch  jetzt  noch 
die  Menschen,  wenn  sie  etwas  sehr  Wohlschmeckendes  haben:  'Ach,  diese 
Delikatesse!  'Ach,  diese  Delikatesse!'^)  Sie  stehen  da  unter  der  zähen  Nach- 
wirkung jener  alten  urzeitlichen  Tatsache,   ohne  den   Sinn  noch   zu  verstehen. 

14.  „Väsettha,  als  jenen  Wesen  die  Rahm-Erde  ausgegangen  war,  entstand 
(aus  ihr)  Erd-Borke.  Wie  Pilze  so  stemmte  sie  sich  empor,  Sie  hatte  Farbe, 
Geruch  und  Geschmack.  Wie  wohlgelungene  Schmelzbutter  oder  wohlgelungene 
frische  Butter  so  sah  sie  aus.  Wie  tadelloser  Bienenhonig  so  schmeckte  sie, 
Väsettha,  da  begannen  die  Wesen  die  Erd-Borke  zu  genießen.  Indem  sie  davon 
aßen  und  lebten,  verbrachten  sie  bei  dieser  Nahrung  eine  sehr  lange  Zeit.  Im 
Laufe  dieser  Zeit  aber  entwickelten  sich  in  noch  immer  höherem  Maße  Säuren 
in  ihrem  Körper,  und  ihre  Schönheit  wandelte  sich  in  Häßlichkeit.  Einige 
blieben  noch  schön,  andere  aber  wurden  häßlich.  Die  schönen  mißachteten  die 
häßlichen:  'Wir  sind  schöner  als  diese,  sie  sind  häßlicher  als  wir'.  Weil  sie 
auf  ihre  Schönheit  eingebildet  waren,  ging  den  Hochmütigen  die  Erd-Borke  aus. 
Als  sie  verschwunden  war,  kam  eine  gewisse  Pflanze'^)  zum  Vorschein.  Wie 
ein  KohIkopf(?)  so  wuchs  sie  hervor.  Sie  hatte  Farbe,  Geruch  und  Geschmack. 
Wie  wohlgelungene  Schmelzbutter  oder  wie  wohlgelungene  frische  Butter  so  sah 
sie  aus.     Wie  tadelloser  Bienenhonig  so  schmeckte  sie. 

15.  „Väsettha,  da  begannen  die  Wesen  diese  Pflanze  zu  genießen.  Indem 
sie  davon  aßen  und  lebten,  verbrachten  sie  bei  dieser  Nahrung  eine  sehr  lange 
Zeit.  Im  Laufe  dieser  Zeit  aber  entwickelten  sich  noch  immer  mehr  Säuren 
in   ihrem   Körper,   und   ihre   Schönheit   wandelte    sich  in   Häßlichkeit.     Einige 


^)  rasa  bedeutet  sowohl  Rahm  wie  Wohlschmeckendes,  Delikatesse.  Wir  haben  kein 
entsprechendes  einheitliches  Wort.  Mit  „creme"  steht  die  Sache  zwar  ähnlich,  aber  es  deckt 
sich  doch  nicht  vollständig  mit  rasa. 

-)  Den  Sinn  ihres  Namens  badalata  kenne  ich  nicht.  Da  aber  viele  vv.  11.  daneben 
vorhanden  sind  und  die  Parallelstelle  Mvu  1,341  Z.  13  vanalata  („Waldpflanze")  dafür  hat, 
was  eine  bloße  Zurechtmachung  eines  auch  seinem  Verfasser  unverständlichen  Wortes  zu 
sein  scheint,  so  wird  weiteres  Forschen  vorläufig  wohl  zwecklos  sein. 
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blieben  noch  schön,  andere  aber  wurden  häßlich.  Die  schönen  mißachteten  XXVII,15 
die  häßhchen:  'Wir  sind  schöner  als  diese,  sie  sind  häßhcher  als  wir'.  Weil 
sie  auf  ihre  Schönheit  eingebildet  waren,  starb  für  die  hochmütigen  diese 
Pflanze  aus.  Und  als  es  so  weit  war,  versammelten  sie  sich  und  jammerten: 
'Ach,  sie  war  unser,  aber  sie  ging  uns  verloren,  die  Gemüsepflanze!'  Darum 
sprechen  auch  jetzt  noch  die  Menschen,  wenn  sie  wegen  eines  harten  Verlustes 
angesprochen  ^)  werden :  'Ach,  es  war  unser,  aber  es  ging  uns  verloren !'  Sie 
stehen  da  ganz  unbewußt  unter  der  zähen  Nachwirkung  jener  alten  urzeitlichen 
Tatsache . 

16.  „Väsettha,  als  jene  Wesen  ihre  Gemüsepflanze  verloren  hatten,  kam 
wild  wachsender  2)  Edel-Reis  zum  Vorschein,  ohne  Staub  und  Hülsen,  rein^), 
voll  Wohlgeruchs,  mit  hülsenlosen  Körnern.^)  Was  sie  davon  abends  zum 
Abendessen  holten,  das  war  am  nächsten  Morgen  schon  wieder  nachgewachsen 
und  nachgereift.  Und  was  sie  davon  morgens  zum  Frühstück  holten,  das  war 
bis  zum  Abend  schon  wieder  nachgewachsen  und  -gereift.  Eine  Schnittstelle 
war  nicht  zu  bemerken.  Väsettha,  indem  sie  von  diesem  wildwachsenden  Reis 
aßen  und  davon  lebten,  verbrachten  sie  bei  dieser  Nahrung  eine  sehr  lange 
Zeit.  Im  Laufe  dieser  Zeit  entwickelten  sich  aber  immer  mehr  Säuren  in 
ihrem  Körper,  und  ihre  Schönheit  wandelte  sich  in  Häßlichkeit.  Und  es  ent- 
wickelten sich  die  weiblichen  Genitalien  des  Weibes  und  die  männlichen 
des  Mannes.  Und  das  Weib  betrachtete  5)  zu  lange  den  Mann  und  der  Mann 
das  Weib.  Infolge  davon  erwachte  die  Leidenschaft,  eine  heiße  Brunst  entstand 
in  ihrem  Körper.  Getrieben  von  diesem  Fieber  der  Leidenschaft  fröhnten  sie 
dem  Liebesgenuß.  Väsettha,  wenn  aber  damals  die  Wesen  sahen,  wie  manche 
gerade  dem  Liebesgenuß  oblagen,  dann  warfen  die  einen  mit  Schmutz  nach 
ihnen,  andere  mit  Asche,  andere  mit  Kuhmist.  'Stirb,  du  Dreckgeschöpf 6), 
stirb,  du  Dreckgeschöpf 6)!  Wie  kann  nur  ein  Wesen  so  etwas  mit  einem 
anderen  Wesen  machen?'  Darum  geschieht  es  noch  jetzt  in  manchen  Ländern, 
daß  die  Menschen,  wenn  (bei  der  Hochzeit)  die  junge  Frau  fortgeführt  wird, 
z.  T.  mit  Schmutz,  z.  T.  mit  Asche,  z.  T.  mit  Kuhmist  nach  üir  werfen.  Sie 
handeln  da  ganz  unbewußt  unter  der  zähen  Nachwirkung  jener  alten  urzeit- 
lichen Tatsache. 

17.  „Väsettha,  damals  galt  (der  Liebesgenuß)  noch  für  etwas  Unrechtes, 
während  er  jetzt  als  berechtigt  anerkannt  ist.  Die  Wesen,  Väsettha,  die  da- 
mals dem  Liebesgenuß  fröhnten,  durften  einen  Monat  oder  zwei  Monate  lang 
nicht  ins  Dorf  oder  in  die  Stadt  kommen.     Weil  nun  aber  jene  Wesen  damals 


^)  Oder:  „betroffen  werden  von  einem"?  Vgl.  oben  p.  75  Anm.  2.  Edmunds  a.  a.  0. 
p.  212  faßt  kenacid  eva  als  kenaci  deva  auf  und  übersetzt  darum  „by  some  divine  catastrophe" ! 

-)  Wörtlich:  „ungeackert  reifender". 

^)  suddha  steht  zwar  hier  nicht,  aber  in  18  und  in  D.  XXXII,  7  Str.  3,  und  es  gehört 
hierher,  da  die  Worte  dadurch  zu  einer  Verszeile  werden:  dkano  athuso  suddho  sugandho 
tandulappJialo.    Ein  weiteres  Beispiel  metrischer  Bruchstücke  in  der  Prosa. 

*)  S.  Anm.  3. 

"->)  Vgl.  D.  1,2,10,  oben  p.  28.  ^)  Wörtlich:  „du  schmutziges". 
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XXVII,17  bei  ihi'em  unschicklichen  Tun  zu  sehr  für  sich  besorgt  sein  mußten,  ver- 
fielen sie  darauf,  Häuser  zu  bauen,  um  die  Unschicklichkeit  zu  verbergen. 

„Väsettha,  da  kam  ein  träge  veranlagtes  Individuum  auf  den  Gedanken: 
'Ach,  warum  mache  ich  mir  denn  die  Mühe,  abends  für  das  Abendessen  und 
morgens  für  das  Frühstück  den  Eeis  jedesmal  besonders  zu  holen?  Ich  will 
ihn  doch  lieber  für  Abendessen  und  Frühstück  auf  einmal  holen!'  Und  es  tat 
so.  Väsettha,  da  kam  einmal  zu  diesem  Individuum  ein  anderes  und  sagte: 
'Komm,  Wesen,  ,wir  wollen  Reis  zum  Essen  holen  gehen!'  Ist  nicht  mehr 
nötig,  Wesen,  ich  habe  mir  für  Abendessen  und  Frühstück  gleich  auf  einmal 
genug  geholt.' 

„Väsettha,  da  tat  dieses  Individuum  in  der  Nachahmung  dessen,  was  es 
bei  dem  anderen  gesehen  hatte,  noch  einen  Schritt  weiter  und  holte  auf  einmal 
für  zwei  Tage  Reis:  'Das  habe  ich  gut  gemacht,  werden  die  anderen  sagen'. 
Väsettha,  da  kam  ein  anderes  Individuum  zu  diesem  und  sagte :  'Komm  Wesen, 
wir  wollen  Reis  zum  Essen  holen  gehen!'  'Ist  nicht  mehr  nötig,  Wesen,  ich 
habe  mir  gleich  auf  einmal  für  zwei  Tage  Reis  geholt.'  Väsettha,  da  tat  dieses 
Individuum  in  der  Nachahmung  dessen,  was  es  bei  dem  anderen  gesehen  hatte, 
noch  einen  Schritt  weiter  und  holte  gleich  auf  einmal  für  vier  Tage  Reis:  'So 
wird  man  sagen,  das  hätte  ich  gut  gemacht'.  Väsettha,  da  kam  ein  anderes 
Individuum  zu  diesem  und  sagte :  'Komm,  Wesen,  wir  wollen  Reis  zum  Essen 
holen  gehen!'  'Ist  nicht  mehr  nötig,  Wesen,  ich  habe  mir  gleich  auf  einmal 
für  vier  Tage  Reis  geholt.'  Väsettha,  da  tat  dieses  Individuum  in  der  Nach- 
ahmung dessen,  was  es  bei  dem  anderen  gesehen  hatte,  noch  einen  Schritt 
weiter  und  holte  gleich  auf  einmal  für  acht  Tage  Reis:  'So  wird  man  sagen, 
das  hätte  ich  gut  gemacht'.  Väsettha,  als  die  Wesen  nun  aber  (in  dieser  Weise) 
sich  daran  gewöhnten,  von  dem  Reis,  den  sie  genossen,  Vorräte  anzulegen,  da 
schlössen  sich  Reisstaub  und  Hülsen  an  das  Reiskorn  an,  und  abgeschnitten 
wuchs  der  Reishalm  nicht  wieder,  die  Schnittstelle  blieb  zu  sehen,  und  die 
Reisfläche  stand  als  Stoppelf eld  i)  da. 

18.  „Väsettha,  da  versammelten  sich  die  Wesen  und  jammerten:  'Wehe, 
wie  haben  sich  die  Wesen  verschlechtert!  Denn  ehemals  waren  wir  Geistes- 
wesen, unsere  Nahrung  war  Freude,  wir  bewegten  uns  in  der  Luft,  lebten  in 
Glanz  und  Herrlichkeit,  und  unser  Leben  hatte  eine  sehr  lange  Dauer.  Nach- 
dem uns  so  ein  sehr  langer  Zeitraum  entschwunden  war,  entstand  Rahm-Erde 
als  Haut  auf  dem  (Ur-)Wasser.  Diese  hatte  Farbe,  Geruch  und  Geschmack. 
Und  wir  machten  uns  daran,  diese  Rahm-Erde  zu  genießen,  indem  wir  mit 
den  Händen  bissengroße  Klümpchen  daraus  ballten,  doch  als  wir  damit  anfingen, 
erlosch  unser  eigener  Glanz.  Als  unser  eigener  Glanz  erloschen  war,  kamen 
Mond  und  Sonne  zum  Vorschein.  Als  Sonne  und  Mond  da  waren,  erschienen 
auch  die  Tierkreisbilder  und  die  Sterne.  Danach  entstand  auch  Nacht  und  Tag. 
Als  die  da  waren,  gab  es  auch  Halbmonate  und  Monate,  und  als  die  da  waren, 


^)  san^   für    Skr.  sandha,   sanda,   san^a   und  also  eigentlich  =  „Eunuch"  und  dann 
vielleicht  allgemeiner  =  „verschnitten"? 
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auch  Jahreszeiten  und  Jahre.  Indem  wh-  dann  von  der  Rahm-Erde  aßen  und  XXVn,18 
davon  lebten,  verbrachten  wir  bei  dieser  Nahrung  eine  sehr  lange  Zeit.  Dann 
aber  hatte  es  mit  der  Rahm-Erde  für  uns  ein  Ende,  weil  böse,  ungute  Eigen- 
schaften an  uns  zum  Vorschein  kamen.  An  Stelle  der  verschwundenen  Rahm- 
Erde  entstand  Erd-Borke.  Sie  hatte  Farbe,  Geruch  und  Geschmack.  Wir 
machten  uns  nun  daran,  die  Erd-Borke  zu  genießen.  Indem  wir  davon  aßen 
und  lebten,  verbrachten  wir  bei  dieser  Nahrung  eine  sehr  lange  Zeit.  Aber 
auch  mit  der  Erd-Borke  nahm  es,  weil  sich  wiederum  böse,  ungute  Eigenschaften 
an  uns  zeigten,  wieder  ein  Ende.  Als  sie  verschwunden  war,  wuchs  eine  ge- 
wisse Gemüsepflanze  hervor.  Sie  hatte  Farbe,  Geruch  und  Geschmack.  Wir 
begannen  diese  Pflanze  zu  genießen.  Indem  wir  davon  aßen  und  lebten,  ver- 
brachten wir  bei  dieser  Nahrung  eine  sehr  lange  Zeit.  Aber  auch  diese  Pflanze 
verschwand  wieder,  weil  böse,  ungute  Eigenschaften  an  uns  zum  Durchbruch 
kamen.  Nach  dem  Zuendegehen  dieser  Pflanze  ging  wildwachsender  Edel-Reis 
auf,  ohne  Staub  und  Hülsen,  rein,  voU  Wohlgemchs,  mit  hülsenlosen  Körnern. 
Was  wir  davon  abends  zum  Abendessen  holten,  war  am  anderen  Morgen  schon 
wieder  nachgewachsen  und  -gereift.  Was  wir  morgens  zum  Frühstück  holten, 
war  abends  schon  wieder  nachgewachsen  und  -gereift,  die  Schnittstelle  war 
gar  nicht  zu  bemerken.  Indem  wir  von  diesem  wildwachsenden  Reis  aßen 
und  lebten,  verbrachten  wir  mit  dieser  Nahrung  eine  sehr  lange  Zeit.  Weil 
aber  noch  immer  mehr  böse,  ungute  Eigenschaften  an  uns  zur  Entfaltung  kamen, 
schlössen  sich  Reisstaub  und  Hülsen  an  das  Reiskorn  an,  und  abgeschnitten 
wuchs  der  Reishalm  nicht  wieder,  die  Schnittstelle  blieb  zu  sehen,  und  die 
Reisfläche  stand  als  Stoppelfeld  da.  Wohlan,  wir  wollen  jetzt  (die  Fläche,  wo 
der)  Reis  (wächst,)  unter  uns  teilen  und  Grenzen  festsetzen!' 

„Da  teilten  sie  (die  Fläche,  wo  der)  Reis  (wuchs,)  und  setzten  Grenzen  fest. 

19.  „Väsettha,  da  nahm  ein  Wesen,  das  von  habgieriger  Art  war, 
während  es  seine  Parzelle  schonte,  von  der  Parzelle  eines  anderen,  ohne  von 
diesem  dazu  ermächtigt  zu  sein,  und  aß.  Sie  faßten  es  ab  und  sprachen  zu 
ihm:  'Wesen,  du  tust  unrecht,  daß  du  deine  eigene  Parzelle  schonend  von  der 
eines  anderen  nimmst,  ohne  von  diesem  dazu  ermächtigt  zu  sein.  Daß  du  dir 
nicht  einfallen  läßt,  so  etwas  noch  einmal  zu  tun!'  'Nein!'  gelobte  das  Wesen 
den  anderen  Wesen.  Aber  noch  ein  zweites  und  drittes  Mal  nahm  es  davon, 
und  es  geschah  ihm  ebenso^).  '. . .,  warte,  du  sollst  das  nicht  noch  einmal  tun!' 
Und  die  einen  knufften  es  mit  der  Faust,  andere  bewarfen  es  mit  Erdklumpen, 
noch  andere  hieben  es  mit  Knüppeln.  Väsettha,  seitdem  weiß  man,  was  Dieb- 
stahl, Verwarnung,  falsches  Versprechen  und  Strafe  ist 2). 

20.  „Väsettha,  da  versammelten  sich  die  Wesen  und  beklagten  sich:  'Ach, 
schlimme  Eigenschaften  kommen  an  den  Wesen  zum  Vorschein,  denn  wir  lernen 
jetzt  Diebstahl,  Verwarnung,  falsches  Versprechen,  Strafe  kennen.  Wie,  wenn 
wir  durch  gemeinsamen  Beschluß  ein  Wesen  bestimmten,   das  jedes  recht  zur 

^)  Von  mir  kurz  zusammengefaßt;  im  Original  ist  auch  diese  beiden  Male  der  Wort- 
laut wieder  ganz  ausgeführt. 

2)  Vgl.  XXVI,  14,  oben  p.  265. 
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XXV]J,20  Rede  zu  setzende  Wesen  zur  Rede  setzt,  jedes  recht  zu  verwarnende  Wesen 
verwarnt  und  jedes  recht  auszuschließende  Wesen  ausschließt.  Wir  aber  wollen 
ihm  von  unserem  Reis  je  einen  Teil  steuern.' 

„Väsettha '),  da  begaben  sich  die  Wesen  zu  dem  Wesen,  das  von  ihnen 
das  schönste,  ansehnlichste,  angenehmste  und  bedeutendste  war,  und  forderten 
es  auf:  'Wesen,  komm,  übernimm  es,  jedes  recht  zur  Rede  zu  setzende  Wesen 
zur  Rede  zu  setzen,  jedes  recht  zu  verwarnende  zu  verwarnen,  jedes  recht 
auszuschließende  auszuschließen.  Wir  aber  wollen  dir  je  einen  Teil  von  unserem 
Reis  steuern.'  'Einverstanden!'  erklärte  dieses  Wesen  zustimmend  jenen  Wesen 
und  setzte  (von  da  an)  jedes  recht  zur  Rede  zu  setzende  Wesen  zur  Rede, 
verwarnte  jedes  recht  zu  verwarnende,  schloß  jedes  recht  auszuschließende  aus. 
Die  anderen  aber  steuerten  ihm  je  einen  Teil  von  ihrem  Reis. 

21.  „Väsettha,  weil  (dieses  Wesen)  von  der  ganzen  Menge  2)  durch  ge- 
meinsamen Beschluß  gewählt-^^)  war,  (erhielt  es  den  Namen)  Mahäsammata.  Der 
Name  Mahäsammata  war  das  erste  (Wort)  von  bleibender  Bedeutung,  das  (bei 
dieser  Gelegenheit)  entstand.  Weil  (Mahäsammata)  Herr  der  Felder"^)  war, 
(erhielt  er  die  Bezeichnung)  Khattiya^).  Die  Bezeichnung  Khattiya  war  das 
zweite  Wort  von  bleibender  Bedeutung,  das  bei  dieser  Gelegenheit  entstand. 
Weil  er  andere  durch  das  Recht  gewann*'),  wurde  er  König ^)  genannt.  Das 
Wort  'König'  war  das  dritte  Wort  von  bleibender  Bedeutung,  das  damals  ent- 
stand. Väsettha,  so  entstand  alles,  was  zum  Khattiya-Kreise  gehört,  durch 
jenes  alte,  urzeitMche  (bis  auf  die  Gegenwart)  nachwirkende  Geschehnis,  und 
zwar  durch  eben  jener,  nicht  etwa  anderer,  (den  heutigen  Khattiya's?)  wesens- 
gleichen, nicht  etwa  wesensungleichen  Wesen  Natur,  und  nicht  etw^a  durch 
etwas  außer  ihrer  Natur  Liegendes.  Väsettha,  das  Wesentliche  ist  das  Aller- 
höchste, sowohl  hienieden  in  der  sichtbaren  Welt  wie  im  Jenseits  s). 

22.  „Väsettha,  einigen  jeuer  Wesen  kam  der  Gedanke:  'Böse  Eigenschaften 
sind  an  den  Wesen  zum  Vorschein  gekommen,  denn  wir  lernten  Diebstahl, 
Verwarnung,  falsches  Versprechen,  Strafe,  Ausweisung  kennen.  Wir  wollen 
doch  die  bösen,  unguten  Eigenschaften  beseitigen!'  Das  taten  sie  denn 
auch.  Und  weil  sie  die  bösen,  unguten  Eigenschaften  beseitigten  9),  daher, 
Väsettha,  erhielten  sie  den  Namen  Brahmanen.  Der  Name  Brahmane  war  das 
erste  Wort  von  bleibender  Bedeutung,  das  bei  dieser  Gelegenheit  ent- 
stand. Sie  errichteten  sich  Blätterhütten  in  der  Einöde  und  trachteten  darin 
nach  der  Versenkung,  ohne  einen  Funken  Feuer  und  ohne  Rauch  (auf  dem 
Herd),  mit  Mörserkeulen,  die  (höchstens ?)  aus  (zusammengerollten?)  Blättern  be- 

^)  Edmunds  a.  a.  0.  p.  214:  „Then  the  best  people  met  together",  er  hat  also  offenbar 
settha  von  Väsettha  für  settha  „beste"  gehalten! 

^)  mahajana.  Edmunds  a.  a.  0.:  „Now  because  he  was  the  great  man  elected  by 
the  race"! 

^)  sammato.  *)  khettänam  pati. 

^)  =  „Adliger".  ^)  dhammena  ranjeti.  ^)  rOjä. 

»)  Vgl.  7,  oben  p.  275. 

'*)  hähenti,  eine  Etymologie  für  hrCtJtmana,  die  in  den  kanonischen  Texten  sehr  grassiert, 
aber  falsch  ist. 
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standen (?)'),  gingen  sie  abends  zum  Abendessen  und  morgens  zum  Frühstück  XXVII,22 
in  die  Dörfer,  Flecken  und  Hauptstädte,  um  Essen  zu  bekommen.  Nachdem 
sie  etwas  bekommen  hatten,  fuhren  sie  in  der  Einöde  in  ihren  Blätterhütten 
mit  dem  Streben  nach  Versenkung  fort.  "Wenn  die  Leute  das  sahen,  sagten 
sie :  'Diese  Wesen  haben  sich  in  der  Einöde  Blätterhütten  errichtet  und  trachten 
darin  nach  Versenkung,  ohne  einen  Funken  Feuer  .  .  . '  2)  Väsettha,  weil 
sie  nach  Versenkung  streben,  heißen  sie  Sich-versenkende.  Das  Wort  'Sich- 
versenkende' ist  das  zweite  Wort  von  bleibender  Bedeutung,  das  damals  entstand. 

23,  „Väsettha,  von  diesen  Wesen  kamen  manche,  die  in  den  Blätter- 
hütten in  der  Einöde  zur  ekstatischen  Versenkung  durchzudringen  nicht  im- 
stande waren,  in  die  Umgebung  der  Dörfer  und  Städte  und  verfaßten,  dort 
dauernden  Aufenthalt  s)  nehmend,  literarische  Erzeugnisse.  Als  die  Leute  das 
bemerkten,  sprachen  sie:  'Diese  Wesen  da,  die  in  ihren  Blätterhütten  in  der 
Einöde  zur  Versenkung  durchzudringen  nicht  imstande  waren,  sind  nun  in  die 
Nähe  der  Dörfer  und  Städte  gekommen  und  haben  dort  literarische  Erzeugnisse 
verfassend  dauernden  Aufenthalt  genommen.  Mit  ekstatischer  Versenkung  geben 
die  sich  nicht  mehr  ab.'  Väsettha,  wegen  dieser  Bemerkung  'Mit  ekstatischer 
Versenkung  geben  sie  sich  nicht  mehr  ab'^)  hießen  sie  dann  Ajjhäyaka's^). 
Ajjhäyaka  war  das  dritte  Wort  von  bleibender  Bedeutung,  das  damals  entstand. 
Damals  wurde  diese  Ajjhäyaka -Beschäftigung  niedrig  bewertet,  während  sie 
jetzt  auf's  höchste  geschätzt  ist.  Väsettha,  so  entstand  alles,  was  zum  Brah- 
manen-Kreise  gehört,  durch  jenes  alte  urzeitliche,  bis  auf  die  Gegenwart  nach- 
wirkende Geschehnis,  und  zwar  durch  eben  jener,  keiner  anderen,  (den  heuti- 
gen Brahmanen?)  wesensgleichen  und  nicht  etwa  wesensungleichen,  Wesen 
Natur,  und  nicht  etwa  durch  etwas  außer  ihrer  Natur  Liegendes.  Väsettha,  das 
Wesentliche  ist  das  Allerhöchste,  sowohl  hienieden  in  der  sichtbaren  Welt  wie 
im  Jenseits. 

24.  „Väsettha,  von  denselben  Wesen  ließen  sich  manche,  nachdem  sie 
mit  dem  Geschlechtsgenuß  vertraut  geworden  waren,  mit  mancherlei^)  Geschäften 
ein.  Und  darum  wurden  sie  Vessa's^)  genannt.  Das  Wort  Vessa's  war  ein 
Wort  von  bleibender  Bedeutung,  das  bei  dieser  Gelegenheit  entstand.  Väsettha, 
so  entstand  alles,  was  zum  Vessa-Kreise  gehört,  durch  jenes  alte  urzeitliche, 
bis  auf  die  Gegenwart  nachwirkende  Geschehnis,  und  zwar  durch  eben  jener, 
keiner  anderen,  (den  heutigen  Vessa's?)  wesensgleichen,  nicht  wesensungleichen, 
Wesen    Natur,    und   nicht    etwa    durch    etwas    außer   ihrer   Natur    Liegendes. 


^)  D.  h.  ohne  wirkliche  Mörserkeulen,  und  d.  h.  ohne  Küchengeräte  und  also  ohne 
Möglichkeit  sich  selbst  Essen  zu  bereiten? 

^  Wie  eben,  von  mir  gekürzt. 

^)  acchenti  mit  v.  1.  Bmr  acchanti,  K.  agacchanti,  doch  wohl  als  acch  „sitzen"  aufzufassen. 

*)  na  .  .  .  jhäyanti. 

^)  „Veden-Studierende".  Das  Wort  wird  hier  also  in  die  Negation  a-  und  -jjhäyaka 
zerlegt.     Diese  Etymologie  ist  falsch  wie  fast  alle  die  zahlreichen  Etymologieen  im  Kanon. 

^)  vissu-,  Skr.  viSvak. 

7)  =  Skr.  Vai^ya,  Name  der  Angehörigen  der  dritten  Kaste,  der  Ackerbauer  und 
Geschäftsleute.     Die  hier  gegebene  Etymologie  ist,    wie  auch   der  Laie  sieht,    wieder  falsch. 
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XXV1I,24  ^'äsettlla,  das  Wesentliche  ist  das  Allerhöchste  sowohl  hienieden  in  der  sicht- 
baren Welt  wie  im  Jenseits. 

25.  „Väsettha,  die  übrigen  von  Jenen  Wesen  wurden  Jäger  ^).  Weil  solch 
ein  Jagdbruder  ein  gemeines  Luder  2)  ist,  darum,  Väsettha,  nannte  man  sie  Südra's 
(Sudda's)^).  Das  Wort  'Südra'  ('Sudda')  war  ein  Wort  von  bleibender  Bedeutung, 
das  bei  dieser  Gelegenheit  entstand.  Väsettha,  so  entstand  alles,  was  zum 
Sudda-Kieise  gehört,  durch  jenes  alte  urzeitliche,  bis  auf  die  Gegenwart  nach- 
wirkende Geschehnis,  und  zwar  durch  eben  jener,  keiner  anderen,  (den  heutigen 
Sudda's?)  wesensgleichen,  nicht  wesensungleichen,  Wesen  Natur,  und  nicht  etwa 
durch  etwas  außer  ihrer  Natur  Liegendes.  Denn,  Väsettha,  das  Wesentliche 
ist  das  Allerhöchste,  sowohl  hienieden  in  der  sichtbaren  Welt  wie  im  Jenseits. 

26.  „Väsettha,  es  kam  aber  die  Zeit,  wo  sowohl  der  Adlige  an  seinem 
Wesen  auszusetzen  fand  und,  um  Samana  zu  werden,  aus  dem  Heim  in  die 
Heimlosigkeit  ging  wie  auch  der  Brahmane,  der  Vessa  und  der  Sudda.  Väsettha, 
da  ging  aus  diesen  vier  Kreisen  der  Kreis  der  Samana's  hervor  und  zwar  durch 
eben  jener,  keiner  anderen,  (den  heutigen  Samana's?)  wesensgleichen,  nicht 
wesensungleichen,  Wesen  Natur,  und  nicht  etwa  durch  etwas  außer  ihrer  Natur 
Liegendes.  Väsettha,  das  Wesentliche  ist  das  Allerhöchste  sowohl  hienieden 
in  der  sichtbaren  Welt  wie  im  Jenseits. 

27.  4^  „Väsettha,  wenn  ein  Adliger  in  Werken,  Worten  oder  Gedanken 
Böses  tut  und  eine  falsche  Auffassung  vom  Sein  hat,  so  gerät  er  infolge  dieser 
falschen  Auffassung  vom  Sein,  und  weil  er  sich  mit  verkehrtem  Tun  belädt, 
nach  seinem  köi-perlichen  Ende,  dem  Tode,  in  unglückHche,  leidvolle  Existenzen, 
in  die  Verdammnis,  in  die  Hölle.  Geradeso  gerät  auch  der  Brahmane  .  .  .% 
der  Vessa  .  .  .^),  der  Sudda  .  .  .^),  und  auch  der  Samana,  wenn  er  in  Werken, 
Worten  oder  Gedanken  Böses  tut  und  eine  falsche  Auffassung  vom  Sein  hat, 
infolge  dieser  falschen  Auffassung  vom  Sein,  und  weü  er  sich  mit  verkehrtem 
Tun  belädt,  nach  seinem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  in  unglückliche,  leid- 
volle Existenzen,  in  die  Verdammnis,  in  die  Hölle. 

28.  „Und,  Väsettha,  wenn  ein  Adliger  in  Werken,  Worten  und  Gedanken 
Gutes  tut  und  die  rechte  Auffassung  vom  Sein  hat,  so  gelangt  er  infolge  dieser 
rechten  Auffassung  vom  Sein,  und  weil  er  das  rechte  Tun  gewählt  hat,  nach 
seinem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  zur  Seligkeit  in  die  Himmelswelt,  Ge- 
radeso gelangt  auch  der  Brahmane  .  .  .^),  der  Vessa  .  .  .^),  der  Sudda  .  .  .^), 
und  auch  der  Samana,  wenn  er  in  Werken,  Worten  und  Gedanken  Gutes  tut 
und  die  rechte  Auffassung  vom  Sein  hat,  infolge  dieser  rechten  Auffassung  vom 
Sein,  und  weil  er  das  rechte  Tun  gewählt  hat,  nach  seinem  körperlichen  Ende, 
dem  Tode,  zur  Seligkeit  in  die  Himmelswelt. 


^)  ludda  (wohl  =  Skr.  rudra).     ^)  khudda,  Skr.  kmdra.   Ich  ahme  das  Wortspiel  nach. 

^)  Südra  Sanskrit-,  Sudda  Päli-Form  des  Namens  der  vierten  Kaste.  Nur  dem  Wort- 
spiel zu  Liebe  stelle  ich  hier,  meiner  sonstigen  Gepflogenheit  entgegen,  die  erstere  in  den 
Vordergrund. 

*)  §  27  +  28  vgl.  D.  11,95,  oben  p.  81  f. 

^)  Ganz  wie  eben;  auch  in  der  Ausgabe  gekürzt. 
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29.  „Und,  Väsettha,  wenn  ein  Khattiya  in  Werken,  Worten  und  Gedanken  XXVll,29 
beides  tut  und  wechselnde  Auffassung  vom  Sein  hat,  so  bekommt   er  infolge 

dieser  wechselnden  Auffassung  vom  Sein,  und  weil  er  bald  verkehrtes,  bald 
rechtes  Tun  gewählt  hat,  nach  seinem  körperlichen  Ende,  dem  Tode,  Freude 
sowohl  wie  Leid  zu  kosten.  Geradeso  bekommt  auch  der  Brahmane  .  .  .^), 
der  Vessa  .  .  .^),  der  Sudda  .  .  .^),  und  auch  der  Samana,  wenn  er  in  Werken, 
Worten  und  Gedanken  beides  tut  und  wechselnde  Auffassung  vom  Sein  hat, 
infolge  dieser  wechselnden  Auffassung  vom  Sein,  und  weil  er  bald  verkehrtes, 
bald  rechtes  Tun  gewählt  hat,  nach  seinem  körperlichen  Ende,  dem  Tode, 
Freude  sowohl  wie  Leid  zu  kosten, 

30.  „Und  es  ist  auch  möglich,  Väsettha,  daß  ein  Adliger,  wenn  er  nämlich 
Körper,  Worte  und  Gedanken  im  Zügel  hält,  infolge  davon,  daß  er  die  sieben 
Gruppen  von  Dingen  entwickelt,  die  zur  Erleuchtung  notwendig  sind  2),  schon 
im  irdischen  Dasein  das  vollkommene  Nibbäna  gewinnt.  Und  es  ist  ebensogut 
möglich,  daß  ein  Brahmane  .  .  .^)  ein  Vessa  .  ,  ,^),  ein  Sudda  .  ,  ,^),  oder  ein 
Samana,  wenn  er  nämlich  Körper,  Worte  und  Gedanken  im  Zügel  hält,  infolge 
davon,  daß  er  die  sieben  Gruppen  von  Dingen  entwickelt,  die  zur  Erleuchtung 
notwendig  sind,  schon  im  irdischen  Dasein  das  vollkommene  Nibbäna 
gewinnt, 

31.  „Väsettha,  der  Bhikkhu,  der,  mag  er.  entstammen,  welcher  der  vier 
Kasten  er  will,  ein  Vollendeter  geworden  ist,  die  weltlichen  Schwächen  abge- 
legt, (den  heiligen  Wandel  erfolgreich  geführt)  3)  und  die  Aufgabe  erfüllt  hat^ 
der  Last  ledig  geworden  und  zum  guten  Ziele  gelangt,  von  der  Fessel  des 
Werdens  befreit  und  durch  die  rechte  vollkommene  Erkenntnis  erlöst  ist,  der 
gilt  für  den  Höchsten  von  ihnen  allen  und  zwar  seinem  Wesen  nach  und  nicht 
wegen  irgend  etwas  Unwesentlichem.  Väsettha,  das  Wesenthche  ist  das  Aller- 
höchste, sowohl  hienieden  in  der  sichtbaren  Welt  wie  im  Jenseits. 

32.  „Väsettha,  "*)  Brahma  Sanamkumära  hat  diese  Strophe  ge- 
sprochen : 

'Der  Adel  alles  überragt, 

Was  nach  Geburt  und  Stammbaum  fragt; 

Wem  Weg  und  Wissen  eigen  ist. 

Mit  dem  nicht  Mensch  noch  Gott  sich  mißt,' 

„Väsettha,  diese  von  Brahma  Sanamkumära  vorgetragene  Strophe  ist 
ganz  am  Platze  und  nicht  zu  Unrecht  gesprochen,  sie  ist  vernünftig,  an  ihrem 
Inhalt  ist  nichts  auszusetzen,  ich  billige  sie  durchaus,  Väsettha,  auch  ich 
behaupte : 


^)  Ganz  wie  eben,  auch  in  der  Ausgabe  gekürzt. 

^)  Es  sind  die  z.  ß.  in  D.  XVI,  3,  50,  oben  p.  218,  aufgezählten. 

^)  Dies  nur  als  v.  ).  ßmr  und  K. 

*)  Das  folgende  =  D.  111,1,28,  oben  p.  97f. 
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X.xv  11,32  'Der  Adel  alles  überragt, 

Was  nach  Geburt  und  Stammbaum  fragt, 

Wem  Weg  und  Wissen  eigen  ist, 

Mit  dem  nicht  Mensch  noch  Gott  sich  mißt.'" 

So  sprach  der  Erhabene.    Mit  Freude  und  Dankbarkeit  nahmen  Väsettha 
und  Bhäradväja  des  Erhabenen  Worte  auf. 

Ende  des  Agganna-Sutta. 


Allhänge. 
I.  Tathägata. 

tathägata  bedeutet  „der  so  Gegangene",  d.  h.  „derjenige,  der  diesen  Weg 
zurückgelegt  hat",  und  prägnant:  „derjenige,  der  diesen  Weg  (den  er  lehrt, 
zuerst  selbst)  zurückgelegt  hat"J)  Es  ist  zu  beachten,  daß  auch  das  ent- 
sprechende Jaina-Wort  tatthagaya  (=  tatragata^  s.  SBE.  XIII,  82),  wörtlich 
„dort  gegangen"  oder  „dorthin  gegangen",  zu  keiner  anderen  Auffassung  sich 
so  leicht  fügt  wie  zu  dieser.  Als  Synonyma  von  tathägata  erscheinen,  z,  T. 
im  Päli,  z.  T,  in  anderen  Dialekten,  gelegentlich  auch  Adjektiva,  die  einfach 
„ein  solcher"  bedeuten,  d.  h.  etwa  „ein  so  sich  Verhaltender",  oder  „ein 
solcher,  der  diesen  Weg  gegangen  ist",  wie  tatJiä  santo,  tädiso  D.  III,  1,4 
(s.  oben  p.  88;  sie  beziehen  sich  auf  die  Charakterisierung  Buddha's  in  III,  1,  2, 


^)  Meine  frühere  Erklärung  „zur  Wahrheit  gelangt"  in  WZKM.  IX,  347  Anm.  1,  die 
Rob.  Chalmers  in  seinem  beachtenswerten,  aber  nunmehr  kaum  noch  vollinhaltlich  aufrecht 
zu  erhaltenden,  Aufsatze  in  JRAS.  1898  p.  103—115  (s.  auch  p.  391)  noch  einmal  gegeben  hat, 
die  auch  Buddhaghosa  Sum.  I,  59 ff.  unter  seinen  acht  Erklärungen  mit  gibt  und  auch  Mahesvara 
zum  AK.:  tatha  satyam,  gatam  jüatam  tasya  (nach  Wenzel  angeführt  von  de  la  Vallee  Poussin 
Mfidhyamikavrtti  p.  31  Anm.  1),  war  der  Sache  nach  allerdings  z.  T.  richtig,  aber  nicht 
erschöpfend.  Unhaltbar  ist  indessen  der  sprachliche  Einwand,  den  Senart  JRAS.  1898  p.  865 
bis  868  dagegen  erhoben  hat,  tatha  als  Subst.  käme  nicht  vor:  es  findet  sich  z.  B.  tathena 
,mit  Wahrheit"  in  D.  XXX,  2,  18  Str.  1,  tatham  „die  Wahrheit"  oder  „das  Wahre"  Sum.  1,76 
Z.  16  und  J.  466  Komm.  (IV,  164),  und  tatha  Adj.  „wahr"  D.  IX,  31,  Thag.  347.  —  Buddha- 
ghosa's  acht  Erklärungen  sind  von  derselben  wortspielerischen  Art,  die  fast  alle  Etymologieen 
der  Pali-Kommentare  charakterisiert.  —  Alle  bisher  versuchten  europäischen  Erklärungen  auf- 
zuführen macht  die  Raumrücksicht  unratsam.  Nur  den  neuesten  Deutungsversuch  in  des 
vorzüglichen  Mahäbhärata-Kenners  E.  Washburn  Hopkins'  interessantem  Artikel  „Buddha  als 
Tathägata",  Americ.  J.  of  PhiloL,  Vol.  XXXII,  2  =  whole  Nr.  126,  Baltimore  1911,  p.  205—9, 
will  ich  erwähnen.  Er  weist  als  Bedeutungen  von  tathägata  im  Mbh.  und  Rämäyana  nach: 
„so  gegangen"  oder  „so  gekommen",  „zurückgekehrt",  dann  „in  so  trauriger  Situation 
befindlich",  in  den  späteren  Schichten  in  beiden  Epen  auch  „tot".  Für  ^^  als  Epitheton 
Buddha's  in  der  buddhist.  Literatur  schlägt  er  auf  dieser  epischen  Basis  mehrere  Möglichr 
keiten  der  Auffassung  vor,  von  denen  aber  für  die  Lösung  des  Problemes  doch  wohl  abzu- 
sehen ist.  Die  etymologische  Wortbedeutung  von  tathägata  ist  eine  so  allgemeine,  daß  sie 
nnter  verschiedenen  Umständen  sich  ganz  verschieden  nuancieren  kann. 
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die  eine  wörtliche  Wiederholung  der  Charakterisierung  des  Tathägata  in  II,  40 
ist),  tadi  z.  B.  D.  XVI,  6, 10,  Str.  3;  A.  IV,  24  (II  p.  25);  IV,  33, 3,  Str.  4  (11,34), 
täi,  täyin.,  etädrSa  (s.  oben  p.  88  Anm.  2  und  104  Anm.  1);  auch  sugata  „gut 
gegangen"  als  häufige  Bezeichnung  Buddha's  scheint  mir  gemeint  zu  sein  in 
dem  Sinne  „der  den  guten  Weg  gegangen  ist"  oder  „der  den  Weg  gut  ge- 
gangen ist",  weshalb  ich  es  mit  „Pfadvollender"  übersetzt  habe.  ^)  In  It.  89, 
Str.  6  hat  tathägata  das  Attribut  sammaggata  „der  den  rechten  Weg  gegangen  ist". 
Der  Weg,  um  den  es  sich  handelt,  ist  der  in  D.  II,  40 — 97  gelehrte  Heils- 
weg, der  „sittliche  Zucht",  „Konzentration",  „Erkenntnis"  und  „Erlösung"  (stla, 
samädhi^),  pannä,  vimutti)  umfaßt.  2)  Das  wird  bewiesen  durch  D.  1, 1,  7  =  27, 
letzter  Absatz  (s.  oben  p.  3  u.  21)  +  8—27  (p.  4—21)  -f  28  (p.  21)  +36  +  37 
=  1,2,15;  22;  29;  34;  36;  40;  1,3,4;  8;  18;  26;  28;  30  (p.  24f.,  29  etc.), 
denn  1, 1,  8—27  ist  gleich  II,  43—62  (p.  67),  und  1, 1,  36  +37  etc.  deutet 
offenbar  hin  auf  II,  97  (p.  82  f.)  und  alles  das,  was  vorausgeht,  wie  ja  überhaupt 
D.  IT  ganz  augenscheinlich  die  Antwort  geben  soll  auf  die  Frage,  worin  denn 
das  Wissen  von  der  Erlösung  bestehe,  die  geradezu  herausgefordert  wird  durch 
die  gesucht  kurze  Bemerkung  von  I,  1,  36  etc.  Das  Weitere  hierüber  vgl,  in 
meiner  Einleitung  zu  dieser  D. -Übersetzung  und  in  meiner  Untersuchung  über 
„das  einheitliche  Thema  des  Dighanikäya",  die  wahrscheinlich  in  WZKM.  XXVII 
erscheinen  wird.  Aus  II,  40 ff.  erfahren  wir  ja  auch  direkt,  daß  dieser  dort 
gelehrte  Heilsweg  eingeschlagen  wird  unter  dem  Einfluß  der  Predigt  eines 
Tathägata.  Während  in  1, 1, 7 ff.  der  Tathägata  offenbar  „der  diesen  Weg 
Gegangene"  ist,  ist  er  in  II,  40  derjenige,  der  ihn  lehrt,  woraus  folgt,  daß  wir 
in  11,40  zu  übersetzen  haben:  „der  diesen  Weg  (den  er  lehrt,  zuerst  selbst) 
gegangen  ist".  S.  XXII,  58,  lOf.  (HI,  66)  bestätigt  diese  Erklärung:  „Bhikkhu's, 
der  vollendete,  vollkommen  erleuchtete  Tathägata  ist  der  Schöpfer,  der  Her- 
steller des  bis  dahin  noch  nicht  vorhandenen,  noch  nicht  entstandenen  Weges, 
der  den  noch  nicht  gewiesenen  Weg  Weisende,  der  Wegkenner,  der  Weg-wisser, 
der  Wegeskundige  ...  11.  Bhikkhu's,  das  ist  der  Unterschied  zwischen  dem 
vollendeten,  vollkommen  erleuchteten  Buddha  und  einem  durch  die  Erkenntnis 
erlösten  Bhikkhu."  Auch  die  Ansicht  des  Verfassers  dieser  Stelle  ging  also 
doch  wohl  ebenfalls  dahin,  daß  tathägata  an  sich  zwar  beide  bezeichnen  könne 
—  wie  wäre  er  sonst  darauf  gekommen,  beide  hier  eigens  gegen  einander 
abzugrenzen?  Zu  Anfang  von  S.  XXII,  58  drückt  er  es  ja  auch  direkt  aus,  daß 
beiderlei  Individuen  dasselbe  geleistet  hätten:  rüpassa  nihbidä  virägä  nirodhä 
ann/pädä  vimutto:  und  an  einer  anderen  noch  zu  behandelnden  S. -Stelle  (XXII, 85) 


^)  Auch  Senart  führt  a.  a.  0.  p.  866  diese  Synonyma  an. 

-)  Daß  im  Komm,  zu  Mbh.  Bomb.  I,  40,  22  tathägata  mit  drdhasamädhi  „dessen 
Konzentration  nicht  wankt"  erklärt  ist,  darf  hier  nicht  als  Stütze  angeführt  werden,  denn 
drdhasamädhi  ist  da  nicht  als  bedeutungsgleich  mit  tathägata  gemeint,  sondern  bezieht  sich 
auf  maunavrate  sthitah  von  Str.  20  zurück. 

^)  Auch  nach  Komm,  zu  M.  22  (I,  140  Z.  5)  ist  eine  der  beiden  Bedeutungen  von  t^'  ,  das 
am  weitesten  gelangte  Wesen,  das  von  den  weltlichen  Schwächen  frei  geworden  ist"  {utiahw- 
puggalo  khlnäsavo,  s,  Trenckner,  M.  I  p.  542). 
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ist  tathägata  ja  tatsächlich  ganz  allgemein  gebraucht  —  daß  es  aber  doch  xat' 
i^o)(Yjv  den  ersten  Finder  und  Weiser  des  Weges  bezeichne.  „Bahnbrecher"  würde 
also,  wenn  es  auf  Buddha  oder  einen  Buddha  angewandt  ist,  wohl  die  geeignetste 
Übersetzung  sein.  Da  es  aber  auch  anders  gebraucht  wird,  so  wird  man  von 
einer  Übersetzung  am  besten  ganz  absehen. 

Ich  wende  mich  nun  zunächst  dieser  prägnanten  Bedeutung  zu. 

Wer  „derjenige,  der  diesen  Weg  (den  er  lehrt,  zuerst  selbst)  gegangen 
ist",  der  „Bahnbrecher",  ist,  darüber  könnte  natürlich  kein  Zweifel  sein,  auch 
wenn  wir  es  nicht  soeben  aus  S.  XXII,  58, 11  erfahren  hätten.  In  D.  II,  40  und 
den  Parallelstellen  freilich  ist  die  Ausdrucksweise  allgemein  gehalten,  aber 
schon  die  Entsprechung  von  II,  40  z.  B.  mit  II,  8;  III,  1,  2  etc.  beweist  ja,  daß 
Gotama  Buddha^)  gemeint  ist.  Und  aus  D.  I,  1,  6 — 8  ist  es  ganz  klar,  daß 
dort  t°  sich  auf  den  Buddha  Gotama  bezieht,  denn  dessen  Worte  „über  mich" 
von  6  entsprechen  den  Worten  „vom  Tathägata"  von  7  und  „Samana  Gotama"^ 
von  8.  Es  ist  kein  Einwand  hiergegen  aus  der  Tatsache  zu  entnehmen,  daß 
Gotama  Buddha  in  I,  1,  7 ff.  die  sittliche  Zucht  als  „gering  und  von  unter- 
geordneter Bedeutung"  bezeichnet,  in  II,  42  aber  das  Befolgen  der  „sittlichen 
Zucht"  unter  den  Haupt -Wirkungen  der  Predigt  des  Tathägata  nennt.  Wie 
dieser  scheinbare  Widerspruch  sich  löst,  ist  schon  oben  p.  3  Anm.  5  gesagt. 
Daß  auch  die  Verkündigung  dieses  stla  zu  des  „erhabenen  Gotama"  Predigt 
gehörte,  beweist  Ja  D.  selbst  in  X,  1,  6  durch  das  Zeugnis  des  Änanda  und  in 
XVI,  1,  12  etc.  (oben  p.  185  etc.).  Daß  in  Buddha's  Lehre  der  Hauptnachdruck 
auf  der  erlösenden  Erkenntnis  gelegen  hat,  ist  leicht  verständlich,  und  leicht 
erklärlich  ist  es  darum  auch,  daß  der  Titel  tathägata  so  gern  im  Zusammen- 
hange mit  den  Begriffen  „Erkenntnis"  und  „Lehre"  gebraucht  wird,  slla  erschien 
dem  Buddha  zwar  als  untergeordnet,  als  vorbereitendes  Mittel  zum  Zweck,  aber 
als  unentbehrlich  (wie  ja  alle  Moral  zu  allen  Zeiten  in  Selbstentäußerung 
besteht,  also  zur  Loslösung  von  der  Welt  führt). 

Die  prägnante  Bedeutung  von  tathägata  ist  sogar  die  weit  überwiegende. 
Es  bezeichnet  in  den  allermeisten  Fällen,  im  D.  bis  auf  eine  einzige  wahr- 
scheinlich auszunehmende  Wendung  sogar  immer,  einen  Buddha,  d.  h.  fast  stets 
den  Buddha  Gotama  (resp.,  im  Plural,  soweit  dieser  nicht  einfach  rhetorisch 
ist,  die  Buddha's),  in  B.  XXIII  Str.  8  aber  den  Buddha  Kakusandha  und 
gelegentlich  ganz  allgemein  einen  Buddha  2), 

Es  ist  aber  sehr  zu  beachten,  daß  das  nicht  eine  einfache  beliebige  Be- 
zeichnung wie  Jede  andere  ist,  sondern  daß  sie  nicht  nur  im  D.,  sondern  auch 
in  der  übrigen  kanonischen  Haupt -Literatur  so  gut  wie  immer  mit  den  Ge- 
danken in  Zusammenhang  steht,  die  das  einheitliche  Thema  des  D.-"')  bilden 


^)  Außer  ihm  steht  das  Epitheton  aber  auch  allen  anderen  Buddha's  zu. 

*)  Z.  B.  in  dem  Satze  Tathügatassa  arahato  sammüsamhuddhassa  pütubhävo  dullabJio 
lokasmim  von  A.  III,  112  (I,  266)  und  V,  195,  3  (III,  240)  =  VI,  96  (III,  441).  Auch  in  A.  IV, 
127  (II,  130  f.)  Tathügatassa  pätubhävü  etc.  kann  an  sich  allgemein  ein  Buddha  gemeint  sein, 
aber  diese  Stelle  entspricht  D.  XIV,  1,  17  ff.  und  M.  123  (III,  119  ff.),  wo  es  sich  um  einen 
bestimmten  Buddha  handelt.  ^  Vgl.  z.  B.  meine  Einleitung  zu  diesem  Bande. 

Pranke,  DTghanikäya.  19 
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(Nachweisung  Gotama  Buddha's  als  eines  Tathägata,  im  einzelnen:  sein  Besitz 
der  in  D.  U,  40 — 97  vorgetragenen  Heilsweg-Errungenschaften,  die  Verkündigung 
des  Heilsweges  durch  ihn  und  die  ihm  zuteil  werdenden  Tathägata -Ehien).^) 
Nach  dem  D.  verlangt  der  SN.  vor  der  übrigen  kanonischen  Literatur  eine 
besondere  Betrachtung,  weil  er  aUein  mit  dem  D.  im  Alter  vielleicht  konkurrieren 
kann.  Augenscheinlich  sind  nun  auch  dem  SN.-Verfasser  oder  -Ausarbeiter  die 
Gesichtspunkte  des  D. -Themas  maßgebend  gewesen.  In  SN.  HI,  4  Str.  13 — 23 
(467 — 477)  sind  vom  Tathägata  eine  Keihe  von  Eigenschaften  ausgesagt,  die 
den  Heilsweg-Errungenschaften  von  D.  H  entsprechen:  Str.  13  er  hat  den  welt- 
lichen Genüssen  (Wünschen)  entsagt  und  wandelt  in  Überwindung  (vgl.  D.  II,  75, 
abhibhuyyacän  vgl.  auch  z.  B,  D.  XVI,  3,  24 ff.  ahhibh'-äyatanäni;  XXIX,  29 
tathägato  abhihhü  anahhibhüto ;  XXX,  1,  21  abhihhuyya)^  er  hat  die  Erkenntnis 
über  das  Aufhören  von  Geburt  und  Tod  und  also  das  Nibbäna  (vgl.  D.  H,  97), 

14  er  hat  unendliche  Erkenntnis  (vgl.  D.  II,  83  ff.),  nichts  haftet  an  ihm  (vgl. 
D.  n,  64),  15  er  hat  Zorn  etc.  abgetan  (vgl.  D.  II,  44;  68),  16  er  hat  keinen 
irdischen  Besitz  (vgl.  D.  II,  45),  er  bezieht  nichts  auf  sein  Ich  (anupädiyäno, 
vgl.  D.  I,  1,  36;  II,  64),  17  er  ist  konzentriert  (samähito,  vgl.  D.  II,  75  ff.),  17  er 
hat  die  weltlichen  Schwächen  abgetan  (khm'-äsavo^  vgl.  D.  II,  97)  und  trägt 
seinen  letzten  Körper  (vgl.  D.  I,  3,  73  und  II,  97),  18  er  hat  nicht  die  weltlichen 
Schwächen  des  Seins  (vgl.  D.  II,  97),  keine  rauhen  Worte  (vgl.  D.  II,  44),  er  ist 
in  jeder  Beziehung  erlöst  (vgl,  D.  II,  97),  19  er  hat  das  Leiden  vollkommen 
erkannt  (vgl.  D.  II,  97),  20  er  richtet  sein  Augenmerk  auf  Loslösung  (Welt- 
entrücktheit, viveka,  vgl.  D.  H.  75),  er  ist  über  anderer  Dogmen  hinaus  (vgl. 
D.  I  und  n,  17 — 33),  21  er  ist  abgeklärt  und  durch  Abkehr  des  Ich  erlöst 
(upädänaJchaye  vimutto,  vgl.  D.  I,  1,  36;  H,  97),  22  er  schaut  das  Ende  der 
Geburten  . . .  (vgl.  D.  II,  97),  23  er  ist  konzentriert,  stetig,  frei  vom  Zweifel  (vgl. 
D.  II,  75  ff.  und  68).  —  SN.  U,  12  Str.  5  (347)  „Was  es  auch  immer  für  Fesseln, 
Wege  des  Irrens,  Gebiete  des  Nichtwissens,  Gelegenheiten  des  Zweifels  gibt  — 
sie  sind  nicht  mehr  vorhanden,  wenn  man  einen  (oder:  den)  Tathägata  gefunden 
hat"  entspricht  ganz   dem  Gedankengange  von  D.  H,  40  ff,  —  S.  auch  SN.  V, 

15  Str.  3  (1114):  „Der  Tathägata,  der  alle  (sieben)  Klassen  der  Bewußtheit 
(vinnänaWiitnjo)  2)  kennt"  etc.  (vgl.  D.  U,  91).  —  S.  ferner  SN.  III,  7  Str.  10 
(557)  =  Thag.  827:  „Das  von  mir  in  Bewegung  gesetzte  Rad,  das  unvergleich- 
liche Rad  der  Lehre,  setzt  mir  nachahmend  auch  Säriputta  in  Bewegung  als 
Nachfolger  des  Tathägata"  (vgl.  M.  111  [III  p.  29],  s.  unten).  —  SN.  V,  55 
Str.  56  (1031):  „Als  Ajita  vom  vollkommenen  Buddha  Erlaubnis  dazu  erhalten 
hatte,  legte  er  .  .  .  dem  Tathägata  die  erste  Frage  vor."  —  SN.  11,  14  Str.  14 

*)  Einige  ganz  wenige  Ausnahmen  werden  später  angeführt.  Die  einzige  von  mir  be- 
obachtete eventuelle  Ausnahme  im  D.  findet  sich  in  der  ersten  Str.  von  XVI,  4,  41;  „eventuelle" 
deshalb,  weil  sie  eine  Ausnahme  nur  in  dem  Falle  ist  (und  auch  in  diesem  nur  vielleicht), 
daß  wir  diese  Strophe  für  älter  als  die  umgebende  Prosa  halten,  wozu  aber  die  Berechtigung 
erst  erwiesen  werden  müßte,  Ist  sie  mit  der  Prosa  entstanden,  dann  steht  sie  im  Zusammen- 
hang mit  XVI,  4,  40  und  also  auch  mit  den  Worten  sato  sampajano  darin,  durch  die  diese 
Stelle  an  D.  II,  42,  also  an  das  Heilsweg-Schema,  angeknüpft  ist. 

»)  Vgl.  D.  XV,  35;  XXXIII,  2,  3  (X):  XXXIV,  1,  8  flll);  A.  VII,  41  (IV,  39  f.). 
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(252):  „Als  er  des  Buddha  wohlgesprochenes  Wort  gehört  hatte  .  .  .  verneigte 
er  sich  vor  dem  Tathägata".  —  Die  Tathägata -Verehrung  findet  Ausdruck  in 
SN.  II,  1  Str.  15  (236):  „dem  von  Göttern  und  Menschen  verehrten  Tathägata 
Buddha  bringen  wir  unsere  Verehrang  dar".  Die  beiden  folgenden  Strophen 
zeigen  uns  tathägata  vielleicht  noch  in  seinem  primitiven  etymologischen  Sinne: 
Str.  16  (237)  „der  von  Göttern  und  Menschen  verehrten,  so  (wie  im  Heilsweg- 
Schema,  z.  B.  D.  II,  40 — 97)  verlaufenden  (?,  tathägata)  Lehre  bringen  wir 
unsere  Verehrung  dar";  Str.  17  (238)  „der  von  Göttern  und  Menschen  ver- 
ehrten, solchen  Weg  gehenden  (tathägata)  Gemeinde  bringen  wir  unsere  Ver- 
ehrung dar".  Aber  natürlich  liegt  es  näher,  hier  eine  Übertragung  des  Epithetons 
tathägata  von  Buddha  auf  die  beiden  anderen  Glieder  der  Trias  Buddha,  Lehre, 
Gemeinde  anzunehmen,  welche  Annahme  aber  wohl  zugleich  die  Notwendigkeit 
des  Zugeständnisses  einer  längeren  Geschichte  des  tathägata-Qe;gniiQ^  bis  zum 
Zeitpunkt  der  Entstehung  dieser  beiden  Strophen  in  sich  schließen  würde. 

Was  folgt  nun  aus  dieser  Übereinstimmung  der  Gesichtspunkte  im  Gebrauch 
des  Terminus  tathägata  zwischen  D,,  wo  er  doch,  wie  ich  a.  a.  00.  nach- 
gewiesen habe,  einem  ganz  bestimmten  Verfasserplane  entspricht,  und  SN.? 
Es  folgt  entweder  (falls  SN.  älter  als  D.  ist),  daß  das  in  D.  II,  40—97  nieder- 
gelegte Heilsweg-Schema  ein  ganz  oder  in  den  Hauptsachen  schon  vorhandenes 
vom  D.-Verf.  verwertetes,  seinem  Werke  zugrunde  gelegtes  Stück  ist  und  daß 
ebenso  die  Bezeichnung  Gotama  Buddha's  als  Tathägata  und  der  Gedanke,  daß 
er  als  solcher  höchste  Ehre  verdiene,  schon  vor  dem  D.  bekannt  und  geläufig 
war,  und  daß  der  D. -Verfasser  diese  Elemente  zusammenfaßte  und  mit  Lehr- 
und  Erzählungsstoff  zusammen  zu  einem  einheitlich  konzipierten  Buche  i)  ver- 
arbeitete; oder  es  folgt,  daß  der  SN.  vom  D.  abhängig  und  also  jünger  ist. 
Die  Erage  ist  vorläufig  nicht  zu  entscheiden.  Sollte  aber  in  der  angeführten 
SN. -Stelle  II,  1  Str.  16-|-17  (237 f.)  die  Zusammenstellung  tathägata  dhamma 
und  tathägata  samgha  auf  einer  Übertragung  von  tathägata  buddha  her  beruhen, 
dann  hätten  wir  schon  eine  Gedankenverknöcherung  anzuerkennen,  von  der  im 
Tathägata- Gedanken  des  D.  noch  keine  Spur  wahrzunehmen  ist.  Es  darf  viel- 
leicht auch  nicht  übersehen  werden,  daß  der  SN. -Ausarbeiter  nicht  nur  Kenntnis 
vom  Tathägata-Heilswege,  den  wir  aus  D.  II,  40  ff.  kennen,  besessen  hat,  sondern 
in  III,  4  Str.  20  (474),  also  inmitten  jener  oben  besprochenen  längeren  Tathä- 
gata-Partie,  auch  die  Ablehnung  haltloser  Dogmen  am  Tathägata  rühmt, 
geradeso  wie  der  D.-Verfasser  in  D.  I  und  II,  17 — 33  erst  die  Dogmen  gewisser 
•Samana's  und  Brahmanen  und  der  sechs  Irrlehrer  abtut,  ehe  er  positiv  den 
Gotama  Buddha  in  II,  40  ff.  den  Tathägata -Heilsweg  vortragen  läßt.  Da  nun 
diese  Doppelseitigkeit  der  Behandlung  des  Tathägata -Themas  eben  den  D. 
charakterisiert,  werden  wir  vielleicht  doch  eine  Abhängigkeit  auch  des  SN.  (als 
eines  Ganzen)  vom  D.  anzunehmen  haben. 

Auch  in  der  späteren  kanonischen  Literatur,  nach  D.  und  SN.,  heißt  weit 
überwiegend  Buddha  (resp.  heißen  die  Buddha's)  Tathägata  und  auch  da  fast 


^)  Die  planmäßige  Anlage  des  D.  wird  dadurch  nicht  zweifelhaft. 

19^ 


292  Anhänge. 

ausschließlich  in  Gedanken -Verbindung  mit  der  Idee  des  Heilsweges  und  der 
Heüsweg-Verkündigung  (D.  II,  40— 97)i).  So  MV.  I,  5,  4.  I,  6,  12  ff.  I,  23,  5, 
Str.  (und  oft  sonst,  auch  in  Inschriften  2)).  I,  24,  6,  Str.  2  (Vin.  I  p.  43).  I,  31, 
4  =  IV,  1,  10:  VI,  37,  4  (Vin.  I,  59;  158;  250)  =  Pär.  I,  2,  1  (Vin.  III,  6)  =  IV, 
1,  2  (Vin.  III,  88f.)  =  Päc.  VIII,  1,2  (IV,  25).  MV.  VI,  26,6  (angeknüpft  an  D. 
XVI,  4,  19).  VI,  31,  8  f.  VI,  36,  3.  Pär.  I,  1,  3  (Vin.  lU,  2  f.).  I,  3,  4  (Vin.  III, 
9  f.).  I,  4  (Vin.  III,  10)  „Ananda,  es  ist  Brauch  {äcinnam)  bei  den  Tathägata's, 
daß  sie  nicht  ohne  Abschied  von  denjenigen  sich  wieder  auf  die  Landwanderung 
machen,  auf  deren  Einladung  sie  die  Regenzeit  (an  einem  bestimmten  Orte) 
zugebracht  haben",  äcinnam  knüpft  an  das  etymologisch  zugehörige  äcära- 
von  D.  II,  42  an.  Parivära  VI,  3  (Vin.  V,  121).  VII,  2  und  XIX,  2  u.  3  (Vin.  V, 
143  und  223.) 

M.  1  (I,  5  Z.  34  ff.).  11  (I,  67).  12  (I,  68  f.  u.  83).  13  (I,  85  Z.  17  ff.)  =z 
23  (I,  143  Z.  15  ff.),  teilweise  mit  Anlehnung  des  Wortlautes  an  D.  II,  40.  M.  18 
(I,  111)  =  133  (III,  195)  =  138  (in,  224).  22  (I,  136  u.  140  Z.  15  ff.  und  zwar 
140  in  deuthchem  Zusammenhange  mit  D.  I,  1,  5  u.  6).  23  (I,  143,  Z.  21  bis 
144).  31  (I,  210).  33  (I,  221).  35  (I,  235).  36  (I,  249  f.).  40  (I,  284).  47  (I,  317  ff.). 
48  (1,325)  =  A.  IV,114,7  (11,117).  M.  49  (1,331).  53  (1,356),  deutlich  abhängig 
von  D.  II,  40.  M.  55  (I,  370  f.).  56  (I,  386  Z.  27—29).  58  (I,  395).  68  (I,  464  f. 
u.  468).  70  (I,  480).  72  (I,  486  f.).  75  (I,  503).  85  (II,  94).  88  (II,  116).  96  (II, 
181).  99  (11,207  u.  209).  102  (II,  229f.).  105  (II,  252  u.  260).  107  (III,  2  f.)  u. 
112  (III,  33  ff.),  deutlich  an  D.  II,  40  ff.  angeknüpft.  111  (UI,  29),  zu  vgl.  SN. 
III,  7  Str.  10  (557),  s.  oben.  122  (IH,  111).  123  (III,  118  u.  124).  130  (IIL  186). 
133  (III,  195)  s.  18  (I,  111).  136  (III,  209  u.  212).  137  (III,  221  f.).  138  (IH,  224) 
s.  18  (I,  111).  139  (III,  230  f.  u.  236).  141  (IE,  248  f.).  142  (III,  254). 

S.  I,  4,  5,  7  Str.  4  (I,  25)  u.  It.  39.  S.  II,  1,  9,  3  (I,  50).  IV,  2,  2,  3  u.  4  (I, 
110).  IV,  2,  4,  4  (I,  111).  IV,  3,  5,  20  (I,  127).  XI,  1,  3,  17  (I,  220).  XII,  20  (II, 
25).  XX,  7  (II,  267).  XXII,  78  (EI,  85).  94  (lU,  139  f.).  XXXV,  90,  2  und  91,  2 
(IV,  64  u.  6Q).  116,  7  (IV,  94).  136,  3  (IV,  127),  zusammenhängend  mit  D.  I,  1, 
36.  XLII,  7,  3  (IV,  314).  8,  11  ff.  (IV,  320  ff.).  9  (IV,  323  f.).  XLIV,  7,  16  u.  30 
(IV,  393  f.).  8, 15  u.  30  (IV,  396  f.).  LIV,  12,  5  ff.  (V,  327  f.).  LVI,  48,  4  f.  (V,  457). 

A.  I,  10,  37  ff.  (I,  18  f.).  I,  13  (I,  22  f.).  II,  2,  4  (I,  53).  III,  22  (I,  121  f.). 
III,  70,  4  (I,  207)  etc.,  vgl.  D.  XVI,  2,  9.  A.  III,  129,  2  (I,  283).  III,  134  (I,  286). 

1)  Öfter  auch,  gerade  wie  im  D.,  an  Stellen,  an  denen  eine  Ehrung  des  Tathägata  oder 
die  Notwendigkeit  seiner  Ehrung  ausgesprochen  oder  angedeutet  ist.  Diese  Stellen  führe  ich 
später  an.  — .  Ohne  Belang  für  diesen  Nachweis  der  Gedankenverbindung  mit  der  Heilsweg- 
Idee  etc.  sind  die  Stellen,  die  einfach  den  hypothetischen  und  allgemein  gehaltenen  Satz 
Idha  Tathügato  loke  ...  von  D.  II,  40  oder  auch  die  Partie  D.  11  40  ff.  ganz  oder  z.  T.  repro- 
duzieren oder  verwerten,  aber  die  Beziehung  auf  Gotama  Buddha,  die  im  D.  durch  die  anderen 
Sutta's  hergestellt  wird,  nicht  mit  zum  Ausdruck  bringen:  so  M.  27  (I,  179  ff.);  38  (I,  267  ff); 
51  (1,  344  ff.);  79  (II,  38  f.);  101  (II,  226  f.);  A.  VIII,  29  (IV,  225  ff.);  X,  99,  5  ff.  (V,  204  ff.); 
Jt.  84.  Aber  gerade  die  Abhängigkeit  von  D.  II,  40  ff.  ist  ja  eine  Tatsache,  die  im  Sinne 
unserer  Tathägata-Erörterungen  wichtig  genug  ist. 

=*)  Z.  B.  wieder  auf  einer  1908  gefundenen  Inschrift  von  Särnäth  bei  Benares,  ver- 
mutlich von  der  Stelle,  wo  nach  der  Tradition  Buddha  zum  ersten  Male  „das  Rad  der  Lehre 
in  Bewegung  setzte",  herausgeg.  Ep.  Ind.,  Bd.  IX  p.  293. 
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IV,  8  (II,  8f.),  vgl.  Thag.  1267  u.  SN.  II,  12  Str.  5  (s.  oben).  IV,  15  (II,  17).  IV, 
23  (II,  23  f.)  =  It.  112  und  z.  T.  =  D.  XXIX,  29.  A.  IV,  33,  2  (H,  33),  an  D.  II, 
40  anknüpfend.  IV,  34  (II,  34).  IV,  114,  7  (II,  117)  ^M.  48  (I,  325).  IV,  188,  2 
(n,  182).  IV,  244  (n,  245).  V,  11  (III,  9).  V,  32  (III,  35).  V,  99,  2  (IE,  122),  vgl. 
X,  21.  V,  196  (in,  240  ff.).  V,  201  (EI,  247)  =  VI,  40  (III,  339  f.)  =  VE,  56 
(IV,  84).  VI,  30  (IE,  326).  VI,  56,  3  (EI,  381).  VI,  64  (III,  417  ff.).  VII,  55  (IV, 
82  ff.).  VEI,  70  (IV,  309  f.)  =  D.  XVI,  3,  3  ff.  A.  VIII,  82,  2  (IV,  337  f.)  =  X, 
83,  2  (V,  154).  VIII,  85  (IV,  340).  X,  21  (V,  33  ff.),  s.  zu  V,  99,  2.  X,  22  (V,  37  f.). 
X,  27,  5  (V,  50).  X,  81  (V,  151  f.).  X,  83,  2  (V,  154)  s.  zu  VIII,  82,  2.  X,  84, 
2  (V,  155  ff.). 

Dhp.,  Str.  254;  275f.  It.  38.  39.  68.  89.  90.  100,  Str.  109,  Prosa.  112. 
VV.  XVI,  Str.  8;  11;  13.  XLVII,  Str.  lOff.  Thag.  Str.  827  ==  SN.  111,7, 
Str.  10  (557),  s.  oben.     P.  p.  134,  Str.     B.  I,  Str.  2. 

Stellen,  die  von  der  tatsächlichen  Tathägata -Verehrung  oder  ihrer  Er- 
forderlichkeit handeln  (vgl.  oben  p.  290f.  und  292  Anm.  1),  sind  die  folgenden: 
Päc.  51,  1  (Vin.  IV,  109  f.).  M.  35  (I,  235).  A.  IV,  4,  3  (E,  4  f.).  IV,  118  (II, 
120  f.)  =  D.  XVI,  5,  8.  It.  100,  Str.  It.  112,  Str.  5  in  der  v.  1.  D.  E.  W.  XLVII, 
Str.  11.  B.  XXEI,  Str.  8.  Sinnverwandt  und  hierhergehörig  ist  auch  die  Zurück- 
weisung der  plumpen  Vertraulichkeit  der  „fünf"  Asketen  durch  den  Tathägata 
in  ÄIV.  I,  6,  12  =  M.  26  (I,  171  f.)  und  die  der  Unhöflichkeit,  die  sich  zeigt  im 
Nichtantworten  auf  eine  Frage  des  T.,  M.  35  (I,  231)  =  D.  EI,  1,  20,  das  Ver- 
bot der  Verletzung  des  T.,  an  Mära  gerichtet,  in  M.  50  (I,  332),  die  Konstatierung 
der  Unmöglichkeit,  daß  ein  Rechtgläubiger  das  Blut  des  Tathägata  vergießen 
könne,  in  M.  115  (III,  65)  u.  A.  I,  15,  7  (I,  27)  (vgl.  auch  IV,  234  (II,  234)  u.  V, 
129  (IE,  146)  etc.)  und  umgekehrt  die  Idee  der  Unangemessenheit  der  Ehning 
von  irgend  jemand  durch  den  T.  in  Pär.  I,  1,  2  (Vin.  IE,  2).  Selbst  gegen  den 
Tathägata-Jünger  wird  gutes  Benehmen  eingeschärft,  A.  II,  12,  8  (I,  90  f.)  u.  IV, 
4  (II,  4),  was  ja  zu  der  den  Tathägata-Grundtext  D.  meiner  Meinung  nach  be- 
herrschenden Tendenz,  den  Tathägata-Heilsweg  zu  empfehlen,  auf's  beste  paßt, 
die  späteren  Werke  segeln  eben  im  Fahrwasser  des  D. 

Sehr  spärlich  an  Zahl  sind  die  Stellen,  an  denen  Tathägata  ein  bloßer 
kahler  Titel  Buddha's  ohne  Beziehung  auf  die  angeführten  drei  Seiten  des 
Tathägata -Themas  des  D.  ist  oder  zu  sein  scheint  i):  So  MV.  VEI,  1,  30 
dosähhisanno  Mio  Änanda  tathägatassa  Tcäyo  ''■^),  icchati  tathägato  virecanam 
pätum.  M.  81  (II,  45  Z.  5  ff.),  falls  nicht,  wie  mir  wahrscheinlich  ist,  das  Meiden 
grundlosen  Lächelns  zum  Wohlverhalten  (ßcära  D.  II,  42),  resp.  zum  ernsten 
Gesammeltsein  (satisampajanna  D.  II,  42)  gehört.  M.  82  (II,  56  Z.  17  f.) 
„Ratthapäla,  die  Tathägata's  erlauben  niemandem  den  Eintritt,  der  keine  Er- 
laubnis von  Vater  und  Mutter  hat".  Ähnlich  M.  140  (IE,  247)  „Bhikkhu,  die 
Tathägata's  erteilen  keinem  die  Weihe,  der  nicht  mit  Almosenschale  und  Ge- 


^)  Denn  in  der  Aburteilung  darüber  ist  einige  Vorsicht  geboten.  Das  oben  angeführte 
Beispiel  Ocinnam  von  Pär.  I,  4  (Vin.  III,  10)  gegenüber  äcära-  von  D.  II,  42  zeigt,  wie 
wenig  manchmal  der  Zusammenhang  in  die  Augen  fällt. 

*)  Vielleicht  doch  in  Gedankenzusammenhang  mit  Tathägatassa  käyo  in  D.  I,  3,  73. 
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Wandung  vollkommen  versehen  ist".  A.  II,  3  (L  59  f.).  PV.  III,  5,  Str.  8.  Es 
wäre  aber  verwunderlich,  wenn  der  Buddha-Titel  Tathägata  bei  der  durch  die 
früher  angeführten  Stellen  genügend  belegten  Häufigkeit  seiner  Anwendung 
nicht  allmählich  auch  etwas  abgenutzt  und  auch  ohne  die  hervorgehobenen 
Gedankenverbindungen  geläufig  geworden  wäre.  Wenn  zur  Verwunderung  ein 
Grund  vorliegt,  so  kann  es  nur  der  Umstand  sein,  daß  wir  so  außerordentlich 
wenige  Stellen  finden,  an  denen  Tathägata  ein  nichtssagender  bloßer  Titel  ge- 
worden ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  viel  seltneren  zweiten,  nicht-prägnanten,  Ge- 
brauchsweise von  tathägata,  in  der  es  nicht  speziell  den  oder  einen  Buddha, 
sondern  jeden  (d.  h.  nach  buddhistischer  Auffassungsweise  natürlich  jeden 
Bhikkhu),  der  den  Heilsweg  ganz  zurückgelegt  hat,  den  araJiä^),  bezeichnet. 
Im  D.  haben  wir  keine  ganz  sichere  Belegstelle  für  diese  Gebrauchs-Art.  Aber 
tathägata  kann  wenigstens,  und  wird  wohl,  in  diesem  allgemeinen  Sinne  gemeint 
sein  in  der  bekannten  im  D.  wiederholt  aufgeworfenen  Frage  Hoti  Tathägato 
param  maranä?  ■=■  „Existiert  einer,  der  den  Heilsweg  bis  zu  Ende  zurückgelegt 
hat,  nach  dem  Tode?"  (D.  I,  2,  27.  E,  32.  IX,  27  f.  XV,  32.  XXIX,  30.  Außer- 
dem M.  63  [I,  426].  72  [I,  484].  S.  XVI,  12  [H,  222  f.].  S.  XLI,  3,  7  [IV,  286] 
mit  ausdrücklicher  Anknüpfung  an  das  „Brahmajäla",  also  an  D.  I,  2,  27.  S. 
XLIV,  3  ff.  [IV,  384  ff.]  bis  XLIV,  11  [IV,  401  f.].  A.  IV,  38,  1  [H,  41]  =  X, 
20,  8  [V,  31].  VH,  51,  2  [IV,  68  f.].  X,  93,  4  f.  [V,  186  f.].  X,  95,  1  f.  [V,  193  f.]. 
X,  96  [V,  196  ff.]).  Bei  dem  „einfältigen"  Brahmanen  von  D.  I,  2,  27  (oben  p. 
32  f.)  dürfen  wir  schwerlich  ein  Interesse  dafür  voraussetzen,  ob  Gotama  nach 
dem  Tode  fortexistiere  oder  nicht,  ebenso  auch  bei  den  Wander-Asketen  des 
Potthapäda  in  D.  IX,  32  (oben  p.  154)  und  den  „Wander- Asketen  anderer 
Sektenzugehörigkeit"  in  D.  XXIX,  30  und  in  S.  XLIV,  7,  15  u.  29  (IV,  393  f.); 
8,  13  u.  29  (IV,  395  u.  397);  und  daß  in  dem  diesbezügHchen  Gespräche  des 
Sektenleiters  Sanjaya  Belatthiputta  mit  König  Ajätasattu  in  D.  II,  32  (oben  p.  62), 
das  den  Gotama  Buddha  ja  gar  nichts  angeht,  mit  tathägata  ausgerechnet 
dieser  gemeint  sei,  diese  Annahme  wäre  doch  an  den  Haaren  herbeigezogen. 
Warum  als  Subjekt  der  P>age  nach  der  Fortexistenz  des  Individuums  nach  dem 
Tode  gerade  das  Wort  tathägata  erscheint,  ist  bei  unserer  Auffassung  des 
Sinnes  nicht  schwer  einzusehen.  Was  die  Fortexistenz  der  Alltagsmenschen 
anbetrifft,  so  galten  da  jedem  Fragenden  natürlich  die  ihm  geläufigen  An- 
schauungen. Das,  worauf  es  ihm  ankommen  mußte,  war,' [zu  wissen,  wie  es 
in  dieser  Beziehung  mit  jemand  steht,  der  durch  die  am  Ende  des  Heilsweges 
(D.  n,  97)  liegende  erlösende  Erkenntnis  vom  Sein  frei  geworden  ist.  Er  fragte 
also,  wie  es  mit  der  Weiterexistenz  dessen  stände,  „der  diesen  Weg  zurück- 
gelegt hat". 

In  D.  XV,  32  sind  die  Worte  „Bhikkhu,  dessen  Geist  losgelöst  (erlöst) 
ist"  (vimuttaeitta  bhikkhu)  und  tathägata  in  nahe  Beziehung  gebracht.  Daß 
sie  gleichbedeutend  seien,  geht  aber  aus  der  Stelle  nicht  zwingend  hervor.   Da 


-^)  Auch  nach  Trenckner  Mil.  p.  424  tathägato  „undoubtedly  =  arhat". 
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kommt  uns  eine  andere,  M.  72  (1,  486— 488)  ^),  zu  Hilfe.  Sie  hebt  die  Tat- 
sache über  jeden  Zweifel  hinaus,  daß  tathägata  und  vimuttacitta  bhikkhu, 
gleichbedeutend  sind  und  daß  also  tathägata  als  Bezeichnung  für  jeden  an- 
wendbar ist,  der  auf  dem  Heilswege  bis  zur  Erlösung  durch  Erkenntnis  (11,  97) 
vorgedrungen  ist.  An  der  genannten  M.-Stelle  erklärt  Buddha  zunächst  (I,  486 
Z.  18 — 20):  „Daher  sage  ich:  ein  Tathägata  ist  infolge  des  Schwindens  alles 
Meinens  .  .  .  vollkommen  erlöst  (anupädä  vimuttoy^,  Vaccha  fragt  dann:  „Ver- 
ehrter Gotama,  wo  ersteht  denn  solch  ein  geisterlöster  Bhikkhu  wieder?"  Es 
ist  also  ganz  klar,  daß  tathägata  und  vimuttacitta  hhiTckhu  hier  gleichbedeutend 
sind.  Am  Ende  des  ganzen  Gesprächs,  das  ich  oben  p.  46  f.  Anm.  2  in  Über- 
setzung gegeben  habe,  setzt  Buddha  wieder  umgekehrt  tathägata  an  Stelle 
von  vim°  hh^  ein. 

Eine  weitere  Bestätigung  bringt  die  SteUe  M.  22  (I,  140  Z.  3  ff.)  2): 
„Bhikkhu's!  Einen  Bhikkhu,  dessen  Geist  so  erlöst  ist  (vimuttacittam  hhikkhum) 
(dann  noch)  aufzuspüren,  daß  sie  sagen  können:  ,Dies  ist  das  Substrat  für  das 
Tathägata-Bewußtsein',  gelingt  selbst  den  Göttern,  eingeschlossen  Inda,  Brahma 
und  Pajäpati,  nicht,  denn  ich  behaupte:  In  der  Erscheinungswelt  ist  ein 
Tathägata  nicht  ausfindig  zu  machen.  Und  weil  ich  das  behaupte,  beschuldigen 
mich  manche  Samana's  und  Brahmanen  falsch  und  zu  Unrecht:  ,Der  Samana 
Gotama  will  mit  aUem  aufräumen,  er  lehrt  die  Vernichtung,  das  Verschwinden, 
das  Vergehen  der  seienden  Seele'." 

Den  Stellen  S.  XXH,  85  (UI,  109  ff.)  und  XLIV,  2,  13  ff.  (IV,  383  f.)  liegt 
dann  sogar  die  ganz  allgemeine  Bedeutung  von  tathägata  „(durch  die  am  Ende 
des  Heilsweges  liegende  Erkenntnis  erlöste)  Seele"  zugrunde,  ja  „Seele"  oder 
„Individuum"  allein  würde  genügend  erscheinen,  wenn  wir  nunmehr  nicht  den 
Zusammenhang  der  Bedeutungsentwicklung  kannten  und  wenn  nicht  in  XXII, 
85  erst  im  Fortgange  der  Erörterung  tathägata  als  Aequivalent  erschiene  für 
die  zu  Anfang  der  Stelle  (XXII,  85,  2  ff.  und  13)  gebrauchten  Worte  khinäsavo 
'bhikkhu  „der  Bhikkhu,  der  die  weltlichen  Schwächen  abgetan  hat",  d.  h,,  wie 
wir  aus  D.  II,  97  wissen,  „der  durch  die  Erkenntnis  am  Ende  des  Heilsweges 
Erlöste".  Daß  jene  Bedeutung  von  tathägata  erst  in  einem  verhältnismäßig  so 
späten  Werke  wie  dem  S.  uns  entgegentritt,  ist  augenscheinlich  nicht  so  zu 
erklären,  daß  sie  erst  allmählich  sich  herausgebildet  habe.  Es  ist  ja  klar,  daß 
seit  je  für  den  Wissenden  der  Tathägata  nur  ein  Begriff  ohne  konkrete  körper- 
liche Grundlage  war,  denn  der  auf  dem  Heilswege  bis  zur  erlösenden  Erkenntnis 
Durchgedrungene  hat  ja  eben  dadurch  nicht  nur  alles  Empirische,  Körperliche 
als  bloß  illusorisch  abgestreift,  sondern  auch  das  Seelisch-Empirische,  sodaß 
selbst  von  der  Seele  nichts  als  der  sprachliche  Begriff  übrig  bleibt  3).    Worauf 


^)  Auch  von  Chalmers  a.  a.  0.  p.  109  f.  angeführt. 

^)  Auch  von  Chalmers  a.  a.  0.  p.  110  f.  angeführt. 

^)  Ich  habe  das  schon  ausgesprochen  in  meiner  Abhandlung  „Kant  und  die  altindische 
Philosophie"  in  „Zur  Erinnerung  an  Immanuel  Kant,  Abhandlungen  aus  Anlaß  der  hundertsten 
Wiederkehr  des  Tages  seines  Todes  herausgegeben  von  der  Universität  Königsberg",  Halle 
a.  S.  1904,  p.  136. 
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es  dem  Verfasser  der  S.-Stelle  ankommt,  ist,  die  Ansicht  zu  bekämpfen,  daß 
der  Tod  des  Erlösten  bestände  in  der  Vernichtung  einer  seienden  Seele,  daß 
es  eine  seiende  Seele  gäbe,  die  im  Tode  des  Erlösten  ihr  Ende  fände  ^). 
Darum  legt  er  dar,  daß  in  den  Komponenten  des  empirischen  Schein-Individuums 
keine  solche  Seele  vorhanden  sei  (und  als  Seele  eines  Erlösten  2)  nennt  er  sie 
eben  tathägata).  S.  XXII,  85  lautet  in  Übersetzung:  1.  Einstmals  hielt  sich  der 
ehrwürdige  Säriputta  bei  Sävatthi  im  Jetavana,  dem  Parke  des  Anäthapindika,  auf. 
2.  Da  bildete  sich  bei  einem  Bhikkhu  Namens  Yamaka  die  verkehrte  Ansicht: 
„Ich  fasse  die  vom  Erhabenen  verkündete  Lehre  so  auf:  Der  Bhikkhu,  der  die 
weltlichen  Schwächen  von  sich  getan  ,hat,  wird  vernichtet  und  vergeht  mit  dem 
Schwinden  des  Körpers  und  existiert  nicht  mehr  nach  dem  Tode"  ...  4.  Da 
gingen  die  Bhikkhu's  zum  ehrwürdigen  Yamaka  ...  5.  .  .  .  und  sprachen  zu 
ihm: ...  7.  „Freund  Yamaka,  rede  nicht  so,  verleumde  den  Erhabenen  nicht  .  .  ., 
denn  der  Erhabene  lehrt  nicht,  daß  ein  Bhikkhu,  der  die  weltlichen  Schwächen 
von  sich  getan  hat,  mit  dem  Schwinden  des  Körpers  vernichtet  wird  und  ver- 
geht und  nach  dem  Tode  nicht  mehr  existiert"  ...  11.  Da  ging  der  ehrwürdige 
Säriputta  .  .  .  zum  ehrwürdigen  Yamaka  ...  12  .  .  .  und  sprach  zu  ihm:  .  .  . 
14.  3)  „Was  meinst  du,  Freund  Yamaka,  ist  die  Gestalt  beständig  oder  ver- 
gänglich?" „Vergänglich,  Freund."  15ff. . . .  „das  Gefühl . . .?"  .  .  .  „das  Bewußt- 
sein .  .  .?"  „Vergänghch  Freund."  .  .  .  21.  „Wie  denkst  du  dann  über  folgenden 
Punkt,  Freund  Yamaka?  Siehst  du  die  Sache  so  an,  als  ob  die  Gestalt  der 
Tathägata  sei?"  „Nein,  Freund."  22—26  „Oder  das  Gefühl  .  .  .?"  ...  „Das 
Bewußtsein.  .  .?"  „Nein,  Freund,"  27.  „Oder  meinst  du,  Freund  Yamaka,  daß 
der  T.  in  der  Gestalt  wohne,  siehst  du  die  Sache  so  an?"  „Auch  nicht,  Freund." 
Oder  erkennst  du  außerhalb  der  Gestalt  einen  T.?"  „Auch  nicht,  Freund."  28. 
„Oder  im  Gefühl .  .  .?"  „Außerhalb  des  Gefühles  .  .  .?"  ...  32.  „Oder  meinst 
du,  Freund  Y.,  daß  Gestalt*),  Gefühl  .  .  .  Bewußtsein  (zusammen)  der  Tathä- 
gata seien,  siehst  du  die  Sache  so  an?"  „Nein,  Freund."  ...  34.  „Wenn  also, 
Freund  Yamaka,  in  der  Erscheinungswelt  ein  Tathägata  von  dir  in  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  nicht  wahrgenommen  wird,  ist  dann  die  Erklärung  deinerseits 
am  Platze:  ,Ich  fasse  die  vom  Erhabenen  verkündete  Lehre  so  auf:  Der 
Bhikkhu,   der   die   weltlichen  Schwächen  von  sich  getan  hat,  wird  vernichtet 


')  Das  ist  ja  immer  der  Sinn  der  Polemik  gegen  den  uccheda-väda  (die  Lehre  von  der 
Vernichtung),  daß  das  Wort  nicht  am  Platze  ist,  da  von  Vernichtung  nur  da  geredet  werden 
kann,  v?o  etwas  Seiendes  vorhanden  ist.  Nicht  aber  ist  etwa  das  der  Sinn,  daß  die  Seele 
nicht  vernichtet  werde,  sondern  fortbestände,  oder  daß  der  Fortbestand  und  die  Art  dieses 
Fortbestandes  in  einem  mystischen  Dunkel  gelassen  werden  sollte. 

^)  Ein  anderer  als  ein  Erlöster  kann  ja  nicht  in  Frage  kommen,  erstens  weil  am 
Anfang  des  Sutta  das  Erlöstsein  ausdrücklich  konstatiert  ist  (JchlnGsavö),  zweitens  weil  nur  in 
Betreff  der  Seele  des  Erlösten  das  hier  aufgeworfene  Problem  besteht,  während  über  das 
Schicksal  der  nicht-erlösten  Seelen  für  den  Glauben  der  indischen  Masse  Ungewißheit 
nicht  existierte. 

^)  Das  Folgende  entspricht  S.  XLIV,'2,  10  ff.,  nur  der  Schluß  des  übersetzten  Stückes 
ist  anders. 

*)  S.  XXII,  85,  32  hat  zwar  den  Plural  rüpä,  S.  XLIV,  2,  19  aber  den  Sing,  rüpam. 
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und  vergeht  mit  dem  Schwinden  des  Körpers  und  existiert  nicht  mehr  nach 
dem  Tode'?" 

Auch  S.  XLIV,  1,  15  ff.  (IV,  376  ff.)  ist  ganz  allein  von  diesen  Gesichts- 
punkten aus  zu  verstehen.  Auch  in  S.  XXIV,  15  ff.  u.  36  und  XXXIII,  1  ff.  (III, 
215  f.,  218  u.  258  ff.)  ist  dargelegt,  daß  man  auf  die  Frage  nach  der  Fort- 
existenz oder  Nichtfortexistenz  des  Tathägata  nach  dem  Tode  überhaupt  nur 
auf  Grund  empirischer  Auffassung  {rüpe  etc.  sati,  rüpam  etc.  upädäya  rüpam 
etc.  ahhinivissa^  resp.  XXXIII  rüpe  etc.  annäna)  verfallen  kann;  und  nach 
S.  XLIV,  7,  15  und  29;  8,  14  und  29  (IV,  393  ff.)  wird  sie  bei  Wander-Asketen 
anderer  Sektenzugehörigkeit  nur  deshalb  ernstlich  erörtert,  weil  sie  ihren 
Körper  und  die  Komponenten  ihrer  empirischen  Individualität  als  Selbst  (atta) 
auffassen,  woraus  zugleich  folgt,  daß  tatliägata  in  seiner  allgemeinen  Bedeutung 
mit  attä  „Selbst",  „Ich",  „Seele"  bis  zu  einem  gewissen  Grade  synonym  ist. 

Man  ginge  zu  weit,  woUte  man  als  einen  ferneren  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  dargelegten  Ansicht,  daß  tathägata  auch  „(erlöste)  Seele"  bedeute,  die 
Tatsache  ansehen,  daß  auch  die  einheimische  Päli-Philologie  (gegen  deren  be- 
treffende Ansicht  sich  Trenckner,  Mü.  p.  424  mit  Unrecht  wendet)  die  Be- 
deutung „Seele"  ansetzt;  der  Vollständigkeit  wegen  muß  sie  aber  erwähnt 
werden.  Buddhaghosa  in  Sum.  I,  118  Z.  1  und  im  Komm,  zu  M.  22  (I,  140 
Z.  5)  (s.  Trenckner,  M.  I  p.  542)  erklärt  tathägato  mit  satto  „Seele"  „Indi- 
viduum", und  das  einheimische  Päli- Wörterbuch  Abhidhänappadipikä  gibt  t°  in 
Str.  93  in  der  Reihe  der  Synonyma  für  „Seele",  „Individuum". 


II.  Araham,  Arahäi  Arahanta,  ArahatO  (der  Vollendete). 

Arah'^  =  Sanskrit  arhant,  arhat,  Partizip  von  der  Wurzel  arh  „verdienen" 
(so  auch  D.  XVI,  6,  24;  CV.  VII,  6,  2),  „wert  sein",  „vermögen",  „können",  also 
wörtlich  „würdig"  oder  „vermögend".  Es  ist  eine  Bezeichnung  dessen,  der  den 
Heüsweg  bis  zu  Ende  gegangen  ist,  alles  Weltliche,  Begehren  und  dgl.,  abgetan, 
die  rechte  Erkenntnis  gewonnen  und  so  das  Ziel  des  Heilsweges,  die  Erlösung 
(Loslösung),  erreicht  hat,  sowohl  des  Buddha  wie  eines  jeden  erlösten  Bhikkhu, 
ist  also,  in  gewißen  Grenzen,  synonym  mit  tathägata.  Ich  habe  araham.^  °hä 
mit  „vollendet"  übersetzt. 


^)  Sowohl  araham  wie  arahä  ist  als  Nom.  belegt,  ersteres  die  normale  Form,  letzteres 
eine  anormale  Analogiebildung,  arahä  ist,  soweit  man  sicher  urteilen  kann,  Substantiv,  araham 
dient  vorwiegend  als  Adj.,  aber  nicht  immer:  in  S.  XL VIII,  12,  3  und  flf.  Sutta's  (V,  200fiF.) 
„Wenn  diese  fünf  Kräfte  (Glaube  usw.)  vollständig  vorhanden  sind,  ist  man  ein  Araham" 
(mit  V.  1.  arahä)  ist  es  doch  wohl  als  Subst.  aufzufassen;  ebenso  in  A.  IV,  234,  7  (11,234)  und 
V,  129,  2  (III,  146)  (an  letzterer  Stelle  freilich  mit  v.  1.  S  arahä)  „wenn  ein  Araham  ums  Leben 
gebracht  ist",  während  der  Text  der  Parallelstelle  VI,  87,  2  (III,  436)  arahä  enthält  und  dort 
araham  nur  als  v.  1.  erscheint;  auch  A.  IX,  5,  6  (IV,  364)  hat  araham  (mit  v.  1.  MPh  oha)  als 
Subst.;  und  in  SN.  1,7,20  (135)  kann  araham  Subst.  sein,  woneben  da  aber  anaraha  mit  v.  1. 
Bai  oham  steht.  Die  Entscheidung  über  Substantiv-  und  Adjektiv- Charakter  beider  Formen 
ist  aber  nicht  immer  leicht  und  sicher,    arahanta  ist  nicht  nur  als  Kompositionsstamm  belegt 
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Es  mögen  zuerst  einige  Stellen  gegeben  werden,  die  beweisen,  daß  es 
eine  Bezeichnung  des  Erlösten  ist.  MV.  I,  6,  47 :  .  .  .  paneavaggiyänam  hhik- 
Jchünam  anupädäya  äsavehi  cittäni  vimuccimsu.  tena  Mio  pana  samayena  cha 
lohe  arahanto  honti.  „  .  .  der  Geist  der  fünf  Bhikkhu's  wurde  vollständig  von 
den  weltlichen  Schwächen  erlöst.  So  gab  es  damals  sechs  Arahat's  in  der  Welt." 
D.  VIII,  24  s.  oben  p.  144.  ParaUelsteUen  dazu  sind  z.  B.  MV.  V,  1, 18:  M.  57 
(I,  392);  71  (I,  496);  124  (III,  127);  S.  VI,  1,  3,  3  (I,  140)  etc.;  A.  III,  128,  3 
(I,  282)  etc.  —  hhiJckhu  araham  hhlnäsavo  .  .  .  sammadannävimutto  z.  B.  in 
D.  XXVII,  7  u.  31  (s.  oben  p.  275  u.  285);  MV.  V,  1,  20;  M.  1  (I,  4  Z.  23);  M.  35 
(I,  235  Z.  10  u.  24);  S.  XXII,  110,4  u.  XXIII,  8,  5  (III,  161  u.  193);  LI,  15,  8 
(V,  273);  A.  VI,  55,  3  (III,  376);  resp.  im  Plural  hhikJchü  arahanto  Milnäsavä 
.  .  .  sammadannävirnutta  S.  EI,  1,  3,  6  (I,  71);  XXXV,  134,  3  (IV,  125);  XLVII, 

4,  6  (V,  145);  LIV,  11, 12  (V,  326);  A.  IX,  4,  9  (IV,  362).  Die  SteUe  S.  XXII, 
110,4  (111,161)  etc.  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  weil  deren 
Auseinandersetzung  am  ausführlichsten  und  lehrreichsten  ist :  „Wenn  ein  Bhikkhu 
dieser  fünf  Faktoren,  die  das  empirische  Individuum  ausmachen,  {upädänak- 
khandha)  Erscheinen  und  Schwinden,  Annehmlichkeit  und  Bitternis  und  wie  man 
von  ihnen  loskommt,  der  Wahrheit  gemäß  erkannt  hat,  ist  er  durch  die  Abkehr 
erlöst;  ein  solcher  Bhikkhu  heißt  ein  Vollendeter,  der  die  welthchen  Schwächen 
abgelegt  .  .  .  hat  ,  .  .  und  durch  die  rechte  vollkommene  Erkenntnis  erlöst 
ist".  Ganz  verwandt  ist  S.  XLVIII,  27,3  (V,  205):  „Wenn  ein  Bhikkhu  dieser 
sechs  1)  Sinnengebiete  Erscheinen  und  Schwinden  .  .  ."  (das  übrige  wie  eben). 
Auch  S.  XXII,  122,  17  (III,  168)  gehört  hierher,  wonach  der  Arahat  die  fünf 
Faktoren,  die  das  empirische  Individuum  ausmachen,  nicht  für  das  Selbst  hält, 
sondern  in  durchdringender  Betrachtung  als  fließend  usw.  erkennt.  S.  VIII,  12,  2 
(I,  196)  berichtet,  daß  der  ehrwürdige  Vangisa,  der  die  Arahatschaft  erreicht 
hatte,   „die  Seligkeit  der   Erlösung"   kostete  {vimutüsukhapatisamvedl).     Nach 

5.  XXXVin,  2  (IV,  252)  ist  die  Arahatschaft  Freiheit  von  Begierde,  Haß  und 
Verblendung  (rägakkhayo  dosakhhayo  mohakkhayo)  und  wird  erreicht  auf  dem 
„hehren  achtfachen  Wege",  der  sich  ja  mit  dem  Heils wege  von  D.  II,  40 — 97 
deckt,  nur  daß  er  dessen  letzte  Errungenschaft,  die  erlösende  Erkenntnis,  zu 
der  er  führt,  nicht  wie  die  D.-Stelle  mit  erwähnt.  Die  Verse  von  S.  XXII,  76, 12 
(II,  83  f.)  schildern  ausführlich  die  Erlösung  der  arahanto  .  .  .  huddhä.  A.  IV, 
131,  5  (II,  134):  „Welche  Persönhchkeit  hat  die  Fesseln,  die  ans  Irdische  binden, 


(D  XXI,  1,  4  arahantiipasamhita,  während  arahanta-magga  von  D.  V,  23  wohl  durch  das  sonst 
allgemein  erscheinende  orahatta-m"  zu  ersetzen  sein  dürfte),  sondern  auch  in  Kasusformen: 
Log.  S.  arahante  M.  142  (III,  254  Z.  28) ;  arahantamhi  Thag.  1173  u.  VV.  XXI,  2;  N.  PL  arahanta 
B.VII,  9;  X,30;  Acc.  PI.  arahante  S.  VII,  2,  5, 13  (1,178);  Instr.  PI.  arahantehi  S.  1,4,7,2  (1,26); 
VIII,  7, 1  (1, 190) ;  B.  II,  206 ;  Gen.  PI.  arahantänam  A.  IX,  20,  ö.'CIV,  394) ;  Mil.  141  Z.  25.  Arahat 
ist  ebenfalls  keine  selbständig  erscheinende  Form,  sondern  nur  ein  Stamm,  der  der  Abstrakt- 
bildung arahattam  „Arahatschaft"  und  den  Kasusformen  Instr.  Sing,  arahatä  D.  I,  1, 3; 
XXXIII,  1, 8  u.  S.  XXII,  122, 16—18  (III,  168),  Gen.  S.  arahato  z.  ß.  S.  a.  a.  0.  und  A.  IX,  5,  6 
(IV,  364)  und  Gen.  PI.  arahatam  D.  III,  1,2  etc.;  S.  X,  3,  5,  3  Str.  1  u.  3  u.  5  (1,208 f.)  etc.; 
A.  III,  70, 10  (I,  211)  zugrunde  liegt. 

^)  Der  Verstand  als  Organ  der  Sinneserfahrung  ist  mitgezählt,  vgl.  oben  p.  69. 
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die  zu  Wiedergeburt  und  Sein  führen,  abgestreift?  Der  Arahä".  It.  96:  hä- 
mayogavisannutto  .  .  hhavayogavisannutto  arahä  hoti  Jchinäsavo  „Wer  von  der 
Fessel  der  Begierde  und  der  Fessel  des  Seins  gelöst  ist,  ist  ein  von  den  welt- 
lichen Schwächen  freier  Arahat".  Puggalapafiiiatti  p.  37:  Arahä:  ayam  vuccati 
puggalo  silesu  ca  paripüraJcäri  samädhismin  ca  paripüralcäri  pannäya  ca  pari- 
pürakäri  „Arahat  heißt  derjenige,  der  Vollkommenheit  erreicht  hat  in  sittlicher 
Zucht,  Konzentration  und  Erkenntnis"  (das  sind  die  drei  Abschnitte  des  Heilsweges). 
Parivära  VIII,  2  Str.  53:  nibhänam  arahato  gati  „Das  Nibbäna  ist  der  Weg  des 
Arahat".    Vgl.  ferner  die   später,  p.  300,   angeführte  Stelle  M.  117    (III,  75 f.). 

Stellen,  an  denen  ar°  den  (oder  einen)  Buddha  (Tathägata)  bezeichnet, 
sind  z.  B.  die  folgenden:  D.  II,  8  (obenp.  51),  III,  1,  2  (oben  p.  87)  und  noch  sehr 
oft  in  D.  und  sonst  bhagavä  araham  sammäsamhiiddho.  D.  XXVI,  26  Metteyyassa 
bhagavato  arahato  sammäsatnbuddhassa  (oben  p.  271).  D.  XXXIII,  l,8ff.  und 
S.  XVI,11,13  (11,219)  tena  hhagavatä  arahatä  sammäsamhuddhena.  S.  VI,  1,6,8 
(I,  147)  und  öfter  tassa  bhagavato  arahato  sammäsambuddhassa.  Im  Plural: 
D.  XVI,  1,  17;  XXV,  21  und  öfter,  auch  z.  B.  S.  VI,  1,2,11  (1, 140)  etc.,  arahanto 
sammäsambuddhä;  D.  XVI,  l,16f.;  XXVIII,  If.  arahantesu  sammäsambuddhesii. 
In  S.  Vn,  1,  9, 17  Str.  2  (I,  169)  sagt  Buddha  von  sich:  araham  aham,  und  in 
der  3.  Strophe  von  MV.  1, 6, 8  aham  hi  arahä  lole.  In  SN.  III,  6,  30  (539)  wird 
er  angeredet:  arahäsi  sammäsambuddho;  in  SN. V,  1,28 (1003)  heißt  er  sambuddho 
arahä  anuttaro.  Mit  tathägata  ist  ar°  verbunden  in  MV.  I,  6, 11  araham  tathä- 
gato  sammäsambuddho;  in  1,5,4  und  den  Parallelstellen:  tathägatassa  arahato 
sammäsambuddhassa,  auch  S.  XXII,  84,  28  (III,  108);  XLVIII,  59,  2  (V,  235); 
A.  I,  13,  2  u.  4  u.  6  (I,  22 f.);  III,  112  (I,  266)  etc.;  Acc.  S.  tathägatam  arahantam 
S.  II,  1, 9, 3  (1, 50) ;  tathägatam  arahantam  sammäsambuddham  A.  IX,  20, 5  (IV,  395) ; 
Loc.  S.  tathägate  arahante  sammäsambuddhe  M.  142  (111,254  Z.  28);  im  Plural 
Acc.  tathägate  arahante  sammäsambuddhe  D.  XXIV,  2,7.  Mit  sugata,  dem  Synonym 
von  tath.<'^  zusammen  erscheint  ar«  in  S.  IV,  3,  5, 2  (I,  124)  und  VII,  2,  3,  6  Str.  1 
(1, 175):  Araham  sugato.  Ohne  weiteres  Epitheton  bezeichnet  ar°  fast  immer, 
wenn  nicht  immer,  die  Buddha's  in  der  Mehrzahl,  steht  also  im  Plural: 
D.  III,  1,2  etc.  Sädhu  Jcho  pana  tathärüpänam  arahatam  dassanam  hoti  (s.  oben 
p.  87).  S.  I,  2,  1  Str.  2  (I,  6)  =  IX,  6,  6  Str.  1  (I,  200)  arahatam  vaco  „das  Wort 
der  Buddha's".  S.  X,  12,  14  Str.  1  =  SN.  I,  10,  6  (186)  saddahäno  arahatam 
dhamm,am  „der  Buddha's  Lehre  glaubend",  ähnlich  It.  107  Str.  3  saddahänä 
arahatam.  S.  iJP^^XV,  133, 17  (IV,  123f.)  caMhusmim  (etc.,  dann  jivhäya  etc.) 
.  .  .  sati  arahanto  sulchadukhham  pannäpenti  „Die  Arahat's  erklären  Lust  und 
Leid  nur  für  vorhanden  auf  Grund  des  Vorhandenseins  von  Auge  .  . .,  Zunge" .  . .  etc. 
Dhp.  Str.  164  säsanarn  arahatam  „die  Predigt  der  Buddha's".  Ein  Sing,  in  der 
Bedeutung  Buddha  findet  sich  vielleicht  in  SN.  III,  8,  17  (590)  arahato  sutvä 
„den  Buddha  (?)  gehört  habend". 

Bhikkhu's  des  höchsten  Stadiums  dagegen  sind  mit  ar°  gemeint:  MV.  I, 
23,2  ye  vata  loTce  arahanto  .  .  .  ayam  tesam  bhikkhünam  annataro.  \,  66,  2:  ara- 
hanto ete  bhiTckhü.  VIII,  16,  2:  atthänam  etam  .  .  .  yam  arahato  asuci  mueceyya. 
Pär.  1,10,17  (Vin.ni,38):  araham  so  bUTcTchu.  D.V,23  (s.  oben  p.  127).  D.  VIII, 24 
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und  ParaUelsteUen  (s.  oben  p.  298).  XVI,  5,  27  (oben  p.  241).  XXVII,  7  und  31 
und  Parallelstellen  (s.  oben  p.  298),  auch  XXIX,  26  —  A.  IX,  7,  3  (IV,  370).  In 
M.  39  (I,  279  Z.  19—280  Z.  8)  wü'd  der  Abschluß  der  Heüskarriere,  die  Erlösung, 
des  Bhikkhu  Wort  für  Wort  übereinstimmend  mit  D.  11,  97+98  geschildert  und 
dann  unmittelbar  der  Satz  angefügt:  Ayam  vuceati  .  .  hhiJckhu  samano  iti  pi 
.  .  .  araham  iti  pi  „Ein  solcher  Bhikkhu  heißt  dann  Samana  .  .  .  und  vollendet". 
M.  117  (III,  75  f.)  zählt  die  acht  Teile  des  „achtfachen  Weges"  auf  und  fügt  noch 
zwei  weitere  Elemente,  sammänänam  und  sammävimutti  „rechte  Erkenntnis" 
und  „rechte  Loslösung  (Erlösung)"  hinzu.  Daran  schließt  sich  die  Bemerkung 
(p.  76  Z.  8):  „Derjenige,  der  alle  zehn  Teile  besitzt,  ist  ein  Arahä".  S.  1,3,3 
(1, 13)  u.  VI,  1,  5, 19  (1, 146)  hhlnäsavä  arahanto.  S.  XXII,  106,  6  (IE,  160) :  „Wer 
hat  die  volle  Erkenntnis  (parinnätävt)?  Einer,  der  Arahä  heißt".  A.  III,  13 
(1, 109)  araham  Ihinäsavo.  A.  X,72,5  (V,  135)  .  .  .  „Begierde,  Haß,  Verblendung 
heißen  Dornen.  Bhikkhu's,  meidet  in  eurem  Wandel  diese  Dornen.  Die  sich 
fern  halten  von  diesen  Dornen,  heißen  Arahat  {arahantoy.  Dhp.  Str.  98:  .  .  . 
„wo  Arahat's  sich  aufhalten,  die  Gegend  ist  lieblich".  Dhp.  Str.  420  —  SN.  III, 
9,  51  (644)  Tchinäsavam  arahantam  =  .  .  .  „den  von  weltlichen  Schwächen  freien 
Vollendeten  (nenne  ich  einen  wahren  Brahmanen)".  Ud.  10  (p.  7)  neva  Jcho  tvam 
Bähiya  arahä  „B.,  du  bist  kein  A."  B.  VII,  9  samäganchum  arahantä  sata- 
kotiyo  „es  kamen  tausend  Millionen  A.'s  zusammen".  II,  206:  arahantehi  tädihi. 
Auch  X,  30  arahantehi  i). 

In  dem  Schema  der  vier  Stufen  der  Fortgeschrittenheit  auf  dem  Heils- 
wege (sotäpanna,  saJcadägämz,  anägämt,  arahä  resp.  araham).^  z.  B.  CV.  IX,  1,  4, 
X,  1,  3,  D.  XXXni,  3,  1  (EI),  S.  XXII,  122,  7ff.  (HI,  168),  A.  VHI,  60,  2  (IV,  293), 
IX,  5,  6  (IV,  364),  Puggalapannatti  p.  37  und  73  [vgl.  auch  D.  XII,  13  u.  15, 
XXXm,  1, 11  (XV)  und  XXXIV,  1,  5  (X),  A.  1, 13,  6  (I,  23),  VI,  98  (lü,  441),  VIE, 
19, 18  (rV,  204)  etc.],  nimmt  der  Arahat  natürlich  die  höchste  Stelle  ein.  Vgl. 
auch  oben  p.  240  A.  7. 

Die  Arahat  heißen  ja  überhaupt  die  besten,  höchsten  in  der  Welt  S.  XXII, 
76, 10  (in,  83):  ete  aggä  ete  setthä  loTcasmim  yad  idam  arahantä;  S.  VII,  2,  5,  13 
(1, 178)  arahante  .  .  .  anuttare;  SN.  V,  1,  28  (1003)  samhiiddho  arahä  anuttaro. 

Es  gibt  nun  aber  auch  noch  einige  Fälle,  in  denen  mit  arahä  und  araham 
Angehörige  einer  anderen  KeHgion  oder  anderer  Sekten  als  der  buddhistischen 
bezeichnet  sind.  In  MV.  1, 15,  5;  16,  2;  17,  2;  18,  2:  19,  4  etc.  denkt  der  Flechten 


^)  An  einigen  Stellen  ist  es  zweifelhaft,  ob  ar"  sich  auf  einen  Bhikkhu  resp.  Bhikkhu's 
oder  auf  Buddha  resp.  auf  Buddha's  bezieht.  So  S.  VII,  2,  5, 13  Str.  3  (1, 178)  arahante  sitibhüte 
katakicce  anäsave  .  .  te  namassa  anuttare  =  „diese  höchsten  .  .  .  Arahat's  verehre!"  hhlnäsavä 
arahanto  S.  XI,  2,  9,  7  Str.  2  (I,  235)  scheint  sich  als  Plur.  zwar  auf  viele,  und  also  eventuell 
auf  Bhikkhu's,  zu  beziehen,  ist  aber  vielleicht  nur  ein  rhetorischer  Plural,  auf  Buddha  allein 
bezüglich.  Die  arahanto  von  S.  XXII,  76, 10  (III,  83)  scheinen  Bhikkhu's  sein  zu  sollen,  in 
den  nachfolgenden  Versen  aber,  deren  Epitheta-Reihe  schließt  mit  buddhä  lohe  anuttarä  (p.  84), 
sind  doch  wohl  Buddha's  gedacht.  Mit  Ye  te  lohe  arahanto  S.  III,  2, 1,  6  (I,  78)  und  ye  lohe 
arahanto  te  uddissa  S.XVI,  11,15  (II,  220)  sind  vielleicht  Buddha's  gemeint,  besonders  an  letzterer 
Stelle,   vielleicht  auch  mit  den  arahanto  von  A.  III,  70,  9if.  (I,211f.)  u.  A.  VII,  54  (IV,79f.). 
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tragende  Asket  Uruvelakassapa  vom  erhabenen  Gotama  Buddha:  mahiddhiko 
Jcho  mahäsamano  .  .  .  na  tv  eva  ca  kho  arahä  yathä  aham  „große  Kräfte  der 
Heihgkeit  besitzt  zwar  der  große  Samana,  ein  solcher  Arahä  wie  ich  ist  er  aber 
nicht".  CV.  V,  8,  1  yo  samano  vä  hrähmano  vä  arahä  c'eva  iddhimä  ca  .  .  . 
„welcher  Samana  oder  Brahmane  ein  Arahä  und  groß  an  magischen  Kräften 
ist"  .  .  .  Über  die  Bezeichnung  eines  gewissen  nacktgehenden  Asketen  als  araham 
samana  s.  das  Ende  des  IV.  Anhanges.  Ob  in  solchen  Fällen  selbstständige 
Bedeutungsentwicklungen  aus  den  Bedeutungen  der  Wurzel  anzunehmen  sind 
oder  eine  Übertragung  des  buddhistisch -technischen  Sinnes  auf  andersartige 
Verhältnisse  stattgefunden  hat,  mag  ich  nicht  entscheiden. 


lil.  Bhikkhu  (und  Bhikkhuni). 

hhiMhu  =1  Sanskrit  hhiJcsu  von  der  Wurzel  hhiics  „betteln"  ist  in  den 
Päli- Texten  die  übhchste  Bezeichnung  für  Buddha's  Voll-Jünger,  die  nicht  bloße 
Laienjünger  waren  und  nicht  wie  diese  nur  das  von  Buddha's  Lehre  annahmen, 
was  sich  mit  dem  bürgerlichen  Leben  vereinigen  heß,  sondern  dem  weltlichen 
Leben  vollständig  entsagt  hatten,  sich  ausschließlich  dem  Streben  nach  Erlösung 
widmeten,  berufliche  und  überhaupt  jede  Tätigkeit  für  verwerflich  hielten 
(vgl.  z.  B.  na  kamniärämä  „die  nicht  an  Tätigkeit  ihre  Freude  haben"  D.  XVI, 
1,  7,  oben  p.  183)  und  äußerlich,  Bhikkhu  wie  Bhikkhuni  in  gleicher  Weise, 
durch  rotgelbe  Gewandung,  Almosenschale  und  Tonsur  ihres  Haupt-  (die 
Bhikkhu's  auch  des  Bart-)  Haares  charakterisiert  waren,  (Vgl.  D.  H,  35  und  41; 
oben  p.  63  und  66.  Tonsur  der  Bhikkhuni  z.  B.  S.  V,  8,  4,  Bd.  I  p.  133).  Sie 
heißen  „Bettler",  weil  sie  ausschließlich  von  Almosenspeise  lebten.  Tag  für 
Tag  machte  jeder  Bhikkhu,  männlicher  sowohl  wie  weiblicher  (Bhikkhuni), 
seinen  Bettelgang  durch  den  Ort,  in  dessen  Nähe  er,  sei  es  im  Freien,  sei  es 
in  einem  Unterkunftshause  (vihära),  sich  gerade  aufhielt.  Was  die  Bhikkhuni's 
anbetrifft,  so  vgl.  in  dieser  Beziehung  z.  B.  Pätidesaniya  1,1  (Vin.  IV  p.  175): 
S.  V,  1,2  (I  p.  128).  Ich  habe  „Bhikkhu"  und*  „Bhikkhuni"  in  der  D.-Über- 
setzung  unübersetzt  beibehalten,  weil  wir  kein  Wort  haben,  das  den  Begriff  voll 
zum  Ausdruck  brächte,  der  sich  im  buddhistischen  Denken  mit  den  beiden  verbindet. 
Die  übhche  Wiedergabe  mit  „Mönch"  und  „Nonne"  ist  im  Deutschen  wohl  die 
denkbar  beste,  aber  doch  keine  absolut  befriedigende^).  Mag  man  „Mönch" 
im  ursprünglichen  etymologischen  Sinne  oder  in  der  späteren  uns  gewohnten 
Auffassung  nehmen,  in  keinem  Falle  ist  im  ursprüngHchen  Buddhismus  mit 
hhikkhu  etwas  genau  Entsprechendes  gemeint.  Weder  war  damals  der  hhikkhii 
der  Kegel  nach  Einsiedler  noch  ein  Klosterinsasse,  und  das  Wort  vihära,  das 


^)  Weshalb  sie  das  Ehepaar  Rhjs  Davids  durch  eine  andere,  verhältnismäßig  auch 
recht  glückliche,  brethren  und  sisters,  ersetzt  hat  (Prof.  Rh.  D.  z.  B.  in  seiner  D. -Übers., 
SBB.  II  und  III;  Mrs.  Rh.  D.  in  ihren  „Psalms  of  the  Sisters"  ^  „Psalms  of  the  Buddhists" 
I,  London  1909). 
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später  Kloster  bedeutet,  bezeichnet  ursprünglich  einfach  Logis,  Quartier^);  er 
war  außerdem  nicht  durch  ein  Gelübde  zum  Gehorsam  verpflichtet  2),  wie  er 
überhaupt  nur  Pflichten  (und  auch  diese  ursprünglich  wohl  nicht  als  auferlegte, 
sondern  als  aus  der  buddhistischen  Weltanschauung  logisch  sich  von  selbst 
ergebende),  nicht  aber  Gelübde,  zu  erfüllen  hatte.  Diese  PfHchten  in  ihrer 
ursprünglichsten  und  reinsten  Form  ergeben  sich,  wie  mir  scheint,  aus  dem 
Heilsweg- Schema  D.  II,  40 ff.  (oben  p.  65 ff.),  wenn  anders  wir  eben  echte  ge- 
schichtliche Elemente  im  D.  annehmen  dürfen. 

Die  Bhikkhu's  und  Bhikkhuni's  sind  aber  nicht  nur  Jünger,  Empfänger, 
gewesen,  sondern  auch  Buddha's  Helfer  geworden,  in  der  Ausbreitung  sowohl 
der  Lehre,  durch  Lehrtätigkeit,  wie  der  Gemeinde,  durch  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  Das  erstere  erfahren  wir  z.  B.  aus  D.  XVI,  3,  7  4-8  (oben  p.  206)  und 
MV.  I,  11,  1,  das  letztere  aus  D.  VHI,  24  und  XVI,  5,  29  (oben  p.  144  und  241) 
und  aus  MV.  I,  12,  3f. ;  Einzelfälle  dann  auch  aus  anderen  Stellen:  Die 
Bhikkhuni  Khemä  z.  B.  belehrt,  um  nur  einen  der  ungewöhnhcheren  Fälle 
zu  erwähnen,  den  König  Pasenadi  in  S.  XLIV,  1  (IV  374 ff.).  So  herbe  Urteile 
auch  in  der  buddhistischen  Literatur  gelegenthch  über  die  Bhikkhuni's  und 
über  das  „Weibervolk"  gefällt  werden  (vgl.  z.  B.  CV.  X,  1,  6  und  A.  VHI  51,  9, 
Bd.  IV  p.  278,  wonach  Buddha  wegen  der  Aufnahme  von  Frauen  in  die  Gemeinde 
nur  noch  einen  fünfhundertjährigen  Bestand  der  von  ihm  begründeten  Lebens- 
ordnung statt  des  tausendjährigen  prophezeite,  der  ihr  sonst  beschieden  gewesen 
sein  würde,  und  vgl.  D.  XVI,  5,  9,  oben  p.  233)  und  so  häufig  auch  die  Not- 
wendigkeit der  Belehrung  der  Bhikkhunf  s  durch  die  Bhikkhu's  hervorgehoben 
wird  (CV.  X,  1,  4  etc.),  so  stehen  sie  doch  anderseits  in  Dingen,  bei  denen 
es  ziemlich  Wunder  nimmt,  auf  einer  Stufe  mit  den  Bhikkhu's,  so  darin,  daß 
auch  sie  nach  Buddha's  angeblicher  Ansicht  alle  vier  Stufen]  des  Aufstieges 
auf  dem  Heilswege  erklimmen,  also  auch  die  Arahatschaft  gewinnen,  können 
(CV.  X,  1,  3;  A.  VIII,  51,  6,  Bd.  IV,  276). 

Die  Frage,  ob  zu  Buddha's  Zeit  hhiMhu  und  hhiMhu7iT  ausschließlich 
die  Glieder  von  Buddha's  Gemeinde  bezeichnete,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden. 
Auf  brahmanischer  Seite  erwähnt  nur  das  Gesetzbuch  des  Gautama,  das  mit  der 
Entstehung  der  älteren  buddhistischen  Texte  etwa  gleichzeitig  sein  mag,  den 
hhiksu  als  (brahmanischen)  rehgiösen  Bettler:  III,  11  anicayo  bhiksuh  „Der 
Bhiksu  speichert  keinen  Vorrat  auf",  14  hhiksärthi  grämam  iyät  „Wenn  er 
Bettelspeise  haben  will,  soll  er  in's  Dorf  gehen";  und  außerdem  heißt  es  in 
der  Brhadäranyaka-Upanisad,  die  älter  als  der  Buddhismus  ist,  IV,  4,  22,  daß 
Brahmanen,  welche  das  Absolute  (den  Ätman)  kennen,  davon  ablassen,  nach 
Söhnen  und  Besitz  zu  begehren,  und  vom  Betteln  leben  (hhiksäcaryam  carantiP). 


^)  Bezeichnend  ist  z.  B.  die  nachher  noch  eingehender  anzuführende  Stelle  M.  140  (III,  237). 
Buddha  bittet  da  einen  Töpfer  Bhaggava  um  Nachtquartier  mit  den  Worten :  Sacc  te,  Bhaggava, 
agaru,  viharäm'  cwesane  ekarattim  „Bh.,  wenn  es  dir  nichts  ausmacht,  bleibe  ich  eine  Nacht 
in  deiner  Werkstatt".    Vgl.  auch  Rhys  Davids  SEE.  ILp.  111  Anm.  2. 

-)  Wie  schon  Rhvs  Davids,  SBE.  XI  p.  5  und  Anm.  1,  hervorgehoben  hat. 

3)  Rhys  Davids,  SEB.  II,  215;  Oldenberg,  Buddha^,  36. 
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So  spärlich  diese  Zeugnisse  auch  sind,  so  genügen  sie  doch,  um  den  Brauch 
des  religiösen  Betteins  vor  und  zur  Entstehungszeit  der  älteren  Päli-Texte  als 
bestehend  zu  erweisen  und  wenigstens  als  möglich  erscheinen  zu  lassen,  daß 
für  solche  frommen  Bettler  die  Bezeichnung  hhiJcsu  allgemeiner  übHch  war. 
Dafür  scheinen  auf  den  ersten  Blick  auch  einige  Stellen  des  Päli-Kanons  zu 
sprechen.  Die  „Fünf",  in  deren  Gesellschaft  Gotama  vor  seiner  Erleuchtung  und 
Gemeindegiiindung  der  Askese  obgelegen  hat  und  denen  als  ersten  er  seine 
erlösende  Erkenntnis  predigt,  bezeichnet  er  noch  vor  dieser  Predigt  in  seinen 
Gedanken  und  dann  fortgesetzt  in  dieser  Predigt  als  Bhikkhu's  MV.  I,  6,5: 
Yam  nünäham  pancavaggiyänam  'bhiTckhünam  pathamam  dhammam  deseyyam. 
„Ob  ich  wohl  jenen  fünf  Bhikkhu's  zuerst  die  Lehre  predige?";  6, 12 ff. 
.  .  .  bhikkhave  .  .  . ;  und  in  10  ff.  nennt  sie  auch  der  Verfasser  Bhikkhu's : 
addasamsu  Tcho  pancavaggiyä  hhiJcJchü  hhagavantam  dürato  'va  ägacchantam 
„die  fünf  Bhikkhu's  sahen  den  Erhabenen  von  ferne  herankommen".  In 
M.  140  (III,  237ff.)  übernachtet  Buddha  in  einer  Töpferei.  Er  findet  in  dieser 
schon  einen  „Weltentsagenden"  (pahhajita)  vor,  der  ihm  augenscheinlich  voll- 
ständig fremd  ist  und  von  dessen  Sekten  Zugehörigkeit  er  nicht  das  geringste 
weiß,  da  er  ihn  ja  sogar  direkt  fragt  (p.  238  Z.  18),  als  welchen  Lehrers 
Anhänger  er  der  Welt  entsagt  habe.  In  diese  Frage  aber  fügt  er  die  Anrede 
bhiJckhu  ein:  Kam  si  tvam,  hhikhhu,  uddissa  pahhajito  ho  vä  te  satthä.  Es 
scheint  mir  aber  doch,  daß  wir  auf  solche  Stellen  des  Päli-Kanons  kein  Gewicht 
legen  dürfen.  Wie  immer  es  zur  Abfassungszeit  der  ältesten  Päli-Texte  mit 
der  Anwendung  des  Wortes  hhiksu-hhikkhu  auf  religiöse  Bettler  auch  anderer 
Religions-  oder  Sektenzugehörigkeit  als  der  buddhistischen  sich  verhalten  haben 
mag,  die  scheinbaren  Zeugnisse  der  Päli-Literatur  dürfen  wir,  glaube  ich,  nicht 
dafür  anführen,  daß  deren  Verfasser  dadurch  diese  Benennung  als  allgemein 
gebraucht  zugeständen.  Die  Benennung  der  „Fünf"  und  des  pahhajita  in  der 
Töpferei  als  Bhikkhu's  dürfte  vielmehr  als  Antizipation  zu  betrachten  und  auf 
Gedankenlosigkeit  der  Verfasser  zurückzuführen  sein.  Denn  es  scheint  mir 
bei  der  Betrachtung  der  hundert-  und  tausendfach  wiederkehrenden  als  ganz 
selbstverständlich  gebrauchten  Bezeichnung  des  buddhistischen  Gemeinde-Gliedes 
als  hhikkhu,  daß  im  Bewußtsein  derer,  denen  wir  unsere  Päli-Berichte  ver- 
danken, hhikkhu  Buddha's  weltentsagenden  Anhänger  und  nur  diesen  bedeutete, 
ganz  gleich,  welches  die  Rolle  des  Terminus  bhiksu-hhikkhu  in  den  gleichzeitigen 
nicht-buddhistischen  Kreisen  war.  Es  fehlt  ja  außerdem  nicht  an  Stellen,  wo 
hhikhhu  im  Gegensatz  zu  den  Angehörigen  anderer  Sekten  und  Schulen  ge- 
braucht wird:  D.  XXIX,  16  Yävatä  kho  Cunda  etarahi  sanghä  vä  ganä  loke 
uppannä  näham  Cunda  annam  ekam  samgham  pi  samanupassämi  evam 
lähhaggayasaggappattam  yathariva  Cunda  hhikkhusangho  „Cunda,  so  viele 
religiöse  Gemeinschaften  oder  Schulen  es  auch  in  der  Welt  gibt,  ich  sehe 
keine  einzige  Gemeinschaft,  die  so  mit  Gaben  und  Ansehen  überhäuft  wäre 
wie  die  Gemeinde  der  Bhikkhu's".  Ähnlich  finden  wir  häufig  die  annatitthiyä 
parihhäjaka,  die  „Wander- Asketen  anderer  Sektenzugehörigkeit"  gegensätzlich 
zu   hhikkhu   erwähnt.     A.  III,  92,  1    Ttn'    imäni   .   .   annatitthiyä  parihhäjaka 
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paviveMni  pannäpenti  „Diese  drei  Besonderheiten  fordern  die  Wander-Asketen 
anderer  Sektenzugehörigkeit".  2  Tfni  Jcho  imäni  .  .  imasmim  dhammavinaye 
hhikkhuno  pavivehäni  „Aber  dieses  sind  die  drei  Absonderungen  des  Bhikkhu 
in  diesem  (meinem)  Lehrkreise". 

Es  gibt  aber  ein  Wort,  das  zugleich  Buddha's  Bhikkhu's  und  andere 
Arten  von  Weltflüchtigen  zusammenfaßt,  das  Wort  samana  (vgl.  Anhang  IV), 
das  daher  zuweilen  als  gleichbedeutend  mit  hhiJckhu,  zuweilen  als  Gegensatz 
zu  Buddha  und  seinen  Jüngern,  den  Bhikkhu's,  erscheint,  bhikkhu  ist  der  engere 
Begriff,  samana  umfaßt  bhikkhu  mit,  jeder  bhikkhu  ist  ein  samana,  aber  nicht 
jeder  samana  ein  bhikkhu^).  Vgl.  D.  XI,  5  (oben  p.  162);  XVI,  5,  27  (p.  240). 
Die  „Früchte  der  Samanaschaft"  (samannaphala),  nach  denen  das  II.  Sutta  des 
D.  genannt  ist,  sind  die  Errungenschaften  auf  dem  Heilswege,  den  in  D.  II  ff. 
Buddha  den  Bhikkhu's  predigt;  und  diese  sämaünaphala's,  in  ein  System  von 
vier  gebracht,  gibt  auch  D.  XXXIII,  1,  11  (XV)  und  XXXIV,  1,  6  (X).  Es 
bedeutet  dasselbe,  wenn  Buddha  in  D.  XVI,  5,  27  (s.  oben  p.  240),  M.  11  (I,  63), 
A.  IV,  239, 1  (II  238)  feststellt,  daß  es  in  seinem  Lehrkreise,  und  nur  in  diesem, 
einen  ersten,  zweiten,  dritten  und  vierten  Samana  gebe.  In  M.  39  (I,  271 
Z.  10—12)  und  40  (I,  281  Z.  5—7)  heißt  einer  der  ersten  Sätze:  „'Samana's, 
Samana's'  so  benennt  euch,  Bhikkhu's,  das  Volk,  und  ihr  selbst  antwortet,  wenn 
man  euch  fragt,  was  ihr  seid,  'Samana's'".  A.  V,  128  (III,  146):  „Bhikkhu's, 
dies  sind  fünf  Leiden  eines  Samana.  Welche  fünf?  Daß  ein  Bhikkhu  unzu- 
frieden ist  mit  seiner  Gewandung  im  Vergleich  zu  der  der  anderen  ..."  In  S.  V, 
8,  4  (1, 133)  spricht  Mära  zu  einer  Bhikkhuni:  „Um  welcher  Lehre  wiUen  bist 
du  eine  Geschorene?  Du  bist  augenscheinlich  eine  Samani".  Der  Bhikkhu 
Änanda  wird  in  CV.  XI,  14  samana  genannt,  ebenso  der  Bhikkhu  Mahä-Kaccäna 
in  A.  II,  4,  7  (I,  67).  Buddha's  Bhikkhu's  heißen,  wie  bekannt,  selu'  oft  samana 
Sakyaptittiyä  „Samana's  des  Sakya-Sohnes",  z.  B.  D.  XXIX,  23;  CV.  XI,  14; 
A.  VIII,  19,  14  (IV  p.  202).  Den  Buddha  selbst  nennen  Leute,  die  nicht  zu 
seinen  Jüngern  gehören,  samana  Gotayna.  In  M.  86  (II,  98)  lauert  ihm  der 
Räuber  Angulimäla  auf,  die  Hirten  und  Bauern  warnen  den  Buddha  und  reden 
ihn  dabei  als  Samana  an,  und  der  Räuber  seinerseits  hat  (p.  99)  den  Gedanken: 
„Wohlan,  ich  will  diesen  Samana  um's  Leben  bringen!"  Nach  S.  XLV,  36 
(V,  25)  und  Sum.  I,  158  bedeutet  sämannam  (Samanaschaft)  den  achtfachen 
buddhistischen  Weg'^).  Daß  gelegentlich  der  vollkommene  Bhikkhu  als  „Samana", 
d.  h.  als  wahrer,  idealer,  Samana,  bezeichnet  wird,  z.  B.  D.  VIII,  15  ff.  (oben 
p.  137  ff.),  SN.  III,  6  Str.  11  (520),  S.  XII,  13,3  (II,  15)  und  in  vielen  anderen 


')  Vom  Betteln  scheinen  allerdings  die  einen  so  gut  wie  die  anderen  gelebt  zu  haben,  wie 
hervorzugehen  scheint  aus  SN.  I,  7,  Str.  14  (129)  Yo  brühmanani  vä  samanam  vä  anüam  väpi 
vanibbakam  musävädena  vanceti  „Wer  einen  Brahmanen  oder  einen  Samana  oder  einen  anderen 
(religiösen?)  Bettler  durch  eine  Lüge  täuscht".  Auch  die  Nachrichten  über  den  Futterneid 
der  anderen  Sekten  beweisen  das  ja  wohl. 

")  Bei  dieser  Sachlage,  daß  sama?ia,  z.  T.  die  buddhistischen  Bhikkhu's,  z,  T.  andere 
bezeichnet,  wird  der  alte  Streit  über  die  Bedeutung  von  Sarmanai  und  Samanaei  (s.  Schwanbeck, 
Megasthenis  Indica,  Bonn  1846,  Anm.  45}  gegenstandslos. 
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hiermit  verwandten  Stellen  des  S.,  Dhp.  Str.  142,  braucht  nicht  notwendig 
hierherzugehören,  weil  auch  andere  Titel,  z.  B.  brähmana,  von  Buddha  in 
dieser  Weise  idealisierend  umgedeutet  werden.  Als  Gegensatz  zu  Buddha's 
Jüngerkreise  der  Bhikkhu's  aber  sind  die  Samana's  genannt  z.  B.  D.  Ill,  2,  3 
(s.  oben  p.  99) i);  VIII,  4 ff.  (oben  p.  133  f.).  In  D.  X,  1,  30  sagt  Buddha:  evam 
paripunnam  väham  bho  Änanda  ariyam  stlakTchandham  ito  hahiddha  annesic 
samana-brähmanesu  na  samanupassämi  „Änanda,  ein  so  vollkommenes  System 
hoher  sittlicher  Zucht  vermag  ich  außerhalb  dieser  (meiner  Lehre)  bei  irgend 
welchen  anderen  Samana's  und  Brahmanen  nicht  zu  entdecken".  Selbst  die 
sechs  Irrlehrer  erwähnt  D.  XVI,  5,  26  und  die  Prosa  von  SN.  p.  90  als  samana- 
brähmanci  .  .  .  titthdkara.  In  D.  XXI,  2,  6  erklärt  Buddha  dem  Sakka :  „nicht 
alle  Samana's  und  Brahmanen  haben  eine  einzige  Lehre,  eine  einzige  Zucht ..." 
D.  XXIV,  1,  20  nennt  als  zwei  verschiedene  Parteien  nanätitthiya  samana- 
brähmana  samano  pi  Gotamo  „Samana's  und  Brahmanen  von  anderer  Sekten- 
zugehörigkeit (als  der  buddhistischen)  und  der  Samana  Gotama".  Im  Bhikkhuni- 
vibhanga,  Samghädisesa  VII,  1  (Vin.  IV,  235)  spricht  eine  abtrünnige  Bhikkhuni: 
kirn  nii  'mä  'va  samaniyo  yii  samaniyo  Sakya-dhitaro  ?  sanf  annäpi  samaniyo  .  . . 
„Sind  etwa  nur  diese  Samani's,  die  Sakya- Töchter  heißen,  Samani's?  Es  gibt 
noch  andere  Samani's  ..." 


IV.  Samana. 

samana  =^  Sanski'it  ^ramana^  von  der  Wurzel  äram  „sich  abmühen"  2)^ 
ist  eine  der  Bezeichnungen  für  weltflüchtige  Religiöse.  Die  Samana's  sind  die 
„Ringenden",  die,  um  mit  Goethe  zu  sprechen,  „strebend  sich  Bemühenden". 
Man  hat  das  Wort  vielfach  mit  „Asket"  übersetzt  und  spricht  vom  „Asketen 
Gotama"  (samana  Gotama).  Diese  Wiedergabe  scheint  mir  nicht  glücklich  zu 
sein  3).     Es   ist   freilich   nicht   zu   leugnen,    daß    Samana    einige   Male    auch 

^)  Zu  der  Angabe  dortselbst,  daß  manche  Samana's  sich  in  den  Wald  zurückziehen  wnd 
dort  von  Früchten  etc.  leben,  vgl.  die  Notiz  des  Megasthenes  bei  Strabo  und  Clemens  Alex. 
Strom,  (s.  Schwanbeck  a.  a.  O.  Anm.  44):  Strabo  713  Toi)g  8s  Zapixavac,  xoug  lifev  IvxtiiWTd-rouc 
'rXoßCoug  övoiiäSeoO-ai^wrcag  fev  xatg  üXaig  ecuö  cpüXXwv  xal  xapueöv  a.ypl(üv.  Clem.  Alex.  Strom. 
I,  131:  xal  xöv  Sappiavcöv  oE  TXößiot  7cpoaaYopeuö|isvoi  ouxe  nöXetg  olxoiJocv  oöxe  oziyai;  ixouoiv 
.  .  .  xal  äxp65pua  atxoövxai. 

-)  Die  alte  einheimische  Erklärung  aus  sam  =  Sanskrit  ^am  „zur  Ruhe  kommen",  z.  B. 
SN.  III,  6,  Str.  11  (520)  Samitavi  pahöyapunnapüpam... samano  tädi pavuccate  tathattä  „Wer 
zur  Ruhe  gekommen  ist,  nachdem  er  Gutes  und  Böses  hinter  sich  gelassen  hat,  ...ein  solcher 
heißt  mit  Recht  Samana",  und  ähnlich  Dhp.  Str.  265  samitattä  hi  pQpanani  samano  tipavuccati 
„darum,  daß  alles  Böse  zur  Ruhe  gebracht  ist,  heißt  man  Samana",  Dhp.  Str.  388  samacariyä 
samano  ti  vuccati,  M.  39  (I,  280)  samitä  ^ssa  honti  päpaka  ahtsaln  dhammä  . . .,  M.  40  (I,  284) 
ajjhattam  vüpasamä  samatiasamleipatipadam  patipanno,  muß  als  eine  der  vielen  spielerischen 
Worterklärungen  des  Kanons  gelten,  die  nicht  ernst  zu  nehmen  sind.  Immerhin  sehen  wir  daraus, 
daß  für  die  Kanon- Verfasser  die  Bedeutung  „Asket"  für  samana  nicht  im  Vordergrunde  stand. 

2)  Meine  Übersetzung  von  pabbajim  in  XVI,  5, 27  mit  „Ich  ward  Asket"  oben  p.  240 
kann  dabei  sehr  wohl  bestehen,  da  Gotama  zuerst  ja  wirklich  Asket  wurde. 
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auf  Asketen   angewandt   wird   (ich  komme  noch  hierauf  zurück),   —  wie  ja 
auch    Sanskiit    ^ramana   die   Asketen   mit   bezeichnet   —   die    „Asketen",   im 
äußerlichen,  körperlichen  Sinne,   sind   aber   nur   eine   Art   der   Samana's  und 
nicht   einmal    diejenige,    die   in   den    Päli-Texten    die    Hauptrolle    spielt.     Wir 
haben  kein  kurzes  Wort,  das  den  wechselnden  Sinn  von  samana  zusammen- 
faßte, darum  habe  ich  in  der  Übersetzung  den  Terminus  unübersetzt  beibehalten. 
samana    ist    wohl    die    zusammenfassende    Benennung    aller   Weltentsagenden: 
außer  für  Asket  eine  Bezeichnung  für  jeden  nach  dem  höchsten  Heile  geistig 
Kingenden  und  drittens  speziell  für  den  buddhistischen  Bhikkhu  (und  für  Buddha 
selbst),  wie  im  HI.  Anhange  dargeleg-t  ist.    Die  zweite  Bedeutung,  resp.,  da  sie 
öfter    mit   der   Bedeutung   =:    hhikMu   ununterscheidbar    zusammenfHeßt,    die 
zweite  und  diitte  Bedeutung  in  Eins  gefaßt,  ist  augenscheinhch  die  voi-wiegende 
(vgl.  auch  p.  305,  Anm.  2).    Nach  A.HI,  81, 1  (I,  229)  widmen  sich  die  Samana's 
dem   Streben   nach    sittlicher   Zucht,    nach   Pflege  des   Geistes   und   nach   Er- 
kenntnis.    Die  Samana's   dieser  Art  (inkl.  die  buddhistischen),  natürlich  nicht 
die   mitlaufende  Herde,    sondern  die  Richtung  gebenden  von  ihnen,    scheinen 
die  Intellektuellen,  die  Geistes-Aristoki-aten  unter  den  Weltentsagenden  Indiens 
gewesen  zu   sein.     Megasthenes  hat    also    augenscheinlich  Recht,  wenn  er  die 
Sapfxävat  (d.  i.  iramana,  das  Sanskrit-Äquivalent  von  samana)  als  (ytXoaocpoi  be- 
zeichnet (bei  Strabo  712 — 713,  Clemens  Alex.  Strom.  1, 131,  s.  Schwanbeck,  Me- 
gasthenis  Indica,  p.  45).   Die  kanonischen  Päli-Texte  heben  von  ihnen  hervor,  wenn 
wir  samana  =  hhikJchu  hier  nach  Möghchkeit  ausschließen :  ihre  Lehre,  ihre  Dogmen 
(D.  1, 1, 29ff.;  IX,  34;  XXHI,  6;  XXIV,  2, 14  und  20;  XXIX,  34ff.;  A.  lU,  61,  l,Bd. 
1, 173 ;  X,  29,  13ff.,  Bd.  V,  64 ;  und,  da  die  sechs  Iirlehrer  in  D.  XVI,  5,  26  eben- 
falls samana  heißen,  auch  D.  H,  17 — 33)  ihre  LehensiühYung  (viisitam  S.  I,  8, 11 
Str.  3,  Bd.  I,  45),  ihre  sittliche  Zucht  und  ihre  guten  Eigenschaften  (D.  XXJII,  12; 
silavisuddhi  A.  IV,  196,  1,  Bd.  U,  200),  ihre  Scheu  vor  der  Lüge  M.  61  (1, 414), 
ihr   Nicht- wieder-Schelten,   -Zürnen   und    -Zanken    (A.  VI,  54,  6,  Bd.  HI  371), 
ihre  auf  Heiligkeit  beruhende  Fähigkeit  Wunder  zu  vollbringen  (D.XXIV,  1,  19), 
die  ja  nach  indischer,  speziell  auch  buddhistischer,  Lehre  psychische  Errungen- 
schaften   zur   Voraussetzung   hat,   und   in   XXVIII,  7  ff.  und  S.  LI,  16  und  17 
(V,  273  ff.)  diese  und  andere  Errungenschaften,  die  hier  dieselben  sind  wie  die 
des  buddhistischen  Heilsweges.    In  D.  XXVI,  5  (oben  p.  262)  ist  von  Samana's 
und  Brahmanen  die  Rede,  „die  als  ihre  Aufgabe  nur  noch  betrachten,  sich  zu 
erziehen  und  für  ihre  Seele  Ruhe  und  Frieden  zu  erringen",  und  von  denen  der 
Weltherrscher  (cahhavatti  räjä)^  von  Zeit  zu  Zeit  sie  besuchend,  sich  belehren 
lassen  soll,  was  gut  und  böse  ist.     M.  135  (HI,  205  Z.  27  ff.)  stellt  Höllenstrafe 
u.  s.  w.    für-  den  in  Aussicht,  der  die   Samana's  und  Brahmanen  nicht  danach 
befragt,  was  gut  und  böse  ist.     Die  in  A.  IV,  50,  2  (II,  53)  aufgezählten  Felder 
(upaJcJcilesa)  der  „Samana's  und  Brahmanen"  sind  Verstöße  gegen  die  Gebote 
der  sitthchen  Zucht,  nicht  etwa  UnvoUkommenheiten  in  der  Askese.    Der  Mythus 
von  der  Enstehung  der  Samana's  in  D.  XXVII,  26  berichtet,  daß  in  der  Vorzeit 
manche    Angehörige    der    Khattiya-Kaste   und    der   übrigen   Kasten   der   Welt 
entsagt  hätten,  um  Samana's  zu  werden,  weil  ihi'  bisheriges  Wesen  (dhamma) 
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sie  nicht  mehr  befriedigt  hätte.     Also  auf  geistigem  Gebiet  lagen  auch  hiernach 
ihre  Interessen. 

Folgendes  sind  die  Belegstellen  dafür,  dass  es  auch  Samana's  gab,  die 
Askese  (tapo)  übten:  D.  VIE,  14ff.  (oben  p.  134ff.).  A.  IV,  196,  1  (II,  200):  — 
„der  Licchavi  Sälha  sprach  zum  Erhabenen:  'Herr,  es  gibt  einzelne  Samana's 
und  Brahmanen,  die  auf  zweierlei  Art  ein  Entrinnen  aus  der  Flut  (der  Existenz) 
predigen:  vermittelst  der  Läuterung  der  sittlichen  Zucht  und  vermittelst  der 
tapo-jiguccha''  (worüber  zu  vergleichen  oben  p.  142  Anm.  2).  In  D.  XXIV,  1,  13 
bezeichnet  der  Licchavi  Sunakkhatta  den  nacktgehenden  Asketen Kandaramasuka 
als  araham  samana.  In  J.  410  (III,  380  Z.  24)  wird  ein  Asket  (tapaso)  erwähnt, 
der  in  der  darauf  folgenden  Str.  p.  390  Z.  1  f.  samana  heißt. 


V.  Samkhära  (Saiikhara). 

samkliära  z=l  Sanskrit  samskära  von  sam-s-kr  „conficere",  „bilden".  Auch 
das  Partie,  praeter,  samhhata  (sankh°)  kommt  häufig  vor  und  hat  als  substanti- 
viertes Neutrum  ungefähr  dieselbe  Bedeutung  wie  samkhära.  samTchata  heißt 
deutlich  „geschaffen",  „gebildet"  oder  ähnlich;  in  welchem  speziellen  Sinne, 
werden  wir  noch  sehen.  So  SN.  I,  2  Str.  4  (21)  Baddhä  hi  bhist  susamJchatä 
„Eine  wohlverfertigte  Matte  ist  (als  Dach  auf  meinem  Hause)  angebracht". 
SN.  n,  2  Str.  3  (241)  sältnam  annam  paribhunjamäno  sakuntamamsehi  susam- 
khatehi  „Reisspeise  mit  wohl  zubereitetem  Geflügel  genießend".  D.  XVI,  3,  48  etc. 
Yam  tarn  jätam  hhütam  sankhat  am  „Was  da  entstanden,  geworden  und  hervor- 
gebracht ist".  Die  folgenden  beiden  Stellen  fördern  unser  Verständnis  schon 
um  ein  Bedeutendes:  S.  XII,  20,  6 ff.  (H,  26)  Katame  .  .  .  paticcasamuppannä 
dhammä?  Jarämaranam  .  .  aniccam  sankhatam  paticcasamupp annam  khaya- 
dhammam  .  .  .  „Welche  Dinge  sind  nur  unter  Voraussetzungen  vorhanden? 
Alter  und  Tod  .  .  sind  vorübergehende  Prozesse  (aniccam).,  (nicht  selbstständig 
vorhanden,  sondern)  hervorgebracht^),  nur  unter  Voraussetzungen  vorhanden 
und  wieder  schwindend  .  .  ."  Ebenso  S.  XXII, 2 1,4 ff.  (III,24f.)  rüpam  .  .  aniccam 
sankhatam  paticcasamuppannavn  .  .  .;  vedanä  aniccä  .  .  .  etc.  „Gestalt  .  .  ., 
Gefühl  ..."  It.  72  Kämänam  etam  nissaranam  yad  idam  nekkhamynam  .  .  . 
yam  kho  pana  kinci  hhütam  sanlchatam  paticcasamuppannam  nirodho  tassa 
nissaranam.  Die  Erlösung  vom  Begehren  besteht  in  der  Begierdelosigkeit  .  .  ., 
die  Erlösung  von  alledem,  was  geworden,  hervorgebracht^),  nur  unter  Voraus- 
setzungen vorhanden  ist,  in  dessen  Aufhebung."  sankhata  ist  =  sappaccaya^) 
in  DhS.  §  1085  Ye  va  te  dhammä  sappaccayä  te  va  te  dhammä  sankhata.  „Alles 
was  auf  einer  Voraussetzung  beruht,  ist  sankhata^'.  Auch  die  Gegenüberstellung 
von  DhS.  §  1436  und  1438  beweist  die  Gleichheit  der  Bedeutung  von  sappaccayä 

■*■)  So  übersetze  ich  aber  nur  vorläufig. 

^)  paccaya,  =  Sanskrit  pratyaya,  von  demselben  Verbum  wie  das  eben  übersetzte  zwei- 
malige paticca.  Auch  Mrs.  Rhys  Davids  in  Or.  Tr.  F.  New  Ser.  Vol.  XII  p.  288  übersetzt 
sappaccayä  „conditioned". 
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und  sankhata.  Was  die  dhammä  sappaccayä  sind,  erfahren  wir  aus  DhS. 
§  1083:  die  fünf  Jchandha's^  d.  h.  Faktoren  der  empirischen  Individualität, 
rüpaJckhandho  „Gestalt",  vedanokhh'^  „Gefühl",  sannakJch"  „Bewußtsein", 
sanMärakkh"  „Samkhära's"  ^),  vinnanahkli"  „Erkennen",  „Wahrnehmung". 
S,  XXll,  55,  8  (III,  56)  erscheint  dann  leicht  verständlich:  Sahhhatam  rüpam 
sankhatam  rüpcin  ti  yathähhütam  na  pajanati  .  .  .  sankhate  sankhäre  .  .  . 
yathähh"  na°  p°  .  .  .  „die  nur  bedingt  vorhandene  Gestalt  erkennt  er  nicht  als 
nur  bedingt  vorhandene  Gestalt  .  .  .,  die  nur  bedingt  vorhandenen  Samkhära's 
nicht  als  nur  bedingt  vorhandene  S.  ..."  asankhatam,  die  Negierung  dieses 
sankhata,  ist  häufig  eine  Bezeichnung  des  Nibbäna,  z,  B.  It.  43,  und  das  ist 
verständlich,  da  in  der  Bedingtheit  der  Erscheinungswelt  alles  Leiden  begiündet 
ist,  dessen  Aufhebung  eben  Nibbäna  heißt.     Darüber  später  mehr. 

Das  zu  sankhata  gehörige  substantivische  Tätigkeitswort  ist  sankhära 
(sarnkh").  Es  bedeutet  also  „Schaffen",  „Hervorbringen",  „Bilden"  solcher 
^anMafa  genannten  Dinge 2)  und  ebenso  oft  die  „hervorgebrachten",  „gebildeten" 
Dinge  selbst,  vermöge  einer  an  sich  schon  leicht  verständlichen  Übertragung, 
die  aber  ganz  besonders  gut  verständlich  ist  im  Kreise  der  buddhistischen 
Lehre,  derzufolge  es  nichts  Seiendes,  sondern  nur  Geschehen  gibt. 

Wodurch  „hervorgebracht",  „gebildet",  „bedingt"  sind  nun  diese  Dinge, 
die  sankhata  oder  sankhära  heißen,  welches  ist  der  paccaya,  die  Voraussetzung, 
für  sie?  Wer  oder  was  ist  der  Hervorbringer  dieses  „Hervorbringens",  wenn 
und  wo  wir  sankhära  als  abstraktes  Tätigkeitswort  fassen?  Wir  erhalten  die 
Antwort  auf  diese  Frage  durch  den  ersten  Satz  der  bekannten  Nidäna-Formel: 
avijjä-paccayä  samkhärä  „die  Hervorbringungen  haben  das  Nichtwissen^)  zur 
Voraussetzung"  (z.  B.  MV.  I,  1,  2.  S.  XXH,  90,  17  =  Bd.  IH  p.  135.  A.  III,  61, 11, 
==  Bd.  I  p.  177.  X,  112,  6  =  Bd.  V,  184).  Etwas  anders  ausgedrückt  ist  der- 
selbe Gedanke  z.  B.  S.  XII,  27, 14  (H,  43)  und  M.  9  (I,  54,  Z.  10)  avijjä-samu- 
dayä  sankhära-samudayo.  S.  XII,  4, 13  (II,  7)  avijjäya  kho  sali  sankhära  honti 
avijjäpaccayä  sankhära  =  „Ist  das  Nichtwissen  vorhanden,  so  sind  auch  die 
Hervorbringungen  vorhanden,  das  Nichtwissen  ist  die  Voraussetzung  dafür." 
Vgl.  auch  Ps.  I  p.  50ff.;   H  p.  113.    S.  XII,  11, 10  (H,  12)  =  XU,  51, 10  (II,  81) 

^)  Was  ich  vorläufig  unübersetzt  lasse. 

^)  Wie  S.  XXII,  79,  8  (111,87)  es  uns  auch  ausdrücklich  sagt:  „Bhikkhu's,  die  Sam- 
khära's haben  ihre  Benennung  daher,  daß  sie  das,  was  sankhata  ist,  hervorbringen.  Und  was 
alles  ist  dieses  sankhata,  das  sie  hervorbringen?  Sie  bringen  die  Gestalten  als  zum  Gestalten- 
sein geschaffen  hervor"  (d.  h.  „sie  machen  es,  daß  man  Gestalten  sieht")  .  .  .  AVir  ersehen 
aus  dieser  Stelle  zugleich,  daß  samkhar  und  ahhisamkhar  gleichbedeutend  sind.  —  In  S.  XLVIII» 
40  (V,  213 ff.)  bedeutet  sasankhara  dasselbe  wie  sanimitta,  sanidana,  sappaccayä,  mit  denen 
es  in  einer  Reihe  steht:  „mit  Grund". 

3)  Das  Nichtwissen  von  der  illusorischen  Natur  der  Erscheinungswelt,  vom  Weltleiden^ 
vgl.  z.B.  S.  XII,  2, 15  (II,  4).  Vgl.  ferner  S.  LYI,  42, 4  f.  (Y,  449  f.) :  „Bhikkhu's,  alle  Samana'a 
und  Brahmanen,  die  nicht  der  Wahrheit  gemäß  erkennen:  ,üies  ist  das  Leiden',  ,dies  die 
Entstehung  des  Leidens',  ,dies  die  Aufhebung  des  Leidens',  ,dies  der  Weg,  der  zur  Aufhebung^ 
des  Leidens  führt',  haben  ihre  Freude  an  Samkhära's,  die  zu  Geburt,  Alter,  Tod,  Kummer  .  .  . 
führen  ...  5  Diejenigen  aber,  die  der  Wahrheit  gemäß  erkennen:  ,Dies  ist  das  Leiden'  .  .  .,. 
die  werden  frei  von  Geburt,  Alter,  Tod,  TCiimmer  .  .  .,  vom  Leiden". 
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Sankhara  avijjä-nidänä  avijja-samudayä  avijja-jätikä  avijjä-pahhavä  „Grand, 
ürsprang,  Entstehungsursache  und  Quell  der  Hervorbringungen  ist  das  Nicht- 
wissen". 51,  10  fährt  fort:  Avijjäya  sati  sankhara  honti,  avijjäya  asati  sankhara 
na  honti  „Ist  das  Nichtwissen  vorhanden,  so  sind  auch  die  Hervorbringungen 
vorhanden,  ist  das  Nichtwissen  nicht  vorhanden,  so  gibt  es  auch  keine  Hervor- 
bringungen". Ähnlich  XII,  4,  26  (II,  9).  Es  kann  kaum  deutlicher  ausgedrückt 
werden,  daß  der  Vorgang  der  „Hervorbringung"  psychisch  ist  und  daß  auch  die 
dadurch  hervorgebrachten  Dinge  nur  psychische  Existenz  haben,  auf  den  Denk- 
prozessen eines  „Nichtwissenden"  beruhen. 

Sum.  I,  64  Z.  5  bezeichnet  denn  auch  die  Geistestätigkeit  ^)  als  das  Merkmal 
der  Samkhära's  (samkhärQ,nani  cetanälakkhanamp)^  und  es  fehlt  nicht  an 
Stellen  des  Kanons,  die  den  Sum. -Verfasser  Buddhaghosa  zu  dieser  Definition 
veranlaßt  haben  werden.  S.  XXII,  56, 16  (III,  60)  Katama  ca  hhikkhave  sankhärä? 
Chay  ime  hhikkhave  cetanäkäyä:  rüpasancetanä  saddasancetanä  gandhasanc" 
rasasanc"  photthabhasanc°  dhammasanc°  ime  vuccanti  hhikkhave  sankhärä.. 
„Bhikkhu's,  welches  sind  die  Samkhära's?  Es  sind  diese  sechs  Kategorieen 
der  Geistestätigkeit:  die  Wahrnehmung  (oder  Vorstellung)  der  Gestalten,  Töne 
Gerüche,  Geschmacksempfindungen,  Tastempfindungen,  die  Bildung  von  Begriffen 
(oder  von  Sinneserfahrung).  P.I.p.  147  §32  Katham  sankhäre  attato  samanupassati? 
IdK  ekacco  cakkhusamphassajam  cetanam  attato  samanupassati . . .  „Wie  geschieht 
es,  daß  einer  die  Samkhära's  als  sein  Ich  ansieht?  Auf  die  Weise,  daß  er 
das  aus  dem  Kontakt  des  Auges  (mit  den  scheinbaren  Sinnesobjekten)  sich 
ergebende  Vorstellen  als  sein  Ich  ansieht"  .  .  .  (und  dieser  Gedankengang  wird 
dann  an  allen  Sinnensphären  durchgeführt),  sankhärä  und  cetanä  ist  also  ein 
und  dasselbe.  S.  XII,  25,  13  f.  (H  p.  39  f.)  =  A.  IV,  171  (IV  p.  157  f.)  Käye  va 
h'  Änanda  sati  käyasancetanähetu  uppajjati  ajjhattani  sukhadukkham,  väcäya 
vg:  h'  Änanda  sati  vaci-sancetanä-hetu  uppajjati  ajjh°  s°-d°,  mane  vä  h'  A°  sati 
mano-sanc^-h"  upp"  ajjh"  s°-d°.  „Änanda,  wenn  für  jemand  ein  Körper  existiert, 
dann  entsteht  infolge  der  Körper-Vorstellung  in  seinem  Inneren  das  Gefühl  von 
Wohlbehagen  oder  Schmerz,  wenn  für  jemand  Worte . . . ,  ...  Gedanken  existieren ..." 
(auch  an  diesen  beiden  wird  der  Gedankengang  durchgeführt).  14  Avijjäpaccayä 
va  .  .  .  tarn  Änanda  käyasankhäram  ahhisankharoti'^)  yampaccayä  'ssa  tarn 
uppajjati  ajjhattam  sukhadukkham .  .  .  „Änanda,  infolge  des  Nichtwissens  bringt 
er  den  Samkhära  'Körper'  hervor,  aufgrund  dessen  in  seinem  Inneren  das  Gefühl 
von  Wohlbehagen  oder  Schmerz  entsteht . . .".  19  . . .  Avijjäya  tv  eva  Änanda 
asesaviräganirodhä  so  käyo  na  hoti  .  .  .  „Wenn  aber  das  Nichtwissen  restlos 
schwindet  und  man  (der  Samkhära's)  überdrüssig  wird,  dann  ist  dieser  Körper  (etc.) 
nicht  mehr  vorhanden",     sankhärä  ist  also  wiederum  =  sancetanä.     Gleich- 


*)  Und  „mental  activities"  in  Rhys  Davids','.  Dialogues  of  the  Buddha  11  (SBB.  III)  p.  335 
ist  also  eine  beachtenswerte  Übersetzung. 

^)  Und  Mil.  p.  61  umgekehrt  ahhisankharana  als  Merkmal  der  Geistestätigkeit  (cetano)- 
Schon  Oldenberg,  Buddha^  p,  286  Anm.  2,  weist  hin  „auf  die  häufige  Identifizierung  von  sankhärä 
mit  cetanä,  sancetanä",  wofür  er  aber  die  Bedeutung  „Wollen"  ansetzt. 

3)  S.  p.  310  Anm.  1. 
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zeitig  belehrt  uns  diese  Stelle,  was  es  mit  den  drei  Samkhära's  häyo,  väcö,  und 
mano^  die  ich  später  noch  zu  erörtern  habe,  auf  sich  hat.  —  Zum  Beweis 
sind  dann  weiter  die  Stellen  heranzuziehen,  in  denen  ahhisanJcharoü  ^)  in  Gesell- 
schaft von  cetayati  oder  ahhisancetayaü  erscheint:  So  D.  IX,  17  Ahan  ce  va 
Jcho pana  ceteyyam  abhisamkhareyyam^  s.  oben  p.  150.  S.  XII,  37,  2 -[-3  (II,  64 f.) 
Näyam  bhiJckhave  Jcg,yo  tumhäkam .  .  .  Puränam  idam  bhiJcMiave  hammam 
ahhisankhatam  abhisancetmjitam . . .  „ßhikkhu's,  dieses  Etwas  ist  nicht  euer 
Körper ...  Es  ist  vielmehr  nur  das  als  seiend  vorgestellte  alte  Kamma  ^)"  . . . 
M.  121  (III,  108  Z.  1 5)  Ayampi  Jcho  animitto  cetosamädhi  dbhisamhhato  dbhisanceta- 
yito  „Auch  diese  von  Sinnesreizungen  freie  Geisteskonzentration  ist  als  vorhanden 
nur  vorgestellt".  M.  140  (III,  244):  So  n'evci  abhisamkharoü  nähhisancetayati 
hhaväya  vä  vihhcwäya  vä.  —  In  SN.  III,  12  Str.  9  (732)  steht,  scheinbar  synonym, 
nebeneinander  sabhasamkhärasamatha  „Zur-Ruhe-kommen  aller  Samkhära's"  und 
sannäya  uparodhana  „Aufhebung  des  Bewußtseins".  Hierher  gehört  auch 
eine  Stelle,  die  eine  Deutung  in  anderem  Sinne  gefunden  hat,  M.  120  (III,  99 ff.): 
„Bhikkhus,  stellt  euch  vor:  Ein  Bhikkhu  ist  gläubig,  lebt  in  sittlicher  Zucht, 
ist  wohlunterrichtet,  entsagungsvoll,  im  Besitz  (einiger)  Erkenntnis,  und  der 
kommt  auf  den  Gedanken:  'Möchte  ich  doch  nach  meinem  körperlichen  Ende, 
dem  Tode,  unter  hochstehenden  Adligen  wiedergeboren  werden!':  er  hält  diesen 
Gedanken  fest,  verweilt  bei  ihm  und  hegt  ihn:  und  diese  seine  Samldiära's  und 
sein  (entsprechendes)  Verhalten,  so  gehegt  und  gepflegt,  führen  zu  seiner 
Wiedergeburt  in  jener  Existenzform. "3)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daß  auch  diese  Samkhära's  nichts  anderes  als  Geistesfunktionen  4)  sind,  „Vor- 
stellungen" von  zukünftigen  Existenzen.  Daß  diese  Vorstellungen  auch  zu  ent- 
sprechenden Existenzen  reahsiert  erscheinen,  macht  für  die  Deutung  von 
samkhära  nicht  das  Geringste  aus,  es  ist  nichts  andres  als  der  allgemeine 
Fehler  der  im  irdischen  Denken  Befangenen,  daß  sie  die  Samkhära's  für  real 
nehmen.^)  Ob  sich  diese  Samkhära's  auf  die  unmittelbare  Gegenwart  oder 
auf  die  zukünftige  Existenz  beziehen,  ist  ganz  gleich.  Daß  es  sich  um  das 
Denken  eines  noch  mit  den  ä.s?rti;a's,  den  „irdischen  Schwächen"  (darunter 
der  Seins-Idee!)  behafteten  Bhikkhu   handelt ^j,   geht  ja    aus   p.  103  Z.   15  ff. 

^)  Gleichbedeutend  mit  sankharoti,  s.  oben  p.  308  Anra.  2.  Andere  Stellen,  die  diese 
Bedeutungsgleichheit  erweisen,  sind D. XXXIII,  1,10  (XXXV)  Tayo  sayrihhara:  Punnäbhisamkhäro 
apunnäbhisamkhöro  änenjabhisamkhäro.  So  auch  Ps.  II  p.  178.  Sum.  T,  63  Z.  14  definiert  direkt: 
samkhänmam  abhisamkharana-lakkhanam  „Das  Charakteristische  der  Samkhära's  ist  das 
abhisamkharana" . 

^)  kamma  (=  Skr.  karma)  kommt  von  derselben  Wurzel  kar  wie  samkhära  und  ist  also 
vielleicht  synonym  mit  diesem. 

3)  Dem  Gedanken  nach  verwandt  ist  A.III,23  (1, 122)  =  IV,  232,2f.  (11.231);  auchS.XII, 64 
(II,  101  ff.). 

*)  In  der  Parallelstelle  D.  XXXIII,  3, 1  (VII)  steht  an  Stelle  der  Samkhära's  und  des 
Verhaltens  sogar  cittam  „sein  Denken". 

5)  S.  LVI,42  (s.  oben  p.  308  Anm.  3)  spricht  auch  dafür.  Oldenberg,  Buddha^  p.  290, 
dagegen  denkt  an  wirkliche  zukünftige  Existenzen. 

^  In  der  Parallelstelle  D.  XXXIII  a.  a.  0.  heißt  es  ja  auch:  ,sein  Denken,  das  noch 
nicht  höher  entwickelt  ist"  (cittam  .  .  .  uttarim  abhävitam). 
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hervor,  da  erst  dort  sein  Streben  nach  erlösender  Erkenntnis  und  sein  Erreichen 
derselben  hervorgehoben  wird.  In  diesem  höchsten  Stadium  aber  heißt  es  von 
ihm  (p.  103  Z.  21  f.):  „Ein  solcher  Bhikkhu  wird  nirgends  und  nirgendwo 
wiedergeboren".  Der  hat  eben  solche  Vorstellungen  abgestreift.  Unsere  Stelle 
beruht  vielleicht  ein  wenig  auf  D.  II,  95  (oben  p.  81),  wonach  der  Bhikkhu,  der 
die  Konzentrations-Stufen  absolviert  hat,  noch  bevor  er  bei  der  erlösenden 
Erkenntnis  angelangt  ist,  die  Fähigkeit  hat,  mit  dem  „himmhschen  Auge"  die 
Wege  der  Seelenwanderung  zu  überschauen.  Meine  Auffassung  unserer  Stelle 
aus  M.  120  wird  wohl  auch  durch  die  oben  p.  310  schon  angeführte  S.  XII,  37, 2f. 
(II,  64  f.)  bestätigt.     Vgl.  auch  noch  Mil.  p.  61  Z.  19  ff. 

Woher  nimmt  nun  der  unter  dem  Einfluß  des  Nichtwissens  seine  Bilder 
schaffende  Samkhära  das  Material  zu  diesen?  Einige  der  angeführten  Stellen 
haben  es  uns  schon  gesagt:  aus  den  Sinneseindrücken,  (auch  denen  des  sechsten, 
inneren  Sinnes).  So  löst  sich  ganz  von  selbst  der  Widerspruch,  der  zu  bestehen 
scheint  zwischen  den  früher  angeführten  Stellen,  die  den  Samkhära  als  vom 
Nichtwissen  abhängig-  hinstellen,  und  anderen,  nach  denen  er  vom  phassa 
(„Kontakt  der  Sinnesorgane  mit  den  Sinnesobjekten",  also  kurz  gesagt:  „Sinnes- 
wahrnehmung") abhängig  ist.  Die  oben  p.  309  zitierte  Stelle  S.  XXII,  56, 16  geht 
weiter:  phassasamudayä  sankhärasamiidmjo  „auf  dem  Erscheinen  des  Sinnen- 
kontaktes beruht  das  Erscheinen  der  Samkhära's",  in  genauer  Parallele  zu 
S.  XII,  27,  14  (II,  43)  etc.:  avijjäsamudayä  sankhärasamudayo.  Es  heißt  ferner 
in  M.  109  (III,  17  Z.  18)  =  S.  XXII,  82,  9  (ÜI,  101):  phasso  hetu  phasso  paccayo 
sankhäralckhandhassa  pannäpanäya.  „Der  Sinnenkontakt  ist  Grund  und 
Voraussetzung  für  die  Konstatierung  desjenigen  (der  fünf  Faktoren  des 
empirischen  Individuums,  der)  Samkhära  (genannt  ist).  Auch  S.  XII,  25, 12 — 14 
(II,  39f.)  ist  augenscheinhch  so  gemeint.  Aus  13  und  14  ist  oben  p.  309  schon 
die  Partie  angeführt,  die  zeigt,  daß  „Körper  vor  Stellung"  und  „Samkhära  Körper" 
aequivalent  sind.  Dieser  Partie  gehen  nun  in  12  die  Worte  voraus:  te  vata 
annatra  phassä  (sc.  siikhadukTcham)  patisamvedissantlti  netam  thänam  vijjati 
„Die  Möglichkeit  gibt  es  nicht,  daß  sie  (die  vorher  erwähnten  Samana's  und 
Brahmanen)  auf  andere  Weise  als  infolge  der  Sinnenwahrnehmung  (Behagen 
und  Schmerz)  empfinden  könnten",  phassa  und  samkhära  stehen  also  auch 
hier  mit  einander  in  Zusammenhang. 

Aus  allem  Vorhergehenden  ergibt  sich  somit  wohl  das  Resultat,  daß 
Samkhära  das  psychische  Hervorbringen  der  Anschauungs-,  Auffassungsformen  i), 
d.  h.  Vorstellungen,  durch  den  Geist  des  „Nicht wissenden"  (d.  h.  des  über  das 
Wesen  der  Dinge  Unaufgeklärten),  resp.  auch  die  vorgestellten  (und  nur  in  der 
Vorstellung  existierenden)  Dinge  selbst  bedeutet.  (Der  Terminus  zeigt  also 
genau  dieselbe  Bedeutungsentwicklung  wie  unser  Wort  Ein-bildung.)  Es  kann 
daher  aUes,  wovon  sich  reden  läßt,  als  Samkhära  bezeichnet  werden  2),  denn 

1)  Auf  den  Fresken  von  Ajanta  sind  die  Samkhära's  symbolisch  als  Töpferprodukte 
dargestellt  (vgl.  JRAS  1894  p.  367—376).  Die  Töpfe  sollen  wohl  zugleich  die  „Vergänglich- 
keit" der  Samkhära's  versinnbildlichen. 

2)  Ähnlich  Oldenberg,  Buddha^  p.  295. 
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alles  ist  ja  nur  Vorstellung- 1).  sdhhe  samJchara  ist  denn  auch  so  gut  wie  gleich- 
bedeutend mit  „alle  Dinge",  und  wir  haben,  wenn  wir  von  „allen  Dingen" 
reden,  nur  nötig,  stets  den  stillen  Vorbehalt  zu  machen,  daß  von  Dingen  eigentlich 
nicht  gesprochen  werden  darf,  sondern  nur  von  unserer  Vorstellung  solcher. 
sabbe  saiiJchärä  aniccä  „alle  Dinge  sind  nur  vorübergehend"  z.  B.  M.  35  (I,  228); 
A.  III,  134  (1,286);  Dhp.  Str.  277.  Yam  kho  pana  kinei  abhisarnJchatam  abhi- 
sancetayitam  tad  aniccam  M.  121  (III,  108  Z.  15)  „Was  aber  auch  immer  als 
vorhanden  vorgestellt  wird,  alles  ist  nur  vorübergehend".  Von  allen  in  D.  XVII 
2, 14 — 15  zusammenfassend  aufgezählten  Herrlichkeiten  des  vorzeitlichen  Königs 
Mahäsudassana  sagt  Buddha  in  16:  Pass'  Änanda  sabbe  te  samJchärä  atita  .  .  . 
„Siehe,  Änanda,  alle  diese  Samkhära's  sind  dahingeschwunden"  . . .  S.  XV,  20,  4  ff. 
(II,  190ff.):  „In  der  Vorzeit  kam  einmal  für  diesen  unseren  Berg  Vepula  der 
Name  Päclnavamsa  auf  ...  5  Damals  erschien  der  erhabene  Kakusandha  als 
vollkommener  Buddha  in  der  Welt  ...  6  Aber  sehet,  ihr  Bhikkhu's,  jener 
Name  dieses  Berges  ist  verschwunden,  und  die  Menschen  von  damals  sind 
gestorben,  und  jener  Erhabene  ist  ins  Nibbäna  eingegangen.  7  Bhikkhu's,  so 
voilibergehend  sind  die  Samkhära's".  Beispiele  der  Vergänglichkeit  großer 
Naturdinge,  die  Samkhära's  heißen,  A.  VII,  62  (IV,  lOOff.). 

Nun  gibt  es  aber  natürHch  unter  den  Dingen  der  Welt  manche,  die  den 
Menschen  entweder  dauernd  oder  in  einem  gegebenen  AugenbHcke,  unter  ge- 
wissen Umständen,  besonders  interessieren.  Es  kann  daher  nicht  wunder- 
nehmen, wenn  bald  dieses,  bald  jenes  Substantivum  mit  samkhära  verbunden 
erscheint.  So  statt  des  einfachen  j^^7^Yam  „Leben"  das  Kompositum  JzwYasam- 
hhmo  in  D.  XVI,  2,  23  (oben  p.  202);  statt  des  einfachen  äyu  „Leben"  und 
„Lebensdauer"  das  Kompositum  äyusamkharo  (resp.  "sankh")  in  D.  XVI,  3,  10; 
19;  37;  48  (oben  p.  207 f.;  214;  217);  S.  XX,  6,  6  (11,266).  Wenn  irgendwo 
die  Hinzufügung  von  samkhära  als  angebracht  gelten  kann,  so  ist  es  an  diesen 
D. -Stellen,  an  denen  Buddha  über  die  Dauer  seines  Lebens  nach  seinem  WiUen 
verfügt,  bhavasamkhara  „Samkhära  des  Seins  oder  Werdens"  in  der  in  D.  XVI, 
3,  10  eingelegten  Strophe  entspricht  dem  äyiisamkhara  der  Prosa;  es  findet 
sich  außerdem  in  A.  X,  49,  2  (V,  88).  Daß  der  ayusamkhära  in  Wh-klichkeit  als 
subjektiver  geistiger  Prozeß  aufzufassen  sei,  geht  deutlich  aus  D.  XXVI,  28  (oben 
p.  271)  hervor,  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  diese  Stelle  in  Zusammen- 
hang steht  mit  D.  XVI,  3,  3  und  5  und  40  und  44 — 47  und  also  auch  mit  3,  10 
und  37  und  48.  Die  Bezeichnungen  der  geistigen  Vorgänge,  in  die  in  XXVI,  28 
der  ayusamkhära  aufgelöst  ist,  sind  ihrerseits  ebenfalls  alle  mit  -samkhära 
komponiert,  mit  demselben  Rechte  wie  ayusamkhära,  da  auch  sie  in  Wirklich- 
keit nur  menschliche  Anschauungsformen  sind:  chanda-samädhi-padhäna-sam- 
khära  etc. 

In  S.  XXXVI,  11,  5  nennt  Buddha  als  die  Samkhära's,  deren  Aufhebung 
(nirodha)  dm'ch  die  vier  Stufen  der  Versenkung  und  die  vier  noch  höheren  Stadien 


^)  In  D.  XXXni,  1,  8  heißt  es:  ...  sabbe  satta  samkharatthitika  „alle  Wesen  haben  als 
Grundlage  den  Sauikhära". 
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er,  wie  am  Anfang  des  Paragi'aphen  gesagt  ist,  lehrt:  vacä  „Rede",  vitakka  und 
^^^cm•rt,,Denken'' und,, Erwägen",  2^ff«,, Freude",  as5ä5a2>a55ä5ä,, Ein- und  Ausatmen", 
rüpasannä  „Formenbewußtsein",  .  .  .  sannä  „Bewußtsein",  vedana  „Gefühl", 
rägo  „Leidenschaft",  doso  „Haß"  und  moho  „Verblendung".  In  S.  XXII,  81,  25 
und  27  (III,  98 f.)  heißen  die  falschen  Ansichten  von  der  „Ewigkeit"  und  von 
der  „Vernichtung"  (sassataditthi  und  uccheda-ditthi)  Samkhära. 

Wieder  andere  Stellen  knüpfen  an  die  beliebte  Trias  Myo  „Körper", 
vacf  „Rede",  „Worte"  und  mano^)  oder  cittam  „Geist"  oder  „Gedanken"  an. 
So  nennt  D.  XVIII,  24  die  käyasarnJchära,  vacisamhliarä  und  cittasamJchära; 
XXVIII,  6  die  manosamhhara.  M.  9  (I,  54Z.  91):  Tayo  'me  ävuso  sankhärä: 
Myasankhäro  vacis'^  cittcis".  Ebenso,  nur  mit  hhiJckhave  statt  ävuso,  S.  XII, 
2,  14  (II,  4);  27,  14  (II,  43);  33,  31  (II,  58f.).  Auch  M.  44  (I,  301  Z.  17 ff.)  = 
S.  XLI,  6,  3  ff.  (IV,  293  f.).  An  diesen  beiden  Stellen  folgt  dann  aber  noch  eine 
Erklärung:  „Welches  ist  aber  der  Samkhära  des  Körpers,  welches  der  der 
Rede,  welches  der  des  Geistes?"  „Einatmen  und  Ausatmen  sind  der  S.  des 
Körpers,  Denken  und  Erwägen  der  der  Rede,  Bewußtsein  und  Gefühl  der  des 
Geistes"  2).  „Warum  aber  heißen  Einatmen  und  Ausatmen  der  S.  des  Körpers, 
Denken  und  Erwägen  der  der  Rede,  Bewußtsein  und  Gefühl  der  des  Geistes?" 
„Weil  Einatmen  und  Ausatmen  körperliche  Erscheinungen  sind,  die  am  Körper 
haften,  .  .  .,  weil  man  das  Wort  hervorbrechen  läßt,  nachdem  man  nachgedacht 
und  erwogen  hat,  .  .  .,  und  weil  Bewußtsein  und  Gefühl  geistige  Erscheinungen 
sind,  die  mit  dem  Geiste  zusammenhängen".  Der  Gedankengang  hierin  ist  ein 
recht  bedenklicher-^),  und  die  Bedeutung  der  drei  Termini  weicht  ferner  gänzlich 
ab  von  derjenigen  von  Myasanhhara^  vacisankhP  und  manosankh°  von  S.  XII, 
25,  13  f.  (s.  oben  p.  309).  Wir  brauchen  darum  die  Aufstellung  dieser  Sam- 
khära-Trias  in  der  Formulierung  und  Erklärung  von  M.  44  =  S.  XLI,  6,  3 
schwerlich  sehr*  ernst  zu  nehmen  und  ihr  kaum  eine  besondere  Bedeutung  für 
die  Beurteilung  des  Samkhära-Problems  beizumessen.  Das  einzige  für  uns 
Wichtige  daran  ist  die  aufs  neue  uns  entgegentretende  Tatsache,  daß  alles 
Empirische,  gehöre  es  der  empirischen  Körper-  oder  der  empirischen  Seelen- 
Welt  an,  als  Samkhära  benannt  werden  kann,  und  samlchära  ist  und  bleibt  eine 
dingschaffende  Geistesfunktion.  Für  „Rede"  und  für  „Denken  und  Erwägen" 
(vitaJcJcci-vicärä)  ist  das  durch  die  soeben  schon  besprochene  Stelle  S.  XXXVI, 
11,  5  (IV,  217)  ja  sogar  erwiesen,  denn  etwas,  das  durch  Geistes-Versenkung 
aufgehoben  wird,  kann  doch  nichts  an  sich  Vorhandenes,  sondern  muß  etwas 
von  diesem  Geiste  Abhängiges  sein;  und  die  Sätze  des  Kanons,  die  speziell 
von  dem  „Zur-Ruhe-bringen"  des  häyasankhära  und  des  cittasankhara  handeln, 
—  z.  B.  D.  XXII,  2;  M.  10  (I,  56  Z.  20);   119  (III,  89);  A.  IV,  38,  3  (II,  41)  = 


*)  D.  XXVIII,  6  spricht  von  den  manosamkhara  und  dem  dtta  wie  von  Synonyma. 

^)  Ebenso  im  Abhidhamma-Pitaka  der  Samkhära -Yamaka,  nur  daß  nach  diesem  alle 
geistigen  Erscheinungen  außer  Denken  und  Erwägen  den  Samkhära  des  Geistes  ausmachen 
(S.  SBE.  XIII,  76  Anm.  1).  —  D.  XXVIII,  6  erwähnt  den  vitakka  in  einem  und  demselben  Satze 
wie  die  manosamkhärä,  aber  ob  als  synonym,  ist  sehr  zweifelhaft. 

3)  Ahnlich  urteilt  Oldenberg,  Buddha^  p.  287. 
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D.  XXXIII,  3,  3  (V);  A.  X,  60,  13  (V,  111);  vgl.  auch  Dh.  S.  §  40  —  beweisen 
dasselbe  für  diese  beiden. 

Eine  andere  Dreizahl  von  Samkhära's  ist  „gut,  nicht-gut,  neutral  (?)" '), 
z.  B.  D.  XXXIII,  1,  10  (XXXV)  =  Ps.  II  p.  124  und  178:  Tayo  samJchära, 
punnähhisamhhäro  apimnabhisamhJuiro  änenjahhisamkhäro.  Auch  S.  XII,  51,  12 
(11,82)  nennt  diese  drei  und  fügt  in  13  hinzu:  Yato  kho  hhikJchave  hhiJckhuno 
avijjä  pahlnä  hoti  vijja  uppannä  so  . .  .  n^eva punncibhisafiJchciram  ahhisafiMiaroti 
na  apunnahhis"  .  .  .  „Bhikkhu's,  wenn  aber  des  Bhikkhu  Nichtwissen  vergangen 
und  Wissen  eingetreten  ist,  dann  bringt  er  den  pu)lfia-Sa,mkhäYa,  nicht  mehr 
hervor,  ebensowenig  den  aptiünaS.  .  .  "  Also  auch  diese  drei  sind  nur  Produkte 
des  unwissenden  Geistes. 

Diese  Stelle  leitet  uns  zugleich  zu  etwas  anderem  hinüber.  S.  XII,  51, 12 
lautet:  Ävijjagato  ^yam  .  .  piirisapuggalo  punnam  ce  sankharam  abhisarikharoti 
pimnüpagam  hoti  vinnänam  „Wenn  dieser  im  Nichtwissen  befindliche  Mensch 
die  Vorstellung  ,gut'  bildet,  dann  haftet  seine  Erkenntnis  an  .gut'"^).  Der 
Samkhära,  die  Hervorbringung  der  Auffassungsform,  die  Vorstellung,  schafft  eine 
Erkenntnis  (vinnäna),  das  Erkennen  wird  dadurch  zur  fertigen  Tatsache,  beruht 
also  auf  dem  Samkhära  als  seiner  Voraussetzung.  So  ist  wohl  der  zweite  Satz, 
der  Nidänaf ormel ^)  zu  verstehen:  samkhärapaccayä  vinnänam  „aus  dem  Sam- 
khära als  Voraussetzung  folgt  das  Erkennen". 

Weil  die  Geistestätigkeit,  die  savnkhära  heißt,  die  Anschauungsdinge,  die 
leidenvoUe  Erscheinungswelt,  wie  gesagt,  „erschafft",  kann  es  aber  an  Stelle 
der  umständlichen  Herleitung  des  Leidens  vermittelst  der  Nidänakette  auch 
kurzerhand  heißen,  das  Leiden  habe  die  Samkhära's  zur  Voraussetzung.  SN.  III,  12 
p.  137 :  „Wie  viel  Leiden  immer  entsteht,  alles  hat  die  Samkhära's  zur  Voraus- 
setzung, das  ist  die  eine  (anzustellende)  Erwägung;  wenn  aber  die  Samkhära's 
restlos  aufgehoben  werden,  indem  man  nichts  mehr  von  ihnen  wissen  wiU, 
dann  gibt  es  keine  Leidensentstehung,  das  ist  die  zweite  (anzustellende)  Er- 
wägung". Die  sich  hier  unmittelbar  anschließende  Strophe  IIJ,  12,  8  (731) 
besagt  dasselbe. 

Immer  wieder  wird  hervorgehoben,  daß  die  Samkhära's^)  flüchtig,  vorüber- 
gehend, unbeständig,  ohne  Dauer  (anicca,  vayadhamma,  khayadhamma,  nirodha- 
dhamma,  na  sassata)  seien,  und  das  ist  natürlich  besonders  gut  verständlich 


^)  Auch  Oldenberg,  Buddha^  p.  288:  „indifferent".  Childers  s.  v.  sankhoro,  p.  454:  ,-good 
States  of  mind,  sinful  states  of  mind  and  states  of  mind  leading  to  immovability". 

^)  Oldenberg  a.  a.  0.  aber:    „so  gelangt  sein  Erkennen  zu  einem  reinen  Dasein". 

^)  In  der  Formulierung,  die  als  die  zwei  ersten  Glieder  avijjä  und  samkhära  hat.  Die 
ältest-belegbare  Formulierung,  D.  XIV,  2, 18 ff.  und  XV,  2  und  3,  hat  sie  noch  nicht.  Und  die 
Stelle  der  Einfügung  der  Samkhära's  in  die  Kette  scheint  auch  später  geschwankt  zu  haben. 
In  S.  XII,  64  (II,  101)  z.  B.  folgen  sie  auf  nmnarüpa.  Nach  S.  XXII,  81, 14  und  17  (III,  96 f.) 
beruht  der  Samkhära  auf  der  tonha,  würde  also  in  der  ausführlichen  Nidänakette  erst  die 
achte  Stelle  einnehmen.  Oldenberg,  Buddha^  p.  286,  verlegt  das  Erkennen,  das  ,.aus  den 
Sankhära  entsteht",  in  eine  folgende  neue  Existenz. 

*)  Und  überhaupt  alle  fünf  tipädännkkhandha's,  in  deren  Schema  sie  mit  eingeschlossen 
worden  sind. 
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bei  ihrer  illusorischen,  geistigen  Natur,  die  wir  im  Vorstehenden  erkannt  haben. 
Stellen  dieser  Art  sind:  D.  XVI,  3,  51  =  6,  7  -:=  S.  VI,  2,  5,  2  (1, 158).    D.  XVI, 

5,  6;  6, 10;  6,  11  u.  19.    D.  XVII,  2,  17.    S.  I,  2,  1  (I,  6);  VI,  2,  5,  6  (1, 158);  IX^ 

6,  6  (I,  200);  XX,  6,  6  (II,  266);  XXII,  21,  7  (HI,  24);  55,  5  und  9  (III,  56);  90,  3 
(III,  132);  XXXVI,  11, 4  (IV,  216);  LV,  3,  8  (V,  345);  XV,  20,  19  (II,  193).  M.  35 
(I,  228  Z.  11);  115  (in,  64);  121  (III,  108  Z.  15).  A.  I,  15,  1  (I,  26);  III,  134 
(I,  286);  rV,  163,  2f.  (ü,  150f.);  V,  69,  2  und  70,  2  (lU,  83);  121,  2  und  122,  2 
(111,143);  VI,  93,  2  (III,  439);  98(111,4411);  VII,  16,  2  (IV,  13);  62,  2  (IV,  100); 
X,  60,  llf.  (V,  111);  90,2  (V,  174).  MV,  I,  6,  42.  Dhp.  Str.  277;  383;  auch  255. 
Ps.  I  p.  37;  132;  11,48;  109f.  Schneller  als  die  Schnelligkeit  eines  Mannes, 
der  den  abgeschossenen  Pfeil  im  Fliegen  einholt  und  ergreift,  schneller  als  die 
Schnelligkeit  von  Mond  und  Sonne  und  als  die  einer  beide  noch  überholenden 
Gottheit  ist  nach  S.  XX,  6,  5 f.  (II,  266)  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Lebens- 
Samkhära's  (fiyusankhära)  vergehen. 

In  ihrer  Vergänglichkeit  besteht  das  Leiden  der  Welt.  Man  vergleiche 
z.  B.  MV.  I,  6,  43.  Buddha  fragt  da  seine  Bhikkhu's:  „Sind  die  Samkhära's 
beständig  oder  unbeständig?"  „Unbeständig,  Herr".  „Was  aber  unbeständig 
ist,  ist  das  Leiden  oder  Glück?"  „Leiden,  Hen-".  In  S.  XXXVI,  11,4  (IV,  216) 
spricht  er:  „Bhikkhu's,  daß  ich  gesagt  habe,  alles,  was  man  fühle,  sei  Leiden, 
das  ist  wegen  der  Vergänglichkeit  der  Samkhära's  geschehen".  S.  XXII,  55,  9 
(III,  56):  „Der  Alltagsmensch  erkennt  nicht,  daß  ...  die  Samkhära's  (schnell) 
weg  sein  werden".  S.  LV,  3,  8  (V,  345):  „Dighävu,  bei  allen  Samkhära's  halte 
dir  stets  deren  Vergänglichkeit  vor  Augen  und  sei  dir  bei  dieser  Vergäng- 
lichkeit bewußt,  daß  sie  Leiden  bedeutet".  SN.  EI,  12  Str.  9  (732):  „Wenn  man 
dieses  Elend  durchschaut  hat,  daß  das  Leiden  auf  den  Samkhära's  beruht 
(samJchärapaccayä),  dann  tritt  des  Leidens  Ende  ein  infolge  des  Zur-Ruhe- 
kommens  aUer  Samkhära's,  der  Aufhebung  des  Bewußtseins".  Andere  Stellen 
bezeichnen  einfach  mit  kurzen  Worten  die  Samkhära's  als  unbeständig,  leiden- 
voU  (resp.  kein  Glück  gewährend,  anicca,  dukkha  resp.  asukhd)  .  .  ,,  so  A.  I, 
15,  2  (I,  27);  III,  134,  2  (I,  286);  VI,  93  (HI,  439);  99  (III,  442);  Bd.  IV,  147;  Dhp. 
Str.  278;  auch  die  angeführten  P.-Stellen.  Es  wird  auch  einfach  das  „Elend 
(ädmavam)  der  Samkhära's"  ohne  Begründung  hervorgehoben,  so  XIV,  3, 13  u.  17 '). 

Wer  das  einsieht,  wird  der  Samkhära's  überdrüssig  (atfiyati  haräyati 
jigucchati  A.  X,  60, 11,  Bd.  V,  111;  nibbindati  Dhp.  Str.  277f. ;  alam  eva  sabba- 
sankhäresu  nibbinditum  alam  virajjitum  alam  vim,uecitum  A.  VII,  62,  2,  Bd.  IV, 
100)  und  macht  sich,  wie  die  letzte  der  eben  angeführten  Stellen  bemerkt,  von 
ihnen  frei. 

Wie  macht  man  sich  von  ihnen  frei?  Indem  man  sie  annulliert.  Es  ist 
vielleicht  beachtenswert,    daß   so  gut  wie  gar  nicht  von  ihrer  Ignorierung  die 


^)  Es  gibt  auch  eine  viel  umständlichere  Herleitung  des  Leidens,  die  sogenannte  Nidäna- 
kette.  Da  diese  aber  in  der  literarisch-ältesten  Form  (s.  p.  314  Anm.  3)  samkhara  gar  nicht 
enthält,  und  da  in  derjenigen  Version,  die  samkhara  mit  enthält,  dieses  und  das  Leiden  weit 
von  einander  getrennt  stehen  und  keine  unmittelbare  Beziehung  zu  einander  haben,  fehlt  uns 
der  Anlaß,  auf  diese  weitschweifige  Leidenserklärung  hier  einzugehen. 
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Rede  ist,  sondern  immer  vom  Zur-Ruhe-kommen,  Zur-Ruhe-bringen  (passam- 
bhati,  jicttippassamhhati,  samatha,  upasama  resp.  vüpasama)  und  der  Hemmung, 
Unterdrückung,  Aufhebung  (nirodha,  aparundhati)  der  Samkhära's.  Auch  das 
stimmt  zu  der  Annahme,  daß  sie  nichts  unabhängig  Bestehendes,  sondern  sub- 
jektive Geistesfunktionen  sind.  MV.  VI,  31,2  „Da  legte  sich  wieder  (patippas- 
samhhi)  des  Heerführers  Siha  Samkhära  („Idee")  von  (sich  selbst  als)  einem 
zum  Besuch  beim  Erhabenen  gehen  Wollenden".  A.  IV,  38  (E,  41)  passaddha- 
Tcäyasankhäro  „der,  in  dem  der  Samkhära  ,Körper'  zur  Ruhe  gekommen  ist". 
Vgl.  oben  p.  309.  D.  XXII,  2  —  M.  io  (I,  56  Z.  20);  119  (m,  89  Z.  18)  =  A.  X, 
60, 13  (V,  111)  passambhayam  MyasamJchäram  „den  Samkhära  ,Körper'  zur  Ruhe 
bringend".  SN.  III,  12  Str.  28  (751)  „die  Samkhära's  aufhebend"  (uparundhiya) 
möge  der  Bhikkhu  .  ,  .  ernst  gesammelt  umherwandern".  Nach  D.  XXXIU, 
3,  3  (V)  =  A.  IV,  38,  3  (II,  41)  wird  dieses  Zur-Ruhe-kommen  der  Vorstellung 
„Körper"  erreicht  durch  die  vierte  Stufe  der  Versenkung  (vgl.  D.  H,  81,  oben 
p.  76),  wie  überhaupt  des  Öfteren  die  Versenkungsstufen  (jhana)  und  die  vier 
resp.  sechs  noch  höheren  Stadien  als  der  methodische  Weg  zur  Aufhebung 
(nirodha)  der  Samkhära's  gelehrt  werden:  so  z.  B.  S.  XXXVI,  11,  5  (IV,  217), 
wonach  übrigens  auf  der  vierten  Stufe  (die  Samkhära's)  Ein-  und  Ausatmen 
aufhören.     Vgl.  auch  P.  I  p.  64 f. 

Da  die  Samkhära^s  leidenvoll  sind,  so  gilt  die  Beilegung,  Aufhebung  der- 
selben natürlich  für  leidbeendend,  glückbringend.  SN.  IH,  12  Str.  9  (732)  ist 
schon  oben  p.  315  gegeben.  It.  43  Str.  2  endet:  sanhhärüpasamo  sukho  „das 
Aufhören  der  Samkhära's  ist  beglückend".  Dhp.  Str.  368:  .  .  .  „der  erreicht 
die  friedevolle  Stätte,  das  „Aufhören  der  Samkhära's,  das  Glück".  Es  heißt 
auch,  daß  man  dadurch  „frei"  (erlöst)  werde  (It.  72  Str.  2:  vimuccati,  ebda 
in  der  Prosa:  yam  Jcho  pana  Müci  hhütam  sankhaiavn  paticcasamuppannam 
nirodho  tassa  nissaranam.  S.  XXII,  56,  18:  Bd.  HI,  61:  vimutta).  Der  Schluß 
der  bekannten  Strophe  Anicca  vata  samkhära  lautet  tesarn  vüpasamo  sukho 
„ihr  Aufhören  ist  beglückend". 

Dieses  Aufhören  der  leidvollen  Samkhära's,  das  Freiwerden  also  von  den 
Vorstellungen  von  etwas  Seiendem,  von  der  empirischen  Weltanschauung  und 
das  Glück  der  Erlösung  von  ihr  ist  kein  einfaches  gewöhnliches  Glück,  sondern 
die  höchste  Seligkeit  und  heißt  darum  vorwiegend  nihhanam.  D.  XIV,  3,  1  =^ 
MV.  I,  5,  2  =  M.  26  (I,  167  Z.  36f.)  =  S.  VI,  1,  1,  3  (I,  136)  macht  Buddha  vor 
Eröffnung  seiner  Lehrtätigkeit  sich  u.  a.  dieses  Bedenken :  Idam  pi  kho  thanavn 
duddasam  yadidam  sahbasamkharasamatho  .  .  .  nirodho  nibhänam  „Auch  dieses 
wird  (den  Menschen)  schwer  verständlich  sein:  das  Aufhören  aller  Samkhära's, 
.  .  .  ihre  Aufhebung,  das  Nibbäna".  Von  yadidam  an  findet  sich  derselbe  Satz 
auch  S.  XLVIII,  6  (V,  226);  A.  HI,  32, 1  (1, 133);  IV,  114, 10  (H,  118);  X,  6,  2 
(V,  8);  X,  60,  10  (V,  Hl);  XI,  8,  4  (V,  320);  9,  4  (V,  322);  19,  2  (V,  354);  20,  3 
(V,  355);  22,  3  (V,  358).  In  M.  140  (III,  244  Z.  21ff.)  und  S.  XII,  51,  14  (II,  82) 
heißt  es  anahhisamTcharonto  ctnäbhisancetayanto  .  .  .  parinibbäyati.  „Indem  er 
keine  Vorstellungen  bildet  .  .  .  wird  er  des  Nibbäna  teilhaftig".  A.  VII,  17,  2 
(IV,  14)    sahhasankhäresu   dukkhänupassi    viharati  .  .  .  nihhäne   sukhanupassl 
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viharati  „sinnt  der  leidvollen  Natur  aller  Samkhära's  und  der  Seligkeit  des 
Nibbäna  nach".  Dhp.  Str.  203:  .  .  .  samkhära  paramä  dnkJcha  .  .  .  nibhänam 
paramam  sukham  „.  .  .  die  Samkhära's  sind  das  schlimmste  Leiden,  das  Nibbäna 
ist  die  höchste  Seligkeit".  Daß  samkharä  und  nibhänam  Gegensätze  sind,  geht 
auch  aus  dem  bekannten,  öfter  wiederkehrenden  Satze  (z.  B.  D.  XIV,  3,  13) 
hervor:  .  .  .  samkhäranam  admavam  .  .  .  nihhäne  änisamsam  pakasesi  „er  ver- 
kündete das  Elend  der  Samkhära's  .  .  .  und  die  Herrlichkeit  des  Nibbäna". 

Als  Gegensatz  zu  samkharä  und  samkhata  heißt  das  Nibbäna  oft  geradezu 
asamkhatam  „das  nicht  Vorgestellte",  d.  h.  „Negierung  der  Vorstellungen",  oder 
„was  in  der  Aufhebung  der  Vorstellungen  besteht".  DhS.  §  1439  Katame 
dham,ma  asankhatä?  Nibhänam,  ime  dhammä  asankhatä.  „Welche  Dinge 
sind  nicht  als  vorhanden  vorgestellt?  Das  Nibbäna,  das  ist  die  nicht  vor- 
gestellten Dinge".  It.  43:  Atthi  bhikkhave  ajätam  abhütam  akatam  asankhatam. 
No  ee  tarn  bhikkhave  ahhavissa  ajätam  abhütam  akatam  asankhatam  nayidha 
jätassa  bhütassa  katassa  sankhatassa  nissaranam  pannayetha.  „Bhikkhu's,  es 
gibt  ein  nicht  Entstandenes,  nicht  Gewordenes,  nicht  Gemachtes,  nicht  als  vor- 
handen Vorgestelltes.  Bhikkhu's,  wenn  es  dieses  nicht  gäbe,  wüßte  man  keinen 
Ausweg  für  das  Entstandene,  Gewordene,  Gemachte,  Vorgestellte".  VV.  1 6,  Str.  9 : 
padam  asamkhatam  „die  Stätte,  wo  (oder  von  der)  es  keine  Vorstellung  gibt". 

Die  Unterscheidung  eines  sa-sankhära-parinibhäyi  (eines  „noch  mit  Sam- 
khära's behafteten  Nibbäna-Teilhaftigen")  und  eines  a-sankhära-p°^  z.B.  S.XLVIII^ 
15,  3  =  24,  3  (V,  201  und  204f.);  A.  III,  86,  3  (I,  233);  IV,  169,  Iff.  (II,  155); 
VII,  16,4  (IV,  13f.);  52,  6f.  (IV,  7 2 f.);  80,4  (IV,  146);  IX,  12,  6  (IV,  380): 
X,  64,  3  (V,  120);  PP.  p.  17,  widerlegt  diese  Erklärung  nicht,  hat  vielmehr  ihren 
Grund  in  der  sekundären  schematischen  Aufstellung  verschiedener  Stufen  des 
Nibbäna,  die  für  die  Betrachtung  der  ältesten  buddhistischen  Ideen  ohne  alle» 
Interesse  ist.  Vgl.  Childers  s.  v.  sankhäro.  (Danach  scheint  mit  sankhära  in 
sas°  und  «5"  speziell  der  punnasankhära  gemeint  zu  sein,  über  den  oben  p.  314 
gesprochen  ist). 

Von  den  Auffassungen  anderer  Forscher  von  sankhära,  die  ich  nicht  alle 
hier  aufführen  und  besprechen  kann,  sei  mir  nur  die  eine  zu  erwähnen  erlaubt, 
nach  der  die  Samkhära's  innere  Dispositionen  sein  sollen.  Sie  lehnt  sich  an 
die  gleichartige  Auffassung  der  Samskära's  des  Särakhya  an.  Da  manche  Gelehrte 
diese  Lehre  für  älter  als  den  Buddhismus  halten,  so  könnte  meine  Erklärung^ 
von  samkhära  als  gefährdet  erscheinen.  Es  kostet  Überwindung,  die  Richtigkeit 
der  Ansicht  so  autoritativer  Gelehrter  wie  Garbe  und  Jacobi  anzuzweifeln,  und 
es  hätte  wenig  Wert,  wenn  ich  Gewicht  darauf  legen  wollte,  daß  ich  weder  von 
der  Priorität  des  Sämkhya  als  ganzer  Lehre  vor  der  Lehre  Buddha's  noch  von 
der  Bedeutung  „Disposition"  von  samskära  an  den  wenigen  mir  bekannten  Stellen 
(11,42;  111,83;  V,  120)  der   Sämkhya-Sütra's   selbst')   und   des   Mahäbhärata. 


1)  Sogar  Prof.  Garbe  übersetzt  an  diesen  Stellen  „Eindruck"  resp.  „inipression"  (in  der 
Übersetzung  des  Sänikhyapravacanabhäjya,  Abhandl.  für  die  Kunde  des  Morgen!.  IX.  Bd.^ 
Nr.  3,  Leipz.  1889,  und  in  der  Translation  von  Aniruddha's  Kommentar  in  der  Bibl.  Ind., 
Calcutta  1892),  und  irgend  eine  derartige  Geistesfunktion,  also  mindestens  etwas  sehr  Ahnliche* 
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(Bomb.  Ausg.  XIV,  19  Str.  12—14  und  23),  das  ja  eine  Urkunde  des  alten  Sämkhya 
ist,  überzeugt  bin.  Ueber  die  Tatsache  läßt  sich  aber  doch  nicht  hinweggehen, 
daß  für  den  buddhistischen  Terminus  samkhära  die  Bedeutung  „Disposition" 
mindestens  als  Gnindbedeutung  ganz  unmöglich  ist.  Und  von  dieser  Tatsache 
muß  sich,  denke  ich,  jeder  überzeugen,  der  den  Versuch  macht,  in  all  den 
angeführten  Stellen  aus  dem  Päli-Kanon  die  Übersetzung  „Disposition"  anstatt 
der  von  mir  gewählten  einzutragen.  Die  buddhistischen  Texte  haben  aber  doch 
schließlich  das  erste  Recht,  gehört  zu  werden,  wenn  es  sich  um  Beurteilung 
ihres  Inhaltes  handelt,  und  wenigstens  doch  das  gleiche  Recht  wie  die  Sämkhya- 
Texte.  Ich  wüßte  übrigens  auch  nicht,  wie  die  Auffassung,  die  Samkhära's 
seien  bleibende  Dispositionen,  sich  vereinigen  heße  mit  dem  buddhistischen 
Satze,  daß  sie  unbeständig  (anicca)  seien,  welcher  Satz  einer  der  Hauptlehr- 
sätze des  Buddhismus  ist.  Wii*  haben  also,  falls  die  Bedeutung  „Disposition" 
ür  das  Sämkhya  wirklich  aufrecht  erhalten  werden  muß,  für  Sämkhya  und 
Buddhismus  eine  ganz  getrennte  Bedeutungsentwicklung  anzunehmen. 

wie  in  den  buddhistischen  Texten,  scheint  es  auch  mir  zu  bedeuten.  In  seinem  Buche  „Die 
Sämkhya-Philosophie",  Leipz.  1894,  p.  269  ff.  freihch  spricht  Garbe  von  „hinterlassenen  Ein- 
drücken und  den  auf  diesen  beruhenden  Dispositionen". 


Indisches  Wort-  und  Namenregister. 

(Seitenzahl,  in  Klammern  Nummer  des  D.-Siitta  und  des  Paragraphen.    A.  =  Anmerkung.) 


akiriya-väda  54  A.  6;  55  A.  6;  56  A.  3;  61  A.  6. 

S.  auch  kiriya-väda. 
akiriyä  55  A.  6. 
akriyävada  55  A.  6. 
Agganiia-Sutta  273 ff.  (XXVII). 
Aggivessana  50  A.  8;  61  A.  2. 
Agnivesyäyana  61  A,  2. 
anga  =   Eigenschaft   113   A.  1.    anga  und 

angavijjä  14  A.  12  von  p.  13;  15  A.  1. 
Anga  107  (IV,  1). 
Angaka  115  (IV,  20). 
angana  76 f.  A.  7;  85  A.  2. 
Angirasa  102  (III,  2,  8);  170  (XIII,  13). 
Anglrasi  257  (XXI,  1,  5,  Str.  2). 
Aciravata  Aggivessana  61  A.  2. 
Aciravati,  Fluß,   168f.    (XIII,  1  u.  7);   172ff. 

(XIII,  24;  26;  29). 
acela  131  A.  4. 
acelaka-paribbäjaka's,   Sekte   des  Makkhali- 

Gosala,  56  A.  2. 
ajapäla-nigrodlia  213  A.  5. 
Ajatasattu  Vedehiputta  s.  Sachregister. 
Ajita  Kesakambala  und  oH  50  (II,  4);  56  A.  2 

u.  3;  58  A.  12;  59f.  (II,  22ff.);  240  (XVI,  5, 

26).    Dessen  Sprachform  56  A.  5. 
ajjliattam  39  A.  5. 

ajjhäyaka,  Etymologie  von,  283  (XXVII,  23). 
anjali  52  A.  7;  112  A.  3. 
anjasä  168  A.  6. 

Attiiaka  102  (III,  2,  8);  170  (XIII,  13). 
atta  37  A.  1. 

Addhariya,  Brahmanenklasse,  169  (XIII,  10). 
adhicca-samuppanna  und  -laddlia  33  A.  4. 
adhisllara  und  «le  142  A.  1. 
anangana  77  A.  8. 
ananta  21  A.  13. 


anagäml  240  A.  7. 
Anäthapindika  145  (IX,  1). 
anudliamma  131  A.  5. 
anupadä  25  A.  1 ;  41  f.  A.  6. 
anupadiyara  41  A.  6. 
anupädisesa  209  A.  2. 
anuppädatä  4  A.  3. 
anubyanjanaggähl.    S.  anuvyanjo. 
Anuruddha  244 ff.  (XVI,  6,  8 ff.), 
anuvyanjanaggähi  (anubyo)  68f.  A.  4;  69  A.  1. 
antarakappa  57  A.  4. 
autavä  loko  21  A.  13. 
andu  173  A.  4. 

apadesa  (säpadesa)  und  apadesaö  A.2;  220  A.4. 
apasadeti  95  A.  1. 
apunnäbhisamkliäro  314. 
appamannä  177  A.  8. 
appamäna  211  A.  2. 
appamäuasamädhi  210  A.  3. 
appätihirakata  155  A.  3. 
abyaseka  70  A.  4. 
abhikkhamatha  238  A.  1. 
abhijjhä  72  A.  3. 
abhinnä  79  A.  5. 
abhinandana  172  A.  8. 
abhisamkharoti  150  A.  1;  309  f. 
abhisamkhära  103  A.  6;  310. 
abhisanfia  146  A.  6. 
amara  30  f.  A,  5. 
Ambakä  200  A.  2. 
Ambagäma  220  (XVI,  4,  5). 
Ambattha  86  ff'.  (III). 
Ambattha-Sutta  86 ff.  (III). 
Ambapali  198  (XVI,  2, 11). 
Ambalatthika-Park  2   (I,  1,  2);   118  (V,  If.); 
185  (XVI,  1,  13). 
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Ambasanda  Bralimanendorf  256  (XXI,  1, 1). 

Araba  200  (XVI,  2,  IGV 

Arahat  257  A.  4:  258  (XXI,  1,  5,  Str.  9)  u.  A.  5. 

S.  auch  Anliang  II,  p.  297  ff. 
araJiaiita  257  A.  1.    S.  auch  Anhang  II,  p.  297. 
arahain  51  A.  2.    S.  auch  Anliang  II,  p.  297  ff. 
araha  240  A.  7.    S.  auch  Anhang,  a.  a.  0. 
aritthaka-Wissen  16  A.  5. 
ariya  40  A.2;  70  A.3;  82  A.l  ao-sävako  196  A.  1. 
Allakappa:    S.  Buli.     In   A.  Körperreliquien 

Buddha's  in  einem  Thüpa  254  (XVI,  6,  27). 

König  Ao  im  Ao-Reiche  252  A.  2. 
avijja  83  A.  1  u.  2. 
avyäseka  70  A.  4. 
asvavidya  17  A.  6. 

asamkhata  85  A.  2;  308;  317.  S.  auch  sankhata. 
asappurisaditthi  59  A.  5. 
Asoka  262  A.l;  263  A.  2. 
asnüti  ditthimana  83  A.  2. 
assattha  216  A.  3. 
assaputa  97  A.  3. 
ahankära  und  ahirnkära  44  A.  2. 
ahicchattaka  222  Ä.  4. 
ahetuväda  56  A.  3. 
äkäsa  59  A.  9. 
Äkäsagotta  s.  Sanjaya. 
äghat^^na  34  A.  6- 
äcariyaka  100  A.  2;  206  A.  1. 
äcariyamahäyugam  170  A.  1. 
Äjivaka  249  (XVI,  6,  19),  Äjivika,  Sekte  des 

Makkhali-Gosäla,  56  A.  2. 
Ätumä  226  (XVI,  4,  30). 
ätman  59  A.  5. 
Änanda  s.  Sachregister. 
Änanda-Cetiya  220  f.  (XVI,  4,  7  und  12). 
änenjäbhisarnkhäro  314. 
Äbliassara  26  A.  2. 
äbhoga  40  A.  3. 
ämisam  8  A.  6. 

äyu-samkliara  resp.  osankh»  202  A.4;  207  A.5. 
äraddha  144  A.  2. 
aräma  145  A.  4;  200 f.  A.  7. 
Älakamandä,  Stadt  der  Götter,  237  (XVI,  5, 18). 
ÄJara  Kaläma  225 ff".  (XVI,  4,  26f.  und  34). 
älarika  53  A.  9. 
asava  83  A.  1. 
ähafdi'  und  ähafihaip?  180  A.  7  zu  p.  179. 

IccJianankala  86  (III,  1, 1). 
iti  51  A.  4. 
Itihasa  87  A.  7. 
itthiratana  63  A.  2;  109  A.4. 
iddliividhä  79  A.  2. 


ludasala-Ilöhle  256 f.  (XXI,  1, 1  und  4). 

Indra  (Inda)  173  (XIII,  25). 

ibbha  91  A.  6  zu  p.  90. 

Isigili  bei  Rajagaha  216  (XVI,  3,  42). 

isäna  173  (XIII,  25). 

Ukkatthä  86  (III,  1,  1). 

ugga,  ugra  53  A.4. 

ucchädana  77  A.  2. 

ucchedavada  296  A.  1. 

Ujuniiä  131  (VIII,  1). 

udakasäla  251  A.  5. 

Udaya  s.  Udayibhadda. 

udänam  207  A.  7. 

Udayibhadda  (resp.  Udaya)  52  (II,  12  u.  A.  4). 

Udena-Cetiya  204  (XVI,  3, 2);  216  (XVI,  3,  47). 

uddhaccain  72  A.  5. 

uddliam   äghatana  und  uddhani - aghatanikä 

34  A.  6. 
udriyati  95  A.  5. 
ujjangala  236  A.  7. 
upakkilesa  77  A.  9. 
upafthänasäla  182  A.  3. 
upanijjhäyati  28  A.  4. 

upanita  104  A.  2;  197  A.  2;  upaniyya  104  A.  2. 
upaläpana  182  A.  1. 
Upavattana  228  A.  3:  230  A.  5. 
Upavana  231  ff'.  (XVI,  5,  4f.). 
upasainpadä  143  A.  9. 
upada  s.  anupada. 

upadäna  31  A.3;  41  A.  6;   45  A.l;  46  A.2. 
upädäna-kkhandlia  44  A.  2. 
upädi  209  A.  2. 
upadiyam  s.  anupädiyam. 
uposatha  48  A.  6;  261  A.  4. 
uppäda  14  A.  1. 

ubhatobhagavimutti  s.  vimutti. 
Uruvela  213  (XVI,  3,  34). 
ulumpa  193  A.  1. 
uilumpati  176  A.  8. 

-e,  Nom.  m.  und  n.,  56  A.  5. 
ekabhattiko  5  A.  6. 
ekasälaka  145  A.  4  und  7. 
ekodibhava  39  A.  6. 
etädrsa  88  A.  2. 

Okkaka  92  (III,  1, 16). 

Okkämukha  92  (III,  1, 16). 

otta])i  184  A.  1. 

odatavasaua  11  A.  9;  161  A.  5. 

opanayika  104  A.  2:  197  A.  2. 

onapatika:  sattä  '^a  59  A.  6;  195  A.  7. 
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obhäso  pätu  bhavati  165  A.  2. 
ovada  243  A.  4. 
ovadapatikaro  122  A.  7. 

-ka,  Suffix,  90  A.  5. 

kaisara  263  A.  2. 

Kakuttha,  Fluss,  225  (XVI,  4,  22);  228 f.  (XVI, 
4,  38 ff.). 

Kakudha  50  A.  5;  195  (XVI,  2,  6). 

Kakkata  und  Kakkuta  195  A.  1. 

Kaccäna  50  A.  5. 

Kaccäyana  s.  Pakudha. 

Katissabha  (v.  1.  Katissaha)  195  (XVI, .2,  6). 

kanikä  80  A.  6. 

Kanikara-Blüte  212  (XVI,  3,  30). 

kannaka  17  A.  10. 

Kannakattliala,  Tierpark,  131  (VIII,  1). 

kannika  17  (1, 1,  22  und  A.  10). 

kanha  91  A.  1. 

Kanha  93  (III,  1, 16). 

Kanhayana  92  f.  (III,  1, 16). 

Kattika,  Monat,  48  (II,  1). 

Kadali-Antilopenfell  11  (1, 1, 15). 

kainsa  6  A.  3. 

Kapilavatthu  91  (III,  1, 13).  In  K.  Knochen- 
reliquien Buddlia's  in  einem  Tliüpa  252 
(XVI,  6,24);  254  (XVI,  6,  27). 

kappa  268  A.  2. 

kamma  s.  Sacliregister. 

kammavädl  55  A.  6;  110  A.  3. 

karanda  78  A.  6. 

Karandu  92  (III,  1, 16). 

karma  57  A.  2,  und  s.  Kamma  im  Sachregister. 

Kalandakaniväpa  bei  Rajagaha  216  (XVI,  3, 42). 

Kalibha  (?)  195  A.  2. 

kalopi  u.  kalopi  135  A.  4. 

kalpa  57  A.  4.    S.  auch  Kappa  im  Sachregister. 

Kasina:  K.-Technik  210  A.  4.  Reinheit  der 
Farbe  des  farbigen  K.  213  A.  2. 

kasina-rüpäni  211  A.  1 ;  212  A.  6. 

Kassapa:  vedischer  Seher  102  (III,  2,  8)  u.  170 
(XIII,  13);  Nacktgänger  131  ff.  (VIII);  Be- 
kelirung  desselben  143  (VIII,  23);  Pürana 
K.  s.  Pürana;  Mahäkassapa  s.  besonders, 

Kassapa-sihanada-Sutta  131  ff".  (VIII). 

käkapeyya  172  A.  6. 

Kätiyäna  50  A.  5. 

kämaguna  38  A,  6. 

kamacchanda  72  A.  3;  195  A.  6. 

kämasaniia  147  A.  4. 

kaya  =  Elementarstoff"  60  A.  6  u.  59  A.  7. 

käya-samkhära  74  A.  3;  309;  313. 

kära  64  A.  4. 

Franke,  DTghanikäya. 


käranä  258  A.  2. 

Käraiimba  (?)  195  A.  2. 

Käläma  s.  Älära. 

kälika  196  A.  3. 

Kälinga:  N.  eines  Laienfreundes  (v.  I.  Käl. 

u.  Kälimba)   195  (XVI,  2, 6).     Ein  Zahn 

Bnddha's   in   des   K.- Königs  Reich   255 

(XVI,  6,  28). 
Käsyapa  61  A.  2. 
kinha  91  A.l. 
kiriya-vada  s.  akiriya-Täda;  ferner  55  A.  6; 

61  A.  6. 
kiriya-vädl  55  A.  6;  110  A.  4. 
Kisa    Samkicca,    Vorgänger    des    Makkliali 

Gosala,  56  A.  2. 
Kukkuta  195  A.  1. 
kudda  236  A.  6. 
kudrüsako  267  A.  3. 
kumära  13  A.  8. 

kumbhathüna,  othünika  u.  »thüniya   8  A.  12. 
kumbhadäsi-katha  12  A.  4. 
kulla  193  A.  1. 
Kusävatr  der  ehemalige  Name  von  Kusinärä 

237  (XVI,  5, 18). 
Kusinära  224 ff".  (XVI,  4,  20 ff'.);  230 ff.  (XVI,  5, 

Iff.);  237  (XVI,  5,  18);  238  ff.  (XVI,  5,  19ff.); 

247  ff".  (XVI,  6,  12  ff'.), 
kütattha  und  kütastha  22  A.  5. 
Kütadanta  118  ff.  "(V). 
Kütadanta-Sutta  118 ff'.  (V). 
ketubha  87  A.  5. 
Ketumati  269  (XXVI,  23). 
Kevaddha  161  ff.  (XI). 
Kevaddha-Sutta  161  ff.  (XI). 
kesakambala  56  A.  2;  136  A.  10. 
Kesakambala  u.  »li  s.  Ajita. 
Kotigäma  193  (XVI,  2, 1);  198  A.  9;  199  A.  3. 
Komärabhacca  s.  Jivaka. 
Koliya:  der  K.  von  Rämagäma  Anspruch  auf 

und   dann   Besitz  von  Knochenreliquien 

Bnddha's  252  (XVI,  6,  24);  254  (XVI,  6,  27). 
Kosambi  237  (XVI,  5, 17). 
Kosala  86  (III,  1, 1);  145  A.  2;  168  (XIII,  1). 
k§attä  108  A.  1. 
kliattavijjä  15  A.  3. 
kliattä  108  A.  1. 
khattiya  13  A.  7;  96  A.6.  S.  Kasten  im  Sachreg. 

Etymologie  von  kli.  282  (XXVII,  21). 
khattiyamäyä  15  A.  3. 
khandha  s.  upädäna-kkliandlia. 
Khänumata  118  (V,  If.). 
khiddä-padosika  27  A.  5. 
Khuddarüpl  95  (III,  1,  23). 
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klmrappa  95  A.  3. 
kliettavijjä  (?)  15  A.  3. 

Gaggarä,  Teicli,  107  (IV,  If). 

ganaka  53  A.  10  u.  11. 

ganana  18  A.  9;  19  A.  10  u.  A.  1. 

gatatto  61  A.  5. 

gathita  174  A.  1. 

Gandliabba  Paficasikha  256 f.  (XXI,  1,  2ff.). 

Gandhära-  s.  Sachregister. 

galiapati  64  A.  3;  89  A.  8. 

galiapatiputta  161  A.  4. 

Gijjhaküta  143  A.  4. 

ginjakävasatha  194  A.  5. 

Gotama  s.  Sachregister, 

Gotamaka-Cetiya  bei  Vesäh  204  (XVI,  3,  2); 

216  (XVI,  3,  46). 
Gotama-nigrodha  216  A.  3. 
gosäla  50  A.  1. 
Gosäla  s.  Makkhali. 
gosuttavittako  17  A.  7. 

Cakkavatti-sihanäda-Sutta  260  ff.  (XXVI). 
Cakkavattl  s.  Sachregister. 
Cankl  168  (XIII,  2). 
candrdam  9  A.  14. 
cantlälavamsadliopanam  9  A.  2. 
Candragupta,  Marktmeister  des,  2  A.  3. 
Campä  107  (IV,  1);  237  (XVI,  5, 17). 
Cäpäla-Cetiya  204  (XVI,  3,1  f.);  214  (XVI,  3, 

36);  216  (XVI,  3,  47). 
Citta    Hattliisäriputta    154    (IX,  32);    158  ff. 

(IX,  48 ff-.);  160  (IX,  55 f.). 
cittam  28  A.  6. 
-citta m  s.  patibhänacittam. 
citta -samkhära  313. 
cittägäram  9  A.  13. 
cintämani  163  A.  2. 
Cunda  s.  Sachregister. 
Cundaka  228  f.  (XVI,  4,  39  f.). 
Cülasllam  21  A.  9. 

cetiya  204  (XVI,  3,  If.)  u.  204  A.  5ff. 
cetovimutti  s.  vimutti. 
Chandäva,  Bralimanen-Klasse,  169  (XIII,  10). 
Chandoka,  Brahmanen-KIasse,  169  (XIII,  10). 
Channa  243  (XVI,  6,  4). 
chabb-abhiniiä  79  A.  5. 
chädeti  73  A.  2. 

Jambugäma  220  (XVI,  4,  5). 
Jambudipa  254  (XVI,  6,  28). 
Jätaka  120  A.  2;  235  A.  4. 
Jänussoni  168  (XIII,  2). 


Jivaka  Komärabhacca  48 ff.  (II,  Ift'.).  Sein 
Mangowald  bei  Rajagaha  216  (XVI,  3, 42). 

jivam  152  A.  3. 

jivita-samkhära  202  A.  4. 

Jeta-Wald  145  (IX,  1). 

Jaina  49  A.  4;  50  A.  8;  57  A.  5;  59  A.  5;  60  A.  1; 
61  A.  3;  78  A.  7;  137  A.  5. 

Jfiatiputra  und  Jnätrputra  50  A.  8. 

jhäiia  39  A.  2. 

Nätika  194A.4;200A.6. 

taccha  153  A. 5. 

tanhä41f.A.6;  42A.7zup.41;  46A.5zup.45; 

183  A.  2. 
tatliattäya  patipajjanti  143  A.  2. 
tathägata  s.  Sacliregister  u.  Einleitung, 
tapojigucchä  142  A.  2. 
Tapodä  ein  Fluss  216  A.  5.  Tapoda-Park  bei 

Rajagaha  216  (XVI,  3. 42). 
tädi  und  tädiso  88  A.  2;  104  A.  1;  245  A.  8. 
Tärukklia  168  (XIII,  2  ft.). 
tälävacara  247  A.  6. 
Tävatimsa  164  (IX,  69);  190  (XVI,  1,  28);  200 

(Xvi,  2, 17);  257  (XXI,  1,2). 
tittliatu  151  A.  4. 

Tittiriya,  Brahmanen-KIasse,  169  (XIII,  10). 
tindu,  tindukä  u.  tindukäcira  145  (IX,  1)  u.  A.6. 
Timbaru  257  (XXI,  1, 5),  vgl.  Skr.  Tumbam  u. 

Tumburu. 
tirlta  136  (VIII,  14). 
Tuttlia  195  (XVI,  2, 6). 
Tusita  164  (XI,  70);  s.  auch  Bodhisatta  im 

Saclu'egister. 
tejodliätu  59  A.  8. 
Tevijja-Sutta  168ff.  (XIII). 
Todeyya  168  (XIII,  2). 
thälipäka  96  A.  5. 
thlnamiddha  39  A.  3. 
thusodaka  135  A.  10. 
tliüpa  s.  Sachregister. 
Theragäthä  234 f.  A.  9. 

danda:  Drei-danda-Lehre  61 A.  6. 

dattu  60  A.  2. 

dadhi  159  A.  4. 

dammasärathi  s.  purisadammasärathi. 

Dalhanemi  260f.(XXVI,2f.). 

dassukhilo  121 A.  1. 

dänapati  122  A.  9. 

däräbliarana  73  A.  1. 

däsakaputtä  53  A.  8. 

ditthä  202  A.  6. 
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ditthi-  6  A.  8;  42  A.  6  von  p.  41. 

ditthimäna  s.  asmlti. 

dittliisampanna  4  A.  6. 

Disä  93  (III,  1, 16). 

disäkäka  166  A.  2. 

disädäha  18  A.  5. 

DIghaiiaklia  Aggivessana  61  A.  2. 

dipo  203  A.  6. 

dukkatam  215  A.  5. 

dukkhass'  antam  karissati  195  A.  9. 

dussayuga  247  A.  7. 

deva  Anrede  an  Könige  49  A.  5;  126  A.  1. 

devaputia  263  A.  2. 

Dona  Brahmane  253  (XVI,  6, 25). 

dhainma  und  o  ä  47  A.  2;  66  A.  9;  89  A.  2;  94 

A.2;  173  A.  5;  198  A.7;  217  A.7;  275A.3. 
dlianimaniyämaka  153  A.  6. 
dhammanvayo  187  A.  1. 
Dhammapadam  220  A.  6. 
dhammavädl  94  A.  2. 
dliammavicaya  184  A.  3. 
dliammavinaya  12  A.  10;  173  A.  5. 
dliammä  s.  dharama. 
dlianimika  64  A.  2. 

dlianimo  . . .  settlio  janetasmim  276  A.  1. 
dliätu:   die   Faktoren    „Auge"    etc.  70  A.  8. 

väyo-  und  tejo-dlio  59  A.  8. 

nagarasobliani,  «anl  und  «inl  9  A.  13. 
nattliikaväda  56  A.  3;  dem  Sinne  nach  auch 

59  (II,  23)  und  60  A.  10  von  p.  59. 
Nanda   Vaccha,    Vorgänger    des   Makkliali- 

Gosäla,  56  A.  2. 
Nandä  195  (XVI,  2,  6). 
näga  254  A.6.  Näga-Gegenden  57  (II,  20;.  Näga- 

König  im  Besitz  eines  Zahnes  Buddlia's 

255  (XVI,  6,  28). 
Nätaputta,  Näthaputta,  Nätap»  und  Näthap» 

s.  Nigantha. 
Nädika  194  (XVI,  2,  5). 
nänatta-  und  nänatthakathä  12  A.  2  u.  6. 
nänattasannä  34  A.  8. 

Nälandä  1  (1, 1, 1);  161  (XI,  1);  186  (XVI,  1, 15). 
nälikä  11  A.  8. 
Nikata  195  (XVI,  2,  6). 

Nigantha  =  Jaina 50  A.  8;  56 f.  A.  6;  61  (II,  29). 
Nigantha  Nätaputta  (resp.  Näthap»,  Nätap», 

Nathapo)  49  A.  4;  50  (11,7  und  A.8);*56f. 

A.  6 ;  61  f.  (II,  28  ff.) ;  61 A.  6 ;  240  (XVI,  5, 26). 

Sein  Tod  229  A.  7. 
Niganthaputta  s.  Saccaka. 
nigrodha  216  A.3;  Nigrodlia  143  (VIII,  23). 
nippesika  13  (1, 1,  20). 


Nibbäna  46  A.  2,  und  s.  Sachregister. 

nibbänadhätu  209  A.  1. 

nibbäyati  46  A.  2. 

nimitta  14  A.  1;  68  f.  A.  4;  203  A.5. 

niraittaggähi  68  f.  A.  4. 

Nimmänarati  164  (XI,  70). 

niyyäti  168  A.  7. 

nirutti  87  A.  6. 

nirodha  150  A.  2;  153  A.  1. 

niväpa  216  A.  6. 

nivarana  72  A,  3. 

nemittika  14  A.  1. 

nettika  46  A.  5. 

Neranjarä,  Fluß,  213  (XVI,  3,  34). 

Pakuddha  50  A.  5. 

Pakudlia    (und    Pakudliaka)   Kaccäyana    50 

(II,  5 u.  A.  5);  60(11,  25 ff.);  240 (XVI,  5, 26). 

Dessen  Sprachform  56  A.  5. 
paccekabuddlia  234  A.  3. 
pacchäbhimukha  188  A.  6. 
Pajäpati  173  (XIII,  25). 
Pancasiklia  s.  Gandhabba. 
paunä   66  A.  6. 
pafinävimutti  s.  vimutti. 
patäni  u.  "ni  5  A.  8. 
paticchädaniyam  73  A.  2. 
patibhänacittam  9  A.  13. 
pannanälikä  10  A.  12. 
padako  87  A.  8. 
padesanäna  240  A.  11. 
Panäda  s.  Mahä-Panäda. 
panthadühana  u.  »dübhana  120  A.  5. 
pabbajjä  143  A.  8. 

Paranimmita-Vasavatti  164  (XI,  70). 
parama-sakyä  92  A.  7. 
parämasati,   omasanam,   omäso,   omattha    24 

A.6;  160  A.l;  185  A.  2. 
pariggaha  175  A.  1 ;  178  A.  2. 
paricäreti  38  A.  7. 
parinäyaka  89  A.  9. 
paritasita,  v.  1.  paritassita,  41  A.  6. 
paritassati  25  A.  2;  41  f.  A.  6. 
paritassanä  41  f.  A.  6. 
paritassita  s.  paritasita. 
paritta  211  A.  2. 

parinibbäna  179  f.  A.  2;  244  (XVI,  6,  81.). 
paribbcäjaka  2  A.  1;  239  A.  1.  Arten  der  po  57 

A.  7.    S.  auch  acelaka- 
parimaddana  77  A.  2. 
pariväreti  38  A.  7. 
-parisä  200  A.  4. 
palloma  96  A.  1. 
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Pasenadi  86  (111,1,1);  m  (IV, 6);  276 (XXVII, 8). 

passackUii  157  A,  3. 

passambliati  74  A.  3. 

-paha  166  A.  5. 

paliinagamanam  u.  pahinago  6  A.  2. 

Pätaiigäma  188  (XVI,  1, 19);  190  (XVI,  1,  26). 

Pätaliputta  190  (XVI,  1,  28). 

Pätiraokklia  66  (II,  42);  271  (XXVI,  28). 

pätlagämako  201  A.  5. 

pärä  172  A.  7. 

Pärsva  61  A.  6. 

Pävä  222  (XVI,  4, 13) ;  225  (XVI, 4, 26) ;  249  (XVI, 

6,  19).    S.  auch  Malla.   In  P.  ein   Thüpa 

mit     Knochenreliquien     Butkllia's      254 

(XVI,  6,  27). 
Pävärika-Mangowaiai61  (XI,1);  186(XVI,1,15). 
Päväriya  161  A.  3. 
pindadävika  und  odäyika  53  A.  3. 
pitämaha  91  A.  2. 
Pipphalivana  s.  Moriya. 
Piyadassi  232  A.  7 ;  254  A.  2 ;  262  A.  1 :  263  A.  2. 
pisäca  93  A.  2. 
pisunä  väcä  266  A.  2. 
pitisukham  39  A.  4. 
Pukkusa  225 ff.  (XVI,  4,  26 ff"), 
punnäbhisamkhäro  314. 
puta  1901".  A.  3. 
putabhedanam  190f.  A.  3. 
puttha  s.  phuta. 
-putta  161  A.  4;  222  A.  3. 
putlmjjana  4  A.  6. 
pubbanta-  21  A.  13. 
puratthäbhimukha  188  A.  6. 
purabhedani  u.  «yani  190  f.  A.  3. 
purisadamraasärathi  51  A.  6. 
purohita  120  A.  4. 
Pürana  Kassapa  49  (II,  2  u.  A.  4);  541".  (II, 

16-18);  56  A.  4;  57  A.  5;  58  A.  12;  240 

(XVI,  5,  26). 
Peta  54  A.  6. 
pesunnam  266  A.  2. 
Pokkliarasäti  86 ff".  (III,  1,  Iff);  109  (IV,  5); 

111  (IV,  6);  168f.  (XllI,  2ff.). 
Potthapäda,  Wander-Asket,  145 ff".  (IX). 
Potthapäda-Sutta  145  ff".  (IX). 
poränä  ^5  A.  5. 
phalakacirara  136  A.  9. 
phassa  43  A.  9;  A.  12;  A.  13.    ph.  und  san- 

khära  311. 
phuta,  plmttlia,  phuta  u.  puttlia  75  A.  2. 

badälatä  278  A.  2. 
Bandhujivaka-BIüte  212  (XVI,  3,  31). 


bandliupädäpacca  91  A.  2. 

balaggam  10  A.  2. 

Bahuputta-Cetiya  bei  Vesäli  204  (XVI,  3,  2); 

216  (XVI,  3,  46). 
Bäränasi  237  (XVI,  5,  17). 
Bimbisära  s.  Seniya. 
Buddha  s.  Sachregister, 
Buli  von  Allakappa,  ihr  Anspruch  auf  und 

dann  Besitz  von  Körperreliquien  Buddha's, 

252  (XVI,  6,  24);  254  (XVI,  6,  27). 
Belatthiputta  und  Belatthap«  s.  Sanjaya. 
Beluva  201  (XVI,  2,  21) ;  Laute  aus  Beluva- 

Holz  256  (XXI,  1,  2). 
bojjhango  184  A.  4. 
bodhipakkliiyü  dhammä  218  A.  7. 
Bodhisatta  s.  Sachregister, 
brahmakäyo  1  A.  2. 
brahmacariyam,      kevalaparipunnam      paii- 

sudtUiam,  66  A.  9;  207  A.  1. 
Brahinajrdasutta  Itt'.  (I.);  47  A.  3. 
brahmadanda  96  A.  2;  243  A.  3. 
Brahmadatta  2  (I,  1,  Ift"). 
brahmadeyyam  86  A.  5. 
brahmabhüto  1  A.  2. 
bralimassara  1  A.  2. 
Bralimä  s.  Sachregister. 
Brahma  pätu  bhavissati  165  A.  2. 
brähmana,  Etymologie  von,  282  (XXVII,  22). 
bhagavä  1  A.  4. 

Bhagu  102  (III,  2,  8);  170  (XIII,  13). 
Bhandagäma  219f.  (XVI,  4, 1  u.  4). 
Bhadda  195  (XVI,  2,  6). 
Bhaddä  (?)  257  A.  3. 
bhavatanhä  46  A.  5. 
bhavanetti  45  A.  5;  194  A.  2. 
Bhavyärijjhä    (?)    Klasse     von    Brahraanen 

169  k.  7. 

bhassantä  u.  bhäsmantä  60  A.  1. 

Bhärata,  Epos,  8.  A.  9. 

Bhäradväja  ein  vedischer  Seher  102  (III,  2, 8); 

170  (XIII,  13);  ein  Brahmane  zu  Buddlia's 
Zeit   168  ff.  (XIII,  3ft'.);  273  (XXVII,  1). 

bhikkhu  u.  bhikkhuni  s.  Anhang  III,  p.  301  ff. 

u.  s.  Sachregister, 
bhujissa  185  A.  1. 

Bhusägära  226  (XVI,  4,  30),  vgl.  Bhüsägo. 
bliüta  ==  Pflanze  5  A.  4;  =  übernatürliche 

Wesen  15  A.  5. 
bhütapubbam  254  A.  3. 
bhüri  u.  bhürighara  15  A.  6. 
Bhusägära  226  A.  1,  vgl.  Bhusägo. 
Bhoganagara  220f.  (XVI,  4,  5ft'.  u.  12). 
bhojane  mattannü  263  A.  2. 
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Makuta-bandhanam   bei  Kusiiiärä  248  (XVI, 

6,  iöf.);  250  (xVl,  6,22). 
Makkbali-Gosäla  50  (II,  3  u.  A.  1);  54  A.  6;  55 

A.  5;  56ff.  (II,  19ff);   56f.  A.  6;   58  A.  12; 

240   (XVI,  5,  26).    Dessen  Sprachform   56 

A.  5. 
Magadha  48  ff.    (II,  Ift.);    107   (IV,  1);   118 

(V,  If.);   179   (XVI,  1,  1);  256   (XXI,  1,  1); 

260  (XXVI,  1). 
manguraccliavi  156  A.  1. 
maniko  163  A.  2. 
mattafinü  s.  bhojane. 
Maddakucclii,    Tierpark    J)ei    Räjagalia,    216 

(XVI,  3,  42). 
Maddarüpl  95  A.  2. 
maddavam  s.  sükara-. 
madliiiraka-jäta  202  A.  7. 
Manasäkata  168 ff.  (XIII,  Ift".);  176  (XIII,  37  f.). 
mano  28  Ä.  6. 

manopadosika  u.  manopadosa  28  A.  3. 
manosankliära  309;  313. 
Mandärava-BIüten  231  (XVI,  5,  2);  248  (XVI, 

6, 16). 
mamankära  u.  mamimkära  44  A.  2. 
mala  85  A.  2. 
Malla  225 ft'.  (XVI,  4,  26 ff'.);  230  (XVI,  5,  1); 

238 f.  (XVI,  5,  19 ff.);  247 ff".  (XVI,  6,  12 ff'.). 

Malla  von  Pävä,   ihr  Anspruch  auf  und 

dann  Besitz  von  Knochenreliquien  Buddlia's 

253  f.  (XVI,  6,  24  u.  27). 
Mallikä  145  f.  (IX,  If.). 
masäna  136  A.  6. 
Maskarl  50  A.  1. 
mahäkappa  58  A.  8. 
Mahäkassapa  249  ff.  (XVI,  6,  19  ff.). 
Mahcäpadäna-Sutta  179  (XIV). 
Maliä-Panäda  270  (XXVI,  26). 
Mahäparinibbäna-Sutta  179  ff".  (XVI). 
mahäpurisa  87  A.  10. 
mahäräja  263  A.  2. 
Mahävijita  120ff.  (V,  lOff.). 
Mahävira  Lehrer  des  Makkhali-Gosäla  56  A.  2. 
Mahäsammata  282  (XXVII,  21). 
Maliäsudassana  237  (XVI,  5, 18). 
Mahiddlii  173  (XIII,  25). 
Mätulä  260  (XXVI,  1). 
Mfira  s.  Sachregister, 
märisa  155  A.  2. 
Migära  273  (XXVII,  1). 
Mniija-Grashalm  78  (II,  86). 
muttä  14  A.  1. 
Muddarüpl  95  A.  2. 
muddä  18  A.  9. 


rauddika  53  A.  11. 

Muni  258  (XXI,  1,  5  Str.  11  f.). 

musalamantarara  135  A.  7. 

Metteyya  186  A.  5;  270  (XXVI,  25). 

Äloriya  von  Pipphalivana,  ilir  Anspruch  auf 
Knochenreliquien  Buddlia's  und  dann  Be- 
sitz der  Asche  253 f.  (XVI,  6,  26 f.). 

yakklia  94  A.  6. 

yathä.  nimittä  dissanti  165  A.  1. 

Yama  173  (XIII,  25). 

Yamataggi  102  (III,  2,  8);  170  (XIII,  13). 

Yäma,  Götterklasse,  164  (XI,  70). 

yäva  devamanussehi  207  A.  2. 

yuga  227  A.  4.  S.  auch  dussayuga. 

Yoga  s.  Sachregister. 

yo  maraara  anukampako  234  A.  9. 

rajas  57  A.  9. 

rajo  66  A.  2.    rajo-dliätu  57  A.  9. 

ratana  64  A.  3. 

Rapti  145  A.  2. 

rabhasa  91  A.  3. 

Räjagaha  1  (1, 1, 1);  48  (II,  1);  143  (VIII,  23); 
179  (XVI,  1,  1);  215  (XVI,  3,41);  237  (XVI, 
5, 17);  256  (XXI,  1,  1).  In  R.  ein  Thüpa 
über  Knochenreliquien  Buddha's  gel)aut 
254  (XVl,  6,  27). 

räjä,  Etymologie  von,  282  (XXVII,  21). 

räjätiräja  263  A.  2. 

Rämagäma  s.  Koliya.  In  R.  Knochenreliquiea 
Buddha's  in  einem  Thüpa  254  (XVI,  6, 
27  f.).  Die  Näga-Könige  von  R.  verehren 
sie  254  (XVI,  6,  28). 

Rämfiyana  8  A.  9. 

rüpa  in  der  Kasina-Technik  210  A.  4;  211  A. 
1  u.  6;  212  A.  1. 

rüpakidiandha  77  A.  1. 

rüpl  212  A.  6. 

lakkliana  u.  opäthaka  14  A.  4. 

lakkhanamanta  18  A.  1. 

lajjä  u.  lajji  4  A.  2. 

lapaka  13  A.  9. 

Licchavi  von  Vesäli  199 f.  (XVI,  2, 15  ff.).  Ihr 
Anspruch  auf  und  dann  Besitz  von  Knochen- 
reliquien Buddlia's  252  (XVI,  6,  24);  254 
(XVI,  6,  27). 

Lummiui,  Dorf,  233  A.  7  von  p.  232. 

lokakkhäyika  19  A.  3;  «yikä  12  A.  7;  19  A.  3. 

lokäyatam  19 f.  A.  3;  87  A.  9. 

lokäyatika  19  A.  3. 

lobha  als  synonym  mit  bhavanetti  46  A.  5. 
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vaci-sankhäro  313. 

Vacchagotta  46  A.  2. 

Vajirapäni  94  (III,  1,  21). 

Vajji  179  ff.  (XVI,  1,1  ff-.). 

vatthu  22  A.  14. 

vatthuvijjä  15  A.  2;  190  A.  1. 

Varuna  173  (XIII,  25). 

Vasavatti  s.  Paranimmita-Vasavatti. 

vasavatti  175  A.  2-,  Vasavatti  164  (XI,  70). 

Vassakära,  Brahmane,  180  (XVI,  1, 2ff.);  190ft". 

(XVI,  1,  26  ff-.). 
Vämaka  102  (III,  2,  8);  170  (XIII,  13). 
Vämadeva  102  (III,  2,  8);  170  (XIII,  13). 
väyo-dMtu  59  A.  8. 
väri  61  A.  3  u.  4. 
Väsettha:  vedischer  Seher  102  (111,2,8);  170 

(XIII,   13);    ein   Brahmane    zu   Buddlia's 

Zeitl68ft"  (XIII,  3ff.);  273ft'.  (XXVII,lff.); 

Name  der  Malla  von  Kusinärä  238  (XVI, 

5, 19);  247  ff.  (XVI,  6,  12  ff.), 
vikkhitta  u.  vikkhepa  30  A.  4. 
vicära  39  A.  3. 
vicikicchä  39  A.  3. 
vijjä,  tisso,  81  A.  2;  83  A.  2. 
viiinänam  28  A.  6;  v»    u.  samkhära  314. 
vitakka  39  A.  3. 

vinaya  134  A.  6;  173  A.  5;  220f.  (XVI,  4,  8ft".). 
vipphanditaip  41  f.  A.  6. 
vimutti,     ubhatobhägavimntti,     cetovimutti, 

panuävimutti  213  A.  3. 
vimokha  212  A.  4f. 
virajo  85  A.  2. 
viräga  40  A.  1, 
viveka  74  A.  8. 
visTdati  176  A.  2. 
visüka  5f.  A.  8;  8  A.  7. 
visökäyita  und  »ka  6  A.  8. 
vihära  103  A.  2;  234  A..8;  301. 
vltamala  85  A.  2. 
vltisaficarante  (?)  82  A.  5. 
veghamissaka  203  A.  3. 
Vethadipa,  Anspruch  eines  Brahmanen  von  V. 

auf  und  dann  Besitz  von  Knoclienreliquien 

Buddha's  252  u.  254  (XVI,  6, 24  u.  27).    In  V. 

ein  Thüpa  mit  solchen  Reliquien  254  a.  a.  0. 
Vethadipaka  König  252  A.  2. 
vetäla-Kunst  8  (1, 1, 13). 
vetälika  8  A.  11;  9  A.  13. 
Vediyaka  Berg  256  (XXI,  1, 1). 
Vedehiputta  s,  Ajätasattu. 
Vebhära  bei  Räjagaha  216  (XVI,  3,  42). 
veyyäkarano  87  A.  8. 


Velatthaputta  u.  Veladdliap«  50  A.  7. 
Vesäii  181  (XVI,  1,5);   198  (XVI,  2, 11);  204 

(XVI,  3,  1);   216  (XVI,  3,  46 f.):   219  (XVI, 

4, 1).    S.  auch  Licchavi. 
Vessa  (3.  Kaste),  Etymologie  von,  283  (XXVII. 

24).    S.  auch  Kasten  im  Sachregister. 
Vessämitta  102  (III,  2,  8);  170  (XIII,  13). 
vyäpäda  195  A.  6. 
vyäsincati  u.  vyäseka  70  A.  4. 
vyüha  10  A.  3. 

samvrti  70  A.  5. 

samsära  s.  Sachregister. 

samsidati  176  A.  1. 

sakadägäml  240  A.  7. 

Sakka  Götterkönig  164  (XI,  70);  245  (XVI,  6, 

10);   259  (XXI,  1,  5  Str.  13).    Besuch  des 

S.  bei  Buddha  258 ff".  (XXI). 
Sakka,  Biuldha's  Geschlecht, 91  f.  (III,  1, 13 ff"). 

S.  auch  Sakya. 
Sakka  pafdia-Sutta  256  ff".  (XXI). 
sakkäya  45  A.  2  von  p.  44;  203  A.  4. 
Sakya,    Buddha's  Geschlecht,    86   (III,  1,  2); 

91ft".  (III,  1,  12ff.);  107  (IV,  2);  118  (V,  2); 

169   (XIII,   7);    274   A.  3;    Vasallen   des 

Kosala-Königs  276  (XXVII,  8).    Anspruch 

der  S.  von  Kapilavatthu  auf  und   dann 

Besitz    von    Knochenreliquien    Buddha's 

252  u.  254  (XVI,  6,  24  u.  27). 
Sakya-Sohn  258  (XXI,  1,  5  Str.  11). 
sakya  92  A.  7. 
Sainkicca  s.  Kisa. 
sarpkitti  135  A.  9. 
samksepa  83  A.  3. 
Samkha  270  (XXVI,  24  u.  26). 
sankhata  217  A.  2;  307  f.    S.  auch  asamkhata. 
samkha-likhita  u.  so-likliitä  vrttih  66  A.  4. 
sankliä  u.  samkhänam  19  A.  1. 
samkhära  (sankho)  218  A.  9;   245  A.  5;  271 

(XXVI,  28).    äyu-s",  käya-s»  und  jivita-so 

s.    besonders.    Über   die   Bedeutung    des 

Wortes  s.  Anhang  V  p.  307  ff. 
samkhyäna  19  A.  1. 
samgati  56  A.  6. 
-samgha  200  A.  4. 

Saccaka  Niganthaputta  =  Aggivessana  61 A.  2. 
safijambhariyä  153  A.  4- 
Safijaya,  paribbäjaka,  2  A.  1.     Sanj«  Akäsa- 

gotta  50  A.  6.   Sanjo  Belatthiputta  32  A.  3; 

50  (II,  6  und  A.  6  u.  7);  62  (II,  31  ff'.):  240 

(XVI,  5,  26). 
sanjitä  26  A.  7. 
saniiä  37  A.  1. 
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san^a  280  A.  1. 

sali  27  A.  6;  204  A.  1.  sali  ca  sampajannan  ca 

157  A.  4.  satipatthäna  204  A.  1. 
satisampajanna  70  A.  7. 
satta  36  A.  3. 

Sattapanni-Hölile  bei  Räjagaha  216  (XVI,  3, 42). 
Sattambaka-Cetiya  204  (XVI,  3, 2). 
saddho  122  A.  8. 

Sanamkumära  s.  Brahma  im  Sachregister. 
Santuttha  195  (XVI,  2,  6). 
Santusita  164  (XI,  70). 
sanditthiko  196  A.  3. 
sandissati  100  A.  1;  181  A.4. 
Sappasondika,     Höhle    bei    Räjagaha,     216 

(XVI,  3,  42). 
sappätiliäriya   155   A.  3;    206   A.  5.  s«  und 

sappätihlrakata  157  A.  10. 
sabbarävajänaDamanta  16  A.  6. 
sabbarutanfiu  ebenda, 
sabbarütajänanamanta  ebenda, 
sabbäkära  246  A.  2. 
saniajjä  8  A.  12. 
Samana  s.  Sachregister  und  Anhang  III,  304f. 

u.  IV  p.  305  ff. 
samädhi  66  A.  6. 
samuddakkhäyikä  12  A.  8. 
sampajafifia  s.  sali  u.  satisampajanna. 
Sambojjhaiiga  70  A.  6. 
sammuti-deva  49  A.  5;  65  A.  6. 
saläka-hattham  10  A.  10. 
sasankhära  308  A.  2. 
sassata-samam  und  sassati-s«  23  A.  2, 
sahadhammika  94  A.  2. 
saha  dhammena  115  A.  1;  206  A.  3. 
Säka-Bäume  92  (III,  1, 16). 
Säketa  237  (XVI,  5, 17). 
säkliä  237  A.  8  zu  p.  236. 
Säinkhya  s.  Sacliregister. 
säcariyaka  100  A.  2. 
sätakalakkhanabrähmana  17  A.  2. 
sädhu  47  A.  5. 
säpadesa  s.  apadesa. 
Sämannapliala-Sutta  48 ff.  (II). 
Särandada-Heiligtum  181  (XVI,  1,5);  So-Cetiya 

bei   Vesäli    204    (XVI,  3,  2);    216    (XVI, 

3,  46). 
säräniya  90  A.  3. 
Säriputta  186  (XVI,  1, 16). 
säla  s.  udakasäla. 


Säla:  Säla- Wald  der  Malla,  228  u.  230  (XVI, 

4,  38;    5,   1).     Zwillings-Säla-Bäume   228 

u.  231  (XVI,  4,  38;  5,  If.).    Säl-Baum  259 

(XXI,  1,  5  Str.  14). 
säläkiyam  21  A.  4. 
Sälha  194  (XVI,  2,  6). 
Sävatthl  145  f.  (IX,  If.);  237  (XVI,  5, 17);  27S 

(XXVII,  1). 
sikkliä  87  A.  6;149  A.4. 
sikkliäpada  67  A.  1. 
sing!  227  A.  3. 
Sineru  52  A. 1. 
sippa  52  A.  9. 

Sita- Wald  bei  Räjagaha  216  (XVI,  3,  42). 
Sinipura  92  (III,  1, 16). 
silabbataparämäso  24  A.  6. 
silara,  des  Tathägata,  3 ff.  (I,  1,  7 ff.);  66  A.  6. 
Siha  61  A.  6. 
sihanäda  131    (VIII).     S.   auch  Cakkavatti- 

sihanäda-Sutta. 
sukhuma-sacca  148  A.  1. 
Sujätä  195  (XVI,  2, 6). 
sunnatä  68  A.  4. 
sunnägäram  189  A.  3. 
Sutta  220  f!  (XVI,  4,  8  ff'.). 
Sudatta  195  (XVI,  2, 6). 
Sudda  (4.  Kaste),  Etymologie  von,  284  (XXVII, 

25).    S.  auch  Kasten  im  Sachregister, 
suniggahltara  niggahetvä  206  A.  4. 
Sunimmita  164  (XI,  70). 
Sunidha  190 ff".  (XVI,  1, 26 ff'.) 
Subhadda  195  (XVI,  2,  6);  239  (XVI,  5,  28); 

250  (XVI,  6,  20). 
Suyäma  164  (XI,  70). 
sükara-maddavam  222  f.  A.  4. 
süda  53  A.  9. 
Seniya  Bimbisära  107  (IV,  1);  109  (IV,  5);  111 

(IV,  6);  118  (V,l). 
Sonadanda  107  ff.  (IV). 
Sonadanda-Sutta  107  ff".  (IV). 
sotäpanna  197  A.  8;  240  A.  7;  244  A.  1. 
Soma  173  (XIII,  25). 

hatthäpalekhana  135  A.  2. 
Hatthigäma  220  (XVI,  4,  5). 
Hatthiniya  92  (111, 1, 16). 
Hatthisäriputta  s.  Citta. 
Hirafinavati,  Fluß,  230  (XVI,  5, 1), 
hirimanä  184  A.  1, 


Sachregister. 


(Seitenzahl,  in  Klammern  Nummer  des  D.-Sutta  und  des  Paragraphen.    A.  =  Anmerkung.) 


Abfülireulassen  20  (1, 1,  27). 

Abkunft,  einwandfreie,   108 f.  (IV, 5 f.);  113 f. 

(IV,  13ff.);  115  (IV,  20);  122  (V,  13f.). 
Abschätzen  großer  Massen  18f.  (1, 1,  25). 
Abscheiden    und    Wiederkehr    der    Wesen, 

Kenntnis  (Überschauen)  von,  81  (II,  95 f.). 
abseits  von  Buddha  52  A.  3. 
Abstammung:  von  reiner  A.  S.  Abkunft,  ein- 
wandfreie, dieselben  Stellen. 
Abwehr  (des  Bösen)  61  (II,  29). 
acht,  Gruppen  von,  208 ff.  (XVI,  3, 13  ff.), 
achtfach:   der  achtfache  Weg   65  A.  2  u.  7; 

134  (VIII,  13);  218  (XVI,  3,  50);  240  (XVI, 

5,  27). 
Achtfelderspiel  10  (I,  1, 14). 
Ackerbau  7  A.  2. 
Adel  überragt  alles  ...  97  f.  (III,  1,  28)  =  285 f. 

(XXVII,  32). 
Adelsmaximen  15  (1, 1,  21). 
Adlige  (Khattiya's)  92  (III,  1, 15). 

—  Verhältnis  von  Kh.  u.  Brahmanen  96  f. 
(III,  1,  24ff.).  Kinder  von  beiden  96 f.  (III, 
1, 25).  Kh.  Berater  des  Königs  121  f.  (V,  12). 

adlige  Krieger  von  Beruf  53  (II,  14). 

Agens:  es  gibt  keinen  A.  im  Menschen  60 
(II,  26).    S.  auch  Seele. 

Agnostizismus  50  A.  6;  62  A.  3. 

Ajätasattu  Vedehiputta  48 ff.  (}l,  Iff.);  er- 
mordet von  seinem  Sohne  Udäyibhadda 
52  A.  4. 

—  Schuldbekenntnis  des  A.  84  (11,99); 

—  seine  Angriffslust  gegen  die  Vajji  und 
Sendung  an  Buddlia  179 ff.  (XVI,  1,  Iff.); 

—  beansprucht  und  erhält  Knoclienreliquien 
Buddlia's  251  u.  254  (XVI,  6,  24  u.  27). 

Alltagsmensch  3  (1, 1,  7  u.  A.  6). 


Allwissenheit  Buddlia's  3  A.  1;  47  A.  3. 

Almosen  s.  Spenden. 

Almosengabe,  von  einer  einzigen  lebend,  oder 
von  zwei  etc.,  136  (VIII,  14). 

Almoseugefäß  s.  Almosenschale. 

Almosen-Haus  99  (III,  2,  3). 

Almosenschale  (-gefäß,  -schüssel)  64  A.  1; 
105  (III,  2,  20);  117  (IV,  25)  etc.  (an  den- 
seU)en  Stellen  wie  Einladung,  s.  dieses), 
ferner  146  (IX,  2);  188  (XVI,  1,22);  192 
(XVI,  1, 30) ;  201  (XVI,  2, 19) ;  204  (XVI,  3, 1) ; 
219  (XVI,  4, 1);  223  (XVI,  4,  18);  238  (XVI, 
5,19);  247  (XVI,  6, 12). 

—  Nachdenken  über,  70  (II,  65). 
Almosen-Spenden,  großes,  126  (V,  20);  stän- 
diges, 127  (V,  22). 

alt,  betagt  etc.  109  (IV,  5);  BudcDia  203  (XVI, 
2, 25) ;  218  (XVI,  3, 51  Str.  1) ;  240  (XVI,  5, 27). 

Alter,  als  Glied  in  der  Kausalitätsreihe,  45 
(I,  3,  71).    S.  auch  Krauklieit. 

Amazonenleibwache  51  A.  7. 

Ameisenhaufen,  Verehrung  von,  70  A.  9. 

Änanda  47  (1, 3, 74) ;  nicht  Erzähler  der  Sutta's 
1  A.  3;  fächelt  den  Buddlia  180  (XVI,  1, 
4);  erscheint  in  XVI  fort  und  fort; 

—  und  Buddlia's  Krankheit  202  (XVI,  2,  24) ; 

—  erkennt  Buddlia's  Winke  nicht  205  (XVI, 
3,  4f.);  216 f.  (XVI,  3,  41  ff.); 

—  Versehen  und  Schuld  des  Ä.  215  f.  (XVI, 
3, 40  ff.); 

—  weint  234f.  (XVI,  5,  13);  Buddha  tröstet 
ihn  235  (XVI,  5, 14); 

Änanda's  Vorzüge  236  (XVI,  5, 15  f.). 
Andachtsstätten  s.  Stätten. 
Anfang  des  Seins,   Spekulationen  über  den, 
21  ff.  (1, 1,  29 ff.);  42  (I,  3,  37). 
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Angeberei  (Verleumdung)  266  (XXVI,  15). 
angeborenes  Wesen  56  (II,  20). 
angenelime  Sinneswalirnehmung  68  A.  4. 
Ängstlichkeit,   übertriebene,   72   (11,68;    174 

(XIII,  30). 
Anhänger   BuckUia's,   vier  Klassen  der,   110 

(IV,  6  u.  A.  12). 
anklopfen  90  (III,  1,  8  f.). 
.Anlage:   auf  dem  durch  A.  eigentümlichen 

Gebiete  260  (XXVI,  1);  271  (XXVI,  28). 
Anrede-Arten  der  Bhikkhu's  nach  Buddha's 

Tode  242  (XVI,  6,  2). 
Anschauung    (Ansicht),   rechte,    82   (II,  95). 

S.  auch  recht  u.  s.  Dogma. 
Ansehen  111  (IV,  8f.);  117  (IV,  26). 

—  A.  Buddlia's  110  f.  (IV,  6). 
Ansicht:  rechte  s.  Anschauung. 

Ansichten  von  der  Realität  des  Seins  s. 

weltliche  Schwäche. 
Anspruchslosigkeit  s.  Zufriedenheit. 
Anstand:  vom  A.  vorgeschriebene  Fragen  90 

(III,  1, 10). 

—  Asketen,  die  die  Anstandsregeln  außer 
Acht  lassen  135  (VIII,  14). 

Anstrengung  s.  Menschenanstrengung. 

Antilopenfell  11  (1, 1, 15);  schwarze  Antilopen- 
felle tragend  136  (VIII,  14). 

Appetit  entstand  277  (XXVII,  12). 

Appetitlosigkeit  s.  Kranklieit. 

arglosen  Herzens  123  (V,  16). 

Arier  190  (XVI,  1,  28). 

Armbänder  11  (1, 1, 16). 

Armut  264  (XXVI,  10). 

Artistenkünste  8f.  (I,  1, 13). 

Arzneien,  Verordnen  von,  21  (1, 1,  27). 

Arzneibüchsen  (?)  11  (1, 1, 16). 

Arzneistoffe,  Wiederentfernung  scharfer,  21 
(1, 1,  27). 

Arzt  21  (1, 1,  27). 

Aschenbeutel,  Stäupen  mit  dem,  97  (III,  1,26  f.). 

Askese,  Misbilügung  der,  131  (VIII,  2). 

Asket:  Wander- Asketen  s.  besonders. 

Asketen  s.  in  Anhang  IV,  305 ff. 

asketische  Observanzen  s.  Observanzen. 

astronomische  und  astrologische  Prophe- 
zeiungen 18  (1, 1,  24). 

Äther  59  A.  9. 

Auft'orderung,  freundliche,  unbeachtet  lassen 
135  (VIII,  14). 

Aufgabe  gelöst  (erfüllt)  83  (II,  97);  144  (VIII, 
24);  160  (IX,  56);  242  (XVI,  5,  30);  275 
(XXVII,  7);  285  (XXVII,  31). 

Aufhören  von  Bewußtsein  u.  Gefüld,  s.  Ende. 


Aufnahme  in  den  Orden  s.  Zeremonie. 

Aufruf:  nichts  zum  Essen  annehmend  von 
Mahlzeiten,  deren  Kosten  durch  Aufr. 
beschafft  (?)  135  (VIII,  14). 

Aufspeicherung  von  Vorräten  8  (1, 1, 12). 

Aufstehen  vom  Sitze  117  (IV,  26). 

Auge  (Gesicht,  Blick) :  himmlisclies  s.  himm- 
lisch ;  unter  vier  Augen  142  A.  5. 

—  Auge  der  Wahrheit  85  (II,  102);  106  (III, 
2,21);  129  (V,29); 

—  Auge  der  Welt  erlischt  resp.  verloschen 
232  (XVI,  5,  6);  238  (XVI,  5,  21);  246 f. 
(XVI,  6,  lOft");  250  (XVI,  6, 19). 

Augenarzt  21  (1, 1,  27). 
Augenl)rauenfärben,  SaU)e  zum  11  (I,  1,  16). 
Augeupflege  20  (1, 1,  27). 
Augensalbe  21  (1, 1,  27). 
Ausdrucksweisen,  blosse,  160  (IX,  53). 
auserlesen  (auserwählt):  Schmähen  der  Aus- 
erlesenen 82  (II,  95); 

—  die  Auserwälüten  40  (1, 3, 23),  etc.,  an  allen 
Stellen,  wo  die  Stufen  der  Versenkung 
l)ehandelt,  s.  diese. 

Ausraufen  s.  Haar- Ausraufen. 

außerhalb  der  Provinz  und  des  Landes,  von, 
110  (IV,  6). 

Aussöhnung,  Bestimmung  eines  günstigen 
Tages  zur,  20  (1, 1,  26). 

Ausstattung  eines  Bhikkhu  63f.  (II,  36). 

ausweichende  Antworten  mancher  Samana's 
und  Brahmanen  30 ff".  (I,  2,  23 ff".);  42 
(I,  3,  35). 

Ausweisung  282  (XXVII,  22).  S.  auch  Ver- 
bannung u.  s.  Landesverweisung. 

Autoritäteuanführungen  220  ff.  (XVI,  4, 7  ff.).  • 

Bäcker  (?)  53  (II,  14). 

Bad  Buddha's  im  Flusse  228  f.  (XVI,  4, 39  u.  41). 

Badediener  53  (II,  14). 

Baden  11  (1,1,16);  75  (11,76); 

—  rituelles  20  (1, 1,  27) ; 

—  dreimaliges  am  Tage  als  asketische 
Observanz  137  (VIII,  14). 

Bader  75  (II,  76). 

Bahn  des  Heils  betreten  habend  195f.  (XVI, 

2,  7);  244  (XVI,  6,  6). 
Bahnbrecher  289. 
Baldachine  11  (1, 1, 15), 
Bambusrohr-Kunststücke  8  f.  (1, 1, 13). 
Bambuswald  bei  Räjagaha  216  (XVI,  3,  42). 
Bannung  böser  Wesen  15  (1, 1,  21). 
Barbiere  53  (II,  14). 
Bart  scheren  lassen  s.  Haar  ... 
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Bast:   Bast-Kleidung  136  (VIII,  14);    Tirita- 

Bast-Kleidung  ebda. 
Bau  von  Pätaligäma  zur  Festung  190  (XVI, 

1,26). 
Baugrund  von  Pätaligäma  von  Gottheiten  in 

Besitz  genommen  ebda. 
Baum:  wassergebend?  s.  Wasserstrahl. 

—  Baum-Abstammung  der  Menschen  93  A.  7 
von  p.  92. 

—  Baum  Verehrung  70  A.  9. 

—  Wohnen  unter  einem  B.  71  f.  (II,  67). 
Baumwolle,  gekrämpelte,  der  Leichnam  eines 

Tathägata  eingewickelt  in,  233  (XVI,  5, 11). 
Baumwollmatratzen  11  (1, 1, 15). 
Bauplätze:  ihre  Bestimmung  aus  mystischen 

Gründen  15  (1, 1,  21);  20  (I,  1,  27); 

—  ihre  Weihung  20  (1,  1,  27). 

Beamte  des  Königs  seine  Berater  122  (V,  12). 
Beben  der  tausend  Welten  47  (I,  3,  74).     S. 

auch  Erdbeben. 
Bedenken  betreffs  des  Buddha,  der  Lehre  etc., 

Aufforderung  Buddha's  an  die  Bhikkhu's, 

solche  sich  noch  beseitigen  zu  lassen,  243 

(XVI,  6,  5). 
Befestigung  von  Pätaligäma  190  (XVI,  1,  26). 
befleckend:    das   Befleckende   der   irdischen 

Lust  s.  Lust; 

—  die  den  Geist  befleckenden  Dinge  erkennend 

187  (XVI,  1,  17). 
Beförderungsmittel  8  (1, 1, 12). 
Begegnung  der  Ambapäll  mit  den  Ltcchavi 

199  (XVI,  2, 16). 
Begehren :  weltliche  Schwäche  des  Begehrens, 

s.  weltlich; 

—  frei  von  Begehren  110  (IV,  6);  Begehrende 
und  von  Begehren  Freie  123  (V,  16):  275 
(XXVII,  5  f.). 

—  Begehren  nach  der  Welt  198  (XVI,  2, 12); 
203  (XVI,  2,  26);  271  (XXVI,  27). 

—  S.  auch  Begierde, 
begehrendes  Interesse  s.  Interesse. 

Begier  nach  Verwerflicheni  267  (XXVI,  17); 

269  (XXVI,  22). 
Begierde  eine  der  fünf  Fesseln  195  A.  6; 

—  Aufkommen  der  Begierde  266  (XXVI,  17); 

—  Ablegen  derselben  (des  Begehrens)  269 
(XXVI,  22).  Begierde  nach  der  Welt  s. 
Begehren  nach  der  Welt. 

Begierdelosigkeit,  Idee  der,  184  (XVI,  1, 10). 
beglückt  40  (I,  3,  23)  etc.   (an   allen  SteUen, 

wo  die  Versenkung  behandelt  ist,  s.  diese), 
begrenzt-große  Formen  (Bilder)  211  (XVI,  3, 

25  u.  27), 


Begriff"  (oder  Gedanke),  Objekt  des  Verstandes, 
gehört  zu  den  Sinnenwahrnehmungen  69 
(II,  64  u.  A.  4). 

Begrüßung  z.  B.  90  (III,  1,  9). 

—  Verschiedene  Formen  der  B.  112  (IV,  9) ; 
119  (V,  8),   S,  auch  Respektsbezeugungen. 

Behandlung  von  Sklaven,  Dienern,  Arbeitern 
125  (V,  18), 

Beifall  anderer,  Gleichmut  gegen,  3  (1, 1,  6). 

Belehrung  vorenthalten  243  (XVI,  6, 4). 

beliebt:  Kunst,  jemand  bei.  oder  unbeliebt  zu 
macheu  20  (1,1,  26). 

Belohnung  im  Himmel  s.  Himmel, 

Benares-Gewebe  212  (XVI,  3,  29 ff"). 

Benennungen  ohne  Inhalt  160  (IX,  53). 

berauschende  Getränke  zu  meiden  115  (IV, 
20);  128  (V,  26); , . .  meidend  135  (VIII,  14). 

Berg,  Wohnen  auf  einem,  72  (II,  67). 

Bergabliänge  58  (II,  20), 

Berufe,  verwerfliche,  6  (I,  1,  10)  u.  7  A.  2; 
Berufe  und  Fertigkeiten  52  f.  (II,  14); 
„schwarze''  etc.  Berufsklassen  57  A.  5. 

Beruhigung  184  (XVI,  1,9);  Ber.  wird  eintreten 
bei  der  Befolgung  der  Lehre  157  (IX,  40). 

Beryll  77  A.  4. 

Beschwönmgsformeln  15  (1, 1,  21). 

Besinnung  s.  Sichbesinnen. 

Besitz,  toter  und  leidender,  6  (1, 1, 10). 

besonnen,  ernst-.  40  (I,  3,  23)  etc.  (an  allen 
Stellen,  die  die  3.  Versenkuugs-Stufe  be- 
handeln, s.  diese);  ferner  184  (XVI,  1,  8); 
198  (XVI,  2,  12);  202  (XVI,  2,  23);  224  (XVI, 
4,  20);  231  (XVI,  5, 1).    S.  auch  gefaßt. 

—  besonnene  Vollbewußtheit  s,  Vollbe- 
wußtheit. 

Besprechen  durch  Zaubersprüche,  schädigen- 
des, 20  (1, 1, 26). 

Besprengung  s.  Weihe  und  s.  Gefäß. 

Bestattungsplatz,  Wohnen  auf  einem,  72  (II,  67). 

Bestimmun  gen  Buddha's  betreffs  der  Gemeinde, 
keine,  203 f.  (XVI,  2,  24  ff.). 

Besuchszeit  des  Tathägata,  geeignete,  dem 
Änanda  bekannt  236  (XVI,  5, 15). 

Betrug  6  (1, 1, 10). 

Betrüger  13  (1, 1,  20). 

Bett,  luxuriöses,  6  (1, 1, 10):  11  (I,  1, 15). 

Bettelgang  146  (IX,  2);  204  (XVL  3,  1);  219 
(XVI,  4,  1). 

Bevölkerungsdichte  269  (XXVI,  23). 

bewußt:  bewußte  Existenz  nach  dem  Tode 
34f.  (I,  2,38f.);  42(1,3,38): 

—  Klassen  sich  fortpflanzender  bewußter  We- 
sen und  nicht-bewußter  Dinge  57f.  (n,20); 
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bewußt:  bewußte  Erreichung  des  Endes  der 
Bewußtheit  150  (IX,  18). 

—  S.  aucli  Weder  -  Bewußtsein  -  noch-auch- 
Niclitbewußtsein. 

—  vollbewußt  s.  besonders. 

bewußtlose  Wesen,  Götter  die  so  heißen,  33 
(I,  2,  31). 

Bewußtsein :  ist  nicht  das  Selbst  42  A.  6  von 
p.  41 ;  44  A.  2 ;  B.  =  Selbst  147  (IX,  6) ;  Frage 
der  Identität  beider  151  f.  (IX,  21  ff.);  B.  ge- 
hört dem  Menschen  nicht  44  A.2; 

—  B.  im  Körper  77(11,83); 

—  Erlöschen  des  wachen  Bewußtseins  146 f. 
(IX,  6f.); 

—  Hervorrufen  des  Entstehens  und  Vergehens 
von  Bewußtseins-Zuständen  147ff.  (IX,  7ff.); 

—  der  höchste  Zustand  des  B.  zugleich  einer 
und  verschiedene  150  (IX,  19); 

—  über  Priorität  des  B.  vor  dem  Erkennen 
150  (IX,  20); 

—  B.-Konzentriereu  und  Nicht-Konzentrieren 
auf  die  Teile  der  eigenen  Gestalt,  s.  eigen; 

—  Ende  von  B.-Erscheinungen  s.  Ende. 
Bezähmung  s.  Selbstbezähmung. 
Bezeichnungsarten,  bloße,  160  (IX,  53). 
Beziehung  der  Daseinserscheinungen  auf  das 

Ich,  in  der  Kausalitätsreihe,  45  (1,  3,  71). 
Bhikkhu:    schweigsam,    s.    Schweigsamkeit; 

—  Ausstattung  der,  63 f.  (II,  36); 

—  Bh.  =  Samana  162  (XI,  5); 

—  Brahmä-Eigenschaften  des  vollendeten  Bh. 
178  (XIII,  80 f.): 

—  Bh.- Versammlung  einberufen  182  (XVI,  1, 6); 

—  altehrwürdige  Bh.  zu  ehren  183  (XVI,  1, 6); 

—  Anrede-Arten  der  Bh.  unter  sich  nach 
Buddlia's  Tode  s.  Anrede-Arten; 

—  Gemeinde  von  vielen  tausend  resp.  hundert 
Bh.  270  (XXVI,  25). 

S.  auch  Anhang  III,  301  ff. 
Bhikkhu-Heim  145 f.  (IX,  It). 
Blükkhuni  s.  Anhang  III,  301  ff. 
Bild,  Gemälde  9  A.  13. 

—  Bild  in  der  Kasina-Technik  210  A.  4;  211  f. 
(XVI,  3,  26ff ). 

Bildergalerie?  ebda. 

Bildung  des  Herzeus  s.  Herz. 

Bissen,  jedesmal   nur   einen    B.  annehmend 

oder  zwei  B.  etc.  135  (VIII,  14). 
Blätterhütten  in  der  Einöde  282  (XXVII,  22). 
Blasmuschel  80  (II,  90).  S.  auch  Muschelbläser. 
Blattpfeife-Blasen  10  (1, 1, 14). 
blau  s.  dunkelblau. 
Blick,  himmlischer,  s.  himmlisch. 


Blinde :  Reihe  v.  Blinden  171  (XIII,15) ;  Vergleich 
mit  urteilslosen  Blinden  41  ff'.  (1,3, 32  ff.). 

Blitz,  Bauern  und  Ochsen  erschlagen  vom, 
226  (XVI,  4,  30  ff'.). 

bloße  Worte  160  (IX,  53). 

Blühen  der  Zwillings-Säla-Bäume  zur  Unzeit 
231  (XVI,  5,  2  f.). 

Blumen  6  (1, 1, 10);  11  (1, 1, 16);  —  Regen  vom 
Himmel  231  (XVI,  5,  2);  248  (XVI,  6, 16). 

Blutopfer  14  (1, 1,  21). 

Blutschande  268  (XXVI,  20). 

Blutsverwandten  -  Feindseligkeit  unter  ein- 
ander ebda. 

Bockskampf  9  f.  (1, 1, 13). 

Bodliisatta  45  A.  4;  Erdbeben,  wenn  der  B. 
von  den  Tusita-Göttern  abscheidet  und 
empfangen  wird  und  wenn  er  den  Mutter- 
leib verläßt  208  (XVI,  3,  15 f.). 

Bogen:  als  Kinderspielzeug  11  (1, 1, 14);  Kennt- 
nis der  Merkmale  der  Bögen  17  (1,1,  22); 
Bogenschießkunst,Bogenschützen  52  (11,14); 
Wall  aus  Bögen  um  Buddha's  Knochenreste 
251  (XVI,  6,  23). 

Borgen  s.  Geldborgen. 

Boot  193  (XVI,  1,  33  f.). 

bös:  böse  Wünsche  sollen  Bhikkhu  meiden; 
mit  Bösen  sollen  sie  keine  Gemeinschaft 
haben  183  (XVI,  1,  7). 

—  Jenseits  von  Gut  und  Böse  55  (II,  17) ;  scheu 
und  furchtsam  vor  dem  Bösen  183  (XVI, 
1,8);  bösen  Herzens  123  (V,  16). 

Böswilligkeit  72  (II,  68):  137ff".  (VIII,  15tt".); 
174  (XIII,  30);  195  A.  6;  266  (XXVI,  17); 
269  (XXVI,  22);  275  (XXVII,  5f.). 

Botendienste  6  (1, 1,  10);  13  (1, 1, 19). 

Brahma:  Buddha (Tathägata)  =  Br.  1  A.2:  276 
(XXVII,  9):  Verehrung  des  großen  Br.  20 
A.  7;  Br.-Palast  26  (I,  2, 3 f.);  Epitheta  und 
Wesen  Br.'s  26  (I,  2,  5f.);  164  (XI,  80):  (ie- 
langen  in  die  Br.-Welt  79  (II,  87):  164 
(XI,  70);  Weg  zu  ihr  164  (XI,  80);  über  den 
rechten  und  den  falschen  Weg  zur  Ver- 
einigung mit  Br.  168 ff".  (XIII,  3tt.);  Wesen 
der  Br.-Götter  von  Buddha  offenbart  87 
(III,  1,  2):  von  Br.  Sanamkumära  ge- 
sprochene Strophe  97f.  (III,  i,  28)  =  285 f. 
(XXVI I,  32);  Götter  des  Reiches  des  Br.  164 
(XI,  70);  Vorzeichen  von  Br.'s  Erscheinen 
165  (XI,  80);  kein  Brahmane  hat  iliu  je 
gesehen  170  (XIII,  12  ff.) ;  Br.- Anrufung  173. 
(XIII,  25);  Br.'s  Eigenschaften  als  denen 
der  Brahmanen  entgegengesetzt  175f.(XIII,, 
31  ff".),  als  übereinstimmend  mit  denen  des- 
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vollendeten  Bliikkhu  178  (XIIl,  80f.); 
Strophe  des  Br.  Saliampatl  bei  Buddha's 
Tode  245  (XVI,  6, 10);  die  Brahmanen  Söhne 
des  Br.,  aus  seinem  Munde  geboren  274 
(XXVII,  3  f.). 

brahmä-ähnlich  109 f.  (IV,  5 f.);  113  (IV,  13); 
115  (IV,  20). 

Brahmanen :  abgefallene  7  A.  2 ;  Herrschafts- 
Anspruch  der  Br.  92  (III,  1,  15);  Rang- Ver- 
hältnis vonBr.und  Adligen  96f.(III,l,24if.); 
Kinder  aus  Mischehen  l)eider  96 f.  (III,  1 ,  25) ; 
Eigenschaften,  die  den  Br.  ausmachen, 
113 ff.  (IV,  11  ff.);  172 ff-  (XIII,  25 ff'.);  wahres 
Brahmanentum  137 ft'.  (VIII,  15 ft".);  Br. 
besuchen  den  Buddha  z.  B.  111  (IV,7ft".); 
119f.  (V,8ft'.)  (s.  auchPokkharasäti);  vor- 
nehme Br.  als  Berater  des  Königs  122 
(V,  12);  dreivedenkundige  Br.  168 ff'.  (XIII); 
Namen  von  Br.- Klassen  169  (XIII,  10); 
Eigenschaften  der  Br.  als  denen  des 
Brahma  entgegengesetzt  175 f.  (XIII,  31  ft'.); 
Dünkel  der  Br.  und  ihre  Beschimpfung 
bralimanischer  Buddha '  Anhänger  274 
XXVII,  3f.).  Alles  über  Samana's  und  Br. 
Gesagte  s.  unter  Samana's. 

Brahmanendorf  86  (111,1,1);  256  (XXI,  1, 1). 

Brauteinholung,  Bestimmung  eines  günstigen 
Tages  zur,  20  (1,1,26). 

Brotbaumfrucht  55 ff".  (II,  18ft".). 

Brücke  zum  Sein  abgebrochen  219  (XVI,  4, 2). 
S.  auch  Sein. 

Brunst,  Entstehung  der,  279  (XXVII,  16). 

Buchstabenraten  11  (1, 1, 14). 

Buddha:  =  Brahma  1  A.  2;  Bu.  leicht  zu 
erkennen  52  A.  1;  seine  Vorzüge  109  ff". 
(IV, 6);  Sutta  von  seinem  Tode  179ff.  (XVI); 
Buddha's  der  Vergangenheit,  Gegenwart 
undZulamft  186  (XVI,  1, 16 f.);  Glaube  an 
Buddha  196  (XVI,  2, 9);  seine  Krankheit 
in  Beluva  s.  Krankheit;  B.  achtzigjährig 
203  (XVI,  2,  25);  240  (XVI,  5, 27);  sein  Ent"- 
scliluß,  in  drei  Monaten  abzuscheiden  207 
(XVI,  3, 9);  ein  Buddha  und  ein  Privat- 
Buddlia  sind  eines  Thüpa  würdig  234 
(XVI,  5, 12);  auch  die  Buddha's  der  Ver- 
gangenheit und  der  Zukunft  hatten  und 
werden  haben  fürsorgende  dienende  Per- 
sonen 235  f.  (XVI,  5, 15);  B.  wurde  Asket 
mit  neunundzwanzig  Jahren  240  (XVI,5,27) ; 
sein  Tod  den  Malla  gemeldet  247  (XVI,  6, 12). 
S.  auch  Tathägata.  B.  Metteyya  s.  im 
Wortregister. 

Büffel,  Kenntnis  der  Merkmale  der,  17  (1,1,22). 


Büffelkampf  9  (1, 1, 13). 

Büftelschwanziächer  11  (1, 1, 16). 

Bürger,  wohlhabende,  als  Berater  des  Königs 

122  (V,12);  B.  Kevaddha  161  ff.  (XI,lff.). 
Burschen,  Kenntnis  der  Merkmale  der,   17 

(1,1,22). 

Butter,  frische  und  zerlassene,  s.  Kuhmilch; 
fr.  u.  zerl.  B.  Genußmittel,  werden  ver- 
schwinden 267  (XXVI,  19). 

Butter-Opfer  14  (1, 1,  21). 

Cakkavattl:  89  A.  1 ;  260  A.  5;  261  (XXVI, 3 ff".); 
270  (XXVI,  24);  sieben  Cakkavattl's  264 
(XXVI,  8);  Verfahren  mit  dem  Leichnam 
eines  C.  233f.  (XVI,  5, 11);  erstaunliche 
Eigenschaften  eines  C.  236  (XVI,  5, 16); 
C.  Mahäsudassaua  237  (XVI,  5, 18);  die 
C- Pflicht  261  ff".  (XXVI,  4ff.).  S.  auch 
Weltherrscher. 

Chirurg  21  (1, 1, 27). 

Creme  zum  Einreiben  des  Gesichts  11  (1,1,16). 

Cunda  50  A.  8;  222  ff.  (XVI,4, 13ff".);  229  f. 
(XVI,  4,  41  f.);  Tröstung  des  C.  230  (XVI, 
4,42). 

Curry  102  (111,2,10);  267  (XXVI,  19). 

Dabbha-Gras  125  (V,18). 

Darldhn  s.  Geldborgen. 

Daseinsauffassung,  weltliche,  s.  weltlich. 

Daseinserscheinungen,  Beziehung  der,  auf 
das  Ich,  s.  Beziehung. 

Daseins-Gier  194  (XVI,  2, 3).  S.  auch  Ver- 
langen nach  Sein,  Wille  zum  Sein,  Durst 
nach  Sein. 

Daseins-Leiden,  Aufhören  des,  219  (XVI,  3, 51). 
S.  auch  Leiden. 

Decken,  luxuriöse,  11  (1, 1, 15). 

Dekkhan  95  (III,  1, 23). 

Denken,  Sichfreimachen  vom,  39  (I,  3, 22)  etc. 
(au  allen  Stellen,  an  denen  die  zweite 
Stufe  der  Versenkung  erörtert  ist,  s.  Ver- 
senkung). Auf  das  D.  sich  erstreckendes 
Konzentrationsstrel)en  271  (XXVI,  28). 

Denkstätten,  heiUge  Tathägata-,  232f.  (X  VI,5,8). 

Dereinst,  Spekulationen  über  das,  34ff.  (1, 2, 37ff'. 
u.  1,3,1  ff'.);  43  (1,3,  43 f.). 

Diadem  s.  Juwelendiademe. 

Dichtkunst  19  (1, 1, 25). 

Diebstahl  54  (11,17);  67  (11,43);  115  (IV,  20); 

123  (V,16);  Ablassen  von  4  (1,1,8);  128 
(V,26);  262  (XXVI,  22);  Auikommen  des, 
281  (XXVII,  19).    S.  auch  Stehlen. 

Diesseits,  es  gibt  kein,  59  (II,  23). 
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Divane  11  (1, 1, 15). 

Dispositionen?  317 f. 

Dogmen:  von  Samana's  und  Bralimanen  21  ff. 
(1, 1,29 ff.),  beruhen  auf  Urteilen  auf  Grund 
empirischer  Anschauung  43  (1,3,45—57); 
unberechtigte  D.  82  (II,  95).  S.  auch  Welt- 
anschauung. 

Donner  207  (XVI,  3, 10);  245  (XVI,  6, 10). 

Dorf,  Wanderung  von  D.  zu  D.  81  (11,94). 
Brahmanendorf  s.  besonders, 

Dornbettmensch  136  (VIII,  14). 

Dramatische  Auffülirungen  8  A.  8. 

Dreimaliges  Baden  am  Tage  als  asketische 
Observanz  137  (VIII,  14). 

„Dreiunddreißig",  Götterklasse,  259  (XXI,  1, 5 
Str.  13).    Vgl.  Tävatimsa  im  Wortregister. 

Drei -Veden- Wissen  und  dreivedenkundig  s. 
Veden. 

Dreschflegel  (?):  Zwischen  Dr.  Niedergelegtes 
nicht  essend  135  (VIII,  14). 

dunkelblaue  „Bilder"  211  f.  (XVI,  3, 29). 

Dunstkreis  des  Irdischen  76  (II,  83). 

Durchdringung  der  Himmelsgegenden  mit 
liebevoller,  mit  mitleidsvoller,  mit  gütiger 
Gesinnung,  mit  Gleichmut  177  (XIII,  76 
u.  78);  sie  ist  Genuß  272  (XXVI,  28). 

—  Vgl.  appamaiinä  im  Wortregister. 
Durchgehen  durch  Wände,  Wälle,  Berge  79 

(11,87). 

Durchschauen  der  Herzen  80  (II,  91  f.).  S. 
auch  Offenbarung  des  Inneren. 

Durst:  nach  Sein  42  A.  7  von  p.  41;  219 
(XVI,  4, 2);  s.  auch  Wille  zum  Sein,  Ver- 
langen nach  Sein,  Daseinsgier. 

—  D.  Buddha's  224 f.  (XVI,  4, 22  ff".). 

Edelstein:  Kenntnis  der  Merkmale  der  Edel- 
steine 17  (1,1,22);  E.-Schmuck  102  (111,2,9); 
Zauberwissen  „Edelstein"  163  (XI,  7). 

—  Veluriya-E.  s.  besonders. 

Ehebruch  55  (II,  17);  266  (XXVI,  16).    S.  auch 

Unkeuschheit. 
ehren,  Vater  und  Mutter,  s.  Pietät. 
Ehrenwasser  96f.  (III,  1, 24ft".).    S.  auch  Fuß- 
waschen. 
Ehrerbietung     gegen     Familienhaupt     269 

(XXVI,  22). 
Ehrung:  des  Tathägata,  wahre,  231  (XVI, 5, 3); 

E.  des  Leichnams  des  T.233f.  (XVI, 5, 10 f.); 

247ff.  (XVI,6,13ff.);  der  Körperreliquien 

254 f.  (XVI,  6, 27  f.). 
Ehrwürden  als  Anrede  zwischen  Bhikkhu's 

243  (XVI,  6, 2). 


Eidechsen,  Kenntnis  der  Merkmale  der,  17 
(1,1,22). 

eigen:  Bewußtsein  auf  die  Teile  seiner  eig. 
Gestalt  konzentrierend  und  nicht  kon- 
zentrierend 210ft".  (XVI,  3, 25  ff.). 

Eigenkätner  64  (II,  37). 

Eigentum  der  Buddha's,  besonderes,  106 
(HI,  2,  21);  129  (V,29). 

Einbruch  54  (II,  17). 

Einheits-Idee  37  A.  3. 

EinladungBuddha's  zumEssen  105  (lll,2,19f.); 
116  (IV,  24):  129  (V,30);  192  (XVI,  1,29); 
199  (XVI,  2, 14);  222  (XVI, 4, 15);  Ablehnung 
von  Einladungen  als  Asketen -Observanz 
135  (VIII,  14). 

einmal  essend,  in  gewissen  Zeiträumen  bis 
zu  vierzehn  Tagen  nur,  136  (VIII,  14). 

einmalwiederkehrend  195 f.  (XVI,  2, 7). 

Einnahmen  111  (IV,  8f.):  117  (IV,  26). 

Einöde,  Wohnstätte  in  der,  71  (11,67). 

Einsiedeleien  in  imbewohnter  Gegend  auf- 
zusuchen 183  (XVI,  1, 6). 

Einsiedlerleben  71  f.  (11,67). 

Eintauchen  in  die  Erde  79  (11,87). 

Eintracht  der  Vajji  181  (XVI,  1,4);  der 
Bhikkhu  183  (XVI,  1, 6). 

Einwicklung,Hemmung,Bindung,Umstrickung 
durch  die  fünf  Hemmnisse  174  CXIII,  30). 

Elefant:  Kenntnis  der  Merkmale  der  Elefanten 
17  (1,1,22);  Reitelefanten  51  (II,  8 f.);  Ele- 
fanten-Reiten als  Beruf  52  (II,  14) ;  E.  eine 
der  sieben  „Kostbarkeiten"  89  (111,1,5); 
König  reitet  auf  dem  Nacken  des  E.  101 
(111,2,7);  Sichumblicken  Buddha's  nach 
E.-Art  219  (XVI,  4,1);  E.  im  Lotusteich 
257  (XXI,  1,5  Str.  4);  E.  und  Spieß  258 
(XXI,  1, 5  Str.  5). 

Elefanten -Decken  11  (1, 1, 15). 

Elefantenkampf  9  (1, 1, 13). 

Elemente ;  vier,  Mensch  zusammengesetzt  aus 
den,  59  (11,23);  77  (11,83);  sieben  Ele- 
mentarstoffe 60  (11,26);  die  Elemente  Ur- 
sache der  Behauptung  des  rüpakkhandlia 
77  A.  1;  Avo  finden  die  vier  E.  restlos 
ihr  Ende?  164ff.  (XI,67ff.),  bes.  166 f.  (XI,  85). 

Elend,  Idee  des  Elendes,  184  (XVI,  1, 10). 

Elfenbeinschnitzer  79  (11,88). 

Eltern  des  weltentsagenden  Gotama  weinend 
110  (IV,  6). 

empfänglich  76  (II,  83). 

Empfänglichkeit  77  A.  10. 

Empfangssaal  182  (XVI,  1,6);  217  (XV  1,3, 49 f.). 
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empiriscli:  Urteile  auf  Grund  -er  Anschauung 
43  (f ,  3,  45—57) ;  die  fünf  Kategorieen  des 
-en  Seins-Eindruckes  44  A.  2;  Negation 
des  Empirischen  im  Begriff  des  Tathägata 
46 f.  A.  2.    Grob-empirisches  s.  besonders. 

—  empirische  Seelenfunktion  siehe  Seelen- 
funktion. 

Ende  (Erlöschen,  Aufhören)  150  (IX,  17 f.); 
E.  der  vier  Elemente  164 ff.  (XI,  67 ff.); 
Idee  des  Endes  184  (XVI,  1,10);  E.  von 
ßewußtseinserscheinungen  und  Gefülüen 
213  (XVI,  3,  33),  244  (XVI,  6, 8). 

Endlichkeit  der  Welt,  Glaube  an  die,  29  f. 
(l,2,16ff.);  42  (1,3,34);  Frage  der  E.  oder 
Unendlichkeit  der  Welt  152  (IX,  25  u.  28); 
E.  des  Selbstes  nach  dem  Tode  34  ff. 
(1,2,  38ft-.  u.  1,3,1  ff.). 

Endziel  des  frommen  Lebens,  das  höchste, 
144  (VIII,  24);  160  (IX,  56);  242  (XVI,  5, 30); 
271  (XXVI,  26). 

Energie:  es  gibt  keine  E.  56  (11,20.  u  A.  3); 
energisch  im  Ringen  184  (XVI,  1,8);  ener- 
gisches Streben  184  (XVI,  1,9);  auf  die 
Yj.  sich  erstreckendes  Konzentrations- 
streben 271  (XXVI,  28). 

Entehrung  97  (III,  1,26 f.);  121  (V,ll). 

Entfaltung  der  Welt  s.  Perioden. 

Entsagung,  Heil  nur  in  der,  106  (111,2,21); 
129  (V,29);  Idee  der  E.  184  (XVI,  1, 10). 

Entstellen  der  Welt  s.  Perioden. 

Erdbeben  207  (XVI,  3, 10);  245  (XVI,  6, 10); 
s.  auch  Beben. 

—  Die  acht  Gründe  von  E.  208f.  (XVI,3,13ftO. 

Erdborke  278  u.  281  (XXVII,  14  u.  18). 

Erde:  Element  E.  59 f.  (11,23  u.  26);  Ein- 
tauchen in  die  E.  s.  Eintauchen;  Schlafen 
auf  bloßer  E.  137  (VIII,  14);  die  E.  ruht  auf 
dem  Wasser  208  (XVI,  3, 13);  die  E.  meenim- 
schlossen  89  (111,1,5);  261  (XXVI,3);  263  A.  3. 

Erdhaut  (Rahm-Erde)  auf  dem  Wasser  277 
u.  280  (XXVII,  11  ff",  u.  18). 

Erdhütte?  s.  Zauberfonneln. 

Erd-Kasina  210  A,  4. 

Erfahrungen  des  inneren  Sinnes :  ihnen  nach- 
sinnen  198   (XVI,  2, 12);   203  (XVI,  2, 26). 

Erhabene,  der,  1  A.  4. 

Erhebung  des  Geistes  39  (1,3,22)  etc.  (an 
allen  Stellen,  an  denen  die  Stufen  der 
Versenkung  behandelt  sind,  s.  Versenkung). 

Erholungspark?  228  u.  230  (XVI,  4, 38;  5,1). 

Erinnerung  an  die  frülieren  Existenzen  22 ff", 
(1,1,  31f.);  27f.  (1,2,6;  8;  11);  81  (11,93); 
127  (V,21). 


Jlrkennbarkeit  Buddlia's,  leichte,  52  A.  1. 

erkennendes  Schauen  77  (.11, 83). 

Erkenntnis  45  (1,3,71);  66  A.  6;  die  sieben 
zur  höchsten  Erkenntnis  notwendigen 
Dinge  (Faktoren  der  erlösenden  Erk.)  184 
u.  187  (XVI,  1,9  u.  17);  218  (XVI,  3, 50); 
Posteriorität  der  Erk.  nach  dem  Bewußt- 
sein 150  (IX,  20);  Erdbeben  bei  der  höchsten 
Erk.  des  Tathägata  s.  Tathägata;  erlöst 
durch  die  rechte  Erk.,  s.  erlöst. 

—  S.  auch  Weisheit;  Wissen,  erleuchtetes; 
Erleuchtung. 

Erkenntnisbaum  Buddha's  216  A.  3. 

Erleuchtung  des  Tathägata,  Stätte  der,  233 
(XVI,  5, 8);  die  sieben  zur  Erleuchtung 
notwendigen  Gruppen  von  Dingen  218 
(XVI,  3,  50  u.  A.  7);  285  (XXVII,  30). 

Erlöschen  des  wachen  Bewußtseins  146 f. 
(IX,  6),  s.  auch  Ende;  wie  das  Erl.  eines 
Lichtes  210  A.  3;  245  (XVI,  6, 10  Str.  4) 

Erlösung,  Wissen  von  der,  25  (I,  1, 36)  u. 
öfter;  Erkenntnis  von  der  Erl.  83  (11,97); 
Erl.  durch  Läuterung  des  Inneren  und 
durch  Erkenntnis  137 ff.  (VIII,  15 ff.);  272 
(XXVI,  28).  Über  den  rechten  u.  falschen 
Erlösungsweg  168ff.  (XIII,  3ff.); 

—  erlöst  durch  die  rechte  Erkenntnis  275 
(XXVII,  7);  285  (XXVII,  31). 

—  S.  auch  Loslösung. 

Ermahnung  (Belehrung)  vorenthalten  243 
(XVI,  6, 4). 

Ernährung,  Physiologie  der,  s.  Physiologie. 

ernst  besonnen  s.  besonnen. 

Erscheinung,  alle,  zerfällt  217  (XVL3,48); 
235  (XVI,  5, 14);  246  (XVI,  6, 11);  ist  ver- 
gänglich 232  (XVI,  5,  6);  245  (XVI,  6, 10 
Str.  2);  246  (XVI,6,10f.);  250  (XVI,6,19f.). 

Erscheinungswelt,  die,  geht  uns  nichts  an 
44  A.  1. 

Erwägen,  Sichfreimachen  vom,  39  (1, 3, 22) 
etc.  (an  allen  Stellen,  an  denen  die  Ver- 
senkungsstufen behandelt,  s.  Versenkung); 
auf  die  Envägung  sich  erstreckendes  Kon- 
zentrationsstreben 271  (XXVI,  28). 

Erziehung  134  (VIII,  13). 

Erziehungslehre  173  (XIII,  27). 

Essen,  Nachdenken  über  das,  71  (11,65); 
mäßig  essen!  263  (XXVI,  6); 

—  Physiologie  des  Essens  (der  Emährung) 
s.  Physiologie; 

—  nicht  annehmend,  was  nur  von  dem  einen 
von  zwei  Essenden  angeboten  wird,  135 
(VIII,  14); 
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Essen,  nur  einmal  in  gewissen  Zeiträumen 
bis  zu  vierzehn  Tagen,  s.  einmal. 

Essenszeit  5  (1, 1, 10). 

Etikette  des  Sitzens,  Stehens  etc.  bei  der 
Unterhaltung  90  (III,  1,9 f.). 

Eulenfedern,  Gewand  aus,  136  (VIII,  14). 

Eulenspiegelei  7  A.  1. 

Ewigkeit:  Glaube  an  die  Ew.  von  Selbst  u. 
Welt  22 ff.  (1,1,  30 ff.);  25 ff'.  (1,2,1  ff'.);  41 
(1,3,32):  Frage  der  Ew.  oder  Nicht -Ew. 
der  Welt  152  (IX,  25  u.  28). 

Exekution  s.  Hinrichtung. 

Existenz :  Erinnerung  an  frühere  s.  Erinnerung ; 
Spekulieren  über  Ex.  in  der  Vergangen- 
heit u.  Zukunft  25  A.  2;  Frage  nach  Ex. 
in  Vergangenheit  oder  Zukunft  83  A.  1; 
„es  existiert  nichts"  37  (1, 3, 15)  etc.  (über- 
all, wo  die  Versenkungs-Stufen  behandelt 
werden,  s.  Versenkung);  es  gibt  nichts 
Existierendes  59  (11,23);  es  gibt  keine 
Götter  60  A.  10  von  p.  59;  unglückliche, 
leid  volle  Existenzen  82  (11,95);  132  (VIII,  3); 
glückliche  ebda. 
S.  auch  Fortexistenz,  und  s.  Sein. 

Expektorierenlassen  20  (1,1,27). 

Fächeln:  Änanda  fächelt  den  Erhabenen  180 
(XVI,  1,4);  ebenso  Upaväna  231f.  (XVI, 
5,4f.). 

Fächer,  Büft'elschwanz-,  11  (1, 1, 16). 

Fackelträger  51  (II,  9). 

Fähigkeiten  s.  Berufe,  u.  s.  Kräfte. 

Fahnenträger  im  Kampfe  53  (II,  14). 

Fahren  mit  Wagen,  als  Beruf,  52  (II,  14  u. 
A.  11). 

»Faktoren"  Auge  etc.  70  A.  8;  die  sieben 
Faktoren  der  erlösenden  Erkenntnis  s. 
Erkenntnis. 

falsch:  falsche  Lehre  s.  Lehre;  f.  Weltan- 
schauung s.  Weltanschauung;  falsches 
Versprechen  s.  Versprechen. 

Falten  der  Hände  s.  Hand. 

Familienhaupt  s.  Unehrerbietigkeit  u.  s.  Ehr- 
erbietung. 

Farbe  der  Kleidung  der  Bhikkhu's  s.  gelbrot; 
Farben  der  verschiedenen  Berufe  57  A.  5; 
der  Licchavi  199  (XVI,  2, 15);  Reinheit 
der  Farbe  des  farbigen  Kasina  213  A.  2. 

Fasten  am  Abend  5  (1, 1, 10). 

Fasttag  48  (II,  1). 

Fatalismus  56  (11,20);  58  (11,20), 

Faustkampf  10  (1, 1, 13). 

Fechten  10  (1, 1, 13). 


Federn  s.  Eulenfedern. 

Fehlgeburten-Herbeiführung  20  (1, 1, 26). 

Feigenbaum  des  Ziegenhirten  213  (XVI,3,34). 

Feigenbäume  7  A.  6. 

Feigenbaumhain  bei  Räjagaha216  (XVI,3,42). 

Feindseligkeit,  Bestimmung  eines  günstigen 
Tages  zur  Eröffnung  von,  20  (1,1,26); 
Herrschaft  der  F.  268  (XXVI,  20). 

Feldbesitz,  Verzicht  Buddha's  auf,  6  (1, 1, 10). 

Feldmarschall,  eine  der  sieben  Kostbarkeiten 
89  (III,  1, 5). 

Felldecken  11  (1, 1, 15). 

Felle  als  Kleidung  11  (1, 1, 15). 

Fell-Streifen,  aus  .  .  .  fisclmetzartig  gefloch- 
tenes Gewand,  136  (VIII,  14). 

Felsen  in  der  Schlacht  53  (II,  14). 

Fertigkeiten  s.  Berufe. 

Fesseln  sind  die  Sinnengenüsse  173  (XIII,  27). 
Die  fünf  F.  195  (XVI,  2, 7);  die  drei  F.  ebda. 

Fesselung  der  Hände  auf  dem  Rücken  durch 
einen  Klotz  173  (XIII,  26). 

Feste  für  die  Knochen-  und  anderen  Reliquien 
Buddha's  251  ff",  u.  254  (XVI,  6, 24ff.  u.  27). 

Festung  187  (XVI,  1,17). 

Feuer:  Bild  vom  brennenden  u.  verlöschenden 
F.  46  A.  2:  Element  F.  59  f.  (11,23  u.  26) 
Untergang  durch  F.  190  (XVI,  1, 28). 

Feuer- Altar  (-Haus)  99  (III,  2,  3). 

Feuer-Kult  99  u.  101  (III,  2, 3 f.). 

Feuer-Opfer  14  (1, 1, 21). 

Feuerspeien  20  (1, 1, 26). 

Finger -Rechnen  (?)  18  (1,1,25):  F.-Rechner 
(?)  53  (II,  14). 

Finsternis  am  Anfang  der  Welt  277  (XXVn,ll). 

Fische  nicht  essend  135  (VIII,  14). 

Flachsblüte  212  (XVI,  3, 29). 

Flechten  der  Pferde-Mähnen  und  -Schweife 
102  (III,  2, 10). 

fleckenlos  76  (11,83). 

Fleisch,  rohes,  6  (1, 1, 10). 

Schweinefleisch  s.  besonders. 

Fleischgenuß  72  A.  5;  Fl.  meidend  135 
(\^III,  14). 

Fliegen :  Asketen,  die  keine  Speisen  annehmen, 
wo  Fliegenschwärme  sind,  135  (VIII,  14). 

fliegen:  Fähigkeit  durch  die  Luft  zu  fl.  79 
(11,87);  193  (XVI,  1,33). 

Floß  193  (XVI,  1, 33  f.). 

Fluß:  ein  Gefesselter  kann  den  ange- 
schwollenen Fl.  nicht  durchschwimmen 
173  (XIII,  26);  ebenso  einer,  der  sich  ein- 
gewickelt am  Ufer  niederlegt  174  (XIII,29); 
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Ganges-Fl.    überflogen   von   Buddlia    193 
(XVI,  1, 33). 

Flußufer,  jenseitiges,  angerufen  lierüberzu- 
kommen  172  (XIII,  24). 

Form  s.  Name  und  Form. 

Formen,  in  der  Kasina-Teclmik,  211  ff. 
(XVI,  3, 25  ff.). 

Form  -  Vorstellungen,  Formen  -  Bewußtsein, 
Überwindung  der  (des),  37  (1,3,13);  149 
(IX,  14);  213  (XVI,  3, 33). 

Fortexistenz:  Existiert  der  Tatliägata  nacli 
dem  Tode?  32  f.  (1,2,27);  46  A.  1;  62 
(II,  32);  152  (IX,  27  f.);  Glaube  an  Existenz 
verschiedener  Art  nach  dem  Tode  34  ff. 
(I,  2,  38  ff-  und  I,  3, 1  ff".) :  42  f.  (I,  3,  38  ff.); 
Fortexistenz  gibt  es  nicht  60  (11,23  und 
A.  10  von  p.  59). 
S.  auch  bewußt. 

fortpflanzend:  Klassen  sich  fortpflanzender 
AVesen  u.  Dinge  57  f.  (II,  20);  durch  Knoten 
sich  fortpflanzende  Dinge  58  (11,20). 

Frau,  neuvermählte,  mit  Schmutz  etc.  be- 
worfen 279  (XXVII,  16). 

Frauen:  Verzicht  Buddha's  auf  Fr.  6  (1, 1, 10); 
Kenntnis  der  Merkmale  der  Fr.  17  (1,1,22); 
Fr.  des  Königs  51  (11,9);  Verhalten  der 
Bhikkhu's  gegen  das  Fr. -Volk  233 
(XVI,  5, 9);  Fr.-Nachstellung  266  (XXVI,  16). 

Frauen-  und  Mädchen-Raub  gemieden  von 
den  Vajji  181  (XVI,  1, 4). 

Freigebigkeit  106  (111,2,21);  129  (V,29);  Fr. 
kein  Verdienst  55  (11,17);  das  Gegenteil  da- 
von 230  (XVI,  4,  43);  Fr.  eine  Forderung 
von  Toren  56  A.  3;  60  (II,  23  u.  A.  10  von 
p.  59);  Fr.  des  Mahävijita  122  (V,  13). 
S.  aucli  Spenden. 

Freiheitsberaubung  7  (1,1,10). 

Freilassung  von  Sklaven  74  (II,  72);  von 
Opfertieren  129  (V,28). 

Freude,  Sichläutern  von  der,  40  (1, 3, 23) 
etc.  (überall,  wo  die  Versenkungs-Stufen 
behandelt  sind,  s.  Versenkung). 

Freude  wird  sein  bei  der  Befolgung  der 
Lehre  157  (IX,  40). 

Freudenmädchen  s.  Hetäre. 

„Freund",  Anrede  zwischen  Bhikkhu's  242  f. 
(XVI,  6, 2). 

freundliche  Aufforderung  unbeachtet  lassende 
Asketen  s.  Aufforderung. 

Freundlichkeit  4  (1,1,9);  Fr.  gegen  Samana's 
und  Brahmanen  269  (XXVI,  22). 

Frieden,  Segnungen  des  Friedens,  121  (V,ll). 


Frieden  im  Inneren  39  (1, 3, 22)  etc.  (überall, 
wo  die  Versenkim gsstufen  behandelt  sind, 
s.  Versenkung). 

Friedhof,  Wohnen  auf  einem,  s.  Bestattungs- 
platz. 

Fröhlichkeit  184  (XVI,  1, 9). 

Frottieren  11  (1,1,16). 

Frucht  des  Lebens  der  Samana  48ff,  (II)  und 
besonders  54  ff".  (II,  14  ff".). 

Früchte:  Leben  von  Früchten  des  Waldes 
99  f.  (III,  2, 3  f.);  136  (VIII,  14). 

Führung,  gute,  66  (11,42);  271  (XXVI,  28). 

Fürsorge  für  Bhikkhu's  64  (11,36). 

Furt,  eine,  bei  Pätaliputta  sollte  nach  Gotama 
benannt  werden  192  (XVI,  1,32). 

Füße,  Abhauen  der,  54  A.  7. 

fußfällige  Verehrung  180  (XVI,  1,2  f.). 

Fußwaschen  188  (XVI,  1, 22).  S.  auch  Eliren- 
wasser. 


Gandhärer:  Gandhära-Wissen  162  (XI, 5);  ein 
Zahn  Buddha's  in  der  Hauptstadt  der 
G.  255  (XVI,  6, 28). 

Ganges  55  (II,  17). 

Garnknäul:  Seelenwanderung  läuft  ab  wie 
ein,  58  (II,  20). 

Gast  zu  ehren  111  (IV,  6). 

Gastmahl  96  f.  (III,  1,  24  u.  26). 

Gebein-Waschen  (?)  9  (1, 1, 13). 

Gebirgs-See  83  (11,98). 

Gebote  s.  Verbote. 

Leben  nach  den  G.  bringt  den  Bhikkhu's 
Gedeihen  183  (XVI,  1,6),  gehört  zur ,. Schön- 
heit" 271  (XXVI,  28);  Aufhebung  der 
nebensächlichen  G.  243  (XVI,  6, 3). 

Gebrechennachäffung  11  (1, 1, 14). 

Geburt,  als  Glied  der  Kausalitätsreihe,  45 
(1,3,71);  Arten  der  Geburten  57  (11,20); 
Reinheit  der  Geburt  Erfordernis  für  den 
echten  Brahmanen  113 f.  (IV,  13 ff"). 

Geburtsstätte   des  Tatliägata  232  (XVI,  5, 8). 

Gedanke:  G.,  Wort  und  Werk  s.  Werke. 
G.  Objekt  des  Verstandes  s.  Begriff'. 

Gedankenlesen  s.  Durchschauen  der  Herzen 
u.  s.  Offenbarung  des  Inneren. 

Gedankenraten  als  Spiel  11  (1,1,14). 

Gefahren  der  Verfehlungen  67  (11,42  u.  63); 
271  (XXVI,  28). 

Gefängnis  74  (11,71). 

Gefäß  s.  Tongefäß;  Besprengung  aus  einem 
G.  262  (XXVI,  6). 

getaßt  (=  ernst  besonnen)  229  (XVI,  4, 40) 
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Gefühl  ist  nicht  das  Selbst  42  A.  6  von 
p.  41 ;  beruht  auf  der  Sinneswahrnelimung, 
auf  dem  Kontakt  der  sechs  Kontaktgebiete 
43  (1,3,58—70  resp.  71);  G.  als  Glied  der 
Kausalitätsreihe  43  (1,3,71):  G.  gehört 
dem  Menschen  eigentlich  nicht  44  A.  2; 
nachsinnen  über  das  Wesen  der  Gefülile 
198  (XVI,  2, 12);  203  (XVI,  2,  26);  Ende 
(Aufhören)  der  Gefühle  213  (XVI,  3, 33); 
244  (XVI,  6,  8). 

Gehege  der  Selbstzucht,  vierfaches,  61  (11,29). 

Gehör,  himmlisches,  s.  himmlisch. 

Geierberg  143  (VIII,  23);  179  (XVI,  1,1);  215 
(XVI,  3, 41). 

Geist  eines  Verstorbenen  54  A.  6;  aus  G,  be- 
stehender Körper  78  (II, 85 f.);  dem  Wesen 
des  Geistes  nachsinnen  198  (XVI,  2, 12); 
203  (XVI,  2,  26). 

Geist  Vajirapäni  94  (III,  1, 21). 

Geistes-Helle  76  (11,81). 

Geistessammlung,  vierfache  ernste,  187 
(XVI,  1,17);  218  (XVI,  3, 50). 

geistig-reales  (?)  Bewußtsein  148  f.  (IX,  10  ff.). 

gekreuzte  Beine:  Sitzen  mit  gekreuzten  Beinen 
72  (11,67). 

gelbe  „Bilder"  212  (XVI,  3, 30). 

gelbrote  Gewänder  des  Bhikkhu  63  (11,35); 
64  (11,37);  66  (11,41);  110  (IV,  6);  261 
(XXVI,  3);  271  (XXVI,  26). 

Geld,  vergrabenes  und  disponibles,  s.  Gold. 

Geldanlegen  20  (1,1,26):  73  (11,69). 

Geldborgen  73  (II,  69). 

Geldgeschenke  verderblich  264 f.  CXXVI,10ff.). 

Gelübde  an  Gottheiten  20  (1,1,27);  Einlösung 
solcher  ebda.    Keine  Mönchs-Gel.  302. 

Gemälde  9  A.  13  von  p.  8. 

Gemeinde,  Glaube  an,  197  (XVI,2,9);  Bhikkhu- 
Gem.  s.  besonders. 

Gemeinde  der  vier  Weltgegenden  127  (V,24). 

Gemüsepflanze,  eine  gewisse,  entstand  278 
u.  281  (XXVII,  14  u.  18). 

Genitalien,  erste  Entstehung  der,  279 
(XXVII,  16). 

„Genuß"  ist  die  Durchdringung  aller  Himmels- 
gegenden mit  Liebe  etc.  272  (XXVI,  28). 

Genußmittel,  die,  werden  verschwinden  267 
(XXVI,  19). 

Geräusche,  die  zehn,  237  (XVI,  5, 18). 

Geräuschlosigkeit  der  Bliikkhu's  Buddha's  s. 
Schweigsamkeit. 

Gerede,  unüberlegtes,  155  f.  (IX,  34  ff.). 

Gerüchte  über  Buddha  s.  Rulimesworte. 

Franke,  Dighanikäya. 


gesammelt  40  (1,3,23)  etc.  (überall,  wo  die 
Versenkungs  -  Stufen  behandelt,  s.  Ver- 
senkung). 

Gesang  5  (1,1,10);  8  (1,1,13);  himmlischer 
G.  231  (XVI,  5, 2);  248  (XVI,  6, 16);  G.  eines 
Liebesliedes  zur  Laute  257  ff.  (XXI,  1,  4f.). 

Geschäfte  73  (II,  69). 

Geschlechter  beim  Neubeginn  der  Welt  noch 
nicht  differenziert  277  (XXVII,  11). 

Geschwätz,  leeres,  nichtiges  (seichte  Unter- 
haltung, Klatsch)  5  (1,1,9);  12  (1,1,17); 
123  (V,16);  146  (IX,  3);  266  (XXVI,  17); 
269  (XXVI,  22);  275  (XXVII,  5f.);  Meiden 
leeren  Geschwätzes  Voraussetzung  des 
Gedeihens  der  Bhikkhu's  183  (XVI,  1,  7). 

Geselligkeit,  Meiden  der,  Voraussetzung  des 
Gedeiliens  der  Bhikklm's  183  (XVI,  1,  7). 

Gesicht  (Auge),  himmlisches,  s.  himmlisch. 

Gesichtseindruck  103  (111,2,12);  105  (111,2,19). 

Gesprächsstoffe  aufgezählt  12  (1, 1, 17)  etc. 
(s.  Geschwätz,  leeres). 

Gestalt  ist  nicht  das  Selbst  42  A.  6  von  p.  41 ; 
gehört  dem  Menschen  nicht  44  A.  2. 

Getränke,  berauschende,  s.  berauschend. 

Getreide:  nicht-verarbeitetes,  6  (1, 1, 10);  sich 
fortpflanzende  nicht  bewußte  Dinge,  d.  i. 
Getreidearten,  58  (11,20). 

Getreidetrank  nicht  trinkende  Asketeu  135 
(VIII,  14). 

Gewand  der  Bhikkhu's  s.  gelbrot;  dasselbe 
aus  drei  Teilen  bestehend  64  A.  1,  vgl. 
188  A.5;  228  A.l;  allerlei  Asketengewänder 
136  (VIII,  14);  G.  Buddha's  als  Sitz  resp. 
Lager  füi-  ihn  zusammengefaltet  224  und 
228  (XVI,  4, 21  f.  u.  39). 
S.  auch  Kleid. 

Gier,  Daseins-,  s.  Daseins-Gier;  Freiheit  von 
G.  230  (XVI,  4, 43). 

Giftzauber  16  (1, 1, 21). 

Gitter  aus  Speeren  um  Buddha's  Knochen- 
reste 251  (XVI,  6, 23). 

Glanz  s.  Helle. 

Glänzendwerden  des  Körpers  des  Tathägata 
s.  Leuchten. 

Glaube  an  den  Tathägata,  resp.  sein  er- 
leuchtetes Wissen,  s.  Tathägata ;  der  hehre 
erlösende  GL  185  (XVI,  1,11);  GL  an  den 
Buddlia,  die  Lehre  und  die  Gemeinde  196 
(XVI,  2,  9);  Sterben  im  Gl.  führt  zum 
Himmel  234  (XVI,  5, 12).  S.  auch  gläubig. 
Allerlei  GL,  der  auf  dem  Urteilen  auf  Grund 
empirischer  Anschauung  berulit,  43  (1,3,45 
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bis  57);  Gl.  an  den  seienden  Körper  195 
A.  8. 

gläubig  128  (V,26);  gl.  zu  sein  eine  Bedingung 
des  Gedeihens  der  Bhikldiu's  183  (XVI,  1,8). 

Gleiclimut  40  (1, 3, 23)  etc.  (überall,  wo  die 
Verseukungs-Stufen  behandelt  sind,  s.  Ver- 
senkung); 184  (XVI,  1,9);  gegen  Lob  und 
Tadel  3  (1,1,5);  Läuterung  durch  Gl.  40 
(1, 3, 24)  etc.  (überall,  wo  die  Versenkungs- 
Stuten  behandelt  sind,  s.  Versenkung); 
Durchdringung  der  Himmelsgegenden  mit 
GL  s.  Durchdringung. 

Gliederreiben  11  (1, 1, 16). 

Gliedformen,   Wahrsagen   aus,  14f.  (L  1, 21). 

Glück  271  f.  (XXVI,  28). 

Glück  empfinden,  körperliches,  40  (1, 3, 23) 
etc.  (überall,  wo  die  Versenkungs-Stufen 
behandelt  sind,  s.  Versenkung);  Sichfrei- 
machen davon  40  (1,3,24)  etc.  (wie  eben). 

glücklich  (?),  Kunst,  jemand  gl.  (?)  oder  un- 
glücklich (?)  zu  machen  20  (1, 1, 26). 

Glücklosigkeit  s.  Leid-  u.  Glücklosigkeit. 

Glückseligkeit  157  (IX,  40). 

Glücksgöttin,  Anrufung  der,  20  (1, 1, 26). 

Gold  u.  Silber  als  Besitz  6  "(1,1,10);  G.  u. 
Geld,  vergrabenes  u.  disponibles,  109  (IV,  6). 

goldfarbige  Stoffstücke  (Goldbrokat)  des  Puk- 
kusa  227  f.  (XVI,  4, 35  ff.  u.  38). 

Goldsclmiied  79  (11,88). 

Goldstoff  s.  goldfarbig. 

Gong  80  (II,  90). 

Gotama,  Samana,  z.  B.  4 ff.  (1,1, 8 ff.);  51  (11,8); 
86  (111,1,2);  107  (IV,  2);  118  (V,2);  169 
(XIII,  7);  nach  Gotama  ein  Stadttor  von 
Pätaliputta  benannt  192  (XVI,'  1,  32),  s, 
auch  Furt. 

Gott:  Götter,  die  durch  Vergnügungssucht 
herunterkommen  27  (1, 2, 7—9);  deren  Ge- 
sinnung keine  gute  ist  28  (1,2,10);  die 
bewußtlose  Wesen  heißen  33  (1,2,31); 
sieben  Götter  58  (11,20);  es  gibt  keine 
Götter  60  A.  10  von  p.  59;  Tausende  von 
G.  nehmen  ihre  Zuflucht  bei  Buddlia  110 
(IV,  6);  Weg  zu  den  G.  s.  Weg;  Götter  der 
vier  Götterkönige  164  (XI,  68);  G.  im  Besitz 
des  Baugrundes  von  Pätaligäma  190  (XVI, 
1,26);  G.  besuchen  den  Tathägata  232 
(XVI,  5, 5f.);  G.  klagen  um  Buddha's  Hin- 
scheiden 232  (XVI,  5, 6);  246  (XVI,  6, 11); 
Plan  der  G.  für  Bestattung  des  Tathägata 
von  Anuruddha  erkannt  248  u.  250  (XVI, 
6, 15  u.  21) ;  G.  bewahren  einen  Zahn  von 
Buddha  255  (XVI,  6, 28). 


Gott:  S.  auch  „Dreiunddreißig". 

Gottbefragen  20  (1, 1, 26). 

gotterfülltes  Mädchen  um  Orakel  befragt  ebda. 

Götterkönige,  die  vier,  164  (XI,  69). 

Grammatik  87  (111,1,3);  109  (IV,  5). 

Gras:  nur  Gr.  genießende  Asketen  136  (VIII,14). 

Grashalm  (Munja-)  78  (11,86). 

Greise  von  den  Vajji  geehrt  181  (XVI,  1,4). 

Grenzen  festgesetzt  281  (XXVII,  18). 

Grob-Empirisches  150  (IX,  17). 

Grobheit  der  Rede  (rohe  Rede,  harte  Worte) 
4  (1,1,9);  123  (V,  16);  266  (XXVI,  17);  269 
(XXVI,  22);  275  (XXVII,  5  u.  6). 

groß :  Verehrung  des  gr.  Wesens,  20  (1, 1, 26) ; 
Körpermerkmale  des  „Großen"  s.  Körper- 
merkmale. 

„großer  Wald"  bei  Vesäh  217  (XVI,  3, 49 f.). 

Großvater-Periode,  bis  zur  siebenten,  108  A.  4. 

Grundlagen  übernatürlicher  Kräfte,  vier,  205; 
21 5 ff".;  218  (XVI,  3,  3;  40 ff.;  50);  271 
(XXVI,  28). 

Grund-  und  Ursachelosigkeit  der  Erkenntnis 
oder  Nichterkenntnis  55  A.  5;  der  Sünd- 
haftigkeit oder  Reinheit  56  (11,20). 

Gruppen  der  Jüngergemeinde,  acht,  197 
(XVI,  2,  9). 

günstige  Tage,  Bestimmung  solcher,  20 
(1,1,26). 

Gürtel  64  A.  1. 

gut:  jenseits  von  Gut  u.  Böse  55  (11,17);  der 
Gute  läßt  das  Böse  dahinten  230  (XVI, 
4,43);  Schatz  des  Guten  260  (XXVI,  1); 
zehn  Wege  des  guten  Handelns  267 
(XXVI,  19);  Zunahme  des  Guten  272 
(XXVI,  28). 

gütige  Gesinnung  s.  Durchdringung. 

gutsprechend  109f.  (IV,  5 f.). 

Haar  und  Bart  scheren  lassen  63f.  (11,35 
u.  37);  110  (IV,  6);  261  (XXVI,  3);  271 
(XXVI,  26). 

Haarausraufen  als  asketische  Observanz  136 
(VIII,  14). 

Haardecke  56  A.  2.  Decke  aus  Menschen- 
oder Pferdehaar  als  Gewand  136  (VIII,  14). 

Haarschopf- Hochbinden  und  -Umwickeln  11 
(1,1,16). 

Haar  zerspalten  133  (VIII,  41 

Hahnfleisch  zauberkräftig  17  A.  9. 

Hahnenkampf  10  (1, 1, 13). 

halb:  Einstellung  des  Strebens  auf  halbem 
Wege  183  (XVI,  1, 7). 

Halbhanf  (?)  als  Kleidung  136  (VIII,  14). 
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Hand:  Verkehrtstehenniacheu  der  Hände 
durch  Besprechung  20  (1,1,26);  Zusammen- 
legen der  flachen  Hände  als  Zeichen  der 
Verehrung  52  A.  7;  112  (IV,  9);  117  (IV,26); 
120  (V,  8);  171  (XIII,  16 f.);  251  (XVI, 6, 22); 
Abhauen  der  H.  54  A.  7;  Abkratzen  der 
H.  nach  dem  Essen  statt  des  Waschens 
135  (VIII,  14). 

Handbewegung  nach  unten  117  (IV,  26). 

Handel  7  A.  2;  121  (V,  11). 
S.  auch  Handelsverkehr. 

Handeln:  Bedeutungslosigkeit  des  Handelns 
55  (11,18);  es  gibt  nicht  Handeln  56  (11,20 
u.  A,  2  u.  3);  Buddha  glaubt  an  den  Wert 
des  Handelns  110  (IV,  6) ;  rechtes  H.  s.  recht. 

Handelsverkehr  190  (XVI,  1, 28). 

Handmusik  8  (1, 1, 13). 

Hanfkleidung  136  (VIII,  14). 

Hanfzeugwaschen,  Spiel,  9  A.  14. 

harte  Worte  s.  Grobheit. 

Haß  137  ff.  (VHI,15ff.);  Freiheit  von,  230 
(XVI,  4, 43);  Herrschaft  des  Hasses  268 
(XXVI,  20). 

Häßlichkeit  kam  in  die  Welt  266  (XXVI,  14 ff.); 
278f.  (XXVII,  13ff.). 

Haus:  Menschen,  die  hineingehen  oder  her- 
auskommen 82  (II,  96);  Häuser  nicht  mehr 
verschlossen  121  (V,  11);  jedesmal  nur 
aus  einem  einzigen  H.,  oder  aus  zwei  etc., 
Essen  annehmende  Asketen  135  (VIII,  14); 
im  leeren  H.  142  A.  5;  bei  sich  zu  H. 
ebda.;  Ziegelstein-H.  194  (XVI,  2, 5);  H. 
im  Park  200 f.  A.  7;  Erfindung  des  Haus- 
bauens 280  (XXVII,  17);  H.  zum  Almosen- 
spenden 99  u.  101  (III,  2, 3f.). 

Hausbauplätze  s.  Bauplätze. 

Hausmeier  (?),  eine  der  sieben  „Kostbarkeiten", 
89  (111,1,5). 

Haus-SoHer  82  (II,  96). 

Haustiere,  Verzicht  Buddlia's  auf,  6  (1, 1, 10). 

Heerstraße  80  (II,  90). 

Heer:  H.-Ordnerund  verschiedenerlei  Kämpfer 
etc.  53  (II,  14);  H.  aus  vier  Truppen- 
gattungen bestehend  122  (V,  13). 

hehr:  hehre  Wahrheiten  s.  Wahrheit;  h.  sitt- 
liche Zucht,  Konzentration,  Weisheit  und 
Loslösung  219  (XVI,  4, 2). 

Heil,  Ringen  nach  dem,  233  (XVI,  5, 10); 
Änanda  soll  nach  dem  H.  ringen  235 
(XVI,  5, 14) ;  Heilsames  s.  besonders. 

heilig:  h.  Lebensfülirung  s.  Lebensführung; 
h.  Wandel  s.  Wandel. 

Heiligkeitswunder  161  f.  (XI,lff.). 


Heiligtümer  von  den  Vajji  geehrt  u.  beopfert 

181  (XVI,  1,4). 
Heilsames  260  (XXVI,  1). 
Heilsbahn  s.  Bahn. 
Helle  s.  Geistes-Helle. 
Hemmnisse,  die  fünf,  72  (11,68  u.  A.  3);  74 

(11,74);  174  (XIII, 30);  187  (XVI,  1, 17). 
Herberge:  -n  2  A.  3;  Buddha  in  die  Herberge 

von  Pätaligäma  eingeladen  188  (XV  1,1, 20); 

Herrichtung  derselben  188  (XVI,  1,21). 
„Herr"  als  Anrede  zwischen  Bhikklm's  243 

(XVI,  6, 2). 
Herrschaftsymbole  89  A.  7. 
Herz:  Bildung  (Läuterung)  des  Herzens  (des 

Inneren)  137 ff".  (VIII,  15 ff.);  Durchschauen 

der  Herzen  s.  Durchschauen;  Herzensgüte 

137 ff.  (VHI,15ff.). 
Hetäre  Ambapäli  198ff.  (XVI,  2, 11  ff'.). 
Hilfsbücher  87  (111,1,3);  109  (IV,  5). 
Himälaya  92  (III,  1, 16). 
Himmel:  132  (VIII,  3);  Verdienst  fülirt  zum 

H.  82   (11,95),  ebenso    Freigebigkeit  53  f. 

(11,14),   sittliche    Zucht   189   (XVI,  1,24), 

Sterben  im  Glauben  234  (XVI,5,12),  Gutestun 

und  rechte  Seinsauffassung  284  (XXVII,  28) ; 

Trachten  nach  dem  H.  106  (111,2,21);  129 

(V,29);  dem  Gunda  stehen  Himmelsfreuden 

in  Aussicht  230  (XVI,  4, 42);  Wohnen  unter 

freiem  H.  72  (II,  67),  ausschließUches,  137 

(VIII,  14). 
Himmelsrad   261  ff.    (XXVI, 3 ff.);    Siegeslauf 

desselben  262 ff.  (XXVI,  6ff.). 

S.  auch  Rad. 
himmlisches    Auge    (Gesicht,   -er   Blick)    81 

(11,95);  132  (VIII,  3);  190  (XVI,  1,27);  -es 

Gehör  80  (II,  89  f.). 
Hinrichtung  265  (XXVI,  12). 
Hirse:  nur  H.  essende  Asketen  136  (VIII,  14). 
hoch:  Jünger  des  Hohen  196  (XVI, 2, 8). 
höchst:  Buddha  lehrt  zugleich  einen  einzigen 

höchsten   Zustand  des  Bewußtseins   und 

verschiedene  solche  150  (IX,  19). 
Hochzeitsbrauch:  Bewerfen  der  jungen  Frau 

279  (XXVII,  16). 
Hocksitzer,     Hockendsitzen     als    asketische 

Observanz  136  (VIII,  14). 
höfliche  Fragen  und  Wendungen  90  (111,1,9). 
Hoffart,  frei  von,  110  (IV,  6). 
Hof leute  264  (XXVI,  9). 
Hofpriester  120  (V,  10). 
Hoher  s.  hoch. 
Höhle:  Wohnen  in  einer,  72  (11,67);  Buddha 

in  der  Indasäla- Höhle  256  f.  (XXI,  1, 1  u.  4). 
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Hölle  82  (11,95);  132  (VIII,3);  189  (XVI,  1,23); 
284  (XXVII,  27);  Höllen  57  (11,20). 

Holzfessel  s.  Klotzfessel. 

Holzpritsche,  Schlafen  auf  einer,  137  (VIII,  14)- 

Holzscheibchen  (?),  Gewand  aus,  136  (VIII,  14). 

Honig  und  andere  Genußmittel  werden  ver- 
schwinden 267  (XXVI,  19). 

hübsch  etc.  109 f.  (IV,  5 f.);  113  (IV,  13);  115 
(IV,  20);  122  (V,  13). 

Hüftengewand  146  (IX,  2). 

Hühner,  Kenntnis  der  Merkmale  der,  17 
(1,1,22). 

Hüpfspiel  (?)  10  (1, 1, 14). 

Hund:  nichts  zum  Essen  annehmend,  wo  ein 
H.  in  der  Nähe  ist,  135  (VIII,  14). 

Hunger  nach  Sein  42  A.  7  von  p.  41. 

Ich:  Bezielmng  der  Daseinsersclieinungen  auf 
das,  s.  Beziehung;  Ich-Idee  44  A.  2;  „ich 
bin",  „ich  bin  dieses  Ich",  „ich  werde 
sein"  sind  bloße  Jleinungen,  ebda. 

Immer -Stehen  als  asketische  Observanz  136 
(VIII,  14). 

Impotenz,  Hervorrufung  von,  20  (1,1,27). 

Incest  268  (XXVI,  20). 

Indien  269  (XXVI,  23). 

individuell:  -e  Versclüedenheiten  241  (XVI, 
5.28);  -es  Sein,  in  der  Kausalitätsreihe, 
s.  Sein. 

Ingwer  7  A.  5. 

inhaltslose  Namen  s.  Namen. 

Inneres:  höchste  Läuterung  des  Inneren  s 
Herz. 

Interesse  an  der  Welt  des  Empirischen,  be- 
gehrendes, 41  ff.  (1,3,  32  ff.);  46  A.  5  von 
p.  45;  dasselbe  in  der  Kausalitätsreihe 
43  f.  (1, 3,  71) ;  es  ist  der  Strick,  der  uns 
zum  Sein  zerrt,  46  A.  5  von  p.  45. 

irdische  Lust  s.  Lust. 

Irrwege  99  u.  101  (III,  2,  3  u.  5). 

Jäger,  Entstehung  der,  284  (XXVII,  25). 
Jahrmarkts-Belustigungen  8  A.  12. 
Jaina's  s.  Wort-  und  Namenregister, 
jenseitiges  Ufer  angerufen  s.  Flußufer. 
Jenseits:  gibt  es  ein  J.  und  Jenseitswesen ? 

32  (1,2,27);   62  (11,32);   es  gibt  kein  J. 

und     keine     Jenseits wesen    59     (II,  23); 

Buddlia   verkündet  die   Schicksale    einer 

Reilie  Verstorbener  im  J.  194f.  (XVI,2,6f.). 
Jongleur-Kunststücke  8  (1,1,13). 
Jünger,     der     zuletzt    aufgenommene,    242 

(XVI,  5,  30). 


jung:  der  Samana  Gotama  ist  j.  109  (IV, 5 f.). 
Jungfrauen,  Verzicht  Buddha's  auf,  6  (1, 1, 10). 
Juwel,  eine  der  sieben  „Kostbarkeiten",  89 

(111,1,5). 
Juwelendiademe  11  (1, 1, 16). 

kahlgeschoren,  die  Samana's,  90  (111,1,10); 

274  (XXVII,  3). 
kahlscheren   97  (III,  1,26  f.);    121   A.  2:   265 

(XXVI,  12). 
Kalpa's  s.  Kappa's. 
Kamma:  Arten  des  K.  57  (11,20);  K.  ist  ohne 

Einfluß  auf  Glück  u.  Leid  58  (II,  20  und 

A.  12);  richtiges  K.  82  (11,95).    S.  auch 

Tat,'s.  Tun  u.  s.  Werk.  K.  u.  Samkhära  310. 
Kämmerlein,  im  stillen,  142  A.  5;   ins  stille, 

189  (XVI,  1,  25). 
Kämpfe,    Tier-,    Stock-,    Faust-,    Ring-,    9  f. 

(1,1,13). 
Kämpfer,  verschiedenartige,  52  f.  (11,14). 
Kandahar  255  A.  2. 
Kappa's  57  A.  4;  58  (11,20  u.  A.  8);  Dauer 

eines   Kappa  58  A.  8;   Unter-Kappa's   57 

(II,  20  u.  A.  4). 
Karawane    von    fünfhundert    Wagen    225  f. 

(XVI,  4, 22  u.  27). 
Karma  =  Kamma,  s.  dieses. 
Karren,  wie  ein  altersschwacher,203(XVI,2,25). 
Kasten   57   A.  5;    vier   92   (111,1,15);   K.   in 

brahmanischer  Auffassung  274  (XXVII,  3), 

in  Buddha's  Auff".  275  (XXVlI,5ff.);  284 f. 

(XXVII,  27  ff-.);  K.-Unterschiede  gibt  es  bei 

den  Samana's  nicht  mehr  276  (XXVII,  9); 

Entstehung     der     einzelnen     K.     282  ff. 

(XX  Vn,  21  ff'.). 
Kastenlose  91  (111,1,10);  101  (HI,  2,  5). 
Kauf  6  (1, 1, 10). 
Kaufleute  190  (XVI,  1,28). 
Kausalitätslosigkeit,    Glaube    an    die,    33  f. 

(1,2,  30  ff-.);  42  (1,3,36). 
Kausalitätsreihe  43  ff".  (1,3,71);  45  A.  2. 
Kehrichthaufen  s.  Lumpen. 
Kenntnis  (Überschauen)  des  Abscheidens  u. 

der  Wiederkehr  der  Wesen  81  f.  (n.95f.). 
Kennzeichen  s.  Körpermerkmale. 
Kerker  121  (V, 11). 
Kesselpauke  8  (1, 1, 13). 
Kette  des  Werdens  s.  Werden. 
Keusclilieit    4    (1,1,8);    67    (11,43)    etc.    s. 

Unkeuschheit. 
Khattiya's  s.  Adlige. 

Kiefer,  Unbeweglichmachen  der,  20  (1, 1, 26). 
Kind  sofort  sprechend  93  (III,  1, 16). 
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Kinderarzt  21  (1, 1, 27). 

Kinderspiel  und  -Spielzeug  10  (1, 1, 14). 

Klage,  in  der  Kausalitätsreihe,  45  (1,3,71); 

Kl.   der    Bhikkhu's    um    Buddha    246   u. 

249  f.  (XVI,  6, 10  u.  19). 
Klassen   der   Wesen    s.    Wesenklassen:    der 

Anhänger  s.  Anhänger;  vier  Kl.  der  Jünger- 
gemeinde 197  (XVI,  2, 9). 
Klassifizierungen  57  f.  (II,  20). 
Klatsch  s.  Geschwätz. 
Kleid:   weißes   Kl.   11  f.    (1,1,16);    Kleidung 

der  Bhikkhu's  s.   gelbrot  u.  s,  Gewand; 

allerlei    Asketenkleidung    136    (VIII,  14); 

Kleid  Buddha's  zusammengefaltet  als  Sitz 

resp.  Lager  s.  Gewand. 

S.  überhaupt  auch  Gewand. 

Verehrung  mit  Kleidern  s.  Verehrung. 
Kleidungsstücke,  Kenntnis  der  Merkmale  der, 

17  (1,1,22). 
Klippspiel  10  (1, 1, 14). 
Kloster  301  f. 

Klotzfessel  173  (XIII,  26  f.). 
klug  113 ff.  (IV,  13 ff.);  122  (V,13  u.  14). 
Knochenreste   des   Buddha  251  (XVI,  6, 23); 

Anmeldung  von  Ansprüchen  auf  sie  251  ff. 

(XVI,  6, 24);  Teilung  derselben  253  (XVI, 

6,25);  Ehrung  derselben  254 f.  (XVI,  6, 27  f.). 
Knollen,  Leben  von,  99  f.  (III,  2,  3  f.). 
Knoten:  durch  Kn.  sich  fortpflanzende  Dinge 

58  (II,  20). 
Köche  53  (II,  14). 
Koch-Opfer  96  f.  (III,  1, 24  u.  26). 
Kochtopf:  direkt  aus  dem  K.  nichts  essende 

Asketen  135  (VIII,  14). 
Kohl:  nur  K.  essende  Asketen  136  (VIII,14). 
König:    läßt    den    Brahmanen   Pokkharasäti 

sein  Gesicht   nicht   sehen  101  (111,2,6); 

weltbeherrschender  K.  260  ft\  (XXVI,  2  ff.); 

K.    als    Richter    265    (XXVI,  12);    281  f. 

(XXVII,  20  f.);  der  erste  K.  gewählt  281  f. 

(XXVII,  20  f.);    Königssalbung    96  f.    (III, 

1, 24  f.) ;   Königs-Weiser    (königl.   Weiser) 

261  u.  264  (XXVI,  3  ff.  u.  9); 
königlicher  Weiser  s.  unter  König. 
Königssalbung  s.  unter  König. 
Königs-Weiser  s.  unter  König. 
Konnubium  zwischen  Adligen  und  Brahmanen 

96  f.  (111,1,24  u.  26  f.). 
Kontakte     der    Sinnen  -  Kontaktgebiete    43 

(1, 3, 71) ;  darauf  berulit  das  Gefühl  ebda. 
Kontinente  89  A.  3. 
Konzentration  66  A.  6;  184f.  (XVI,  1,  9  u.  12 

u.  14);    187    (XVI,  1,18);    194    (XVI,  2,  4); 


197  (XVI,  2, 10);  201  (XVI,  2,  20);  220f. 
(XVI,  4, 4  u.  12);  -s-Stufen  s.  Versenkung; 
rechte  K.  s.  recht;  durch  K.  der  Weg  zu 
den  Göttern  und  zur  Brahma- Welt  offen- 
bar 164  (XI,  67  u.  70);  die  hehre  Kon- 
zentration ist  gefunden  219  (XVI,  4, 2): 
Samkhära  des  Konzentrationsstrebens  271 
(XXVI,  28). 

Kopf,  Erleichterung  des,  20  (1,1,27);  K.- 
Krankheit  21  A.  1. 

Köpfen  265  (XXVI,  12). 

Korbmacher  53  (II,  14). 

Körper:  gehört  uns  nicht  44  f.  A.  2;  ist  nicht 
das      Selbst     ebda;     ist      ein     Büschel 
empirischer  Erscheinungen  46  A.  1;  „K." 
im  Sinne   von  „Elementarstoff'"  59  A.  7; 
60  (11,26);  leiblicher  und  geistiger  K.  75 
A.  1;  aus  Geist  bestehender  78  (II,  85  f.); 
K.   aus  den   vier  Elementen   zusammen- 
gesetzt 77  (11,83) ;  Glaube  an  einen  seienden 
K.  195  A.  8;  dem  Wesen  des  K.'s  nach- 
sinnen 198  u.  203  (XVI,  2, 12  u.  26);  260 
u.  271  (XXVI,  1  u.  27). 
K.    des    Tathägata   s.    Tathäg.;    derselbe 
leuchtend  228  (XVI,  4, 37  f.). 
S.  auch  Leib. 
K.,  Wort  u.  Gedanke  s.  Werk,  Wort  u.  Ged. 

Körpereigentümlichkeiten,  schicksalbedeu- 
tende, 13  (1, 1, 21). 

Körperkneten  11  (1,1,16). 

Körpermerkmale  der  (des)  „Großen"  87 
(111,1,3)  =  109  (IV,  5);  88  (111,1,5);  108 
(111,2,11);  105  (111,2,18);  110  (IV,  6). 

Körperstrafen  s.  Verstümmelung. 

Kosmetik  6  (1, 1, 10);  11  (1, 1, 16). 

„Kostbarkeiten",  die  sieben  des  Cakkavattl, 
89(111,1,5);  270  (XXVI, 24);  die  „Kostbar- 
keit" Himmelsrad  261  ff.  (XXVI,  3  ff".). 

Kraft  s.  Manneskraft  u.  s.  Menschenkraft; 
Kr.  ist  Sichfreimachen  von  den  weltlichen 
Schwächen  272  (XXVI,  28). 

Kräfte  (Fähigkeiten)  der  Heiligkeit,  über- 
menschliche, magische,  79  (11,87);  103 
(III,  2, 12);  105  (III,  2, 19) ;  161  f.  (XI,  1  ff\); 
vier  Grundlagen  übernatürlicher  Kr.  s. 
Grundlagen;  Samana  u.  Brahmane  mit 
übernatürlichen  Fälligkeiten  kann  Erd- 
beben hervorbringen  208  (XVI,  3, 14);  die 
fünf  Kr.  218  (XVI,  3, 50). 

Krähensprache,  Verstehen   der,   16  (1, 1, 21). 

Krankheit  73  f.  (11,70);  Buddlia's,  von  ihm 
bezwungen,  202  (XVI,  2, 23);  Kr.  Buddlia's 
und  Änanda  202  (XVI,  2, 24);  zweite  Kr. 
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Buddha's  224  (XVI,  4, 20);  im  zukünftigen 

goldenen  Zeitalter  nur  drei  -en:  AVünschen, 

Appetitlosigkeit  u.  Alter  269  (XXVI,  23). 
kranklieitüberhobenes  Selbst  nach  dem  Tode 

34  f.  (1,2, 38  f.  u.  I,3,lflf.). 
Kranz  s.  Verehrung;  mit  Kränzen  geschmückt 

102  (111,2,9). 
Kranzwinder  53  (II,  14). 
Kreaturen,   Tathägata   offenbart   das   Wesen 

der,  65  (11,40)  etc.,  auch  270  (XXVI,  25). 
Kreuzweg  s,  "Wegkreuzung. 
Kritteleien    gegen  Buddha,   Abweisung  von, 

142  f.  (Vni,  22). 
Kronprinz  261  (XXVI,  3). 
Kugelspiel  10  (1, 1, 14). 
Kühe,  Kenntnis  der  Merkmale  der,  17  (1,1,22). 
Kuhmilch  u.  ihre  Produkte  als  aus  einander 

entstehend  159  (IX,  52). 
Kulmiist:   Bewerfen   mit,  121    A.  2;   nur   K. 

geniessende  Asketen  136  (VIII,  14). 
kühne  Sprechweise  131  (VIII);  142  (V1II,22). 
Kummer,  in  der  Kausalitätsreihe,  45  (1,3,71). 
Kümmernis  69  (11,64);  198  (XVI,  2, 12);  203 

(XVI,  2, 26);  271  (XXVI,  27). 
Künste,  niedrige,  13 ff".  (1,1, 21  ff".);  Berufe  u. 

Künste  s.  Berufe. 
Kunststücke  8  f.  (1,1,13). 
Kuppelliaus  bei  Vesäli  217  (XVI,3,48f). 
Kusa-Gras-Halme;   aus   solchen  geflochtenes 

(iewand  136  (VIII,  14). 
Ku?an-Könige  263  A.  2. 
Küstenschiffahrt  166  (XI,  85). 

Lager,  luxuriöses,  6  (1,1,10);  11  (1,1,15). 

Laien  gläubiger  (Laienfreund)  84  (11,99);  106 
(111,2,22);  129  (V,28);  160  (IX,  54);  178 
(XIII,  82);  227  (XVI,  4, 34);  Laienfreunde 
von  Pätaligäma  188  (XVI,  1,21). 

Land:  von  außerhalb  der  Provinz  u.  des  L. 
110  (IV,  6). 

Landesverweisung  121  (V,  11).  S.  auch  Aus- 
weisung u.  s.  Verbannung. 

Landplagen  120f.  (V,  11). 

land  spähender  Vogel  (Orientierungskrähe) 
166  (XI,  85). 

Lärm  der  Wander-Asketen  146  (IX,  3). 

Last,  ledig  der,  275  (XXV1I,7);  285  (XXVII,31). 

Laute  256  (XXI,  1, 2). 

Läuterung  des  Herzens  s.  Herz. 

Lautphysiologie  71  A.  3. 

leben  als  Elementarstoff*  60  (11,26);  , Leben" 
202  (XVI,  2, 23);  L.  eine  Weltperiode  lang 
ausdehnen  s.  Tathägata,  auch  271  (XX  VI,28) ; 


des  Tathäg.  Verzicht  auf  das  „Leben"  207, 
214  u.  217  (XVI,  3, 10;  37  u.  48);  Erdbeben 
bei  diesem  Verzicht  s.  Tathägata. 

Lebensbedingungen,  den,  nachgehen  260 
(XXVI,  1);  271  (XXVI,  28). 

Lebensdauer:  Bestimmung  der,  16  (1, 1, 21); 
märchenhaft  lange,  261  (XXVI,  3  u.  A.  1); 
Abnahme  der,  266 f.  (XXVI,  14ff.);  beträgt 
in  der  Zukunft  nur  noch  zehn  Jahre  267 
(XXVI,  19);  Wiederzunalmie  der,  269  u. 
271  (XXVI,  21  ff.  u.  28). 

Lebensführung,  heilige,  87  (111,1,2);  Zeugnis 
Mära's,  daß  sie  gedeiht,  207  (XVI,  3, 8). 
Vgl.  auch  Wandel,  heiliger. 

Lebensunterhalt,  Arten  des,  57  (11,20);  un- 
tadeliger, 67  (11,42);  rechter  s.  recht. 

leer:  im  L  Hause  142  A.  5. 

Leerheit  68  A.  4. 

Legendenwerke  87  (111,1,3);  109  (IV,  5). 

Lehre:  schön  am  Anfang,  in  der  Mitte  und 
am  Ende  87  (111,1,2);  270  (XXVI,  25); 
L.,  die  der  Buddha's  besonderes  Eigentum 
ist,  106  (111,2,21);  129  (V,29);  L.  der 
Wahrheit  134  (VIII,  13);  Wunder  der  L. 
162 ff.  (XI,  3 ff*.,  besonders  8 ff.);  Glaube  an 
die  L.  der  Wahrheit  196  (XVI,  2, 9);  die 
L.  Leuchte  und  Zuflucht  nach  Buddha's 
Tode,  s.  Leuchte;  L.  ist  die  Autorität 
nach  Buddha's  Tode  242  (XVI,  6,1);  bei 
der  Lehreröff'nung  des  Tathägata  bebt  die 
Erde,  s.  Tathäg.;  L.  gut  einzuprägen  und 
zu  pflegen  217  f.  (XVI,  3, 50);  Inhaltsangabe 
der  L.  218  (XVI,  3, 50);  Sicherung  der 
Lehre  durch  (oder  gegen)  „Autoritäten"* 
220 f.  (XVI,  4, 8 f.);  Befolgung  der  L.  die 
wahre  Ehrung  des  Tathägata  231  (XVI, 
5,3);  Stätte,  wo  der  Tathäg.  das  Rad  der 
Lehre  in  Bewegung  gesetzt  hat  233  (XVI, 
5,8);  falsche  L.  267  (XXVI,  17):  269 
(XXVI,  22);  aus  der  L.  gezeugt,  durch  die 
L  geschaffen.  Erbe  der  L.  276  (XXVII,  9); 
Tathägata  hat  die  L.  als  Körper,  ist  mit 
ihr  wesensgleich  276  (XXVII,  9). 

Lehrer  und  Lehrers- Lehrer  für  viele  109  f. 
(IV,5f.);  bis  zur  siebenten  Lehrers-Lehrer- 
Stufe  rückwärts  170  (XIII,  12tt.);  Unzucht 
mit  des  Lehrers  Gattin  268  (XXVI,  20). 

Leib:  Identität  von  Seele  u.  L.  152  (IX, 26  u.  28). 

Leibwache  264  (XXVI,  9). 

Leiche  verbrannt  59  (11,23);  Asketen,  die 
Kleider  tragen,  welche  von  einer  L.  her- 
rüliren,  136  (VIII,  14);  Verfahren  mit  dem 
Leichnam  des  Tathägata  233  f.  (XVI,5,10f.); 
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247  ff.  (XVI,  6, 13  ff.),  speziell  249  (XVI, 
6, 17f.);  mit  dem  eines  Cakkavatti  233f. 
(XVI,  5, 11);  249  (XVI,  6, 17). 

Leid-  und  Glücklosigkeit  40  (1,3,24)  etc. 
(überall,  wo  die  Versenkungs-Stufen  be- 
handelt, s.  Versenkung). 

Leiden  entspringt  aus  den  Sinnengenüssen 
39  (1,3,21);  Sichfreimachen  vom  Leid, 
Leidlosigkeit  40  (1, 3, 24)  etc.  (überall,  wo 
die  Versenkungs-Stufen  behandelt  sind, 
s.  Versenkung);  L.  in  der  Kausalitätsreihe 
45  (1,3,71);  L.  als  Element  60  (11,26); 
die  vier  Sätze  vom  L.  83  (11,97);  106 
(111,2,21);  129  (V,29);  153  (IX,29f.);  193 
(XVI, 2, 2).  S.  auch  Wahrheiten,  hehre; 
Aufhören  des  L.  s.  Daseinsleiden. 

Leidenschaft,  frei  von,  110  (IV, 6);  Entstehung 
der  279  (XXVII,  16). 

Leidenvolle,  das,  der  irdischen  Lust  s.  Lust. 

letzte:  Buddlia's  letztaufgenoramener  Jünger 
242  (XVI,  5, 30\ 

Leuchte  in  sich  selbst  und  in  der  Lehre 
suchen  203  (XVI,  2, 26);  260  (XXVI,  1); 
271  (XXVI,  27). 

Leuchten  des  Korpers  des  Tathägata  228 
(XVI,  4, 37  f.). 

lieb:  Trennung  und  Abschiednehmen  von 
allem  Lieben  217  (XVI,  3, 48);  235  (XVI, 
5,14);  250  (XVI,  6, 20). 

Liebe:  Elternliebe  s.  väterlicher  Sinn  (unter 
Vater);  L.  zur  Welt  72  (11,68);  L.  zu  den 
frommen  Mitbrüdern  184  (XVI,  1, 11). 

Liebesgenuß,  Aufkommen  des,  279(XXVII,16) : 
Empörung  darüber  279f.  (XXVII,  16 f.). 

Liebeslied  des  Gandhabba  Paiicasikha  257  ft. 
(XXI,  1,5). 

liebevolle  Gesinnung  s.  Durchdringung. 

Lied,  zur  Laute  gesungen,  s.  Liebeslied;  ve- 
dische  Lieder  101  f.  QU,  2, 8  ff.);  170(XIII,13). 

literarische  Erzeugnisse,  Aufkommen  der,  283 
(XXVII,  23). 

Lob  anderer,  Gleichmut  gegen,  3  (1, 1,  6). 

Löffelopfer  14  (1,1,21). 

Loslösung  39  (1, 3, 21)  etc.  (überall,  wo  die 
Versenkungs- Stufen  behandelt,  s.  Ver- 
senkung); 142  (VIII,  21).  Stufen  der  L. 
212f.  (XVI,3,33);  die  hehre  L.  ist  gefunden 
219  (XVI,  4, 2);  L.  des  Geistes  245  (XVI, 
6, 10  Str.  4).    S.  auch  Erlösung. 

Lotusse  unter  der  Wasseroberfläche  76  (II,  80). 

Lövvengebrüll  131  A.  2;  142  A.  4;  186  A.  4. 

Luft,  Element,  59  (11,23);  60  (11,26);  L.  als 
im  Körper  wirkend  70  A.  8;  L.  trägt  das 


Wasser  und  ruht  im  Räume  208    (XVI, 

3,13). 
Lüge,  imd  Meidung  der,  4  (1,1,9);  67  (11,43); 

115  (IV, 20);  123  (V,16);  266  (XXVI,  14); 

269  (XXVI,  22);  275  (XXVII,  5f.).    S.  auch 

Verlogenheit. 
Lumpen :  Kleidung  aus  L.  von  Kehrichthaufen 

tragende  Asketen  136  (VIII,  14). 
Lust:  als  Element  60  (11,26);  das  Leiden  volle, 

Verächtlich-Eitle    und    Befleckende    der 

irdischen  L.  106   (111,2,21);    129  (V,29); 

Wandeln  auf  dem  Pfade  der  Lüste  s.  Un- 

keuschheit,  s.  auch  Sinnenlust;  Lust  wird 

sein   bei   der  Befolgung  der  Lehre   157 

(IX,  40). 
Lustempfindung,  Freiwerden  von,  40  (1, 3, 24) 

etc.   (überall,  wo  die  Versenkungsstufen 

behandelt,  s.  Versenkung). 
Lustpark  199  (XVI,  2, 14). 

Mädchen:  Heirat  von  und  Werbung  um,  6 
(1,1,10)  u.  7  A.  2;  Kenntnis  der  Merk- 
male der,  17  (1,1,22);  Befragen  eines  M. 
um  Orakel  20  (1,1,26);  M.-Bedienung  102 
(111,2,10);  M.-Raub  s.  Frauen-Raub;  Mann- 
barkeit der  M.  s.  Mannbarkeit. 

Magadlnsmen  56  A.  5. 

Mahl,  Teilnahme  der  Adligen  am  Mahle  von 
Brahmanen  u.  umgekehrt  96  f.  (II  1,1, 24  ff.). 

Mahlzeit  5  (1,1,10). 

Mangofrucht  55 ff".  (II,  18 ff".);  -büschel,  Bild 
vom,  46  (I,  3, 73). 

Mann:  Kenntnis  der  Merkmale  der  Männer 
17  (1,1,22);  von  einer  gerade  bei  einem 
Manne  befindlichen  Frau  nichts  zum  Essen 
annehmende  Asketen  135  (VIII,  14) ;  Mann 
u.  Weib  zu  Anfang  noch  nicht  verschieden 
277  (XXVI1,11);  die  Genitalien  von  M.  u. 
Weib  entwickelten  sich  279  (XXVII,  16); 
Manneskraft  s.  besonders. 

Mannbarkeit  der  Mädchen  mit  fünf  .Jahren 
267  (XXVI,  19),  mit  fünfhundert  Jahren 
269  (XXVI,  23). 

Mannen,  schwertbewaffnete,  als  Stadtwache 
102  (111,2,10). 

Manneskraft,  es  gibt  nicht,  56  A.  2.  S.  auch 
Mensclienkraft. 

Mannigfaltigkeit  der  Objekte  s.  Vielheits- 
vorstellungen. 

Mära  findet  Eingang  77  A.  10;  findet  keinen 
260  (XXVI,  1);  Wesen  der  Mära's  von 
Buddha  offenbart  87  (111,1,2);  Änauda's 
Herz  von  M.   beheridcht   205  (XVI,  3, 4); 
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M.  fordert  Buddlia  auf  ins  Nibbäna  ein- 
zugehen 205  ff.  (XVI,  3,  7  ff.);  214  (XVI, 
3, 34  ff.) ;  Kraft  des  M.  schwer  zu  über- 
winden 272  (XXVI,  28). 

Marktmeister  Candragupta's  2  A.  3. 

Maßhalten  im  Essen  263  (XXVI,  6). 

Massieren  11  (1, 1, 16). 

materielle  Dinge,  Überwinden  der  Vor- 
stellungen von,  37  (1, 3, 13);  149  (IX,  14); 
213  (XVI,  3, 33). 

Maus:  Prophezeiung  aus  Mäuse-  oder  Ratten- 
fraß 14  (1, 1, 21);  Ratten-  und  Mäusezauber 
16(1,1,21). 

Meditations-Stufen  s.  Versenkung. 

Medizin- Verabreichung  durch  die  Nase  21 
(1,1,27). 

Meer  rings  um  die  Erde  89  (111,1,5);  261 
(XXVI,  3). 

Megasthenes  2  A.  3. 

Mein-Idee  44  A.  2. 

Meinungen,  bloße,  ebda. 

Melasse  wird  wie  alle  Genußmittel  ver- 
schwinden 267  (XXVI,  19). 

Meldung  von  Buddha's  Tode  an  die  Malla 
247  (XVI,  6, 12). 

Menschen:  sieben  M.  58  (11,20).  M.  zu- 
sammengesetzt aus  den  vier  Elementen 
59  (11,23). 

Menschenalter-Trias,  bis  zur  siebenten,  108 
(IV,  5);  113  f.  (IV,  13  ff.). 

Menschenanstrengung,  es  gibt  keine,  56  (11,20). 

Menschenhaar-Decke  als  Gewand  s.  Haardecke. 

Menschenkraft  56  (11,20).  S.  auch  Manneskraft. 

Messer  64  A.  1. 

Meß-Gefässe  als  Kinderspielzeug  lOf.  (1,1,14). 

metaphysische  Fragen  152  (IX,  25  ff.). 

Milch  s.  Kuhmilch. 

Minister  48 ff.  (11,1  ff.);  180  (XVI,  1,2);  264 
XXVI,  9). 

Misbilligung  der  Askese  s.  Askese. 

mitleidsvolle   Gesinnung  s.  Durchdringung. 

Mitteilen  von  Speise  etc.  an  die  Mitbrüder 
184  (XVI,  1, 11). 

Mond-  und  Sonne-Erfassen  79  (11,87);  Ver- 
ehrung von  M.  u.  S.  171  (XIII,  16 f.); 
Entstehung  von  M.  u.  S.  278  u.  280  (XXVII, 
12  u.  18). 

Moral:  Schuld  und  Verdienst  giebt  es  nicht 
nach  Pürana  Kassapa's  Ansicht  55(11,17). 

Morden  54  (II,  17). 

Morgenstern  212  (XVI,  3, 32). 

Mund:  aus  dem  M.  des  Erhabenen  geboren 
276  (XXVII,  9). 


Mundopfer  14  (1, 1, 21). 

Mundspülung,  rituelle,  20  (1, 1, 27). 

Muschel   s.  Blasmuschel;  Muschelbläser  177 

(XIII,  77). 
Musik    5   (1,1,10);    8    (1,1,13);    himmlische 

231  (XVI,  5, 2);  248  (XVI,  6, 16). 
Musterung  10  (1,1,13). 
Mutter   s.   Vater;   Blutschande  mit  der   M., 

der  M.-brudersfrau,  der  M.-schwester  268 

(XXVI,  20). 


Nachäffen  von  Gebrechen  11  (1, 1, 14). 

Nachdenken  über  die  Lehre  184  (XVI,  1,9); 
angespanntes  N.  über  Körjier,  Gefülil,  Geist 
und  die  seelischen  u.  äußeren  Daseins- 
erscheinungeu  187  A.  4. 

Nacht  und  Tag  entstand  278  u.  280  (XXVII, 
12  u.  18). 

Nacken  eines  Buddlia  unbeweglich  219  A.  3. 

Nacktgäuger  (nackt  gehende  Asketen)  s. 
acelaka  im  Wortregister;  Makkliali  Gosäla 
ein  solcher  58  A.  12;  Kassapa  131  u.  134 
(VIII,  1  u.  14). 

Nadel  64  A.  1. 

Name:  Anrede  der  Bhikkhu's  unter  einander 
mit  Eigen-  oder  Familien-Namen  242 
(XVI,  6,2);  Namen,  Benennungen  ohne 
Inhalt,  bloße  Worte  160  (IX,  53). 

Name  und  Form  166  f.  (XI,  85). 

Nase,  Verabreichung  der  Medizin  durch  die, 
20  f.  (1, 1, 27). 

Nasenarzt  21  (1, 1, 27). 

Naturereignisse,  Walirsagen  aus  großen,  14 
(1,1,21). 

Naturerkläruug,  logisch  beweisende,  19 
(1,1,25);  dito  Natur-  und  Welterklärung 
87  (111,1,3);  109  (IV,  5). 

Nebenfrauen  des  Königs  51  (11,9). 

Neigungen,   Verscliiedenheit   der,   2  (1, 1, 3). 

Netz  des  Wissens  1  (I);  45  (1,3,72  u.  A.  4); 
47  (1,3,74);  „N.  der  Güter",  „N.,  das  alle 
falschen  Dogmen  umschließt",  „N.  der 
Wahrheit"  47  (1, 3, 74). 

Neuerungen  gemieden  von  den  Vajji  181 
(XVI,1,4);  von  den  Bhikklm's  183  (XVI,1,6). 

Nibbäna  =  Skr.  Nirväna.  Glaube  an  N.  einer 
seienden  Seele  schon  in  der  sichtbaren  Welt 
38 ff.  (1,3, 19 ff.);  43  (1,3,42);  N.  Endziel  der 
Lehre  65  A.  7;  258  (XXI,  1,5  Str.  11):  N. 
virajam  85  A.  2;  beim  N.  eines  Tathägata 
bebt  die  Erde  209  (XVI,  3, 20);  Stätte  des 
N.  des  Tathäg.  233  (XVI,  5, 8);  N.  für  alle 
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Kasten  erreichbar  285  (XXVII, 30).  S.  auch 
Seligkeit.    S.  Anhang  V,  308  u.  316f. 

"nicht-bewußt  s.  bewußt;  nicht-bewußte  Fort- 
existenz nach  dem  Tode  35  (1,3,1  ff.);  43 
(1, 3, 39  f.). 

Niclitdenken  150  (IX,  17). 

Niclitewigkeit,  teilweise,  von  Selbst  u.  "Welt 
25  ff.  (1,2,1  ff.);  42  (1,3,33). 

Nichtrealisieren,  Stadium  des,  37  (1,3,15); 
Überwindung  desselben  38  (I,  3, 16).  Vgl. 
Nichtvorhandensein  von  irgend  etwas. 

Nichts,  Behauptung  des,  56  A.  3. 

Nichtselbsthaftigkeit,  Idee  der,  ]84(XVI,1,10). 

Nicht-Trinken  als  asketische  Observanz  137 
(VIII,  14). 

Nichtvorhandensein  von  irgend  etwas:  der 
in  der  Idee  davon  bestehende  Zustand 
149  (IX,  16);  213  (XVI,  3, 33);  244  (XVI, 
6, 8  f.).    Vgl.  auch  Nichtrealisieren. 

nicht-wiederkehrend  195  (XVI,  2,  7). 

Nichtwissen  43  A.  7;  weltliche  Schwäche  des, 
s.  weltlich. 

Nidäuakette  =  Kausalitätsreihe,  s.  diese. 

Nirväna  =  Nibbäna,  s.  dieses. 

Nonne  s.  Anhang  111,301. 

Notdurftverrichten,  Nachdenken  über,  71 
(11,65). 

Obergewand:  Nachdenken  über,  70  (11,65); 
er  nahm  das  0. 105  (III,  2, 20);  117  (VI,  26) 
etc.  (überall,  wo  Einladung,  s.  dieses); 
ferner  146  (IX,  2);  188  (XVI,  1,22);  192 
(XVI,  1,30);  201  (XVI,  2, 19);  204  (XVI,  3,1); 
219  (XVI,  4,1);  223  (XVI,  4, 18);  238  (XVI, 
5,19);  247  (XVI,  6, 12);  0.  nur  über  die 
eine  Schulter  nehmen  251  (XVI,  6,22); 
262  (XXVI,  6). 

Oberkörper,  Sitzen  mit  gerade  aufgerichtetem, 
72  (II,  67). 

Observanzen,   asketische,  134  ff.  (VIII,  14  ff.). 

Offenbarung  des  Innern  anderer  162  (XI,  3 
u.  6  f.);  Säriputta  dazu  unfähig  186  (XVI, 
1, 16).  S.  auch  Durchschauen  der  Herzen 
u.  s.  Gedankenlesen. 

Ohrenarzt  21  (1, 1, 27). 

Ohren-Besprechen  zwecks  Taubmachens  20 
(1, 1, 26) ;  Ölbehandlung  der  Ohren  20  (1, 1, 27). 

()1:  Leichnam  des  Tathägata  und  eines 
Cakkavatti  in  einen  Trog  mit  Öl  gelegt 
233  (XVI,  5, 11);  Öl  wird  ebenso  wie  alle 
Genußmittel  verschwinden  267  (XXVI,  19); 
Ölbehandlung  der  Ohren  20  (1,1,27);  Sand 
pressen,  um  Öl  zu  erhalten  62  A.  5;  Öl- 


Lampe  84  (11,99)  u.  Parallelstellen;  eine 
solche  in  der  Herberge  angebracht  188 
(XVI,  1,21);  Öl-Opfer  14  (1,1,21). 

Omina,  Verständnis  für,  13  f.  (1, 1, 21). 

Opfer:  0.  zur  Erreichung  bestimmter  Zwecke 
14  (1,1,21);  Weihung  von  Bauplätzen 
durch  O.-Spenden  20  (1,1,27);  großes 
Opfer  118  ff.  (V,lff.);  Opfeni  für  andere 
20  (1,1,27);  Opferdarbringungen  enden 
in  der  Asche  60  (11,23);  dreifache  ideale 
Vollendung  des  0.  119 f.  (V,4  u.  9);  123 
(V,15);  126  (V,20);  die  sechzehn  das  0. 
zierenden  Dinge  119  f.  (V,4u.  9);  126 
(V,20);  reines  Opfer  125  f.  (V,18  u.  20); 
höhere  u.  bessere  0.  als  die  blutigen 
126  ff.  (V,20ff.);  0.  u.  Spenden  für  die 
Heiligtümer  181  (XVI,  1,4);  0.  für  die 
Götter  192  (XVI,  1,31  Str.  2  f.),  und  an 
den  Thüpa's  234  (XVI,  5, 11). 

Opferlöffel  113 ff.  (IV,  13 ff.);  122  (V,  14). 

Opfermahl  96  f.  (III,  24  u.  26). 

Opferpfahl  118  (V,l):  125  (V,18). 

Opferpfosten  des  Mahä-Panäda  270  (XXVI,  26). 

Opferstreu  125  (V,  18). 

Opfertiere  freigelassen  129  (V,  28). 

Orakel  s.  Spiegel. 

Orakelbefragen  20  (1, 1, 26). 

Ordner  des  Heeres  53  (II,  14). 

Orientierungs-Krähe  166  A.  2. 

Ozean  rings  um  die  Erde  89  (III,  1, 5).  S. 
auch  Meer. 

Pagen  95  (III,  1, 23). 

Palastbeamte  264  (XXVI,  9). 

Panzerkämpfer  53  (II,  14). 

Parade  10  (1, 1, 13). 

Parfüms  s.  Wohlgerüche. 

Park  mit  Haus  200 f.  A.  7;  P.  von  Ambapäli 
dem  Buddlia  geschenkt  201  (XVI,  2, 19); 
Ost-P.  von  Sävatthi  273  (XXVII,  1). 

Pauke  80  (11,90). 

Pein  (Verdammnis)  nach  dem  Tode  s.  Qual. 
Orte  der  Pein  132  (VIII,  3).  S.  auch  Ver- 
dammnis u.  s.  Hölle. 

Perioden  des  Entstehens  und  Vergehens  der 
Welt  24  (I,l,32f.);  81  (II,93f.);  277  (XXVII, 
10);  des  Vergehens  der  W.  25  f.  (1,2,2); 
des  Wiederentstehens  26  (1, 2,  3). 

Perlketten  als  Haarschmuck  11  (1, 1, 16). 

Pfad:  =  achtfacher  Weg  134  (VIII,  13);  vier- 
facher Pf.  zur  ekstatischen  Versenkung 
(?)  243  (XVI,6,5) ;  Pfade  (der  Lebensführung) 
57  (II,  20). 
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Pfadvollender  65  (11,40);  87  (111,1,2);  147 
(IX,  6);  153  (IX,  30);  169  (XIII,  7);  177 
XIII,  40);  196  (XVI,  2, 9);  205  (XVI,  3, 7); 
214  (XVI,  3, 34  u.  38);  218  (XVI,  3, 51); 
219  (XVI,  4, 3);  232  (XVI,  5,  6);  238  (XVI, 
5,  21);  246f.  (XVI,  6,  lOff.);  250  (XVI, 6,19); 
270  (XXVI,  25). 

Pfanne:  direkt  aus  der  Pf.  nichts  essende 
Asketen  135  (VIII,  14). 

Pfeife-Blasen  10  (1, 1, 14). 

Pfeil  liaftet  durch  Zauber  am  Bogen  fest 
95 f.  (111,1,23);  Kenntnis  der  Merkmale 
der  Pfeile  17  (1, 1, 22). 

Pfeilschuß-Schutzzauber  16  (1,1,21). 

Pferd:  König  auf  dem  Pf.  reitend  101  (111,2,7); 
Kenntnis  der  Merkmale  der,  17  (1,1,22); 
Pferde-Mähnen  und  -Schweife  geflochten, 
s.  Flechten;  -Reiten  und  -Besorgung  als 
Beruf  52  (11,14  u.  A.  10);  -Decken  11 
(1,1,15);  -Haardecke  als  Gewand  s.  Haar- 
decke; -Kampf  9  (1,1,13). 

Pflanzen:  verschiedene  Klassen  von,  7  (1,1,11); 
-Schonung  resp.   -Zerstörung  5   (1,1,10); 

7  (1,1,11). 
Pflug,  Spiel-,  10  (1, 1, 14). 
Pfühle  11  (1, 1, 15). 

philologische  Technik  87  (111,1,3);  109  aV,5). 
philosophisch-real  (?)  148  A.  1. 
Physiologie   des    Sehens   70   A.  8;    der    Er- 
nährung   und    Verdauung    71    A.  1;    der 

Laute  71  A.  3. 
Pietät  gegen  die  Eltern  269  (XXVI,  22);  -losig- 

keit  gegen  sie  267  (XXVI,  17 ff.). 
Platz  82  (II,  96). 
Pleonastische   Ausdrucksweise   im   Päli   132 

A.  5  von  p.  131. 
Plünderung 7  (1,1,10);  54f.  (11,17);  120  (V,ll); 

265  (XXVI,  13). 
Plural  statt  Singular  51  A.  3. 
Polster  11  (1, 1, 15). 

Potenz,  Hervorrufung  von,  20  (1,1,27). 
Praktizieren   als  Augen-,  Ohren-,  Nasenarzt 

21  (1,1,27). 
Pranger  121  A.  2. 
Prinz  s.  Kronprinz. 
Prinzenvertreibung   92   (111,1,16).     S.   auch 

Verbannung  etc. 
Privat-Buddha,    ein,    ist    thüpa- würdig    234 

(XVI,  5, 12). 
privat:  im  privaten  Kreise  142  (VIII,  22). 
Probezeit   144   (VIII, 24);    241    (XVI,5,29f.); 

273  (XXVII,  1). 


Prophezeiung  14  (1, 1, 21);  18  (1, 1, 23 ff.);  über 

Pätaliputta  190  (XVI,  1, 28). 
Prunkwagen  180  (XVI,1,3);  198  (XVI,2,14); 

199  (XVI,  2, 15). 
Pudendum  versteckt  103  (111,2,11);  105  (III, 

2,18f.). 
Pudern  11  (1, 1, 16). 

Pulver  zum  Gesichtabreiben  11  (1, 1, 16). 
Purgieren  20  (1,1,27). 
Purzelbaumspiel  10  (1, 1, 14). 
Putz  11  (1, 1, 16). 

Qual  nach  dem  Tode  34f.  (1, 2, 38  u.  I,  3,  Iff.). 

S.  auch  Verdammnis  u.  s.  Pein. 
Qnälen,  Menschen-,  54  (II,  17). 
Quallen:  Samana's  und  Brahmaneu,  die  den 

Qu.  gleichen,  30ff.  (1, 1, 23ff.) ;  42  (1, 3, 35). 

Rad  89  (111,1,5);  R.  der  Wahrheitslehre  208 
(XVI,  3, 18);  233  (XVI,  5, 8).  S.  auch  Him- 
melsrad. 

Rahm-Erde  s.  Erdhaut. 

Rajgir  1  A.  5. 

Rasiermesser  64  A.  1. 

Rasthaus  2  (1,1,2);  185  (XVI,  1,14). 

Räte  264  (XXVI,  9). 

Rathaus  91  (HI,  1,13);  238  (XVI,  5, 20);  247 
(XVI,  6, 12). 

Ratte:  Prophezeiung  aus  Rattenfraß  und 
Rattenzauber  s.  Maus. 

Raub  7  (1,1,10);  54  (11,17). 

Räuberschlucht  bei  Räjagaha  216  (XVI,  3, 42). 

Räuberunwesen  121  (V,  11). 

Raubmord  265  (XXVI,  13). 

Raum,  der,  trägt  die  Luft  s.  Luft. 

Raumimendlichkeit:  das  zum  Stadium  der 
Idee  von  der  R.  gelangte  Selbst  37  (1,3,13); 
der  in  der  Idee  der  R.  bestehende  Zustand 
149  (IX,14);  213  (XVI,3,33);  244  (XVI,6,8f.); 
Überwindung  dieses  Stadiums  resp.  Zu- 
standes  37  (1,3,14);  149  (IX,  15);  213 
XVI,  3, 33). 

Realisieren  s.  Nicht-Reali.sieren. 

Rechenvirtuos  53  A.  11. 

Rechnen  (?)  18  (1, 1, 25). 

recht:  -e  Ansicht,  -es  WoUen,  -e  Rode,  -es 
Handeln,  -er  Lebensunterhalt,  -es  Ringen, 
-es  Sichbesinnen,  -e  Konzentration  134 
(VIII,  13).    S.  auch  Ringen. 

Rechtsherumgeheu  85  (11,101);  117  (IV,  24); 
129  (V,30);  200  (XVI,  2, 18);  205  (XVL3,6); 
222  (XVI,4,16);  228  (XVI,4,36);  251  (XVI, 
6,22). 
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Rede,  rechte,  s.  recht. 

Regenzeit  halten  201  (XVI,  2, 22);  nach  der 
R.  Besuch  der  Bhikkhu's  beim  Tathägata 
232  (XVI,  5, 7). 

Register  221  (XVI,  4, 10  f.). 

Reifwerden  der  Taten  59  (11,23). 

Reihe  von  Blinden  171  (XUl,  15). 

reiner  Wandel  s.  Keuschheit. 

Reis:  nur  wilden  Reis  essende  Asketen  136 
(VIII,  14);  wild- wachsender  Edel-Reis  ent- 
stand 279  u.  281  (XXVII,  16  u.  18);  ßeis- 
vorrat  im  Hause  gehalten  280  (XXVII,  17); 
Reiskörner-  und  Reispuder -Opfer  siehe 
besonders. 

Reisbrei  mit  Sauce  und  Curry  102  (111,2,10). 

Reise  74  (II,  73). 

Reisegepäck  111  (IV,  7);  119  (V,8). 

Reiskörner-  und  Reispuder-Opfer  14  (1, 1, 21). 

Reitelefanten  s.  Elefant. 

Reiter  auf  Elefanten  und  Pferden  52  (11,14 
u.  A.  10). 

religiöses  Ringen  s.  Ringen. 

Renommierkämpfer  (?)  53  (II,  14). 

Respektsbezeugungen  117  (IV,  26).  S.  auch 
Begrüßung. 

Rezitationen  8  (1, 1, 13). 

Richter  eingesetzt  281  f.  (XXVII,  20).^  S.  auch 
König. 

Riemen  essende  Asketen  136  (VIII,  14). 

Ring  89  A.  7. 

Ringen,  rechtes,  s.  recht;  auch  218  (XVI, 3, 50); 
vorbei  ist  es  mit  der  Notwendigkeit  reli- 
giösen Ringens  144  (VIII,  24);  160  (IX,  56); 
242  (XVI,  5, 30). 
Vgl.  auch  Wandel,  heiliger. 

Ringkampf  10  (1, 1, 13). 

rohe  Rede  s.  Grobheit. 

Rohr-Arten  8  A.  1;  58  A.  3. 

Roß,  das,  eine  der  sieben  „Kostbarkeiten"  89 
(111,1,5). 

rote  „Bilder"  212  (XVI,  3, 31). 

Ruf  von  Buddha  s.  Ruhmesworte. 

Ruhmesworte  über  Buddlia  51  (11,8);  86  f. 
(111,1,2);  110  (IV, 6);  118  (V,2);  169  (XIII, 7). 

Ruhr  224  (XVI,  4, 20). 

Saatfeld  für  religiöses  Verdienst  197  (XVJ,2,9). 
Sahne,  saure,  159  (IX,  52),  s.  Kuhmilch. 
Säl-Baum  259  (XXI,  1,5  Str.  14).   S.  auch  Säla 

im  Wort-  und  Namenregister. 
Salben,  Verzicht  auf,  6  (1,1,10);  11  (1,1,16); 

Salbenkur  21  (1, 1, 27). 
Salbung  96f.  (III,  1, 24f.). 


Salz  wird  verschwinden  267  (XXVI,  19). 

Samana  s.  Anliang  III,  p.  304f.,  IV,  305 ff.; 
S.  Gotama  s.  Gotama.  Frucht  des  Lebens 
der  Samana's  48fif.  (II)  und  besonders  54  ff. 
(II,14ff.);*  S.  =  Bhikklm  162  (XI,  5);  S. 
des  1.,  2.,  3.  u.  4.  Grades  240  (XVI,  5, 27); 
der  wahre  S.  240  (XVI,  5, 27);  S.'s  aus  den 
Füßen  des  Brahma  entstanden  274  (XXVII, 
3);  Schmähung  der  S.'s  durch  die  Brah- 
manen  ebda.;  Aufkommen  der  S.'s  284 
(XXV II,  26);  „Samana's  und  Brahmaneu": 
Dogmen  von  S.  u.  Br.  21  ff.  (1,1, 29 ff.);  es 

gibt  keine  S.  u.  Br 59  (11,23);  Überein- 

stimmungundNicht-Übereinstimmuugund 
Vergleichung  Buddha's  und  seiner  Jünger 
mit  S.  und  Br.  133 f.  (VIII,  4ft".);  wahre 
Samanaschaft  und  wahres  Brahmanentum 
137 ff.  (VIII,  15 ff'.),  schwer  zu  erringen  138 
(VIII,  16);  schwer  zu  erkennen  139 (VII  1,17); 
Diskussion  Buddha's  mit  den  S.  u.  Br., 
die  an  eine  ausschließliche  Seligkeit  de» 
Selbst  nach  dem  Tode  glauben  155  f. 
(IX,34ff".);  kein  S.  oder  Br.  wissender  al» 
der  Erhabene  186  (XVI,  1,16 f.);  S.  u.  Br. 
soll  der  König  ab  und  zu  besuchen  und 
sich  von  ihnen  beraten  lassen  262  (XXVI,  5) ; 
Unfreundlichkeit  respekt.  Freundliclikeit 
gegen  S.  und  Br.  267 ff.  (XXVI,  17 ff.); 
Schmähung  der  S.'s.  durch  die  Br.  s.  oben, 

Samariterdienste  71  A.  10  von  p.  70. 

Sämkhyaphilosophie  22  A.2;  23  A.  2. 

Sammlung:  Läuterung  durch  ernste,  40 
(1,3,24);  ernste  S.  des  Inneren  72  (11,67). 
S.  auch  Sichbesinnen. 

Samsära  23  (1,1,31);  194  (XVI,  2, 3):  219 
(XVI, 4,2);  Unabhängigkeit  des  S.  59  (11,21). 
S.  auch  Seelenwanderung. 

Sand  pressen,  um  Öl  zu  gewinnen  62  A.  5, 

Sandalen  64  A.  1. 

Sandelpulver  vom  Himmel  regnend  231 
(XVI,  5, 2). 

Sauce  102  (HI,  2, 10). 

Säugende:  von  einer  S.  keine  Speise  an- 
nehmende Asketen  135  (VIII,  14). 

Saum,  langer  Kleid-,  11  f.  (1,1,16). 

Säuren  im  Körper  entwickelt  278f.  (XXVII, 
13  ff-.). 

Schachspiel  (?)  10  A.  5. 

Schädel-Zerspringen  94  (III,  1, 20). 

Schaden,  Lust  zu  schaden  72  (II,  68);  fünferlei 
Seh.  infolge  Verstoßens  gegen  die  sitt- 
liche Zueilt  189  (XVI,  1, 23). 

Schadenfreude  "cl  ('  ,  68). 
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Schatz:   des   Guten    260   (XXVI,!);   Schätze 

dem  Könige  angeboten  125  (V,  19). 
Schatzkammern  120  (V,  10). 
Scliauen  s.  erkennendes  Schauen. 
Scliaum  auf  zerlassener  Butter  159  (IX,  52), 

s,  Kuhmilch- 
Schaumschläger  13  (1, 1, 20). 
Schaustellungen  8  (1, 1, 13). 
Scheiterhaufen   aus   wohlriechenden   Stoffen 

233  (XVI,  5, 11);  Seh.  des  Buddlm  brennt 

zuerst  nicht  250  (XVI,  6,21),  flammt  von 

selbst  auf  251  (XVI,  6, 22). 
Schenkung  ihres  Parkes  an  Buddha  durch 

Ambapäli  s.  Park. 
Scliicksalsbestimmung  56  (11,20). 
Schiffahrt  s.  Küstenschiffahrt. 
Schildkröten,   Kenntnis   der  Merkmale  der, 

18  (1,1,22). 
Schilfhalm  s.  Grashalm. 
Schimpfworte  3  A.  3. 
Schirm:  Sonnen-  64  A.  1;  Schutz  u.  Seh.  für 

Bhikkhu's  64  (II,  36). 
Schlachten   u.   Schlachtvieh  7  A.  2,   und  6 

(1, 1, 10). 
Schlaffheit  72  (11,68);  174  (XIII,  30). 
Schlange:  im  Ameisenhaufen  verelirt  70  A.  9; 

Schi,  und  ihr  Balg  (?,  Kasten,  Futteral?) 

78  (11,86  u.  A.  6);  Schlangenkönige  von 

Rämagäma  254  (XVI,  6, 28). 
Schlangenzauber  16  (1, 1, 21). 
Schlechterwerden    der    Menschen    s.    Ver- 
schlechterung. 
Schließbalken  234  (XVI,  5, 13). 
Schlucht,  Wohnen  in  einer,  72  (11,67). 
Schmähen  der  Auserlesenen  82  (11,95). 
Sclmiied  Cunda  s.  Cunda. 
Schminke  11  (1, 1, 16). 
Schmutz,     Sichüberdeckenlassen     von,    137 

(VIII,  14). 
Schönheit:  des  Meditationsobjektes  213  (XVI, 

3,33);   Seh.  der  Menschen  ging  verloren 

266f.    (XXVI,  Uff.);    278f.    (XXVII,  13ff.); 

Wiederzunahme  der  Seh.  269  (XXVI,  21  f.), 

271  (XXVI,  28);  Seh.  allegorisch  gedeutet 

271  (XXVI,  28). 
Schönste   des    Landes   155  f.  (IX,  35)  =  172 

(XIII,  19). 
Schonung  der  Wesen  4  (.1,1,8);  der  Pflanzen 

5  (1,1,10). 
schrittweise  vorgehende  Belehrung  106  (III, 

2,21);  129  (V,29). 
Schuld:  Seh.  gibt  es  nicht  55  (11,17);  Seh. 

des   Änanda  s.  Änanda;   Sch.-Bekenntnis 


A  jätasattu's  84  (II,  99) ;  über  Sch.-Bekenntnis 
überhaupt  84  (11,100);  Sch.-Eintreibung 
20  (1,1,26). 

Schulden  s.  Geldborgen. 

Schuhe,  luxuriöse,  11  (1, 1, 16). 

Schüler- Weihe  s.  Weihe. 

Schutz  für  Bhikkhu's  64  (11,36);  Seh.  für 
Vollendete  seitens  der  Vajji  181  (XVI,  1,4). 

Schwächen,  weltliche,  s.  weltlich. 

Schwangere :  von  einer  Schw.  kein  Essen  an- 
nehmende Asketen  135  (VIII,  14). 

schwarze,  d.  i.  unreine,  Berufe  57  A.  5. 

Schwarzenstein  bei  Räjagaha  216  (XVI,  3, 42). 

Schweigsamkeit  der  Bhikkhu's  Buddha's 
51  f.  (II,  10  u.  12).    S.  auch  Stille. 

Schweinefleisch  222  ff".  (XVI,  4, 17  ft'.). 

Schwelle :  innerhalb  der  Schw.  niedergelegtes 
Essen  nicht  annehmende  Asketen  135 
(VIII,  14). 

Schwert:  -tragen  11  (1,1,16);  Kenntnis  der 
Merkmale  der  Schwerter  17  (1,1,22); 
Schwert  u.  Scheide  78  (II,  86). 

Schwert verschlucker  9  A.  14  von  p.  8. 

Schwertzeit  268  (XXVI,  21). 

Schwestern-Heiraten  92  (III,  1, 16). 

sechs  Voraussetzungen  des  Gedeihens  der 
Bhikkhu's  184  f.  (XVI,  1,11). 

See:  sieben  Seen  58  (11,20);  s.  auch  Ge- 
birgs-See. 

seefahrende  Handelsleute  166  (XI,  85). 

Seele:  Glaube  an  die  Vernichtung  einer 
seienden  S.  36ft".  (I,3,9ft'.);  43  (1,3,41); 
an  das  Nibbäna  einer  solchen  schon  in 
der  sichtbaren  Welt  38 ff'.  (1,3, 19 ff.);  43 
(1,  3, 42) ;  die  (empirische)  S.  geht  ihreu 
Träger  eigentlich  nichts  an  44  A.  2;  nicht 
die  S.  des  Menschen  wirkt  in  ilmi  59 
A.  5  u.  8;  70  A,  8;  es  gibt  keine  Seele 
als  Agens  60  (11,26);  Seeleu  im  Wasser 
61  A.  3;  Frage  der  Identität  von  S.  u. 
Leib  152  (IX,  26  u.  28). 

—  S.  auch  Selbst. 

Seelenfunktion,  empii-ische,  271  A.  3. 

Seelenruhe  der  Weltentsagendeu  226  f.  (XVI, 
4,27  u.  33). 

Seelenwanderung:  Erinnerungen  an  die  S. 
22 ff.  (1,1, 31  f.);  Dauer  des  Kreislaufs  der 
S.  fest  vorherbestimmt  58  (11,20);  langer 
Weg  der  S.  193  (XVI,  2, 2);  219  (XVI,  4, 2); 
Belohnung  des  Cunda  in  seiner  weiteren 
S.  230  (XVI,  4, 42).  S.  auch  Sanisära. 
S.  auch  Existenzen. 
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Segen  des  Befolgens  der  sittlichen  Zucht, 
fünffacher,  189  (XVI,  1, 24). 

Sehen  s.  Physiologie. 

Seher  der  Vorzeit,  die  brahmanischen,  102 
(III,  2, 8 ff.);  170  (Xni,13). 

seichte  Unterhaltung  s.  Geschwätz,  leeres. 

Seidenteppiche  11  (1, 1, 15). 

Seihe  s.  "Wasserseihe. 

Sein:  ist  bloße  Meinung,  s.  Ich;  individuelles 
S.  in  der  Kausalitätsreihe  45  (1,3,71); 
Brücke  zum  S.  für  den  Körper  des  Tathä- 
gata  abgebrochen  45  f.  (I,  3, 73),  s.  auch 
Brücke;  Seiendes  gibt  es  nicht  60  (11,23); 
weltliche  Schwäche  des  Seins  s.  weltlich; 
Verlangen  nach  S.  s.  Verlangen.  S.  auch 
Existenz  und  s.  Fortexistenz. 

Seins-Eindruck,  die  fünf  Kategorieen  des 
empirischen,  44  f.  A.  2. 

Seins-Erscheinungen  unstet  (vergänglich)  218 
(XVI,  3, 51);  244  (XVI,  6,  7).  S.  auch  Er- 
scheinung. 

Seins-Lust  (?;  s.  weltliche  Schwäche. 

Seite,  Schlafen  immer  nur  auf  einer,  137 
(VIII,  14). 

Sektenstifter  240  (XVI,  5, 26);  s.  auch  54  ff. 
(II,  16  ff.). 

Selbst:  ewig  22 ff.  (1,1, 30 ff.);  41  (1,3,32); 
z.  T.  ewig,  z.  T.  nicht-ewig  25 ff.  (1, 2,  Iff.); 
42  (1,3,33);  kausalitätslos  entstanden  33  f. 
(1,2, 30 ff.);  42  (1,3,36);  nach  dem  Tode 
bewußt  und  gestaltet  od.  nicht-gestaltet, 
endlich  od.  unendlich,  leidend  od.  selig 
etc.  fortexistierend  34  f.  (1, 2, 38  f.),  ebenso 
nicht-bewußt  35  (1, 3, 1  ff.),  ebenso  weder 
bewußt  noch  nicht-bewußt  35  (f,  3, 5fif.); 
verschiedene  Auffassungen  des  Selbstes 
36  ff.  (1, 3, 10  ff.) :  gestaltet  u.  aus  den  vier 
Elementen  zusammengesetzt  36  (1, 3, 10), 
gestaltet,  göttlich  u.  genußtähig  36  (1,3,11), 
gestaltet,  göttlich,  aus  Geist  bestehend, 
mit  allen  Organen  etc.  36  (1, 3, 12),  zum 
Stadium  der  Idee  von  der  Raumunendlich- 
keit gelangt  37  (1,3,13),  ebenso  der 
Walirnehmungs-Unendlichkeit  37  (1,3,14), 
des  Nicht  -  irgendetwas -Realisierens  37 
(1, 3, 15),  zum  Stadium  von  Weder-bewußt- 
noch-auch-nicht-bewußt-sein  38  (1,3,16), 
des  Nibbäna  schon  im  irdischen  Dasein 
teilliaftig  38ff.  (1,3, 20 ff.) ;  S.  nicht  Gestalt, 
Gefülil,  Bewustsein  etc.  42  A.,  nicht  unser 
Körper,  Bewußtsein  oder  unsere  Wahr- 
nehmung 44  A.;  Bewußtsein  =  Selbst  147 
(IX,  6).    S.  U.Bewußtsein  identisch  ?  151  f. 


(IX,  21  ff.);  drei  Arten  des  Selbstes  156  ff. 
(IX,  39  ff.);  jeweilig  ausschließlich  eine 
Art  anzunehmen?  158 ff.  (IX, 48 ff.);  S. 
nach  dem  Tode  ausschließlich  selig  etc.? 
155  f.  (IX,  34  ff.). 

—  S.  auch  Seele. 

Selbstbesinnung,  ernste,  s.  Sichbesinnen. 

Selbstbezähmung  55  (11,17);  230  (XVI,  4, 43). 

Selbstzucht,  vierfaches  Gehege  der,  61  (11,29). 

Seligkeit  nach  dem  Tode  34  f.  (1,2, 38  ff".); 
54  (II 14);  Nicht-Gier-Haß-Wahn  heißt  S. 
230  (XVI,  4, 43). 

Sesam-Mehl:  nur  S.-M.  genießende  Asketen 
136  (VIII,  14). 

Sichbesinnen,  ernstes,  (ernste  Besinnung, 
Selbstbesinnung,  Sammlung)  40  (1,3,24) 
=  76  (II,  81)  etc.  (überall,  wo  die  Ver- 
senkungs-Stufen behandelt,  s.  Versenkung) ; 
157(1X,40);  183  (XVI,  1,6);  184  (XV  1,1, 9); 
eingehend  erklärt  198  (XVI,  2, 12);  rechtes 
s.  recht. 

Sichvorstellen  mit  Namensnennung  112  (IV,9); 
120  (V,8);  238  (XVI,  5, 22). 

sieben :  Kategorieen  von  7  Wesen  und  Dingen 
57  f.  (11,20);  7  Voraussetzungen  des  Ge- 
deihens der  Vajji  181  (XVI,  1,4 f.):  ver- 
schiedene Kategorieen  von  7  Voraus- 
setzungen des  Gedeihens  der  Bhikkhu's 
182  ff.  (XVI,  1,6  ff".);  7  zur  höchsten  Er- 
kenntnis notwendige  Dinge  184  (XVI,  1,9). 

Sieben-Mango-Cetiya  bei  Vesäli  216  (XVI,3,46). 

Sieg:  „Der  höchste  S.  im  Kampfe"  47  (1,3,74). 

Silber  s.  Gold. 

Sinn,  väterlicher,  s.  Vater. 

Sinne:  Sinnengebiete,  sechs,  43  (1,3,71); 
Sinnenapparat  geht  nacli  dem  Tode  in 
den  Raum  59  (11,23);  Sinnenwacht  67  u. 
68  ff.  (11,42  u.  64);  219  (XVI,  3, 51);  Sinnes- 
empflndung  68  A.  4;  Erfahrungen  des 
inneren  Sinnes  s.  Erfahrungen;  fünferlei 
Sinnengenüsse  38  (1,3,20);  173  (XIII,  27); 
ihre  Vergänglichkeit  39  (1,3,21);  Sich- 
losmachen von  ihnen  ebda.  u.  überall,  wo 
die  Versenkungs-Stufen  behandelt,  s. 
Versenkung;  Sinnenlust  174  (XIII,  30), 
s.  auch  Lust;  Sinnesreiz  nicht  zu  beachten 
68  f.  (11,64);  Sinneswahrnehmung  68  A.  4; 
sie  ist  der  alleinige  Grund  für  das  Gefühl 
43  (1, 3, 58—70). 

sittliche  Zucht  3 ff.  (1,1, 7 ff.);  65  A.  7;  66  ff. 
(II,42ff.)  und  Parallelstellen;  106  (111,2,21); 
110  (IV, 6);  113 ff.  (IV,  13 ff-.);  122  (V,14); 
129  (V,29);   185  (XVI,  1,11;  12;   14);   187 
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(XVI,1,18);  194  (XVI,2,4);  197  (XVI,2,10); 
201  (XVI,  2, 20);  220  (XVI,  4,  4);  221  (XVI, 
4,12);  Vollendung  der  sittl.  Z.  137  ff. 
(VIII,  15 ff.);  Buddha's  sittl.  Z.  höher  als 
die  der  Samana's  u.^  Brahmanen  142 
(VIII,  21);  Folgen  des  Verstoßens  gegen 
die  sittl.  Z.  und  ihrer  Befolgung  189 
(XVI,  1, 23  f.);  übertriebenes  Wertlegen  auf 
s.  Z.  195  A.  8;  auch  24  A.  6;  Prinzipien 
und  Epitheta  der  s.  Z.  185  (XVI,  1, 11)  u. 
197  (XVI,  2, 9);  die  hehre  z.  Z.  ist  gefunden 
219  (XVI,  4, 2);  stark  zu  sein  in  der  s.  Z. 
gehört  zur  „Schönheit"  271  (XXVI,  28). 

Sitz  angeboten  96 f.  (III,  1,24 ff.);  niedriger 
S.  105  (111,2,20);  117  (IV,  25);  130  (V,30); 
146  (IX,  5);  192  (XVI,  1,30);  201  (XVI,  2, 19); 
mit  jedem  angebotenen  S.  fürliebnehmende 
Asketen  137  (VIII,  14);  S.  mitgenommen 
204  (XVI,  3, 1). 

Sitzen  mit  gekreuzten  Beinen  72  (11,67). 

Sklave:  Verzicht  Buddha's  auf  Sklaven  u. 
Sklavinnen  6  (1,1,10);  Kenntnis  der  Merk- 
male der  17  (1, 1, 22);  Befragung  einer  in 
eine  Sklavin  inkorporierten  Gottheit  20 
A.  6;  Sklaven  von  Geburt  53  (11,14); 
Sklave,  der  der  Welt  entsagt,  63  (11,35); 
Ski.  zur  Strafe  verstümmelt  72  A.  5; 
Skl.-Freilassung  74  (II,  72). 

Sklavin  s.  Sklave;  wasserkrugtragende  138 f. 
(VIII,  16  f.). 

Skorpionenzauber  16  (1, 1, 21). 

Sohn  des  Erhabenen  276  (XXVII,  9). 

Söller  eines  Hauses  82  (11,96). 

Sonne  u.  Mond,  Entstehung  von,  278  u.  280 
(XXVII,  12  u.  18). 

Sonnendienst  20(1,1,26);  S.-  u.  Mond- Ver- 
ehrung 171  (XIII,  16  f.) 

Sonnenschirm  11  (1, 1, 16). 

Spaten  99 f.  (III,  2, 3 f.). 

Spazierengehen  Buddha's  103  (111,2,11);  273f. 
(XXVII,  1  f.). 

Spazierstock  11  (1, 1, 16). 

Speergitter  s.  Gitter. 

Speicher  120  (V,  10). 

Speise,  die  gebracht  wird  oder  eigens  für 
sie  zubereitet  ist,  verschmähende  Asketen 
135  (Vlir,  14). 

Speisung  der  Frommen  192  (XVI,  1, 31  Str.  1). 

Spekulationen  von  Samana's  u.  Brahmanen 
21  ff.  (1, 1, 29  ff.) ;  42  (1, 3, 37) ;  über  Existenzen 
in  Vergangenheit  u.  Zukunft  25  A.  2;  43 
(1, 3, 44);  über  das  Dereinst  34  ff.  (1, 2, 37  ff. 
u.  1,3,1  ff.);  43  (1,3,43). 


Spenden  an  Samana's  u.  Brahmanen  53  (11,14); 
großes  Almosen-Sp.  126  (V,  20);  270  f. 
(XXVI,  26);  Sp.  schaffen  Verdienst  230 
(XVI,  4, 48).    S.  auch  Freigebigkeit. 

Spiegel  11  (1,1,16);  80  (11,92);  -Orakel  20 
(1,1,26),  auch  20  A.  5.  Sp.  der  Wahrheits- 
lehre 196  (XVI,  2,  8). 

Spiegelbild  im  Spiegel  oder  Wasser  80  (II,  92). 

Spiele  10  (1, 1, 14). 

Splitter,  An-die-Wand-werfen  gefärbter,  10 
(1,1,14). 

Sprachwissenschaft  71  A.  3. 

Sprechen  eines  Kindes  sofort  nach  der  Geburt 
93  dir,  1, 16). 

Sprechweise,  kühne,  s.  kühne  Spr. 

Spreuopfer  14  (1, 1, 21). 

Stab  des  Bhikkhu  64  A.  1;  Kenntnis  der 
Merkmale  der  Stäbe  17  (1,1,22);  zwischen 
Stäben  niedergelegte  Speise  (?)  s.  Stock. 

Stadien  des  Menschen  (bis  zur  Heiligkeit) 
57  (11,20). 

Stadt:  84000  Städte  Indiens  in  der  Zukunft 
269  (XXVI,  23). 

Stadttor,  ein,  von  Pätaliputta  nach  Gotaraa 
benannt  192  (XVI,  1,32). 

Stadtwache  102  (III,  2, 10). 

Stärke,  es  gibt  nicht,  56  (11,20). 

Stätten,  weihevolle,  (der  Andacht),  die  zu 
besuchen,  232  f.  (XVI,  5, 8). 

Staub  und  Schmutz,  sich  überziehen  lassen 
von,  137  (VIII,  14). 

Staubiges  57  (11,20). 

Stäupen  s.  Aschenbeutel. 

Stehen  s.  Immer-Stehen. 

Stehlen  264  (XXVI,  10);  275  (XXVII,  5  f.). 
S.  auch  Diebstahl. 

Sterne  entstanden  278  u.  280  (XXVII,  12  u.  18). 

Steuern  64  (11,37);  121  (V,ll);  126  (V,  19); 
282  (XXVII,  20). 

Stichelreden  der  Wander- Asketen  153  (IX,  31). 

Stiere,  Kenntnis  der  Merkmale  der,  17  (1, 1,22). 

Stierkampf  9  (1, 1, 13). 

stiermäßiges  Wort  186  A.  3. 

Stille  der  Bhikkhu's  Buddlia's  s.  Schweig- 
samkeit; der  Samana  Gotama  liebt  die 
St.  146  (IX,  4). 

Stock:  zwischen  Stocken  (Stäben?)  Niederge- 
legtes nicht  essende  Asketen  135  (VIII,  14). 

Stockhiebe  für  Sklaven,  Diener,  Arbeiter  125 
(V,18);  127  (V,23). 

Stock-Kampf  10  (1, 1, 13). 

Strafe:  54  A.  8;  entehrende  97  (III,l,26f.); 
Str.  für  Sklaven,  Diener,  Arbeiter  s.  Stock- 
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hiebe;  geistliche  Str.  243  (XVI,6,4);  Strafe 
kam  auf  281  (XXVII,  19  f.).  S.  auch  Ver- 
stümmehmg  u.  s.  Todesstrafe. 

Strahlenwesen  26  (I,2,2ff.);  277  (XXVII,  10). 

Streben,  energisches,  184  (XVI,  1, 9). 

Streifen:  aus  Str.  geflochtenes  Gewand  s. 
Fell-Streifen. 

Streitreden  12  f.  (1,1,18). 

Strohhaufen,   Wohnen  in  einem,   72  (II,  67). 

Stumraheit:  Kunst,  St.  hervorzubringen  20  A.  4. 

Stutengespann  90  (111,1,6);  102  (111,2,10). 

subjektiven  Daseinserscheinungen,  die,  ge- 
hören dem  Menschen  eigentlich  nicht  44 
A.  2. 

Sudda  dem  König  sich  gleich  dünkend  101 
(111,2,7);  Sudda's  92  (111,1,15). 

synonymische  Wortverzeichnisse  87  (111,1,3); 
108  (IV,  5). 

Tadel :  Gleichmut  gegen  anderer  T.  3  (1, 1, 5). 

Tag:  Bestimmung  günstiger  Tage  20  (1, 1, 26); 
der  T.  entstand  s.  Nacht. 

Tambourin  80  (11,90). 

Tanz  5  (1,1,10);  8  (1,1,13). 

Tat  (Werk):  es  gibt  keine  T.  56  A.  2;  es 
gibt  keine  Vergeltung  guter  u.  böser  T. 
56  A.  3;  59  (11,23);  Vergeltung  nur  im 
Diesseits  60  A.  10  von  p.  59;  gibt  es  eine 
Vergeltung?  62  (11,32);  Vergeltung  der 
guten  u.  bösen  Werke  63  (11,35);  ver- 
dienstliche Tat  des  Cunda  230  (XVI,  4, 42). 
S.  auch  Tun,  s.  Kamma,  s.  Werk,  s.  Ver- 
dienst. 

Tätigkeit:  Unterlassen  der  T.  ist  Voraus- 
setzung für  das  Gedeihen  der  Bhikkhu's 
183  (XVI,  1, 7). 

Tathägata:  25  A.  2;  =  Brahma  1  A.  2;  sitt- 
liche Zucht  des  T.  3 ff.  (1,1, 7 ff.);  predigt 
erhabene  Dinge  21  ff.  (1,1, 28 ff.);  existiert 
der  T.  nach  dem  Tode?  s.  Fortexistenz; 
Körper  des  T.  ist  annulliert  45  f.  (1,3,73); 
203  (XVI,  2, 25);  T.  Träger  der  Negation 
des  Empirischen  46 f.  A.  2;  wenn  ein  T. 
ersteht  65  (11,40);  98  (111,2,2);  116  (IV,  23); 
128  (V,27);  139  (VIII,  18);  147  (IX,  7); 
163  (XI,  9);  177  (XIII,  40);  Glauben  an  den 

-  T.  66  (11,41);  276  (XXVII,  9);  an  sein  er- 
leuchtetes Wissen  215  (XVI,  3, 39);  vom 
T.  dreimal  nach  Tatsachen  gefragt  94 
(111,1,20);  T.  nimmt  die  versclüedenen 
Auffassungs-  und  Bezeichnungsarten  des 
Selbst  nicht  ernst  160  (IX,  53);  kennt  den 
AVeg   zur  Vereinigung   mit   Brahma   176 


(XIII,  38);  Refragen  des  T.  nach  den  Schick- 
salen der  Verstorbenen  im  Jenseits  ist 
lästig  für  ihn  196  (XVI,  2, 8);  T.  geizt 
nicht  mit  der  Lehre  203  (XVI,  2, 25):  T. 
kann  eine  Weltperiode  lang  am  Leben 
bleiben  205  (XVI,  3, 3ff.);  215flf.  (XVI, 
3, 40 ff.);  Aufforderung  des  Änanda  an 
den  T.,  es  zu  tun  214  (XVI,  3, 38 f.);  des 
T.  Entschluß,  in  3  Monaten  abzuscheiden 
207  (XVI,  3, 9);  214  (XVI,  3,  37);  218  (XVI, 
3, 51) ;  Erdbeben,  wenn  T.  die  höchste 
Erkenntnis  gewinnt  208  (XVI,  3, 17),  wenn 
er  das  Rad  der  Lehre  in  Bewegung  setzt 
(ebda  18),  wenn  er  auf  das  Leben  ver- 
zichtet (ebda  19),  wenn  er  in's  Nibbäna 
eingeht  209  (XVI,  3, 20);  T.  wird  das  ge- 
gebene Versprechen  des  Abscheidens  nicht 
„zurückschlucken"  217  (XVI,  3, 48);  des  T. 
letzter  Blick  auf  Vesäll  219  (XVI,  4,1); 
nur  T.  verträgt  das  faulige  Schweinefleisch 
223  (XVI,  4, 19);  des  T.  Wundermacht  ver- 
wandelt schmutziges  Wasser  in  reines  225 
(XVI,  4, 25);  des  T.  Körper  leuchtend  228 
(XVI,  4, 37 f.);  T.  geehrt  durch  das  Blülien 
der  Säla-Bäume  etc.,  und  über  seine  wahre 
Ehrung  231  (XVI,  5, 2 f.);  Ehrung  durch 
Blumenregen  etc.  248  (XVI,  6, 16);  T.  von 
Göttern  besucht  232  (XVI,  5, 5  f.),  nach 
der  Regenzeit  von  Bhikkhu's  besucht 
(ebda  7) ;  weihevolle  T.-Erinnerungs-Stätten 
232  f.  (ebda  8);  Verfahren  mit  dem  Leich- 
nam des  T.  s.  Leiche;  Thüpa  für  den  T. 
233f.  (XVI,  5,  11  f.);  Änanda  kennt  die 
richtigen  Zeiten,  den  T.  zu  besuchen  236 
(XVI,  5, 15) ;  Aufforderung  an  die  Malla, 
den  T.  vor  seinem  Sterben  noch  zu  be- 
suchen, 238  (XVI,  5,19ff.);  Besuch  Su- 
bhadda's  beim  T.  239 (XVI,  5, 24 ff.);  letztes 
Wort  des  T.  244  (XVI,  6, 7);  T.  geehrt 
von  König  Pasenadi  276  (XXVII,  8):  T. 
hat  die  Lehre  als  Körper,  ist  mit  Brahma 
u.  der  Lehre  wesensgleich  276  (XXVII,  9). 
T.'s  sagen  nichts  Falsches  180  (XVI,  1,2); 
nur  selten  erstehen  T.'s  232  (XVI,  5,  5)? 
239  (XVI,  5, 23);  meditierende  T.'s  nach 
Sakka's  Ansicht  schwer  zugänglich  für 
Götter  257  (XXI,  1, 4). 
Über  die  Bedeutung  des  Wortes  s.  An- 
hang I,  p.  287  ft'.  S.  auch  die  Einleitung, 
Kap.  I. 

Taubmachen  durch  Besprechen  20  (1, 1, 26). 

Taufe  s.  Weihe. 

Teich  mit  kühler  Quelle  darin  75  (II,  78). 
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Teilen  des  Empfangenen  mit  den  frommen 

Mitbrüdern  184  (XVI,  1, 11). 
Tempel-Verelirung  70  A.  9. 
Teppiche  11  (1, 1, 15). 
Teufel  93  (111,1,16);  sieben  T.  58  (11,20). 
Theater  8  A.  8. 

Themen  des  Gesprächs  aufgezählt  12  (1, 1,'17). 
Thüpa  für  einen  Tathägata  und  Cakkavatti 

errichtet  233 f.  (XVI,  5, 11);  für  viererlei 

Persönlichkeiten   234   (XVI,  5, 12);   Opfer 

an  Th.'s  234  (XVI,  5, 11);  Th.'s  über  den 

Reliquien  Buddha's  251  ff.  (XVI,  6, 24 ff.); 

254  (XVI,  6, 27). 
Tiere    (sich  fortpflanzende  bewußte  Wesen) 

57  f.  (11,20). 
Tierkämpfe  9  f.  (1,1,13). 
Tierkreisbilder  entstanden  278  u.  280  (XXVII, 

12  u.  18). 
Tierpark    Kannakatthala    131    (VIII,  1):    T. 

Maddakucchi  216  (XVI,  3, 42). 
Tiersprache,  Verstehen  der,  16  (1, 1,'21). 
Tierverschneider  7  A.  2. 
Tod:  Existenz  nach  dem,  s.  Fortexistenz;  T. 

in  der  Kausalitätsreihe  45  (1,3,71);  Sutta 

von  Buddha's  T.  179  ff'.  (XVI);  Verse  über 

die  Gewalt  des  T.  218  A.  11;  T.  des  Buddlia 

den  Malla  gemeldet  247  (XVI,  6, 12). 
Todesstrafe   121  (V,ll);    für   Diebstahl   265 

(XXVI,  12). 
Tongefäß  218  A.  11. 
Tonsur  90  (111,1,10). 
Topf,  Reliquien-,  vom  Brahmanen  Dojpa  in  einen 

Thüpa  niedergelegt  253f.  (XVI,  6, 25  u.  27). 
Töpfer  53  (11,14);  79  (11,88);  218  A.  11. 
Torwächter  108  (1V,3);  119  (V,3);  der  Festung 

187  (XVI,  1, 17).    S.  auch  Türhüter. 
Totengebein- Waschen  (?)  9  (1,1,13), 
Totenmahl  96f.  (111,1,24  u.  26). 
Totschlag  7  (1, 1, 10). 
Tötung  s.  Verletzung. 
Trageholz  99  f.  (III,  2, 3  f.). 
Trägheit  72  (11,68);  174  (XIII,  30). 
Tragkorb  99  f.  (III,  2, 3  f.). 
Transithandel,    Zentralpunkt    für    den,    190 

(XVI,  1, 28). 
Trauer,  in  der  Kausalitätsreihe,  45  (1, 3, 71). 
Traumdeutung  14  (1, 1, 21), 
Träume,  sieben  und  siebenhundert,  58  (11,20). 
Treibstöcke    102    (111,2,10);    Treibstock-Er- 

lieben  117  (IV,  26). 
Trennung  von  allem  Lieben  217  (XVI,  3, 48); 

235     (XVI,  5, 14);     246     (XVI,  6, 11);     250 

(XVI,  6, 20), 


Treppenbau,  ohne  zu  wissen,  für  welches 
Haus  156  (IX,37)  =  172  (XIII, 21);  für 
ein  bestimmtes  Haus  158  (IX,  46). 

Trieb  zum  Sein  42  A.  7. 

Trommel  80  (II,  90). 

Trommeln  8  (1, 1, 13). 

trübseliges  Leben  bei  Befolgung  der  Lehre, 
kein,  157  (IX,  40). 

Truppenaufstellung  10  (1, 1, 13). 

Truppengattungen,  vier,  122  (V,13);  263 
(XXVI,  6). 

Tun,  verkehrtes,  82  (11,95). 

Turban  11  (1,1,16);  —  Abnehmen  117  (IV,  26). 

Türhüter  264  (XXVI,  9).    S.  auch  Torwächter. 

Türriegel  (?)  90  (III,  1, 8). 

Übel,  die,  Verlangen  und  Kümmernis  69 
(11,64). 

Überschauen  s.  Kenntnis. 

Überwinden,  acht  Fälle  (Stadien)  des,  210  ff. 
(XVI,  3, 24  ff.) 

Überzeugtheit,mit  selbstsicherer,  143(VIII,22). 

Umstrickung  durch  die  fünf  Hemmnisse  174 
(XIII,  %0). 

unbegrenzt  große  Bilder  211  (XVI,  3, 26  u.  28). 

unbeliebt  s.  beliebt. 

unbewußt  s.  bewußt;  unbew.  Fortexistenz 
nach  dem  Tode  s.  nichtbewußt. 

Unbildung  91  (III,  1, 11). 

Unehrerbietigkeit  gegen  Familienhaupt  267  f. 
(XXVI,  17  ft.). 

unehrliche  Praktiken  (Unredlichkeit)  6  f. 
(1, 1, 10). 

Unendlichkeit  der  AVeit,  Glaube  an  die,  29  f. 
(1,2, 16ft.);  42  (1,3,34);  Frage  der  U.  der 
Welt  s.  Endlichkeit;  U.  des  Selbst  nach 
dem  Tode  34 f.  (1,2, 38  f.  und  1,3,1  ff.); 
U.  des  Raumes  s.  Raumunendlichkeit;  U. 
der  Wahrnehmung  s.  Wahruehmungs- 
Unendlichkeit. 

Ufer  herübergerufen  172  (XIII,  24). 

unfreundliches  Verhalten  gegen  Saraana's  u. 
Brahmanen  267  (XXVI,  17  ff.). 

unglücklicli  (?)  s.  glücklich  (?). 

Unkeuscldieit,  Meidung  der,  4  (1,1,8);  67 
(11,43);  115  (IV,  20);  123  (V,16);  128 
(V,  26);  275  (XXV1I,5  u.  6).  S.  auch  Frauen- 
Nachstellung  u.  s.  UnSittlichkeit. 

Unmoral  s.  Unsittlichkeit. 

unreinliche  Dinge,  Genießen  der  vier,  137 
(VIII,  14). 

Unruhe  72  (11,68);  174  (XIII,  30). 

unruhiges  Verlangen  41  ff".  (1, 3, 32  ff.). 
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Unschönheit,  Idee  der,  184  (XVI,  1, 10). 
UnSittlichkeit  (Unmoral)  266  (XXVI,  16 f.);  269 

(XXVI,  22).    S.  auch  Unkeuschheit. 
Unterhaltung,  über  Sitzen  u.  Stehen  bei  der, 

90  (III,  1,9  f.) 
Unterhaltungshalle  146  (IX,  6). 
Unterkunftshaus  234  (XVI,  5, 13). 
Unterscheiden  aufgehoben  210  A.  3. 
Unterstützungen  seitens  des  Königs   für  die 

Bevölkerung  121  (V,ll). 
unüberlegtes    Gerede    155 f.    (IX, 34 ff.);    171 

(XIII,  14);  172  (XIII,  18). 
Unwahrheit  reden  s.  Lüge. 
Unzucht  s.  Unkeuschheit. 
Ur-Adel  110  (IV,  6). 
Ur-Geschichten  273  ff.  (XXVII). 
Ursachelosigkeit  s.  Grundlosigkeit. 
Urwasser  277  u.  280  (XXVII,  11  u.  18). 

Vasallen  des  Cakkavattl  263  f.  (.XXVI,  6  f.). 

Vater:  es  gibt  nicht  V.  u.  Mutter  59  (11,23); 
Vaterliebe,  väterlicher  Sinn  52  (II,  12 
u.  A.  4). 

Veden:  drei  87  (111,1,3);  108  (IV,  5);  113  f. 
(IV,  13 ff.);  Drei-Veden-Wissen  112 f.  (IV 
10 f.);  vedische  Verse  u.  Sprüche  87 
(111,1,3);  108  (IV,  5);  113f.  (IV,  13  ff.); 
115  (IV,  20);  122  (V,14);  dreivedenkundige 
Brahmanen  168  ff.  (XIII). 

Veluriya-Edelstein  77  (11,84). 

Verächtlich-Eitle,  das,  der  irdischen  Lust, 
s.  Lust. 

Veranda  90  (III,  1, 8). 

Verbannung  aus  Stadt  und  Land  97  (III, 
1,26  f.);  121  (V,ll).  S.  auch  Ausweisung 
u.  Prinzenvertreibung. 

Verbote  (Gebote)  4 ff".  (1,1, 8 ff.):  67  (II, 43 f.); 
115  (IV,  20);  123  (V,16);  128  (V,26);  263 
(XXVI,  6);  269  (XXVI,  21  f.). 

Verbrennung  der  Leiche  59  (11,23). 

Verdammnis  82  (11,95).  S,  auch  Pein  u. 
s.  Qual. 

Verdauung,  Physiologie  der,  s.  Physiologie. 

V^'dienst:  Erschöpfung  des  Schatzes  der 
Verdienste  26  (1,2, 3 f.);  V.  gibt  es  nicht 
55  (11,17);  an  V.  Reiche  82  (11,95);  ver- 
dienstliche Taten  u.  Gesinnung  230  (XVI, 
4,43);  Änanda's  verdienstliche  Taten  235 
(XVI,  5 14).    S.  auch  Werke  u.  s.  Tat. 

Verehrung,  Zeichen  der,  s.  Hand;  V.  von 
Ameisenhaufen,  Tempeln,  Bäumen  mit 
Kräiizen,  Wohlgerüclien,  Weihrauch,  Klei- 
dern etc.  70  A.  9. 

Pranke,  Dighanikäya, 


Vergänglichkeit  der  Sinnengenüsse  89  (1,3,21) ; 
Idee  der  V.  184  (XVI,  1,10). 

Vergehen  der  Welt,  Perioden  des,  s.  Perioden. 

Vergeltung  s.  Himmel  u.  s.  Hölle;  es  gibt 
keine  V.  guter  u.  böser  Taten  56  A.  3; 
58  (11,20);  59  (11,23);  gibt  es  eine  solche 
V.?  62  (11,32);  V.  der  guten  u.  bösen  W. 
63  (11,35);  V.  ohne  Unterschied  der 
Kasten  284  f.  (XXVII,  27  ff.). 

Vergnügungssucht:  durch  V.  herunter- 
kommende Götter  27  f.  (1, 2, 7  ff.). 

Verheiratung  7  A.  2;  Bestimmung  günstiger 
Tage  zur  V.  20  (1, 1, 26). 

Verkauf  6  (1,1,10). 

Verkehr  der  Kaufleute  190  (XVI,  1, 28). 

Verlangen,  unruhiges,  41  ff.  (1,3, 32  ff.);  V.  u. 
Kümmernis  69  (11,64);  V.  nach  Sein  194 
(XVI,  2, 2),  s.  auch  Wille  zum  Sein,  s. 
Durst  nach  Sein  u.  s.  Daseins-Gier;  un- 
rechtes V.  267  (XXVI,  17);  269  (XXVI,  22). 

Verletzung  lebender  Wesen  4  (1,1,8);  67 
(11,43);  115  (IV,  20);  123  (V,16);  128 
(V,26);  269  (XXVI,  21);  275  (XXVII,  5  f.). 

Verleumdung  4  (1,1,9);  123  (V,  16);  269 
(XXVI,  22);  275  (XXVn,5f.).  S.  auch 
Angeberei. 

Verlogenheit  265  (XXVI,  14).     S.  auch  Lüge. 

Vermögen,  die  Körper-  u.  Seelen-,  57  (11,20); 
die  fünf  V.  218  (XVI,  3, 50). 

Vermögenseinziehung  121  (V,  11). 

Verneigung  112  (IV,  9);  117  (IV,  26);  119 
(V,8). 

Vernichtung  einer  seienden  Seele,  Glaube  an 
die,  s.  Seele;  Toren  wie  Weise  werden  mit 
dem  Tode  vernichtet  60  (11,23  u.  24). 

Verordnen  von  Wurzeln  u.  Arzneien  21 
(1,1,27). 

Versammlung:  -en  der  Vajji  181  (XVI,  1,4); 
V.  der  Bhikkhu's  182  (XVI,  1,6);  217  (XVI, 
3, 49 f.);  -en  der  Bhikkhu's  183  (XVI,  1, 6); 
scheues  Benehmen  und  Selbstbewußtheit 
in  der  Versammlung  189  (XVI,  1,23 f.); 
achterlei  -en  u.  Buddha  in  denselben  209  ff. 
(XVI,  3, 21  ff.). 

Verscharren  des  übrig  gebliebenen  Schweine- 
fleisches 223  f.  (XVI,  4, 19). 

Verschiedenheit  der  Individuen  nach  ihren 
Neigungen  2  (1,1,3);  individuelle  -en  s. 
individuell. 

Verschlafenheit:  Nicht- V.  Voraussetzung  des 
Gedeihens  der  Bhikkhu's  183  (XVI,  1, 7). 

Verschlechterung  der  Menschen  278  A.  1. 

Verschneidung  7  A.  2. 
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Verschwinden  79  (11,87). 

Verse,  überlieferte,  88  (111,1,5);  vedische  87 
(111,1,3);  108  (IV,  5);  113 f.  (IV,  13 ff.); 
heilige  96  (III,  1, 24  u.  26). 

Versehen  des  Änanda  s.  Änanda. 

Versenkung,  Stufen  der,  39 f.  (1,3, 21  ff.); 
74ff.  (II, 75 ff.)  u.  Parallelstellen  (s.  65  A.  2); 
Tiefe  der  Versenkung  des  Älära  Käläma 
225  f.  (XVI,  4, 27  f.),  des  Buddha  226  f. 
(ebda.  28 ff.);  V.-Stufen  vom  sterbenden 
Tathägata  durchlaufen  244  (XVI,  6, 8 f.); 
V.  ist  Glück  272  (XXVI,  28);  erstmaliges 
Aufkommen  der  V.  282f.  (XXVII,  22). 

Versprechen,  falsches,  281  (XX VII,  19  f.). 

Verstand  zum  Sinnenapparat  gehörig  69 
(II,  64  u.  A.  4). 

Verstorbener:  Geist  eines  V.  54  A.  6. 

Verstümmelung  7  (1,1,10);  54  (11,17);  71 
A.  10  von  p.  70. 

Vertreibung  von  Prinzen  durch  den  König 
s.  Prinzenvertreibung. 

Verwandlung  der  eigenen  Person  79  (11,87); 
V.  von  schmutzigem  "Wasser  in  reines  225 
(XVI,  4, 24  f.). 

Verwandte  s.  Blutsverwandte. 

Verwarnung  281  (XXVII,  19f.). 

verwerflich:  Begier  nach  -em  s.  Begier. 

Verzicht  Buddlia's  auf  das  Leben  s.  Leben. 

Verzweiflung,  in  der  Kausalitätsreilie,  45 
(1,3,71). 

Vessa's  92  (III,  1, 15). 

Viehbesitz  6  (1,1,10);  7  A.  2. 

Vielheits- Vorstellungen,  Überwindung  der, 
37  (1, 3, 13)  =  Vorstellungen  von  der 
Mannigfaltigkeit  der  Objekte  149  (IX,  14); 
213  (XVI,  3,  33). 

Vliesse  11  (1,1,15). 

Vogel,  Vergleich  mit  dem,  71  (11,66);  V. 
singt  im  eignen  Neste  nach  seinem  Be- 
lieben 92  (III,  1, 14);  landspähender  Vogel 
s.  landspähend. 

Vogelsprache,  Verstehen  der,  16  (1,1,21). 

vollbewußt  40  (1,3,23);  76  (II,  79)  In.  Parallel- 
stellen (s.  65  A.  2);  198  (XVI,  2, 12). 

Vollbewußtheit,  besonnene,  67  u.  70  f.  (II,  42 
u.  65);  157  (IX,  40);   198  (XVI,  2,  12  u.  13). 

Vollendeter  87  (111,1,2);  144  (VIII,  24);  160 
(IX,  56);  256  (XXI,  1,2);  270  (XXVI,  25); 
275  (XXVII,  7);  285  (XXVII,  31);  240 
(XVI,  5, 27);  242  (XVI,  5, 30);  ein  v. 
Bhikkliu  hat  dieselben  Eigenschaften  wie 
Brahma  178  (XIII,  80  f.);  Vollendete  von 
den  Vajji  geschirmt  181  (XVI,  1, 4). 


Vollendeter:  S.  auch  Anhang  II,  p.  297. 
Vomierenlassen  20  (1, 1, 27). 
VoraussetzAingen,  sieben,  des  Gedeihens  der 

Vajji  181  (XVI,  1,4);  verschiedene  Kate- 

gorieen  von  sieben  V.  des  Gedeihens  der 

Bhikkliu's  182  ff.  (XVI,  1, 6  ff.). 
Vorhang    zwischen    dem    König    und    dem 

Brahmauen  Pokkharasäti  bei  der  Beratung 

101  (111,2,6). 
Vorkämpfer  (?)  53  (II,  14). 
Vorrat,  Aufspeicherung  von,  8  (1, 1, 12);  280 

(XXVII,  17). 
„Vorspringende"  53  A.  5. 
Vorstellen  s.  Sichvorstellen. 
Vorzüge  Sonadanda's  108  f.  (IV,  5);  Buddha's 

109 ff.  (IV,  6);  des  Königs  Mahävijita  122 

(V,  13);    seines    brahmanischen    Purohita 

122  (V,14);   Änauda's  236  (XVI, 5, 15 f.); 

eines  Cakkavattl  236  (XVI,  5, 16). 


Wachsamkeit  218  (XVI,  3, 51);  244  (XVI,  6, 7); 
W.  am  Tore  der  Sinne  s.  Sinne,  Sinnen- 
wacht. 

Wachtelkampf  10  (1, 1, 13). 

Wachteln,  Kenntnis  der  Merkmale  der,  17 
(1,1,22). 

Waffen,  Kenntnis  der  Merkmale  der,  17 
(1,1,22). 

Wagen  als  Kinderspielzeug  11  (1, 1, 14); 
Fahren  u.  Umgehen  mit  Wagen  als  Beruf, 
auch  W.-kämpfer,  W.-wächter  52  (II,  14); 
W.  mit  Stuten  bespannt  90  (111,1,6);  102 
(III,  2, 10).    S.  auch  Prunkwageu. 

Wageudecken  11  (1, 1, 15). 

Wahulosigkeit  230  (XVI,  4,  43). 

Wahrhaftigkeit  55  (II,  17). 

Wahrheit:  Auge  der,  s.  Auge;  die  vier 
hehren  -en  153  A.  2;  193  (XVI, 2, 2  f.). 
S.  auch  Leiden. 

Wahrheitslehre,  Spiegel  der,  196  (XVI,  2, 8). 

Wahrheitsliebe  4  (1,1,9);  67  (11,44). 

Wahrnehmung  gehört  dem  Menschen  eigent- 
lich nicht  44  A.  2;  ist  nicht  das  Selbst, 
ebda;  -en  der  Sinne  zu  ignorieren  68  ff. 
(11,64);  W.  schließt  alles  in  sich  und  ist 
Voraussetzung  der  Existenz  selbst  der 
Elemente  166  f.  (XI,  85). 

Wahrnehmungs- Unendlichkeit:  das  zum 
Stadium  der  Idee  von  der  W.-U.  gelangte 
Selbst  37  (1,3,14);  der  in  der  Idee  von 
der  W.-U.  bestehende  Zustand  149  (IX,  15); 
213  (XVI,  3, 33);   244  (XVI,  6, 8  f.);   Über- 
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Windung  dieses  Stadiums  37  (1,3,15); 
149  (IX,  16);  213  (XVI,  3,  33). 

Wahrsagekunst  14  (1,1,21). 

Waldeinsiedlerleben  in  der  Schwertzeit  268 
(XXVI,  21). 

Waldgestrüpp,  Wohnen  im,  72  (11,67). 

Waldleben  99  f.  (111,  2, 3  f.). 

Wall  aus  Bögen  um  Buddlia's  Knochenreste 
251  (XVI,  6, 23). 

Wallfahrt,  Tod  auf  der,  233  (XVI,  5, 8). 

Wallgräben  102  (111,2,10). 

Wandel,  den  heiligen,  predigt  der  Tathägata 
65  (II,  40)  und  Parallelstellen  (s.  65  A.  2), 
auch  270  (XXVI,  25);  vorbei  ist  es  mit 
der  Notwendigkeit  des,  83  (11,97)  und 
Parallelstellen,  s.  auch  Ringen;  den  h. 
W.  erfolgreich  gefülirt  habend  275  (XXVII, 
7);  285  (XX VII,  31);  Brahmanen,  die  den 
h.  W.  für  die  Hauptsache  halten  (?)  169 
(XIII,  10). 

Wandelgang  103  (III,  2, 11). 

Wander- Asket  2  (1,1,1);  145  (IX,lff.);  239 
(XVI,  5,23);  Arten  von  W.-A.  57  (11,20)- 

Wäscher  53  (II,  14). 

Waschpulver  75  (II,  76). 

Wasser,  Element,  59  f.  (11,23  u.  26);  Ent- 
haltung von  (kaltem)  W.  61  (11,29);  137 
(VIII,  14);  Seelen  im  W.  61  A.  3;  Ehren- 
wasser s.  besonders;  Untergang  von 
PätaUputta  durch  W.  190  (XVI,  1,28); 
das  W.  trägt  die  Erde  und  ruht  auf  der 
Luft  208  (XVI,  3, 13);  Änanda  von  Buddlia 
nach  W.  geschickt  224  f.  (XVI,  4, 22  ff.). 
Urwasser  s.  besonders. 

Wassergefäß  aufgestellt  in  der  Herberge  188 
(XVI,  1,21);  Spiegelbild  im  W.  80  (U,92). 
S.  auch  Gefäß. 

Wasserkrug  tragende  Sklavin  138 f.  (VIII,16f.). 

Wasserpflanze  Pistia  Stratiotes  essende 
Asketen  136  (VIII,  14). 

Wasser-Säla  s.  Wasserstrahl. 

Wasser-Seihe  64  A.  1. 

Wasserstrahl  aus  der  Luft  und  von  einem 
Wasser-Säla  löschten  Buddha's  Scheiter- 
haufen 251  (XVI,  6, 23). 

Wassertropfen,  Lebewesen  im,  142  A.  2. 

Wasserwandeln  79  (11,87). 

Weber  53  (II,  14). 

Weder  -  Bewußtsein  -  noch-auch  -  Nichtbe wußt- 
sein, das  zum  Stadium  von  AV.  gelangte 
Selbst  38  (1,3,16);  Zustand  von  W.  und 
Überwindung  desselben  213  (XVI,  3, 33); 
244  (XVI,  6, 8  f.). 


Weg:  der  achtfache  Weg  s.  besonders;  W. 
und  Wissen  97  ff.  (HI,  1,28  u.  2, 1  fif.);  111 
(IV,  6);  285  f.  (XXVII,  32);  W.  zum  Ende 
des  Leidens  ist  der  Inhalt  des  4.  Satzes 
vom  Leiden,  s.  Leiden;  der  Samara 
Gotama  zeigt  den  rechten,  wahren  Weg 
153  (IX,  31);  Kenntnis  des  W.  zu  den 
Göttern  79  (11,87)  und  ParallelsteUen  (s. 
65  A.  2)  u.  164  (XI,  67),  zur  Brahma- Welt 
164  (XI,  70);  über  den  rechten  u.  den 
falschen  Weg  zur  Erlösung,  zur  Ver- 
einigung mit  Brahma  168  ff.  (Xin,3ff.); 
176  ff.  (Xni,  37 ff.);  der  lange  Weg  (der 
Seelen  Wanderung)  193  (XVI,  2,  2);  219 
(XVI,  4, 2);  „der  W."  243  (XVI,6,5);  zehn 
Wege  des  guten  Handelns  267  (XXVI,  19). 

Wegelagerei  u.  Wegelagerer  7  (1, 1, 10  u. 
A.2);  55  (11,17);  120  (V,ll);  265  (XXVI,13). 

Wegkreuzung  99  (III,  2, 3);  Thüpa  zu  er- 
richten an  einer  W.  234  (XVI,  5, 11). 

Weib:  Ideal- W.  63  A.2;  W.  eine  der  7 
„Kostbarkeiten"  89  (111,1,5);  Weibervolk 
s.  Frauen;  W.  u.  Mann  zu  Anfang  noch 
nicht  verschieden  277  (XXVII,  11);  Ent- 
stehung der  Genitalien  von  W.  u.  Mann 
279  (XXVII,  16). 

Weihe  (Besprengung,  Taufe),  Schüler-,  242 
(XVI,  5, 30).    S.  auch  Besprengung. 

weihevolle  Stätten  s.  Stätten. 

Weihrauch  s.  Verehrung. 

Weihung  von  Bauplätzen  20  (1, 1, 27). 

weinende  Eltern  des  Gotama  110  (IV,  6). 

weise  184  (XVI,  1, 8) ;  W.  sind  verständnis- 
volle Zuhörer  54  A.  3;  königl.  W.  s. 
königlicher. 

Weisheit  (Erkenntnis)  115  f.  (rV,21f.);  137  ff. 
(VIII,  15 ff.);  157  (IX,  40);  185  (XVI,  1,12 
u.  14);  187  (XVI,  1,18);  194  (XVI,  2,  4); 
197  (XVI,  2, 10);  201  (XVI,  2,  20);  220  f. 
(XVI,  4, 4  u.  12);  die  vornehmste,  höchste 
W.  predigt  Buddlia,  nicht  andere  Samana's 
u.  Brahmanen  142  (VIII,  21);  die  hehre 
W.  ist  gefunden  219  (XVI,  4, 2).  S.  auch 
Erkenntnis. 

weiß:  Kleider  102  (111,2,9);  „Bilder"  212 
(XVI,  3, 32). 

weißgekleideter  Körper  76  (11,82);  Büi'ger 
161  f.  (XI,lff.). 

Welt:  ewig  22ff.  (1, 1, 30fi.);  41  (I,  3, 32);  z.  T. 
ewig,  z.  T.  nicht-ewig  25 fif.  (1,2, 1  ff.);  42 
(1,3,33);  endlich  oder  unendlich  29  f. 
(1, 2, 16 ff.);  42  (1, 3, 34);  kausalitätslos  ent- 
standen 33f.  (I,2,30flf.);   42  (1,3,36);  der 
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Tatliägata  offenbart  das  Wesen  der  W.  65 
(II,  40)  u.  Parallelstellen  (s.  65  A-  2);  Liebe 
zur  W.  72  (11,68);  Beben  der  tausend 
Welten  47  (1,3,74),  s.  auch  Erdbeben; 
Götter  aller  zehn  Welten  232  (XVI,  5, 5). 

Weltanschauung  (Weltauffassung),  mit  fal- 
scher u.  rechter  123  (V,  16);  falsche  267 
XXVI,17);  269  (XXVI,22);  275.  (XXVII, 5 f.). 
S.  auch  Dogmen. 

Weltbrand  18  (1, 1, 24). 

Weltentriicktheit  71  (II,  67). 

Weltentsagung,  peinlich  konsequente,  und 
asketische,  142  f.  (VIII,  21  u.  23). 

Welt-Entstehen  (-Entfaltung)  und  -Vergehen 
s.  Perioden. 

Welterklärung,  logisch  beweisende,  s.  Natur- 
erklärung. 

Weltgegenden,  Gemeinde  der  vier,  127  (V.  24). 

Weltherrscher   der  Vorzeit   260   (XXVI).    S. 
auch  Cakkavattl. 

weltliche  Daseinsauffassung  (Schwäche  der 
weltl.  Daseinsauffassung)  82  f.  (II,  97); 
187 ff.  (VIII,  15 ff.);  w.  Schwäche  83  A.  1; 
w.  Schw.  des  Begehrens,  des  Seins  und 
des  Nichtwissens  83  (II,  97),  des  Begehrens, 
der  Seinslust,  der  windigen  Ansichten 
(von  der  Realität)  und  des  Nichtwissens 
185 ff.  (XVI,  1,12 ff.);  w.  Schw.  auch  195 
(XVI,2,7);  235  (XVI,5,14);  275  (XXVII, 7); 
285  (XXVII,  31);  Sichfreimachen  von  den 
w.  Schw.  ist  Kraft  272  (XXVI,  28). 

Weltperioden  57  f.  (11,20);  eine  W.  lang  am 
Leben  bleiben  271  (XXVI,  28),  s.  auch 
Tathägata.    Vgl.  auch  Perioden. 

Welt-Untergang  s.  Perioden. 

Weltverzicht  s.  Zeremonie. 

Welt-Zerstörung  s.  Perioden. 

Werben  7  A.  2. 

Werden  aufgehoben  83  (11,97);  144  (VIII,  24); 
160  (IX,  56);  242  (XVI,  5, 30);  des  Werdens 
Kette  194  (XVI,  2, 3);  Lauf  219  (XVI,  3, 51); 
von  des  W.'s  Kette  befreit  275  (XXVII,  7); 
285  (XXVII,  31). 

Werk:  W.- Verdienst  s.  Verdienst;  Verfehlungen 
in  W.,  Worten  u.  Gedanken  4  A.  1;  67 
A.  6;81  (II,  95) ;  einwandfrei  inW.  u.  Worten 
67(11,42);  Besitz  an  Werken  81  (11,95); 
Schatz  der  Werke  230  (XVI,  4, 42).  S.  auch 
Tat  und  s.  Kamma;  glaubend  an  den  Wert 
der  W.  110  (IV,  6);  Liebe  in  W.,  Worten 
und  Gedanken  184  (XVI,  1, 11). 
Wesen:    Verehrung    des    großen    W.'s    20 


(1,1,26);  dem  wahren  W.  nach,  das  Wesent- 
liche 275  ff.  (XXVII,  7  ff.). 

Wesenklassen:  sechs  54  A.  6;  56 f.  (11,20); 
die  hauptsächlichen  Arten  der  Geburten 
57  (II,  20). 

Wesenschonung  s.  Verletzung. 

Wesentliche,  das,  s.  Wesen. 

Widder,  Kenntnis  der  Merkmale  der,  17 
(1,1,22). 

Widderkampf  10  (1, 1, 13). 

Widerspruchsvolles   105  (111,2, 19  f.,  s.  A.  3). 

Wiederentfaltung  der  Welt  s.  Perioden. 

Wiederentfernung   scharfer    Arzneistoffe    21 

'   (1,1,27). 

Wiederkehr  gibt  es  nicht  83  (11,97);  144 
(VIII,  24);  160  (IX,  56);  194  (XVI,  2,  2 f.); 
219  (XVI,  4,  2);  242  (XVI,  5,  30);  W.  der 
Wesen  s.  Abscheiden. 

Wild:  Kenntnis  der  Merkmale  des  W.'s  18 
(1,1,22). 

Wille:  W.  zum  Sein  42  A.  7  von  p.  41;  46 
A.  5  von  p.  45;  aufgehoben  46  (1,3,73); 
die  Bhikkhu's  sollen  dem  W.  zum  Sein 
nicht  nachgeben  183  (XVI,  1, 6).  S.  auch 
Verlangen  nach  Sein,  Durst  nach  Sein, 
Daseinsgier. 

—  Auf  den  W.  sich  erstreckendes  Konzen- 
trationsstreben 271  (XXVI,  28). 

Windmülile  als  Kinderspielzeug  10   (1,1,14). 

Wissen,  Netz  des  umfassenden,  1  (I);  Zauber- 
wissen s.  besonders;  W.  von  der  Erlösung 
25  (1,1,36)  und  öfter;  dreierlei  W.  81 
A.  2;  83  A.  2;  Weg  und  W.  s.  Weg;  das 
erleuchtete  W.  des  Erhabenen  höher  als 
das  irgend  welcher  Samana's  und  Brah- 
manen  186  (XVI,  1, 16f.). 

Wissenschaften,  niedere,  13ff.  (1, 1, 21flf.). 

Wohlgerüche  6  (1,1,10);  Vereluung  mit  W. 
s.  Verehrung. 

wohlklingende  Sprache  109  f.  (IV,  5  u.  6). 

Wohlunterrichtetheit  122  (V,  13) ;  184  (XVI,  1, 8). 

Wohnungen  füi'  die  Gemeinde  bauen  127 
(V,24). 

Wolldecken  11  (1, 1, 15). 

Wollen,  rechtes,  s.  recht. 

Wort,  Werk  und  Gedanken  s.  Werk. 

Wortbruch  s.  Versprechen. 

Worte,  bloße,  160  (IX,  53). 

Wortverzeichnisse,  synonymische,  87  (111,1,3) 
108  (IV,  5). 

Wundertun,  über,  161  ff.  (XI,lff.);  dreierlei 
W.  162  f.  (XI,  3  ff.). 
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Wünsche,  böse,  müssen  die  Bikkhu's  meiden 
183   (XVI,  1,7);   Wünschen  s.   Krankheit. 

Würfelspiel  10  (1, 1, 14). 

Wurzeln:  W.  u.  Arzneien,  Verordnen  von, 
21  (1,1,27);  Leben  von  W.  99  f.  (III, 
2,  3  f.);  136  (VIII,  14). 

Yoga-System  22  A.  2. 

Zählkunst  18  (1,1,25). 

Zählmeister  53  (11,14);  264  (XXVI,  9). 

Zahnstocher  64  A.  1. 

Zauber  16  (1,1,21);  Z.-formeln,  die  in  einer 

Erdhütte  gelernt  werden  (?)  15  (1,1,21); 

20(1,1,27);  Besprechung  durch  Z.-sprüche 

20   (1,1,26);    Z.-sprüche  studiert   95   (III, 

1,23);  Z.-wissen  162  f.  (XI,  5  u.  7). 
zehn  Wege  des  guten  Handelns  267  (XXVI,  19). 
Zehnfelderspiel  10  (1, 1, 14). 
Zeichendeuter  13  (1, 1, 20). 
Zeremonie  des  Weltverzichtes  u.  der  Aufnahme 

143 f.     (VIII,  23 f.);     160    (IX,  55  f.);     241 

(XVI,  5, 28). 
Zerfahrenheit:  von  Z.  freies  Glück  70  (11,64). 
Zerstörung  von  Keimen  u.  Pflanzen  5  u.  7  f- 

(I,l,10u.  11). 
Zerstreuungen  5  f.  (1,1,10);  8  (1,1,13). 
Ziegelstein-Haus  194  (XVI,  2, 5). 
Ziegen,    Kenntnis    der    Merkmale    der,    17 

(1,1,22). 
Ziegenhirt  s.  Feigenbaum. 
Ziel:  zum  guten  Z.  gelangt  275   (XXVII,  7); 

285  (XXVII,  31). 


Zucht,  sittliche,  s.  sittliche. 

Zuflucht,  selbstgeschaffene,  218  (XVI,  3, 51 
Str.  1);  Z.-Nehmen  84  (11,99);  106  (III, 
2,22);  116  (IV,  24);  128  f.  (V,25u.28); 
143  (VIII,  23);  160  (IX,  54  f.);  178  (XHI, 
82):  227  (XVI,  4,  34);  241  (XVI,  5,  28);  Z. 
in  sich  selbst  u.  in  der  Lehre  suchen! 
s.  Leuchte. 

Zufriedenheit  (Anspruchslosigkeit)  67  u.  71 
(II,  42  u.  66);  223  A.  4  von  p.  222;  225  A.  3. 

Zuhören,  verständnisvolles,  54  A.  3. 

Zukunft,  Spekulationen  über  die,  34  ff. 
(1, 2, 37  ff.  u.  1, 3, 1  ff.). 

Zunge,  Unbeweglichmachen  der,  20  (1, 1, 26) 
Z.  übermäßig  lang  103  (111,2,11);  105 
(III,  2, 18  f.). 

Zurechtweisung  von  Dreinredenden  93  (III, 
1,18);  114  (IV,  18). 

Zurückgezogenheit  in  den  Wald  etc.  268 
(XXVI,  21). 

Zusammenlegen  der  Hände  s.  Hände. 

Zusammenschluß  des  Geistes  39  (1, 3, 22)  etc. 
(an  allen  Stellen,  wo  die  Versenkungs- 
Stufen  behandelt,  s.  Versenkung). 

Zweifel  72  (11,68);  174  (XIII,  30);  195  A.  8; 
Buddha's  Aufforderung  an  die  Bhikkhu's, 
Zw.  sich  noch  vor  seinem  Tode  von  ihm 
beseitigen  zu  lassen,  243  (XVI,  6, 5). 

Zwietracht,  Untergang  Pätaliputta's  durch, 
190  (XVI,  1, 28). 

ZwilKngs-Säla-Bäume  228  u.  231  (XVI,  4, 38; 
5,1  f.). 

Zwischen-Kappa  268  A.  2. 

Zwischenträgerei  4  (1, 1, 9). 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

A.  =  Anguttaranikäya,    herausgeg.    von    der  PTS.,    Part  I    und   II    von   Rev.   Rieh.  Morris, 

London  1885  u.  88,  Part  111— V  von  Prof.  E.  Hardy,  London  1896,  99  und  1900,  Vol. 
VI  (Indices  von  Mabel  Hunt)  revid.  und  hgg.  von  Mrs.  C.  A.  F.  Rhys  Davids,  London 
1910.  Übersetzt  von  Bhikkhu  Nyänatiloka:  „Die  Reden  des  Buddha  aus  der  An- 
gereihten Sammlung",  I.  Band:  Das  Einer-Buch  (=  Heilige  Schriften  der  Buddhisten 
deutsch  hgg.  von  Karl  Seidenstückor  I.  Teil),  Leipzig  1907. 

Abh.  =  Moggalläna's  Abhidhänappadij)ikä,  herausgeg.  von  Subhüti  Colombo  1865,  2.  Aufl. 
1883,  3.  Aufl.  1900  (mit  engl,  und  singhales.  Übers.);  fernere  Ausgaben  Rangoon  1880; 
ebda  1898,  2.  Aufl.  1899;  ebda  1900;  Mandalay  1903. 

AK.  =  Amarakosa,  hgg.  z.  B.  von  Loiseleur  Deslongchamps  Paris  1839  u.  45  (mit  französischer  Übers.). 

Asl.  =  Atthasälinl,  Buddhaghosa's  Commentary  on  the  Dhammasaiigani,  ed  by  Edw.  Müller, 
London  1897  (PTS.). 

Av.  =  Avadänasataka,  a  Century  of  edifying  tales  ed.  by  J.  S.  Speyer  (=  Bibl.  buddhica  111), 
2  Vol.,  St.-Petersburg  1906. 

AV.  =  Atharvaveda.  Übersetzungen:  1.  von  Ralph  T.  H.  Griffith,  Benares  1895  u.  96  (Sup- 
plement to  thePandit);  2.  von  Will.  Dw.  Whitney,  revised  and  brought  nearer  to  com- 
pletion  and  edited  by  Ch.  R.  Lanman,  2  Vols.  (=«  Harvard  Oriental  Series  ed.  by 
Ch.  R.  Lanman,  Vols.  VH  and  VIII),  Cambridge  Mass.  1905. 

B.  =  Buddhavamsa  hgb.  von  Rieh.  Morris,  London  1882  (PTS.). 

Bijdrage  =  Kern,  Bijdrage  tot  de  Verklaring  van  eenige  Woorden  in  Prdi-Geschriftcn  voorko- 
mende,  Amsterdam  1888  (=  Verhandl.  der  koninkl.  Akad.  van  Wetenschappen,  Afdee- 
ling  Letterkunde,  XVII.  Deel.  Art.  No.  I). 

B.  in  Tr.  =  H.  Gl.  Waaren,  Buddhism  in  Translations  (=  Harvard  Oriental  Series  Vol.  111), 

Cambridge  Mass.  1896. 
Brh.  Up.  =  Brhadäranyaka-Upani§ad,    hgb.    und    übersetzt    z.  B.    von    0.    von    Böhtlingk: 
Brhadäranjakopanishad  in  der  Mädhjamdina-Recension    herausgegeben    und    übersetzt 
St.  Petersburg  1889;    übersetzt  z.  B.   auch  von   P.  Deussen,   Sechzig  Upanishad's   des 
Veda  aus  dem  Sanskrit  übersetzt,  Leipzig  1897,  p.  373—522. 

C.  =  Cariyäpitaka  hgb.  von  Rieh.  Morris,  London  1882  (PTS.). 

Childers  =  Rob.  Caes.  Childers,  A  dictionary  of  the  Pali  language,  London  1875. 
CV.  =  CuUavagga,   hgb.   von  H.  Oldenberg,  London  1880  (Bd.  II  von  The  Vinaya  Pitakam, 
s.  Vin.);  translated  by  Rh.  Davids  and  H.  Oldenberg,  in  SBE.  XVII,  3270".  und  XX. 

D.  =  Dighanikäya,  Ausgabe  von  T.  W.  Rhys  Davids  and  J.  E.  Carpenter,  Vol.  I  London  1890, 

Vol.  II  1903,  Vol  III,  von  Carpenter  allein,  1911  (PTS.).    Über  die  Übersetzungen  s. 

dio  Einleitung  dieses  Bandes,  p.  L — LXXIV. 
Dhp.  =  Dhammapada,  hgb.  und  übersetzt  von  V.  Fausböll:  1.  Dhammapadam  palice  edidit,  latine 

vertit,  excerptis  ex  commentario  pälico  notisque  illustravit  V.  Fausb.,  Hauniae  1855; 

2.  The  Dhammapada  being  a  collection  of  moral  verses  in  Päli  edited  a  second  timc  with 

a  literal  latin  translation  und  notes  for  the  use  of  Päli  students  by  V.  Fausb.,  London  1900. 

Übers,  außerdem   z.  B.   von  M.  Müller,  SBE.  X,   Part  I,  Oxford  1881,  2.  Aufl.   1898; 

L.  v.  Schroeder,  Worte  der  Wahrheit,  Leipzig  1892;  P.  E.  Pavolini,  11  Dhammapada,  prima 

traduzione  italiana,  Milano  1908  (Estratto  da  „II  Rinnovamento"  Anno  II,  Fase.  5 — 6). 
DhS.  =  Dhammasangani  ed  by  Edw.  Müller,  London  1885  (PTS.).     Vgl.  Asl. 
Dip.  =  Dipavamsa,  edited  and  translated  by  H.  Oldenberg,  London  1879. 
Divy.  =  Divyävadäna,  hgb.  von  E.  B.  Cowell  u.  R.  A.  Neil:    The  Divyävadäna,  a  collection 

of  early  buddhist  legends  now  first  edited  from  the  Nepalese  Sanskrit  Mss.  in  Cambridge 

and  Paris,  Cambridge  1886. 
Ep.  Ind.  =  Epigraphia  Indica. 

GGA.  =  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  unter  der  Aufsicht  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Giorn.  Soc.  As.  It.  =  Giornale  della  Societä  Asiatica  Italiana. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen.  359 

GN.  =  Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  philol.-hist.  Klasse. 

Ind.  Ant.  =  Indian  Antiquary. 

Ind.  St.  =  Indische  Studien,  hgb.  von  Albrecht  Weber. 

It.  =  Itivuttaka,  ed.  by  E.  Windisch,  London  1889  (PTS.);  übers,  von  J.H.Moore:  Sayings 
of  Buddha,  the  Iti  Vuttaka,  for  the  first  tirae  translated,  New  York  1908  (=  Columbia 
Univei'sity  Indo-Iranian  Series  ed.  by  A.  V.  W.  Jackson,  Vol.  V). 

J.  =  Jätaka,  ed.  by  V.  FausböU,  7  Vols,  London  1877—1897  (7th  Vol.  enthaltend  Index  to 
the  Jätaka  and  its  commentary  by  D.  Andersen);  von  der  von  E.  B.  Cowell  heraus- 
gegebenen .Übers  ist  Vol.  I,  Cambridge  1895,  von  Rob.  Chalmers,  Vol.  II,  IV  und  VI 
1895,  1900  und  1907,  von  Rouse,  III,  1897,  von  H.  T.  Francis  u.  R.  A.  Neil,  V,  1905, 
von  Francis  translated.  Die  deutsche  Übersetzung  von  Dutoit,  Leipzig  1907  ff.,  ist 
nicht  zu  empfehlen.  Die  Einleitung  zu  den  Jätaka's  (Nidänakathä)  und  die  40  ersten 
Jätaka's  auch  übersetzt  von  Rhys  Davids  in  Buddhist  Birth  Stories  (London  1880), 
die  Nidänakathä  z.  gr.  T.  auch  in  B.  in  Tr. 

JAOS.  =  Journal  of  the  American  Oriental  Society. 

JAs.  =  Joui-nal  Asiatique. 

JASB.  =  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  Calcutta. 

J.  des  Sav.  ==  Journal  des  Savants. 

JPTS.  =  Journal   of  the  Päli  Text  Society  ed.  by  T.  W.  Rhys  Davids,  London  1882-1912. 

JRAS.  =  Journal  of  th  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland. 

KV.  =  Kathüvatthu,  ed.  by  Arnold  C.  Taylor,  Vol.  I  London  1894,  Vol.  II  London  1897  (PTS.). 

L.  de  la  b.  L.  =  Le  Lotus  de  la  bonne  Loi,  traduit  par  E.  Burnouf,  Paris  1852. 

LV.  =  Lalitavistara,  Ausgabe  von  S.  Lefmann,  Band  I  (Text)  Halle  a.  S.  1902,  Band  II 
(Varianten-,  Metren-  und  Wörterverzeichnis)  1907;  Traduction  von  Ed.  Foucaux, 
Annales  du  Musee  Guimet,  T.  VI  und  (Anmerkungen  etc.)  XIX,  Paris  1884  und  1892, 
Übersetzung  der  fünf  ersten  Kapitel  von  S.  Lefmann,  Berlin  1875. 

M.  =  Majjhimanikäya  Vol.  I  ed.  by  V.  Trenckner,  London  1888,  Vol.  II  u.  III  by  Robert 
■Chalmers,  1898  und  99  (PTS.).  Die  Übersetzung  von  K.  E.  Neumann,  3  Bde,  Leipzig 
1896 — 1902  („Die  Reden  Gotarao  Buddho's  aus  der  mittleren  Sammlung  Majjhimanikäyo 
des  Pälikanons"),  ist  nicht  zu  empfehlen. 

Mbh.  =  Mahäbhärata.  Translation  von  Protap  Chundra  Roy,  Calcutta  1884 — 96;  eine  andere 
von  Manmatha  Nath  Dutt,  Calcutta  1895  ff. 

Mil.  =  Milindapanha.  Ausgabe  von  V.  Trenckner,  London  1880;  Übersetzung  von  T.  W.  Rhys 
Davids,  SBE.  XXXV  f.,  Oxford  1890  u.  94. 

MV.  =  Mahävagga.  Ausgabe:  Bd.  I  von  The  Vinaya  Pitakam,  s.  Vin.;  Übersetzung  von 
Rh.  Davids  u.  H.  Oldenberg,  SBE.  XHI,  69  ff.  u.  XVII,  1-325. 

Mv.  =  Mahävamsa.  Ausgaben:  von  Turnour,  Ceylon  1837;  kritische  von  W.  Geiger,  London  1908 
(PTS.);  Translations:  von  Turnour  (in  seiner  Ausg.),  von  W.  Geiger,  London  1912  (PTS.). 

Mvu  =  Mahävastu.     Ausgabe  von  E.  Senart,  3  Bände,  Paris  1882 — 97. 

Mvy.  =  Mahävyutpatti.  Letzte  Ausgabe  von  Mironow,  St.  Petersburg  1910—11.  (==  Biblio- 
theca  buddhica  XIII). 

Nid.  =  Nidänakathä,  Einleitung  zu  den  Jätaka's,  J.  Band  I  p.  1 — 94.    Übersetzungen  s.  unter  J. 

Or.  Tr.  F.  =  Oriental  Translation  Fund,  New  Ser. 

P.  =  Patisambhidämagga  ed.  by  Arnold  C.  Taylor,  Vol.  I  London  1905,  Vol.  II  1907  (PTS.). 

Päc.  =^  Päcittiya  (Vin.  III),  Ausgabe  s.  Vin. 

Par.  =  Parivära  (Vin.   V),  Ausgabe  s,  Vin. 

Pär.  =  Päräjika  (Vin.  III),  Ausgabe  s.  Vin. 

Par.  DTp,  =  Paramatthadipani  von  Dhammapäla:  Part  III  (being  the  commentary  on  the  Peta 
Vatthu)  und  Part  IV  (being  the  commentary  on  the  Vimäna  Vatthu)  ed.  E.  Hardy 
London  1894  u.  1901,  Part  V  (Dhammapäla's  commentary  on  the  Therlgäthä)  ed  E.  Müller, 
London  1893  (alle  PTS.). 

Pät.  =  Pätimokkha.  Ausgabe  des  Bhikkhu-Pätimokkha  mit  engl.  Übersetzung  von  J.  F.  Dickson, 
JRAS.,  N.  S.  VIII  (1876),    62—130,    des  Bhikkhu-    und   Bhikkhuni-P.    mit   russischer 
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Übers,  von  J.  Minayeff,  St.  Petersburg  1869  (Denkschriften   der  kais.  Ak.   der  Wiss. 

Bd.  XVI,  Beilage  No.  1).     Der  Bhikkhu-P.  ins  Engl,  auch  übersetzt  von  Rhys  Davids 

und  Oldenberg  SBE.  XIII,  1—69  (Oxford  1881). 
PF.  und  Pug.  :=  Puggalapannatti  ed.  Rieh.  Morris,  London  1883  (PTS.),  übers,  von  Bhikkhu 

Nyänatiloka,  Breslau  1910. 
PTS.  =  Päli  Text  Society,  von  1882  an  datierend. 
Pug.  s.  PP. 

PV.  =  Petavatthu,  ed.  by  Minayeff,  London  1888  (PTS.). 
PW.  =  „Petersburger    Wörterbuch",    übliche    Bezeichnung    für    das    „Sanskrit- Wörterbuch 

herausgeg.  von  der  kaiserl.  Ak.  der  Wiss.,  bearbeitet  von  Otto  Böhtlingk  und  Rudolph 

Roth",  7  Teile,  St.  Petersburg  1855—75. 
Räm.  =  Rämäyana.     Ausgaben:    z.  B.  von   K.  P.  Parab,   2.  Aufl.   Bombay  1902,  Caicuttaer 

Ausgaben  1859,  1881;  von  Gorresio,  Torino  1843 — 67;  Übersetzungen:  z.B.  ins  Italien. 

von  Gorresio,  Parigi  1847—58,  ins  Franz.    voo   H.  Fauche,   Paris  1854—58,   ins  Engl. 

von  R.  T.  H.  Griffith,  Benares  1870—74  und  wieder  1895. 
RHR.  =  Revue  de  l'histoire  des  religions  (Annales  du  Musee  Guimet). 
S.  =  Samyuttanikäya,    ed.    by  Leon  Feer,    London   1884—1898,    5  Bände,    dazu    als    6.  Bd. 

Indexes  by  Mrs.  Rhys  Davids,  London  1904  (PTS.). 
Säsv.  =  Säsanavamsa,  ed.    by  Mabel  Bode,    London  1897  (PTS.),    verarbeitet    in    derselben 

Autorin    Buch    „The  Pali   Literature    of   Burma",    London  1909  (=  Prize  Publication 

Fund  Vol.  II). 
SBB.  =  The  sacred  books  of  the  Buddhists  translated  by  various  oriental  scholars  and  edited 

by   F.  Max  Müller,    von  Vol.  III    an    by  T.  W.  Rhys  Davids,    vorläufig  Vol.  I — III, 

London  1895,  99,  1910. 
SBE.  =  The  sacred  books  of  the  east  translated  by  various  oriental  scholars  and  edited  by 

F.  Max  Müller,  50  Vols.  Oxford  1879—1910. 
Skr.  =  Sanskrit. 
SN.  =  Suttanipäta,  ed.  by  V.  Fausböll  Part  I  u.  II,  London  1885  und  1893  (Part  II  Glossary), 

ins  Engl,   übers,  von  demselben,   SBE.  X,  Part  II,  (Oxford  1881,  2.  Aufl.  1897),    aus 

dieser  Übers,  ins  Deutsche  von  A.  Pfungst,  Strassburg  1889;  direkte  Übers,  ins  Deutsche 

(nicht  zu  empfehlen)  von  K.  E.  Neumann,  Leipzig  1905,  2.  Aufl.  1911. 
Str.  =  Strophe. 
Sum.  =  Sumaiigalaviläsini,  d.  i.  Buddhaghosa's  Kommentar  zum  DIghanikäya.  Ausgabe  von  T.W. 

Rhys  Davids  u.  J.  E.  Carpenter,  Part  I  London  1886  (PTS.).    Mehr  noch  nicht  erschienen. 
Thag.  =  Theragätha,  ed.  by  H.  Oldenberg,  London  1883  (PTS.),  übersetzt  von  K.  E,  Neumann, 

Berlin  1899  (nicht  zu  empfehlen)  auch  von  Mrs.  Rhys  Davids,  London  1913  („Psalms 

of  the  early  Buddhists  II:  Psalms  of  the  Brethren"). 
Ud.  =  Udänani,  ed.  by  P.  Steinthal,  London  1885  (PTS.),  ins  Engl,  übers,  von  D.  M.  Strong, 

London  1902. 
Udv.  =  Udänavarga  von   Dharmaträta.     Die    tibetische  Version    hgb.  von   H.  ßeckh,  Berlin 

1911;  ins  Engl,  übers,  von  W.  W,  Rockhill,  London  1883.    Vgl.  L.  de  la  Vallee  Poussin 

JRAS.  1912,  April. 
Vbh.  =  Vibhanga,  ed.  by  Mrs.  Rhys  Davids,  London  1904  (PTS.). 
Vin.  =  Vinayapitakam,  ed.  by  H.  Oldenberg,  5  Vols.,  London  1879  —83. 

VP.  ==  Visnupuräna.     Übersetzung  ins  Engl,  von  H.  H.  Wilson,  London   1840,    neu  heraus- 
gegeben  von  F.  Edw.  Hall,  5  Bde,  1864—70,   und   dazu   Index  1877;  eine  andere  von 

Manmatha  Nath  Dutt,  Calcutta  1894. 
VV.  =  Vimänavatthu,  ed.  by  E.  R.  Gooneratne,  London  1886  (PTS.). 
WZKM.  =  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,   vorläufig    Bd.  1 — 26,  Wien 

1887—1912. 
ZDMG,  =  Zeitschrift    der    deutschen    morgenländischen   Gesellschaft,    vorläufig   Bd.  1 — 66, 

Leipzig  1847—1912. 
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